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Vorwort, 


Bei  Bearbeituiig  neuer  Pharmakopoen  haben  sich 
von  jeher  zwei  entgegengeaetzte  Strömungen  bemerkbar 
gemacht,  indem  man  von  einer  Seite  die  möglichst  voll- 
ständige Aufnahme  der  gebräuchlichen  Mittel  an- 
strebte, von  der  anderen  den  Inhalt  auf  die  allgemein  als 
iiothwendig  erkannten  zu  beschränken  bemüht  war. 
Aeltere  und  neuere  Pharmakopoen  zeigen  uns,  wie  bald  die 
eine,  bald  die  andere  Strömung  obsiegte;  einen  grossen 
Reichthum  an  Mitteln  zeigen  z.B.  die  alteWtirttembergische, 
Französische,  Belgische,  sowie  die  erste  Deutsche,  die 
Russische  und  Nordamerikanische  Pharmakopoe;  eine  ver- 
hältnissmässig  grosse  Beschränkung  hingegen  die  sechste 
und  siebente  Ausgabe  der  Preussischen,  die  Dänische  und 
Schwedische  Pharmakopoe;  während  wieder  andere,  z.  B. 
die  Oesterreichische  und  Ungarische ,  die  Britische, 
Schweizerische,  Niederländische  und  die  zweite  Deutsche 
Pharmakopoe  einen  mittleren  .  Standpunkt  einnehmen. 
Auch  bei  der  letztgenannten  war  die  Entscheidung  nicht 
leicht,  indem  man  einerseits  nur  das  ganz  Veraltete  fallen 
lassen,  dagegen  neben  vielem  beachtenswerthen  Neuen  auch 
so  manches  noch  unzulänglich  Geprüfte  aufnehmen, 
andererseits  s  o  u  m f a  n  g  r  e  i  c  h  e  S  t  r  e  i  c  h  u  n  g  e  n  vornehmen 
wollte,  dass  nur  das  Allerunentbehrlichste,  und  das  kaum, 
erhalten  bleiben  sollte.  AVurde  doch  für  70  von  den 
ersten  110  Artikeln  der  Germ.  I  „Streichung  empfohlen" 
und  50  davon  wirklich  gestrichen.  Als  Endresultat  ergab 
sich  die  Streichung  von  350  und  die  Aufnahme  von 
48  Mitteln,  von  denen  letzteren  die  weitmeisten  jedoch 
schon  Jahrelang  allgemein  gebräuchlich  waren. 


IV  Vorwort. 

Mit  der  Streicliung  eines  Mittels  aus  der  Pharmakopoe 
verschwindet  es  aber  nicht  gleichzeitig  aus  dem  Verkehr, 
erhält  sich  darin  vielmehr  oft  noch  Jahrzehnte  lang,  wird 
auch  wohl,  wie  zahlreiche  Beispiele  zeigen,  in  eine  spätere 
Pharmakopoe  wieder  aufgenommen.  So  werden  auch  von 
den  jetzt  gestrichenen  350  Mitteln  sehr  viele  sich  noch 
lange  im  Verkehr  erhalten.  Ausser  ihnen  aber  und  den 
durch  die  Pharmakopoe  selbst  sanctionirten  ist  noch  eine 
sehr  grosse  Anzahl  von  Mitteln  im  Oebraiicli,  und  alle 
diese  Mittel,  ihrer  Gesammtzahl  nach  etwa  1200  be- 
tragend, sachgemäss  zu  charakterisiren,  und,  wo 
es  erforderlich  scheint,  bewährte  Vorschriften 
zu  ihrer  Darstellung  und  Prüfung  zu  geben,  soll 
der  Zweck  dieses  Supplementes  sein. 

Was  zunächst  die  Auswahl  der  in  dasselbe  auf- 
zunehmenden Mittel  betrifft,  so  wurde  die  Berücksichtigung 
aller  derer  für  nothwendig  erachtet: 

welche    in    der    Ph.  Germ.  I,    nicht   aber    in  der 
Ph.  Germ,  II  enthalten  sind, 

und  welche  ausser  ihnen  noch  in  die  Kgl- 
Pr  etiss  IS  che  A  r  zne  i-  Ta  x  e  fil  r  1883, 
sowie  in  das  ^^Supplementum  Pharmacopoeae 
Borussicae^'  von  J.  E.  Schacht  aus  1863/4 
Aufnahme  fanden.  Von  ihnen  allen  wurden  nur  einige 
wenige,  ganz  veraltete  oder  durch  bessere  ersetzte  Mittel 
gestrichen.  —  Es  wurde  ferner  eine  Reihe  von  Mitteln 
aufgenommen,  welche,  liber  den  Rang  vorübergehender 
Erscheinungen  oder  blosser  Magistralformeln  von  rein 
localem  Werth  sich  erhebend,  einen  weiteren  Verhreitimgs- 
bezirh,  vielleicht  sogar  eine  internationale  Bedeutung 
besitzen  oder  verdienen,  und  mehr  oder  minder  auch 
durch  ausserdeutsche  Pharmakopoen  der  Nevzeit  dem 
Arzneischatz  officiell  eingereiht  wurden.  Ueberhaupt  blieb 
ich  bestrebt,  alles  das  zu  würdigen  und  geeigneten  Ortes 
anzuführen  oder  hervorzuheben,  was  fremde  Pharma- 
kojjöen  an  Gutem  und  Eigenthtimlichem  enthalten,  um  es 
nach  Bedarf  auch  der  deutschen  Pharmacie  nutzbar  zu 
machen;     sowie    auf    Ahxoeichungen    in    der  Zusammen- 


Vorwort.  V 

Setzung,  den  Concentrationsgraden  etc.  hinzuweisen,  die 
bei  sonst  gleicher  oder  synonymer  Bezeichnung  zu  irr- 
thümlichen  Dispensationen  führen,  bezüglich  davor  wahren 
können.  —  Zu  wünschen  bleibt  allerdings  immer  noch, 
dass  von  competenter  Seite  eine  ständige  Pharmakopöe- 
Conimission,  wie  zuerst  ich  vor  8  Jahren  sie  in  Vorschlag 
brachte,  berufen  werde,  um  die  so  oft  auftauchenden  Neu- 
heiten auf  ihre  Bedeutsamkeit  zu  prüfen,  event.  nach  Ab- 
stammung, Gewinnungsart,  charakteristischen  Merkmalen, 
Darstellungs-  und  Prüfungsmethoden  festzustellen;  und 
durch  Veröffentlichung  ihrer  Resultate  eine  so  sehr  im 
allgemeinen  Interesse  liegende  fortlaufende  Ergänzung  der 
Landespharmakopöe 'w  i<  der  Autorität  einer  Behörde  zw. 
schaffen. 

Der  Nomenclatur  der  aufgenommenen  Mittel  wurde 
in  erster  Reihe  diejenige  der  Ph,  Germ.  II,  im  Weiteren 
die  der  Germ.  I  und  des  J.  E.  ScHACHj'schen  Supplements 
zu  Grunde  gelegt;  in  einzelnen  Fällen  auch,  um  einer 
unliebsamen  Vermehrung  der  Synonyme  vorzubeugen,  die 
Bezeichnung  der  sonstigen  Quellen  adoptirt.  —  Synonyme 
sind  im  Text  selbst  nicht  aufgeführt;  sie  finden  sich  da- 
gegen, unter  Vermeidung  einer  Häufung  von  selbstver- 
ständlichen, veralteten  oder  überflüssigen  Beinamen,  in 
dem  Schluss-Register,  derart,  dass  der  im  Text  gebrauchten 
Hauptbenennung  ihre  verschiedenen  Synonyme  in  Cursiv- 
schrift  beigefügt  sind,  jedes  einzelne  Synonym  aber  auch 
für  sich  in  das  Alphabet  eingereiht  und  mit  der  be- 
züglichen Hauptbenennung  versehen  ist,  so  dass  die  Auf- 
suchung in  keinem  Fall  Schwierigkeiten  bereiten  wird. 

Für  höchst  wichtig  und  die  Autorität  der  Bearbeitung 
wesentlich  fördernd  wurde  es  gehalten,  in  dem  Text  der 
einzelnen  Artikel  die  Quelle  anzugeben,  auf  welche  die, 
hinsichtlich  der  Eigenschaften,  Darstellungs-  oder  Prüfungs- 
Methoden  gestellten  Forderungen  sich  beziehen.  Die 
Quelle,  mit  seltenen  Ausnahmen  eine  oder  mehrere  der 
netteren  Pharmahopöen  Europas  oder  Nordamerikas 
oder  das  oben  erwähnte  ScHACHx'sche  Supplement,  wurde 


VI  Vorwort. 

betreffenden  Orles  in  Parenthese  beigefügt.  Wo  ver- 
schiedene Ausgaben  derselben  Pharmakopoe  zu  berück- 
sichtigen waren,  wurden,  mit  einigen  besonders  motivirten 
Ausnahmen,  die  Forderungen  der  jüngsten  unter  ihnen  als 
die  wichtigeren  behandelt.  Dies  gilt  auch  hinsichtlich 
des  J.  E.  ScHAcnr'schen  Supplementes,  so  weit  dessen, 
meist  der  5ten  und  6ten  Auflage  der  Ph.  Borussica  ent- 
stammende Artikel  durch  die  7te  Auflage  derselben  sowie 
durch  die  Deutsche  Pharmakopoe  Abänderungen  erfuhren. 
Als  neueste  officiöse  Kundgebung  fand  auch  der  ,^Anh((7iy" 
zur  Kgl.  Preussischen  Arznei-Taxe  für  1883,  enthaltend: 
„Arznei'iuittel ,  welche  in  die  Arzneitcixe  aufgenommen,  zu 
deren  Bereitung  in  der  Pharmacopoea  Germanica  aber  keine 
Vorschriften  angegeben  sind^^,  tiberall  die  gebührende  Be- 
rücksichtigung. —  Selbstverständlich  hat  die  Bezugnahme 
auf  alle  diese  Quellen  nicht  verhindert,  den  Aeusserungen 
der  Faclüiteratur ,  namentlich  den  Werken  von  Bu/rz, 
Flueckigek.  Haueh,  Th.  Husemann,  Ernst  Schmuh  u.  A.,  so- 
wie der  eigenen  Beurtheilung,  Berichtigung  oder  Ergän- 
zung, so  weit  sie  erforderlich  schienen,  Ausdruck  zu  geben. 
Die  Abkürzungen,  unter  denen  sich  die  erwähnten 
Quellen  im  Text  aufgeführt  finden,  haben  folgende  Be- 
deutung: 
Austr.  Ph.  Austriaca,    Ed.  VI,    1869  nebst  Addita- 

mentis  von  1879. 
BiLTz  Ernst  Bii/rz,  kritische  und  practische  Notizen 

zur  Pharmacopoea  Germanica,  1878. 
Bor.  V.  Ph.  Borussica,  Ed.  V,  1829. 

Bor.  VI.  Ph.  Borussica,  Ed.  VI,  1846. 

Bor.  VII.        Ph.  Borussica,  Ed.  VII,  1862. 
Brit.  British  Pharmacopoeia,  1867  nebst  Additions 

von  1874. 
Dan.  Ph.  Danica,   Ed.  II,   1869    nebst  Nachträgen 

von  1874  und  1876. 
Flueckigek      F.    A.  Fluecki(;er,     pharmaceutische   Chemie, 

1879;    Pharmakognosie    des    Pflanzenreiches 

1867  und  1881/2  u.  A. 
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Gall.  Codex   medicamentarius,  Pharmacopee    fran- 

caise,  1866. 
Pli.  Germanica,  1872. 
Pli.  Germanica,  Ed.  altera,  1882. 
Hermann     Hager,      pliarmaceutisclie     Praxis, 
1876'8,  1883  u.  A. 

Ph.  Helvetica,  Ed.  altera,  1872  nebst  Supple- 
ment von  1876. 
Ph.  Hungarica,  1871. 

Theodor    Husemann,    Handbuch    der    Arznei- 
mittellehre, II  Aufl.  1883;  die  Pflanzenstoffe, 
1871  und  1882  u.  A. 
Ph.  Neerlandica,  Ed.  altera,  1871. 
Ph.  Norvegica,  Ed.  altera,  1870  nebst  Addita- 
mentis  von  1879. 
Ph.  Russiae,  Ed.  III,  1880. 
J.  E.  Schacht,  Supplementum  Pharmacopoeae 
Borussicae,  Ed.  altera  non  mutata,  1864. 
Ernst  ScHMiDT,23harmaceutischeChemie,1879;'82. 
Ph.   Suecica,    Ed.  VII,    3ter    Abdruck    nebst 
Appendix,  1879. 

Anhang    zur    Kgl.    Preussischen    Arzueitaxe 
für  1883. 

Pharmacopoeia     of    the     United     States     of 
America,  Decennial  Revision  VI,  1882. 
Hu{scH,  vergleichende  Uebersicht  zwischen  der 
VI  und  VII  Ausgabe  der  Preussischen  Pharma- 
kopoe, 1863. 

Hirsch  Germ.  Hirsch,  die  Pharmacopoea  Germanica,  ver- 
glichen mit  den  jüngsten  Ausgaben  der 
Pharmacopoea  Borussica  etc.  etc.,  1873. 

Hirsch  Germ.  IL  Hirsch,  vergleichende  Uebersicht  zwischen 
der  ersten  und  zweiten  Ausgabe  der  Pharma- 
copoea Germanica,  1883. 

Hirsch  Prüfung  d.  A.  Hirsch,  die  Prüfung  der  Arznei- 
mittel etc.,  II  Aufl.  1875. 


Germ.  I. 
Germ.  II. 
Hager 

Helv. 

Hung. 
Husemann 


Neerl. 
Norv. 

Russ. 

Schacht 

Schmidt 
Suec. 

T.  A. 

U.  St. 
Hirsch  Bor. 


VIII  Vorwort. 

Die  hauptsäcklichsten  augenfälligen  Eigenschaften 
der  Mittel  wurden  durcli  Cur siv sehr ift  liervorgehoben ,  die 
Componenten  und  Ingredienzien  der  Mittel,  mit  Aus- 
schluss der  untergeordneten,  fett  gedruckt,  um  die  Ueber- 
sicht  so  viel  als  möglich  zu  erleichtern.  Den  Darstellungs- 
und Prüfungs-Methoden  wurde  die  nöthige  Aufmerksamkeit 
gewidmet;  auch,  immer  im  Anschluss  an  m.  vergleichende 
Uebersicht  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Ausgabe  der 
Ph.  Germ.,  eine  Anzahl  von  Tabellen,  bezüglich  auf  die 
im  vorliegenden  Supplement  behandelten  Mittel,  beige- 
geben, wie  aus  umstehendem  Inhalts  -  Verzeichniss  er- 
sichtlich. 

Die  in  wiederholten  Fällen  den  gepulvert  vorge- 
schriebenen Substanzen  in  Klammern  beigefügte  No.  und 
Zahl  bezeichnet  den  verlangten  Feinheitsgrad  des  Pulvers 
nach  der  U.  St.  Ph.,  so  zwar,  dass  z.  B.  auf  S.  594 

Folia  Matico  pulv.  (No.  40) 
bedeutet,  das  Matico-Pulver  solle  ein  Sieb  passirt  haben, 
welches  auf  einem  amerikanischen  Zoll  (=  2,54  cm)  Länge 
40,  auf  einem  Quadratzoll  also  1600  Oeffnungen  hat. 

Möge  somit  dieses  Supplement  zu  der  zweiten  Aus- 
gabe der  Pharmacopoea  Germcmica  seiner  Bestimmung  als 
zuverlässiges  Nach  seh  lagebuch  für  bei  uns  zur  Zeit  nicht 
officinelle  Arzneimittel  entsprechen,  und  eine  freundliche 
Aufnahme  bei  den  Berufsgenossen  und  verwandten  Kreisen 
ihm  beschieden  sein, 

Frankfurt  a./M.  d.  20.  September  1883. 

Bruno  Hirsch. 


Acetonuin. 

Wesentlich  C^H^O  =  58  oder  C^mO^  =  {C^H^f  C^O'  =  58. 

Wasserfreies  Calciumacetat  oder  ein  Gemenge  von 
entwässertem  Bleizncker  mit  ^  4  Aetzkalk  wird  in  einer 
Retorte  von  scliwer  sciinielzbareni  Glas  oder  Eisen  bei 
sehr  allmälig  bis  zu  schwacher  Eothgluth  gesteigerter  Hitze 
der  trocknen  Destillation  unterworfen,  das  unter  guter 
Kühlung  gewonnene  Destillat  mit  soviel  Chiorcalcium 
versetzt,  dass  nach  Tagesfrist  ein  Theil  davon  noch  trocken 
erscheint,  und  darauf  im  Wasserbade  rectüicirt.  Die  ober- 
halb 60''  C.  destillirenden  Antheile  von  rasch  steigendem 
spec.  Gew.  sind  zu  beseitigen  oder  für  eine  spätere  Recti- 
fication  zu  verwahren,  da  sie  noch  etwas  Aceton  zu  ent- 
halten pflegen.  Die  Ausbeute  bleibt  wegen  Bildung  von 
Wasser  und  anderen,  zum  Theil  gasförmigen  Nebenpro- 
ducten  hinter  der  theoretischen  um  20 — 25  ^/^  und  zwar 
um  so  mehr  zurück,  je  rascher  die  Temperatur  bei  der 
trockenen  Destillation  gesteigert  wird. 

Mit  einer  concentrirten  Lösung  von  saurem  schweflig- 
saurem Natrium  mischt  sich  das  Aceton  unter  Erwärmung 
und  krystallisirt  beim  Erkalten  als  Doppelsalz  heraus, 
welches  nach  dem  Abwaschen  mit  Alkohol  und  Aether, 
Trocknen  und  Destillation  mit  Natriumcarbonat  chemiscli 
reines,  nur  noch  zu  entwässerndes  Aceton  liefert.  Doch 
wird  ein  chemisch  reines  Präparat  für  den  medicinischen 
Gebrauch  nicht  gefordert. 

Klare,  farblose,  dünnflüssige,  neutrale,  leicht  entzündliche 
und   mit   leuchtender  Flamme   ohne    Busshildung    verhrennliche 

H  i  rs  ch,  Supplement.  \ 


2  Acetonum  —  Acetum  (/olcliici. 

Flilssigheit  von  durchdringendem,  ätherartigem,  meistens  etwas 
hrenzlichem  Geruch,  und  heissendem,  campher artigem  Geschmack. 
P.  sp.  0,800 — 0,810.  Siedeimnkt  56°.  Mit  Wasser,  Alkohol, 
Aether,  Cliloroform,  Oelen  misclibar,  nicht  löslich  in  con- 
centrirten  Lösungen  von  Chlorcalcium,  Kalinmhydroxyd, 
Kaliumacetat.  Muss  sich  mit  gleichviel  "Wasser  ohne 
Trübung  mischen  (empyreumatisches  Oel),  und  beim 
Schütteln  mit  dem  gleichen  Volum  Kalilauge  von  1,33 
nichts  an  Volum  verlieren,  auch  die  Lauge  nicht  gelb 
färben  (Wasser,  Alkohol),  mit  Kalilauge  und  Jod  kein 
Jodoform  erzeugen  (Alkohol). 


Acetum  camphoi 

•atum. 

Filtrirte  Mischung  von 

ITh, 

,  Campher, 

10    „ 

Spiritus, 

90   „ 

Acetum  (Helv.), 

oder 

von 

1    „ 

Campher, 

60   „ 

Spiritus, 

180   „ 

Acetum  (Russ.). 

Acetum  carbolisatum. 

Lösung  von 

1  Th.  Acidum  carbolicum  in 
24    „     Acetum  purum  (Helv.). 

Acetum  Colcliici. 

1  Th.  Semen  Colchici  contusum, 

1    „     Spiritus, 

9    „    Acetum  purum 

werden  8  Tage  digerirt,  ausgepresst  und  filtrirt.  (Germ.  I). 
Klar,   gelblich,  sauer  mid  bitter  schmeckend.     10  Gramm  er- 
fordern zm^  Neutralisation  8,9 — 9  com  Normalkalilösung. 
Aufbewahrung:  vorsichtig  (Germ.  I),  im  Dunkeln. 


Acetum  purum  —  Acetum  Sabadillae.  3 

Acetum  purum. 

C^H^O^  +  Aq.  =  1000  oder  C^HW%  HO  +  Aq.  =  1000. 
60  940  51  9  940 

Miscliung  von 

1  Th.  Acidum  aceticum  dilutum  mit 
4    „     Aqua  destillata  (Germ.  I). 
P.  sp.  1,0083,   10  Gramm  erfordern  zur  Neutralisation 
10  com  NormaLkalilösung. 

Acetum  Rosarum. 

1  Th.  Flores  Bosarum  rubrarum  mit 
8    „     Acetum 

8  Tage  digerirt,  ausgepresst  und  filtrirt  (Schacht);  nach 
Bor.  V  heiss  zu  bereitendes,  nach  1  Stunde  zu  colirendes 
Infusum.     Klar,  von  rotlier  Farhe  (Schacht). 

Acetum  Rubi  Idaei. 

Ex  tempore  zu  bereitende  Mischung  von 

1  Th.  Syrnpus  Rubi  Idaei  und 

2  „     Acetum  purum  (Germ.  I,  Helv.); 
oder  Auszug  aus 

3  Th.  Fructns  Rubi  Idaei  mit 

2    „     Acetum  von  mindestens  9 "/(,  Säuregehalt  (GalL). 

Acetum  Rutae. 

Aus  den  Blättern  von 
Ruta  graveolens  wie  Acetum  Rosarum  (Schacht,  Bor.  V). 
KLar^  braungrün  (Schacht). 

Acetuui  Sabadillae. 

5  Th.  Fructus  Sabadillae  contusi, 
5    „     Spiritus, 

9    „    Acidum  aceticum  dilutum, 
36    „    Aqua 

1* 


4  Acetnm  Sabadillae  —  Acidum  arsenicicum. 

werden  8  Tage  macerirt,  ausgepresst  und  filtrirt  (wie  Acetum 
Digitalis  Germ.  II.  T.  A.).     Klar,  gelbbraun. 
Aufbewahrung:  vorsichtig,  Schacht. 

Acidum  aceticum  aromaticum. 

Lösung  von 

9  Th.  Oleum  Caryophyllorum, 
6    „  „      Lavanrtulae, 

6    „  „      Citri, 

3    „  „      Bergamottae, 

3    „  „       Thymi, 

1    „  „      Cinnaraomi  Cassiae  in 

25  (Germ.   I,    T.  A.)    oder    in    72    (Bor.  VI)   Th. 
Acidum  aceticum. 
Klar,  gelbbräunlicli  (Schacht),  stark  nachdunkelnd. 

Acidum  aceticum  aromaticum  camphoratum. 

Lösung  von 

2  Th.  Oleum  Citri, 

5    „  „      Caryophyllorum, 

10  „     Camphora  in 

640    „     Acidum  aceticum,  (Schacht,  Bor.  V).    Klar, 
fast  farblos  (Schacht)  oder  gelblich. 

Acidum  arsenicicum. 

As^Os  =  230  oder  AsO^  =  115 ; 
cryst.  AsH^O^  =  142  oder  As  0%  3  HO  =  142. 

Weisse,  ziemlich  lockere  Masse  oder  weisses  Pulver,  an 
feuchter  Luft  zerfliessend,  aus  der  syrupdicken  Lösung  in  der 
Kälte  in  kleinen  rhombischen  Tafeln  oder  Prismen  auskry- 
stallisirend,  welche  4Aeq.  HO  enthalten,  davon  eines  bei  100° 
(s.  die  Formel),  und  ein  zweites  bei  etwa  140° ,  den  Rest 
in  stärkerer  Hitze  verlieren.  Zerfällt  beim  Glühen  ohne 
Hinterlassung  eines  feuerbeständigen  Rüchstandes  in  Sauerstoff 
und    hrystallinisch     sublimirende    arsenige    Säure.     Löst    sich 
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langsam  aber  reichlich,  in  "Wasser  zu  einer  stark  sauer 
reagirenden  Flüssigkeit,  die  genau  neutralisirt  mit  Silber- 
nitrat einen  votMraunen^  in  Salpetersäure  vollständig  lös- 
lichen Niederschlag  giebt. 

Die  mit  Salzsäure  angesäuerte  wässrige  Lösung  darf 
weder  durch  Chlorbaryum  noch  durch  Schwefelwasserstoff 
verändert  werden;  letzteres  erzeugt  erst  nach  längerer 
Zeit,  besonders  beim  Erwärmen  auf  60—80°,  erst  eine 
geringe  weissliche  Abscheidung  von  Schwefel,  dann  einen 
gelben  Niederschlag  von  Schwefelarsen  (Helv.)- 

Aufbewahrung:  höchst  vorsichtig. 

Acidum  catliartinicum. 

0180^4 H192S082  =  3752  oder  C''^ N^ H"^^ SO^^  =  1876. 

Amorjyhe,  schwarze  Masse,  iinlöslich  in  Wasser  und  Aetlier, 
löslich  in  Alkohol  und  in  loässrigen  AetzalJcalien,  daraus  durch 
Säuren  mit  brauner  Farbe  fällbar.  Geht  beim  Kochen  der 
alkoholischen  Lösung  mit  Säuren  in  Zucker  und  gelb- 
braune Carthogeninsänre  über,  welche  in  Wasser  und  Aether 
gleichfalls  unlöslich  ist.  —  Wird  hauptsächlich  aus  dem 
wässrigen  Auszug  der  Sennesblätter  gewonnen;  findet  sich 
auch  in  der  Faulbaumrinde,  dem  Rhabarber  u.  a. 

Acidiiiii  cliloroaceticum. 

Ein  durch  Einwirkung  von  Chlor  auf  Essigsäure  im 
Sonnenlicht  bei  etwa  100°  erzeugtes,  als  Aetzmittel  (sog. 
Causticum  vegetabile)  dienendes  Gemenge  von  Mono- 
chloressigsäure   C^H^CIO^  =  94,5   mit   Dichloressigsäure 

C2H2C1202  =  129,  mit  dem  Gehalt  an  letzterer  an  Wirk- 
samkeit zunehmend.  Bildet  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
eine  gelbliche  Flüssigkeit  von  eigenthiimlichem ,  etwas  saurem, 
Nase  und  Augen  stark  reizendem  Geruch;  mischt  sich  mit 
Wasser,  Alkohol  und  Aether,  hat  ein  spec.  Gew.  von  1,40  —  1,45 
und  einen  Siedepunkt  von  etwa  185 — 190°,  und  wird  durch 
anhaltendes  Kochen    mit  Wasser,  rascher  bei  Zusatz  von. 


6  Acidum  chloroaceticum  —  Acidum  gallicum. 

etwas  kaustischem  Alkali  in  Glycol-  und  Glyoxylsäure  tiber- 
geführt. 

Aufbewahrung:  vorsichtig. 

Acidiiin  chloro-nitrosum. 

Eine  nur  unmittelbar  zur  Dispensation  anzufertigende 
Mischung  von 

3  Th.  Acidum  hydrochloricum  und 

1     „     Acidum  nitricum  (Germ.  I). 
Zu  vollständiger  gegenseitiger  Zersetzung  wären  bei 
der  gegebenen  Concentration  für  1  Th.  Salpetersäure  nur 
2,0857  Th.  Salzsäure  erforderlich. 

Acidum  clirysophaniciim. 

(C15  Hio  0^)  2  +  3  H2  0  =  562  oder  C^«  iT'«  0^  +  3  i70  =  281. 

508  54  254  27 

Mehr  oder  minder  goldgelbe,  glänzende  Nadeln  oder 
Tafeln,  bei  162°  schmelzend  und  tlieilweis  sublimirbar^  gerucli- 
und  geschiiiacklos,  fast  unlöslich  in  Wasser,  schwierig  lös- 
lich in  Alkohol,  leichter  in  Chloroform,  Aether,  Fuselöl, 
Eisessig,  besonders  leicht  in  Benzol  und  Steinkohlentheeröl, 
sowie  mit  tiefrother  Farbe  in  Ammoniak  und  ätzenden 
Alkalien.  In  conc.  Schwefelsäure  löst  sich  die  Chryso- 
phansäure  mit  rother  Farbe,  und  wird  durch  Verdünnung 
mit  Wasser  in  gelben  Flocken  wieder  abgeschieden. 

Acidum  gallicum. 

C^H^Os,  H20  =  188  oder  C'^HHß^  H0  +  2H0  =  188. 
170         18  161  9  18 

Nahezu  oder  völlig  farblose,  seidenglänzende  Nadeln  oder 
triklinische  Prismen,  die  luftbeständig,  geruchlos,  von  zusammen-^ 
ziehendem  und  säxierlichera  Geschraack  und  saurer  Reaction 
sind,  bei  100°  ihr  nahezu  10  "/o  betragendes  Krystallwasser 
verlieren,  und  bei  vorsichtiger  Erhitzung  etwas  über  200° 
in  Kohlensäure  und  sublimirende  Pyrogallussäure  zerfallen. 
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Bei  15°  löst  sicli  die  krystallisirte  Säure  in  100  Th.  Wasser 
und  in  4,5  Th.  Alkohol,  beim  Siedepunkt  schon  in  3  Th. 
"Wasser  und  in  1  Th.  Alkohol,  ferner  in  39  Th.  absolutem 
Aether,  wenig  in  Chloroform,  Benzol  und  Benzin. 

Werden  5  com  der  kalt  gesättigten  wässrigen  Lösung 
in  einem  Uhrglas  mit  nicht  mehr  als  2  Tropfen  5'^  oig©^ 
Kalilauge  versetzt,  so  entsteht  allmälig  eine  tiefgrüne 
Färbung-.  Dieselbe  wird  durch  Säuren  in  Purpurroth  ver- 
wandelt, durch  einen  üeberschuss  an  kaustischem  oder 
kohlensaurem  Alkali  jedoch  verhindert.  Die  wässrige 
Lösung  fällt  Alkaloide,  Leim-  und  Eiweisslösung,  Stärke- 
abkochung und  mit  Chlorammonium  versetzte  Brechwein- 
steinlösung nicht  (U.  St.).  Sie  bräunt  sich  an  der  Luft, 
besonders  bei  Gegenwart  von  freiem  Alkali. 

Acidiim  hydrobromicum. 

HBr  =  80,8  +  Aq.  oder  HBr  =  80,8  +  Aq. 

Klare,  farhlose,  stark  saure^  in  der  Wärme  vollständig 
flüchtige  Flüssigheit,  die  auf  Zusatz  von  ein  wenig  Chlonoasser 
oder  Scdpetersäxrre  Brom  frei  u^erden  lässt ,  welches  sich  in 
zugesetztem  Chloroform  oder  Schwefelkohlenstoff  beim 
Schütteln  unter  gelber  Färbung  auflöst.  Giebt  mit  Silber- 
nitrat einen  gelblich  weissen  käsigen  Niederschlag,  der 
sich  nicht  in  Salpetersäure,  schwer  in  verdünntem,  leichter 
in  concentrirtem  Ammoniak  löst. 

Soll  sich  auch  in  lufthaltigen  Flaschen  nicht  gelb 
färben,  was  sehr  leicht  bei  Jodgehalt  geschieht:  dieser 
bewirkt  eine  violette  Färbung  des  Chloroforms  beim 
Schütteln  unter  Zusatz  einiger  Tropfen  Chlorwasser.  Rührt 
die  gelbe  Färbung  von  freiem  Brom  her,  so  lässt  sie  sich 
durch  gelinde  Erwärmung  an  der  Luft  beseitigen.  Mit 
Baryumnitrat  darf  die  Säure  höchstens  eine  leichte  Trü- 
bung geben;  ein  stärkerer  Schwefelsäuregehalt  kann  seinen 
Grund  in  der  Herstellung  aus  Broinwasser  mit  Hülfe  von 
Schwefelwasserstoffgas,  oder  aus  Bromkalium  und  Schwefel- 
säure unter  Alkoholzusatz  aber  ohne  Destillation  haben. 


8  Acidurn  liydrobromicum  —  Acidum  hydrocyanicum. 

Die  preussische  Arzneitaxe  führt  eine  Säure  vom  spec. 
Gew.  1,200;  diese  enthält  nach  Biel  24%  (Aeq.  =  336,67), 
nach  TopsöE  bei  13°  24,35  %  HBr  (Aeq.  =  331,8),  also  sind 
zur  Neutralisation  von  20  ccm'Normalkalüösung  6,73  bzglch. 
6;63  Gramm  der  Säure  erforderlich.  Die  U.  St.  Ph.  führt 
eine  10 ''/o  ige  Säure  (Aeq.  808)  vom  spec.  Gew.  1,077,  von 
welcher  16,2  (16,16)  Gramm  zur  Neutralisation  von  20  com 
Normalnatronlösung  gebraucht  werden. 

Die  Darstellung  der  wässrigen  Säure  von  vorstehenden 
Verdünnungsgraden  kann  recht  gut  durch  Destillation  von 
1  Tli.  Bromkalium  mit  ^U  Th.  Schwefelsäure  und  10  Th. 
Wasser  stattfinden;  freies  Brom  kann  man  aus  dem  Desti- 
lat  durch  leichtes  Erwärmen  an  der  Luft  oder  durch 
Schwefelwasserstoff  entfernen;  und  die  etwa  nöthige  Ver- 
stärkung oder  Reinigung  durch  Rectification  bewirken, 
wobei  anfangs  fast  nur  "Wasser  übergeht.  100  Th.  Brom- 
kalium geben  theoretisch  68  Th.  wasserfreie  oder  283  Th. 
24*'/oige  Säure. 

Aufbewahrung:  vorsichtig. 

Acidum  hydrocyanicum. 

HCN  ==  27  oder  H,C^N=  27  +  Aq.  oder  Alkohol. 

Klare,  farblose,  ßüchtige,  nur  schwach  sauer  reagirende 
Flüssigheit  von  stechendem,  hittermandelar tigern  Geruch  und 
Geschmoch,  die  nach  Zusatz  von  Aetzkali  bis  zu  deutlich 
alkalischer  Reaction  und  ein  wenig  Eisenoxyduloxydlösung 
bei  TJebersättigung  mit  Salzsäure  eine  dunkelblaue  Fär- 
bung und  Fällung  giebt. 

Das  für  den  medicinischen  Gebrauch  bestimmte  Prä- 
parat enthält  nach  allen  Phkk.  nur  2^0  Cyanwasserstoff, 
meist  in  "Wasser,  nur  nach  der  Bor.  VI  und  der  U.  St.  Ph. 
in  verdünntem  Alkohol  gelöst,  mitunter  der  besseren  Halt- ' 
barkeit  wegen  mit  ein  wenig  Schwefelsäure  (Norv.)  oder 
Phosphorsäure  (Russ.)  versetzt. 

13,5  Gramm  Blausäure  müssen  nach  Verdünnung  mit 
30  ccm  "Wasser,  Zusatz  einiger  Gramme  Magnesia  hydrica 


Acidum  hydrocyanicum.  9 

pultiformis  bis  zur  Undurchsichtigkeit  und  einiger  Tropfen 
Kaliumcliromatlösung  50  ccm  V^iy  Normalsilberlösung  erfor- 
dern, bis  die  bei  jedesmaligem  Zusatz  entstehende  rotbe 
Färbung  beim  Umrühren  nicht  mehr  verschwindet  (U.  St.). 
An  trocknem  Cyansilber  müssen  100  Th.  normaler  Säure 
genau  10  Th.  liefern. 

Die  Darstellung   kann    nach    der  sehr  zuverlässigen 
Vorschrift  der  Bor.  VI  erfolgen.     Darnach  werden 

14  Th.  Kalium  ferrocyanatum  in  kleinen  Stücken  und 
48  Th.  Aqua  destillata,  darnach  unter  Umschwenken 
108  Th.  Spiritus  und  endlich 
14  Th.  Acidum  sulfuricum  purum 

in  eine  Flasche  von  280 — 300  ccm  Inhalt  gebracht,  die  Oeff- 
nung  mit  einem  durchbohrten  Kork-  oder  Gummistöpsel 
verschlossen,  und  durch  die  Bohrung  der  kurze  Schenkel 
eines  etwa  5— 6  mm  weiten  Glasrohres  geführt,  welches 
in  einem  "Winkel  von  45°  gebogen  ist;  der  längere  Schenkel 
von  etwa  60  cm  mündet  in  eine  Vorlage  von  190 — 200  ccm 
Inhalt  und  wird  mit  Hülfe  von  thierischer  Blase  dicht  da- 
mit verbunden.  Die  Flasche  wird  bis  an  den  Hals  in  ein 
auf  eine  Lampe  gestelltes  Wasserbad,  unter  gehöriger  Iso- 
lirung  von  dessen  Bodenfläche  und  sorgfältiger  Befestigung 
eingesenkt,  und  nachdem  alle  Fugen  luftdicht  verschlossen 
sind,  die  Vorlage  mit  Kühlvorrichtung,  und  der  daran  be- 
findliche Blasenverschluss  mit  einem  feinen  Nadelstich, 
durch  den  die  Luft  entweichen  kann,  versehen  ist,  das 
"Wasser  im  Wasserbade  allmälig  zum  Sieden  gebracht,  und 
unter  Ersetzung  des  Verdampfenden,  so  dass  die  Flasche 
immer  bis  zum  Hals  darin  steht,  so  lange  im  Sieden  er- 
halten, als  noch  ein  Tropfen  übergeht.  Das  Destillat  be- 
trägt bei  genauer  Innehaltung  der  Vorschrift  meist  ganz 
genau  120  Th.  oder  ist  durch  Wasserzusatz  auf  dieses 
Gewicht  zu  bringen.  Sein  Gehalt  beträgt  dann  erfahrungs- 
mässig  genau  2  7o  HC N. 

Aufbewahrung:  höchst   vorsichtig   in   Flaschen   von 
4  Gramm  Inhalt,  die  vollständig  zu  füllen  und  mit  Kork- 
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stöpseln  zu  verschliessen  sind;  wenn  nur  ein  Tlieil  vom 
Inhalt  einer  Flasche  verbraucht  wird,  ist  der  E-est  weg- 
zngiessen  (Schacht).  Ausserdem  muss  die  Aufbewahrung 
im  Dunkeln  und  Kalten  erfolgen. 

Der  seltene  Gebrauch  des  Mittels  bei  seiner  verhält- 
nissmässig  leichten  Zersetzbarkeit  macht  eine  Vorschrift 
zu  seiner  raschen  und  einfachen  Herstellung,  ex  tempore, 
erwünscht;  die  U.  St.  Ph.  schreibt  zu  dem  Ende  vor 

6  Th.  Cyansiiber 
in  einer  Glasstöpselflasche  mit  einer  Mischung  von 

5  Th.  Salzsäure  von  1,160  und 
55  Th.  Wasser 
zu  schütteln  und  nach  Abscheidung  des  Chlorsilbers  die 
klare  Flüssigkeit,  welche  bei  vollständiger  Zersetzung 
ziemlich  genau  2%  HC N  enthält,  abzugiessen.  Will  man 
Salzsäure  von  nur  1,124  verwenden,  so  muss  man  davon 
6,5  Th.  mit  53,5  Th.  Wasser  auf  6  Th.  Cyansiiber  nehmen. 

Acidum  iiitricum  cruduiii. 

Wesentlich  NHO^'  oder  NCß,  HO  +  Aq.  =  121,15—126. 
63  54        9        58,15—63 

Farblose  oder  gelbliche,  in  der  Wärme  ohne  Rückstand 
flüchtige  Flüssigheit  von  1,323 — 1,331  s;pec.  Gew.,  50—52  "/o  'S'aZ- 
jpetersäure  (NHO^)  enthaltend  (Germ.  I).  40  ccm  Normalkali- 
lösung bedürfen  zur  Neutralisation  4,85 — 5  Gramm  der  Säure. 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  Germ.  I. 

Acidum  iiitricum  dilutum. 

NHO^  +  Aq.  =  420  oder  NO^  HO  +  Aq.  =  420. 
03  357  54        9         357 

Mischung  gleicher  Theile 
Acidum  nitricum  und  Aqua 

von  1,086 — 1,089  spec.  Gew.    (Germ.  I),  richtiger  1,089.     8,4 
Gramm  bedürfen  zur  Neutralisation  20  ccm  Normalkalilösung. 
Aufbewahrung:    in    mit   Glasstöpseln  verschlossenen 
Flaschen,  Germ.  I. 
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Acidiiin  oleinicum. 

C'«H3*02  =  282  oder  C^^H^^O%  HO  =  282. 

Färb-,  geruch-  und  geschmackloses  Oel  von  0,897  sj)ec. 
Geio.,  unter  4°  zu  einer  weissen,  harten  Krystallmasse  erstarrend, 
die  hei  14°  wieder  schmilzt;  neiitral,  unlöslich  in  Wasser,  mit  Al- 
kohol lind  Aether  in  allen  Verhältnissen  mischbar.  Oxydirt 
sich  im  flüssigen  Zustande  rasch  an  der  Luft,  und  nimmt 
dabei  gelbe  Farbe,  ranzigen  Geruch  und  Geschmack,  und 
saure  Reaction  an.  Dient  zur  DarsteUung  der  sog.  Oleate 
der  U.  St.  Ph.,  früher  auch  im  unreinen  Zustande  zur  Be- 
reitung des  Heftpflasters  der  Germ.  I. 

Bei  gelinder  Wärme  muss  die  Säure  durch  Kalium- 
carbonat  vollständig  verseift  werden.  Die  erhaltene  Seife 
muss  nach  Lösung  in  "Wasser  (die  ohne  Abscheidung  von 
Oeltropfen  stattzufinden  hat)  und  nach  genauer  Neutrali- 
sirung  mit  Essigsäure  durch  Bleizuckerlösung  (1  +  10)  weiss 
gefällt  werden.  Der  mit  kochendem  Wasser  zweimal  aus- 
gewaschene Niederschlag  muss  fast  vollständig  in  Aether 
löslich  sein,  also  nur  Spuren  von  Palmitin-  und  Stearin- 
säure enthalten.  Mit  ihrem  gleichen  Volum  Alkohol  von 
0,820  muss  die  Säure  bei  25°  ohne  Abscheidung  von  Oel- 
tropfen eine  klare  Lösung  geben.     (U.  St.). 

Acidum  oxalicum. 

Cm^O^  =  CmW  +  2  H^O  =  126  oder  C'O^  +  ?i  H0  =  63. 

126  90  30  36  27 

Wasserhelle,  farh-  und  geruchlose^  nicht  hygroskopische, 
hei  gexoöhnlicher  Temperatur  luftheständige,  monokline  Saiden 
von  sehr  saurer  Reaction,  die  bei  etwa  100°  in  ihrem  Kry- 
stallwasser  schmelzen,  nach  der  Entwässerung  bei  vorsich- 
tigem Erhitzen  auf  150 — 160°  zum  Theil  unzersetzt  subli- 
miren,  hei  stärkerer  Hitze  wesentlich  in  kohlensaures  und 
Kohlenoxydgas  zerfallen,  und  sich  vollständig  verflüchtigen. 
Die  Säure  löst  sich  bei  15°  in  etwa  9  Th.  Wasser  und 
2,5  Th.  Alkohol,  beim  Siedepunkt  fast  in  jeder  Menge  von 
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beiden;  nur  wenig  in  Aether.  Von  concentrirter  Schwefel- 
säure wird  sie  ohne  Färbung  und  ohne  Zersetzung  gelöst, 
zerfällt  aber  heim  Erliitzen  damit  vollständig  in  Kohlensäure 
und  Kohlenoxydgas.  Die  wässrige  Lösung  giebt  mit  Kalk- 
sahen überhaupt,  namentlich  aber  auch  mit  Gypsicasser 
einen  weissen,  krystallinischen  Niederschlag,  der  nicht  in 
Ammoniak  oder  Essigsäure,  leicht  in  Salz-  und  Salpeter- 
säure löslich  ist:  auf  Kaliumhypermanganat  wirkt  sie 
langsam  in  der  Kälte,  rasch  beim  Erhitzen  entfärbend. 

Die  Oxal-  oder  Kleesäure  hat  grosse  Bedeutung  für 
die  Maassanalyse,  und  muss  von  vollständiger  chemischer 
Reinheit  sein,  wenn  man  sich,  was  gern  und  häufig  ge- 
schieht, ihrer  dabei  als  Normalsuhstanz  für  die  Titrestellung 
anderer  volumetrischer  Flüssigkeiten  bedient.  Am  schwie- 
rigsten ist  sie  von  einem  Rückhalt  an  Alkali  zu  befreien. 
Es  geschah  bisher  vielfach  durch  wiederholtes  Umkry- 
stallisiren  aus  Wasser,  derart  dass  man  die  erst  entstehenden 
Krystalle,  die  hauptsächlich  das  Kali  als  saures  Salz  ent- 
halten, abschied,  und  die  Mntterlange  weiter  reinigte ;  oder 
man  zog  die  Säure  durch  Alkohol  aus,  welcher  die  Salze 
grösstentheils  ungelöst  lässt;  oder  man  sublimirte  die  Säure; 
oder  gewann  sie  darch  Zersetzung  des  Oxalsäureäthers  mit 
"Wasser.  Sehr  empfehlenswerth  scheint  nachfolgende  neuere 
Methode:  man  löst  die  käufliche  Säure  in  2—3  Tb.  Acidam 
hydrocliloricnm  dilatura  (1.06j  durch  Erhitzen  auf,  lässt 
unter  häufigem  Umrühren  erkalten,  so  dass  der  sich  ausschei- 
dende Antheil  a^ls  feines  Krystallmehl  niederfällt,  lässt  dieses 
auf  dem  Trichter  gut  abtropfen,  wäscht  mit  kleinen  Mengen 
kalten  Wassers  nach,  bis  das  Abtropfende  keinen  Chlor- 
gehalt mehr  zeigt,  löst  endlich  den  Rückstand  in  heissem 
Wasser  und  krystallisirt.  —  In  der  rohen  Handelswaare 
sind  Verunreinigungen  mit  Salpeter-  und  Schvefelsärtrej  auch 
wohl  mit  Blei  nicht  selten,  und  in  der  gewöhnliehen  Art 
leicht  nachzuweisen,  erstere  mitunter  schon  durch  den 
Geruch  kenntlich. 

Aufbewahrung:  vorsichtig. 
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Acidum  phosphoricum  siccum. 

PH^O*  =  98  oder  PO^,  8  HO  =  98. 
98  71  27 

Wird  nach  Germ.  I  bei  Bedarf  ex  tempore  durch.  Ver- 
dampfen von 

5  Th.  Acidam  phosphoricum  von  1,120  auf 

1    „     Rückstand  hergestellt. 

Die  Helv.  versteht  unter  Acidum  phosphoricum  siccum 
seu  glaciale  Metaphosphorsäure  PHO^  oder  PO^,  iZO  =  80 
welche  Ehceiss  coagulirt  und  nach  genauer  Neutralisation 
mit  Ammoniak  Silbernitrat  iceiss  fällt.  Dieselbe  bildet 
farblose,  glasartige,  völlig  durchsichtige,  an  der  Luft  zerßiessende, 
in  der  Hitze  zil  einer  zähen,  Maren  und  farhlosen  Flüssigheit 
schnelzende  Stücke,  die  in  "Wasser  und  in  Alkohol  langsam 
aber  vollständig  löslich  sein  müssen.  Ein  nicht  näher  be- 
stimmter (in  der  Handelswaare  nicht  selten  eine  unzu- 
lässige Höhe  erreichender)  Gehalt  an  iSTatriumphosphat  und 
höchstens  2  "/q  Calciumphosphat,  sowie  eine  sehi'  geringe 
Verunreinigung  durch  Schwefelsäure  wird  nachgegeben. 
(Helv.). 

Aufbewahrung:  in  einem  sorgfältig  verschlossenen 
Glase,  Schacht. 

Acidum  steariuicum. 

Ci8fl3602  =  284  oder  C^'>H^''0%  HO  =  284. 

Schneeiceisse,  glänzende,  schuppig-krystcdlinische  Massen, 
hei  69,2*^  schmelzend,  unlöslich  in  Wasser,  löslich  in  40  Th. 
kaltem,  sehr  leicht  in  Ixochendem  ahsolutem  Alkohol,  auch  in 
Aether,  durch  Kochen  mit  einer  Lösung  von  Natriumcar- 
bonat  leicht  und  ohne  Abscheidung  von  Fettsubstanzen 
verseifbar. 

Das  käufliche  sog.  Stearin  besteht  wesentlich  aus 
einem  Gemenge  von  Stearin-  und  Palmitinsäure,  wie  es 
Talg  und  andere  feste  Fette  bei  der  Verseifung  geben,  von 
der  zugleich  vorhandenen  Oelsäure  erst  bei  gewöhnlicher 
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dann  bei  erhöhter  Temperatur  durch  Auspressen  möglichst 
befreit.  Die  schon  bei  62°  schmelzende  Palmitinsäure 
erniedrigt  den  Schmelzpunkt  der  Stearinsäure  sehr  bedeu- 
tend, so  dass  ein  Gemenge  von  3  Th.  Stearin-  und  7  Th. 
Palmitinsäure  schon  bei  55,1°  schmilzt;  weiterer  Zusatz 
der  einen  oder  andern  erhöht  den  Schmelzpunkt  wieder. 
Nach  derNeerl.  soll  der  Schmelzpunkt  nicht  unter  52°  liegen, 
woraus  auf  Zulassung  noch  anderer  verwandter  Stoffe  zu 
schliessen  wäre. 

Acidum  succinicum. 

C^HeO*  =  118  oder  C^H^O',  HO  =  59. 
118  50  9 

Gelbliche^  in  Krusten  zusammenhängende,  nach  Bernstein'öl 
riechende  Krystalle,  die  sich  in  der  Hitze  unter  Verbreitung 
eines  zum  Husten  reizenden  Dampfes  (ohne  Abscheidung 
von  Kohle)  vollständig  verflüchtigen,  und  in  28  Th.  kalten 
Wassers  (in  17  Th.  von  18°),  in  2,2  Th.  heissen  "Wassers, 
leicht  in  Spiritus  (in  9  Th.),  wenig  in  Aether  (in  82  Th.), 
nicht  in  Terpenthinöl  löslich  sind  (Germ.  I).  Die  wässrige 
Lösung  giebt  mit  neutralen  Eisenoxydlösungen  sogleich 
oder  nach  einiger  Zeit  einen  voluminösen  zimnitbraunen,  in 
Salzsäure  vollständig  löslichen  Niederschlag;  vollständige 
Fällung  findet  aber  erst  bei  Neutralisation  durch  Ammoniak 
statt.  Uebersättigt  man  die  wässrige  Lösung  stark  mit 
Ammoniak,  setzt  eine  geringe  Menge  verdünnter  Eisen- 
chloridlösung zu,  schüttelt  gut  um  und  lässt  absetzen,  so 
bildet  sich  bei  reiner  Säure  über  dem  Niederschlag  eine 
loasserhelle,  bei  Gegenwart  von  Wein-  oder  Citronensäure 
eine  gelbbraune  Flüssigkeit  (Bn.Tz).  Kalkwasser  und  Chlor- 
calcium  fällen  die  wässrige  Lösung  nicht,  auch  nicht  auf 
Zusatz  von  Ammoniak. 

Die  concentrirte  wässrige  Lösung  darf  mit  Liquor 
Kalii  acetici  keinen  krystallinischen  Niederschlag  geben 
(Weinsteinsäure),  durch  Chlorbaryum  und  Chlorcalcium 
nicht  getrübt  und  durch  Schwefelwasserstoff  nicht  ver- 
ändert werden  (Schwefel-,  Klee-,   Citronensäure,  Metalle); 
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nach  Zusatz  einiger  Tropfen  Indigolösung  darf  durch  Er- 
wärmen mit  ein  wenig  Schwefelsäure  keine  Entfärbung 
eintreten  (Salpetersäure,  die  man  aber  sicherer  durch 
Schwefelsäure  mit  Hülfe  von  Eisen\dtriol  nachweist);  beim 
Zusammenreiben  mit  Aetzkalk  darf  sich  kein  Ammoniak- 
geruch entwickeln    (Germ.  I). 

Acidum  siilfuriciim  fumaus. 

SO^  +  X  SH^O^  oder  SCß  +  x  SO^  HO. 

80  98  40  49 

Brmmliclie  Flüssigheit  von  ölartiger  Consistenz,  an  der 
Luft  loeissliche,  erstickende  Dämpfe  ausstossend,  von  1,860  bis 
1,900  spec.  Gew.  (Germ.  I);  letzteres  dürfte,  der  Praxis  ent- 
sprechend auf  1,85 — 1,87  herabzusetzen  sein.  Da  das  spec. 
Gew.  aoich  durch  Gehalt  an  nicht  flüchtigen  Stofien, 
namentlich  Alkalien,  beeinilusst  sein  kann,  so  ist  die  Säure 
auf  ihre  Flüchtigkeit,  ausserdem  nach  erfolgter  Verdünnung 
wie  die  rohe  Schwefelsäure  zu  prüfen.  —  Die  krystallisirt 
in  den  Handel  kommende,  leicht  schmelzbare  Säure  ist 
nach  Otto  fast  reine  Di  schwefelsaure  oder  Pyroschwefel- 
säure  S^H^O'  =  SO^  +  SH^O^  =  178. 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  in  mit  Glasstöpseln  ver- 
schlossenen Flaschen,  Germ.  I. 

Acidum  sulfurosum. 

S02  =  64  +  Aq.  oder  SO'-  =  32  +  Aq. 

Klare.,  farblose,  sauer  schmeckende,  Lackmuspapier  im 
ersten  Augenblick  röthende,  dann  entfärbende  Flüssigkeit  von 
dem  Geruch  des  brennenden  Sclucefels,  die  durch  Chlorbaryum 
erst  auf  Zusatz  von  Chlorwasser  einen  Niederschlag  von 
Baryumsulfat  liefert,  und  in  Berührung  mit  Zink  und  Salz- 
säui'e  Schwefelwasserstoff  entwickelt. 

Der  Gehalt  au  SO-  soll  nach  der  preussischen  Arz- 
neitaxe 10,  nach  der  Brit.  Ph.  9, 2,  nach  Ph.  Helv.  gegen 
9,  nach  U.  St.  Ph.  3,5  '^o  betragen.     Erstere  Forderungen 
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erreichen  nahezu  die  Grenze  des  Absorptions-Vermögens 
des  Wassers  von  15  °  für  schwefligsaures  Gas,  und  ist  es 
bei  der  starken  Tension  des  letzteren  schwierig,  diesen 
Concentrationsgrad  in  nicht  vollständig  gefüllten  Flaschen 
oder  bei  Temperatur-Erhöhung  unvermindert  zu  erhalten. 
Alkohol  und  Glycerin  vermögen  weit  mehr  Gas  aufzu- 
nehmen; und  empfiehlt  die  Helv.,  eine  gesättigte  Lösung 
des  Gases  in  Glycerin  von  1,22  spec.  Gew.  vorräthig  zu 
halten,  die  V5 — Vo  ihres  Gewichts  an  schwefliger  Säure 
enthält,  sich  leichter  unverändert  verwahren  lässt  und  zur 
Herstellung  der  wässrigen  Lösung  ex  tempore  dienen 
kann,  wo  ein  Glyceringehalt  derselben  zulässig  ist. 

Die  Grehaltsprüf ung  erfolgt  auf  volumetrischem  Wege 
nach,  durch  luftfreies  Wasser  bewirkter  sehr  starker  Ver- 
dünnung der  mit  ein  wenig  Stärkelösung  versetzten  Säure 
durch  '/lo  Normaljodlösung,  bis  dieselbe  eine  dauernd 
blaue  Färbung  erzeugt.  1  ccm  derselben  ist  0,0032  Gramm 
SO^  äquivalent,  so  dass  also  50  ccm  von  einer  10  "^/o igen 
wässrigen  Lösung  der  Säure  1,6  Gramm,  von  der  9,2  %  igen 
1,74,  von  der  9%  igen  1,77,  von  der  3,5  7o  i^Gi*  4,57  Gramm 
verbrauchen,  bevor  die  Färbung  eintritt. 

Das  spec.  Gew.  soll  bei  15°  nach  der  Brit.  und  Helv. 
für  die  9,2  bzglch.  9"oige  Säure  1,04,  nach  der  U.  St.  Ph. 
für  die  3,5% ige  1,022 — 1,023  betragen;  erstere  Angaben 
scheinen  zu  niedrig,  letztere  zu  hoch.  Nach  Scott  zeigt 
bei  15°  eine  Säure  von 

10  Vo  1,0520,  von  9,2%  1,0483,  von 
9%   1,0474,   von   3,5^0   1,0194; 
nach  Hager  zeigt  bei  17,5°  eine  Säure  von 
10%  1,044,  von  9,2*^/0  1,040,  von 
9%  1,039,  von  3,5  7o  1.014. 

Die  Entwickelung  des  Gases  erfolgt  durch  Erhitzen 
von  englischer  Schwefelsäure  mit  metallischem  Kupfer 
oder  mit  Schwefel  oder  mit  Kohlenpulver,  im  letzteren 
Fall  unter  gleichzeitiger  Entwickelung  von  Kohlensäure, 
Auf  1  Th.  Kupfer  nimmt  man  3  Th.  Säure;  die  Entwicke- 
lung geht  bei  massigem  Feuer    gut   und  regelmässig   von 
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statten,  verlangsamt  sich  aber  später  aiiifällig,  ohne  dass 
der  Process  vollständig  zu  Ende  gelangt.  Vorherige  Ver- 
dünnung der  Säure  mit  30 — 40  7o  Wasser  verbessert  daran 
nichts;  es  destillirt  nur  anfangs  das  "Wasser  wieder  ab. 

Auf  1  Th.  Schwefel  sind  6—6,5  Th.  Schwefelsäure 
und  eine  verhältnissmässig  starke  Feuerung  erforderlich; 
auch  muss  das  zur  Waschilasche  führende  Leitungsrohr 
sehr  weit  sein,  damit  es  sich  nicht  durch  aufsublimirenden 
Schwefel  verstopft,  welche  Gefahr  besonders  gegen  Ende 
der  Operation  eintritt.  Ich  hatte  z.  B.  in  einem  lang- 
halsigen  Kolben  1  Pfund  Schwefel  mit  6  Pfund  Säure 
20  Stunden  lang  mit  dem  günstigsten  Erfolg  erhitzt;  in 
dem  1,5  cm  i.  L.  weiten  Leitungsrohr  hatte  sich  als 
schwacher  Anflug  ein  wenig  gelber  Schwefel  pulverförmig 
angesetzt,  ohne  das  vielfach  daraufhin  beobachtete  Rohr 
wahrnehmbar  zu  verengen;  das  Feuer  wurde  entfernt, 
die  Gasentwickelung  dauerte  aber  vermöge  der  in  den 
Feuerungswänden  herrschenden  Hitze  noch  ruhig  fort,  bis 
plötzlich  etwa  20  Minuten  nach  Entfernung  des  Feuers 
der  Kolben  sprang,  und  als  Grund  dieses  unerwarteten 
Ereignisses  sich  ergab,  dass  das  Gasleitungsrohr  durch, 
während  der  letzten  Minuten  aufsublimirteu  Schwefel  voll- 
ständig geschlossen  war.  Da  hier  ein  wenig  Schwefel  im 
Ueberschuss  war  (6  Th.  englische  Schwefelsäure  erfordern 
rund  nur  0,9  statt  1,0  Th.  Schwefel),  trug  vielleicht  dieser 
Ueberschuss  die  Hauptschuld;  doch  empfiehlt  es  sich,  die 
Operation  lieber  in  einer  Retorte  mit  weitem  Halse,  der 
in  eine  tubulirte  Vorlage  gekittet  ist,  vorzunehmen,  da 
man  Glasröhren  von  wesentlich  grösserem  lichtem  Quer- 
schnitt als  1,5 — 2  cm  nicht  leicht  anwenden  kann. 

Auf  1  Th.  Kohle  könnte  man  theoretisch  gegen  16  Th. 
Schwefelsäure  verwenden;  da  aber  die  Kohle  nicht  reiner 
Kohlenstoff  ist,  und  die  Vermehrung  der  Berührungspunkte 
die  Operation  erleichtert,  nimmt  man  auf  1  Th,  Kohle  in 
Form  eines  groben  Pulvers  oder  sehr  feiner  Species  nur 
4—6  (nach  U.  St.  Ph.  7)  Th.  Säure,  und  beginnt  die  Er- 
hitzung nicht  eher,  als  bis  die  Durchdringung  der  Kohle 

Hirsch,  Supplement.  2 


18  Acidum  siüfurosum. 

mit  der  Säure  gehörig  stattgefunden  liat.  Hier  ist  viel 
weniger  Feuerung  nöthig  als  bei  den  andern  beiden  Me- 
thoden; doch  habe  ich  gefunden,  dass  auch  bei  grossem 
Ueberschuss  von  Kohle  die  Gasentwickelung  aufhörte,  als 
nach  etwa  20  stündiger  Feuerung  von  8  Pfund  Säure  erst 
die  Hälfte  zersetzt  war.  Da  sich  bei  dem  Process  auf 
2  Aeq.  schweflige  Säure  1  Aeq.  Kohlensäure  entwickelt, 
welche  nur  zum  geringen  Theil  von  dem  vorgeschlagenen 
"Wasser  absorbirt  wird,  so  führt  der  entweichende  Theil 
leicht  etwas  schweflige  Säure  mit  in  die  Atmosphäre.  — 
Bei  dem  geringen  Preise  der  im  Handel  befindlichen 
schwefligsauren  Salze  kann  man  auch  diese  vortheilhaft 
zur  Entwickelung  der  Säure  benutzen. 

Die  Absorption  des  Gases  durch  die  vorgeschlagene 
Flüssigkeit  kann  hier  wie  in  zalilreichen  anderen  Fällen 
durch  ein  höchst  einfaches,  aber  viel  zu  wenig  gebräuch- 
liches Hülfsmittel  in  überraschendem  Grade  befördert  und 
erleichtert  werden.  Man  lässt  nämlich  die  Vorlage  nicht 
wie  gewöhnlich  offen,  sondern  schliesst  sie  durch  ein,  in 
eine  geeignete  Sperrflüssigkeit  hinreichend  tief  eingesenktes 
Gasleitungsrohr.  Bei  grösseren  Mengen  und  namentlich 
bei  schwieriger  absorbirbaren  Gasen  vertheilt  man  die 
vorzuschlagende  Flüssigkeit  auf  mehrere,  durch  passend 
gebogene  Röhren  luftdicht  mit  einander  zu  verbindende 
Flaschen,  und  legt  als  letztes  immer  noch  ein  schmales, 
hohes,  nach  Bedarf  zu  hebendes  oder  zu  senkendes  Gefäss 
mit  Sperrflüssigkeit  vor.  Man  erleidet  in  dieser  Weise 
keinen  Verlust  an  absorbirbaren  Gasen,  und  erhält  mit 
leichtester  Mühe  Lösungen,  welche  für  die  gegebene  Tem- 
peratur und  den  ausgeübten  Druck  mit  Gas  gesättigt  .sind. 
Dieses  Verfahren  empfiehlt  sich  vorzugsweis  für  die  in 
der  pharmaceutischen  Praxis  so  häufig  vorkommende  Ab- 
sorption von  Chlor,  Ammoniak,  Schwefelwasserstoff,  Kohlen- 
säure, schweflige  Säure. 

Aufbewahrung:  in  Flaschen,  welche  luftdicht  mit, 
gegen  die  Säure  indifferenten  Stöpseln  verschlossen  sind, 
im  Kalten. 
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Acidiim  yalerianiciim. 

C^Hi«02,H20  =  r20  oder  C''> HW^, HO +  2H0  =  120. 

102  18  93  9  18 

Klare  farblose  Flüssigkeit  von  eigent/iüialichem  Geruch 
und  0,940  —  0,950  spec.  Geic,  der  vorstellenden  Formel  ent- 
sprechend, in  jeder  Menge  von  Aetlier,  Spiritus  und  Salmiak- 
geist löslicli.  25  Th.  Wasser  sollen  zur  Lösung  von  1  Tli. 
Säure  nicht  völlig  ausreichen;  die  sauer  reagirende  Lösung 
darf  weder  durch  Chlorbaryum  noch  Silbernitrat  getrübt 
werden.  Die  mit  5"  o  igem  Ammoniak  neutralisirte  Säure 
muss  auf  Zusatz  einiger  Tropfen  Eisenchloridlösung  einen 
rothhraunen,  harzartigen  Niederschlag  geben,  ohne  dass  die 
überstehende  Flüssigkeit,  wie  bei  Gegenwart  von  Essig- 
säure oder  auch  Ameisensäure,  sich  dabei  roth  färbt. 
(Germ.  I). 

Ob  die  Säure  aus  der  Baldrianwnrzel  stammen  soll, 
wie  die  Gall.  und  Neerl.  es  verlangen,  oder  ob  aus  Fuselöl, 
wie  die  Brit.  für  ihre  Salze  vorschreibt,  oder  aus  welchem 
sonstigen  Material,  lässt  die  Germ,  gleich  der  Russ.  un- 
erörtert.  Das  spec.  Gew.  setzt  die  Neerl.  auf  0,937,  die 
Euss.  auf  0,950  —  0,960,  die  Gall.  auf  0,955.  Zur  Lösung 
sind  nach  der  Neerl.  mindestens  26,  nach  der  Russ.  27, 
nach  der  Gall.  30  Th.  Wasser  erforderlich.  Das  Präparat 
der  Gall.  ist  eiii  concentrirteres,  der  Formel  C^H^'^O^  oder 
C'IPO^, HO  =  102  entsprechend;  Siedepunkt  desselben  175°; 
sein  spec.  Gew.  ist  aber  mit  0,955  zu  hoch  angegeben  und 
auf  das  der  Neerl.,  welche,  hiernach  zu  urtheilen,  dieselbe 
Zusammensetzung  verlangt,  zu  reduciren. 

Butter-,  Essig-,  Ameisensäure  erhöhen  die  Löslichkeit 
in  Wasser;  sie  gehen  auch  vorzugsweise  in  Lösung,  wenn 
man  das  Präparat  mit  nur  kleinen  Mengen  Wasser  aus- 
schüttelt. In  solcher  verhältnissmässig  concentrirten  Lösung 
giebt  Kupferacetat  bei  Gegenwart  von  Buttersäure  alsbald 
einen  krystallinischen  Niederschlag. 

25  ccm  Normalkalilösung  bedürfen  zur  Neutralisation 
3  Gramm  Baldriansäure  der  Germ.  I  und  E,uss.,  aber  nur 
2,55  Gramm  der  Gall.  und  Neerl. 
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Aufbewahrung:    in   mit  Glasstöpseln   verschlossenen 
Flaschen  Germ.  I. 

Aconitinum. 

C33H43,xoi2  =  646  oder  C^^m^ NO^^^^Ab. 

Ein  in  die  meisten  Phkk.  aufgenommenes,  doch  aber 
nicht  hinreichend  genau  bekanntes,  in  Eigenschaften  und 
Wirkung  bisweilen  erheblich  wechselndes,  daher  auch  aus 
der  Germ.  II  ausgeschlossenes,  sehr  giftiges  Alkaloid.  Es 
wird  von  den  Phkk.  als  ein  weisses  oder  gelblicliweissesj 
etwas  l:'örmges,  nicht  an  Papier  haftendes^  amorphes,  starJc 
alkalisches  Pidver  beschrieben,  das  sich  in  etwa  150  Th. 
kaltem  Wasser  löst,  in  heissem  Wasser  harzartig  zu- 
sammenballt und  sich  langsam  in  50  Th.  desselben,  leichter 
auf  Zusatz  von  Salzsäure  löst,  aus  der  sauren  Lösung  durch 
kaustische  Alkalien,  nicht  durch  kohlensaures  Ammoniak 
und  durch  Bicarbonate,  auch  nicht  durch  Platinchlorid 
(und  Quecksilberchlorid?)  gefällt  wird,  in  (4^/^)  Alkohol, 
(2)  Aether  und  (2^/2)  Chloroform  löslich  ist,  aus  diesen 
Lösungen  nicht  krystalUsirt ,  einen  hittern,  dann  kratzenden 
und  scharfen.,  ^'rennenden  Geschmack  besitzt,  mit  Schwefel- 
säure eine  anfangs  gelhe  dann  hraunrothe  Färbung  giebt, 
und  sehr  concentrirte  Phosphorsäure  beim  Erhitzen  auf 
100°  violett  färbt.  Von  diesem  sog.  deutschen  Aconitin, 
welches  auch  die  Russ.  ausdrücklich  vorschreibt,  ist  wesent- 
lich verschieden  das  englische  Aconitin  aus  der  Fabrik  von 
MoRSON.  Es  bildet  ein  höchst  fein  zertheiltes ,  schmutzig 
weisses,  sehr  anhaftendes,  alkalisches,  brennend  aber  nicht  bitter 
schmeckendes  Pulver,  das  in  kochendem  Wasser  nicht  schmilzt, 
sich  erst  in  20  Th.  kochendem  Alkohol  und  in  100  Th. 
kochendem  i^ether  löst,  und  aus  diesen  Lösungen  leicht 
anskrystallisirt;  von  Chloroform  bedarf  es  230  Th.  zur 
Lösung.     Mit  Schwefelsäure  färbt  es  sich  nicht. 

Nur  die  Brit.  und  Gall.  geben  zu  seiner  Darstellung 
Vorschriften,  die  jedoch  wohl  nicht  mehr  als  zeitgemäss 
gelten  können.    Wesentlich  ist  die  Verwendung  der  Knollen 
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von  Aconitum  Napellas  unter  Ausschluss  aller  andern 
Aconitum- Arten;  sie  werden  mit  weinsäurehaltigem  Alkoliol 
(dessen  sicli  auch  die  U.  St.  Ph.  zur  Darstellung  ihrer 
Aconit-Präparate  bedient)  extrahirt.  die  daraus  durch 
wiederholte  Fällung  abgeschiedene  und  gereinigte  Base 
in  bromwasserstoffsaures  Salz  übergeführt,  und  daraus 
nach  wiederholtem  ümkrjstallisiren  das  Alkaloid  rein  und 
krystallinisch  gewonnen.  Abweichend  von  der  obigen  For- 
mel besteht  das  Aconitin  nach  v.  Planta  aus  C^'-'H^'XO' =  533. 
Maximale  Einzelgahe  0,004,  maximale  Tagesgahe  0,03  Germ.  I. 
Aafbewahrang:  sehr  vorsichtig,  Germ.  I. 

Adeps  benzoatus. 

1  Th.  ßeDZOe  gr.  m.  pulv.  wird  mit  40  (Helv.)  oder 
43,75  (Brit.)  oder  50  f Norv. ,  Russ.,  Suec,  U.  St.)  Th.  Adeps 
2  Stunden  lang  im  Wasserbade  digerirt,  dann  colirt  und 
bis  zum  Starrwerden  von  Zeit  zu  Zeit  umgerührt. 

Aerugo. 

Feste,  schwerzerreihliclie,  brot-  oder  Icugelförmige  Massen 
von  grüner  oder  hlävlichgrüner  Farbe,  in  Wasser  zum  Theil 
löslich.  Sie  müssen  sich  in  verdünnter  Schwefelsäure, 
Essigsäure  und  Salmiakgeist  lösen,  und  dürfen  dabei  nur 
eine  sehr  geringe  Menge  fremdartiger  Substanzen  zurück- 
lassen (Germ,  I),  3  —  4"  „  nicht  übersteigend.  Zur  Prüfung 
benutze  man  eine  durch  Zerreiben  einer  grösseren  Menge 
gewonnene  Durchschnittsprobe. 

Der  durch  Einwirkung  von  Essigdämpfen  auf  me- 
tallisches Kupfer  erzeugte  grüne  Grünspan  besteht  im 
Wesentlichen  aus  wasserhaltigem  zweifach  basisch  und 
halb  basisch  essigsaurem  Kupfer:  Cu  (C^H^Oä)^  +  2  Cu  (OH)^ 
+  H^O  und  2  [Cu  ip^WO'-;-]  +  Cu  (OH)^  +  5  H^O,  und  ist  in 
der  Eegel  in  geringerem  Grade  mechanisch  verunreinigt., 
als  der  mit  Hülfe  von  Weintrestem  bereitete  blane  Grün- 
span, der  wesentlich  aus  einfach  basisch  essigsaurem  Kupfer: 
Cu  (C2H3  02)2,  Cu  (0H)2  +  5  H^O  =  369  besteht. 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  Germ.  I. 
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Aether  anaestheticus. 

Diese  als  Aran's  Aether  bekannte  Flüssigkeit  wird 
durch  längere  Einwirkung  von  Chlor  auf  Aethylidenchlorid 
bei  zerstreutem  Tageslicht  gewonnen  und  bildet  ein  nicht 
constantes  Gemenge  von  Aethylidenchlorid  mit  Tri-,  Tetra-, 
Penta-  und  Hexachloräthan. 

Klare,  farhlose,  ätlieriscli  und  zugleich  aromatisch  und 
schioach  campherartig  riecheiide,  süsslich  aromatisch  schmeckende, 
auf  feuchtes  Laclwiusjiajner  neutrcd  reagirende  Flüssigheit,  die 
sich  mit  Alkohol,  Aether,  und  den  meisten  fetten  und 
ätherischen  Oelen  leicht  und  klar  mischen  lässt,  in  Wasser 
aber  unlöslich  ist.  Sie  hat  ein  spec.  Gew.  von  l,b — 1,6;  siedet 
hei  120 — 135  ^,  und  ist  nicht  entzündlich.  (Helv.) 

Aether  cantharidatus. 

2  Th.  Cantharides  grosso  modo  pulveratae 

werden  im  MoHR'schen  Extractionsapparat  mit 

3  Th.  Aether 

ausgezogen,  und  der  Auszug  auf  2  Th.  gebracht;  er  bilde 
eine  hlare  hrawngrünliche  Flüssigheit  (Schacht).  Als  damit 
übereinstimmend  kann  das  Präparat  der  Helv.  gelten. 

DernachGerm.il  zu  CoUodium  cantharidatum  dienende, 
in  sehr  unzweckmässiger  Weise  (vgl.  Hirsch,  Germ.  II. 
S.  79)  gewonnene  ätherische  Cantharidenauszug  soll  nur 
42  Th.  auf  50  Th.  Canthariden  betragen,  wird  aber  in 
Wirklichkeit  nicht  stärker  als  der  ScHACHT''sche  sein,  weil 
der  Grad  der  Erschöpfung  ein  geringerer  als  dort  ist. 

Die  Brit.  stellt  durch  das  Verdrängungsverfahren  aus. 
8  Unzen  Canthariden,  die  24  Stunden  lang  mit  4  Fluid 
Unzen  Essigsäure  von  33  Vo  oder  1,044  spec.  Gew.  macerirt 
sind,  mittelst  Aether  20  Fluid  Unzen  Canthariden- Aether 
her,  den  sie  als  Liquor  epispasticus  bezeichnet. 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  in  einem  gut  verschlossenen 
Glase,  Schacht. 
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Aether  .jodatus. 

Das  unter  diesem  Namen  in  die  prenssische  Arznei- 
taxe, aber  in  keine  bisherige  PJak.  aufgenommene  Mittel 
soll  jedenfalls  Aethyljodür  oder  Monojodaethan  C^H^J  oder 
C^H'^J—  156  sein.  Dieses  bildet  eine  farblose,  bei  der  Auf- 
bewahrung aber  durch  Freiwerden  von  Jod  sich  bräunende 
Flüssigheit  von  eigenthilmlich  ätherartigem  Geruch^  einem  sjjec. 
Gew.  von  1,9755  hei  0°  nach  Pierre  oder  1,925  hei  17,5°  nach 
Hager,  einem  Siedeimnht  von  71,3",  und,  unzersetzt,  neutraler 
Pieaction.  Es  löst  sich  nur  wenig  in  Wasser,  leicht  in  Al- 
kohol, und  scheidet  auf  Zutritt  von  Chlorgas  unter  Bildung 
von  Aethylchlorür,  wie  auch  auf  Zusatz  von  Salpetersäure 
Jod  ab. 

Hager  empfiehlt,  aus  braun  gewordenem  Aethyljodür 
unmittelbar  vor  der  Dispensation  das  freie  Jod  durch 
Schütteln  mit  Blattsilber  zu  entfernen,  und  die  farblose 
Flüssigkeit  abzugiessen  oder  durch  Glaswolle  abzufiltriren; 
die  Gehaltsverminderung  des  Präparates  wird  dabei  zu  be- 
rücksichtigen sein. 

Aufbewahrnng:  vorsichtig,  vor  Luft-  und  Lichtzutritt 
möglichst  geschützt. 

Aether  Petrolei. 

Die  durch  Destillation  des  amerikanisehen  Petroleums 
gewonnenen  fluchtigsten  Antheile  von  50 — 60"  Siedepunkt  und 
0,670 — 0,675  (Germ.  I,  Euss.),  besser  0,660 — 0,670  (Helv.)  oder 
noch  geringerem  spec.  Gew.  Klare,  farblose,  schioach  oder 
hauni  ?iach  Petroleum  riechende,  an  der  Luft  rasch  und  ohne 
ZurilcMassung  eines  Geruches  sich  verflüchtigende,  mit  Wasser 
nicht  mischbare,  in  2,5 — 3  Th.  Alkohol,  und  in  jedem  Ver- 
hältniss  in  Aether,  Chloroform,  Schwefelkohlenstoif  und 
fetten  Oelen  lösliche,  selir  leicht  entzündliche  Flüssigheit. 

Mit  ^/4  Volum  Liquor  Ammonii  caustici  spirituosus 
und  ein  wenig  Silbernitrat  einige  Minuten  lang  zusammen 
gekocht,  am  besten  durch  Eintauchen  des  Glases  oder 
Kölbchens  in  heisses  Wasser,  darf  er  der  ammoniakalischen 
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Flüssigkeit  keine  braune  Färbung  ertheilen  (Germ.  I),  wie 
bei  Gegenwart  scliwefelhaltiger  Destillationsproducte  aus 
Torf,  Braunkohlen,  Schiefern  u.  dgl. 

Aufbewahrung:  in  gut  verschlossenen  Gefässen  im 
Kalten,  Germ.  I. 

Aether  pliosplioratus. 

1  Th.  Phosphorus  siccatus, 

fein  zerschnitten,  gekörnt  oder  pulverförmig,  wird  mit 
48  (Russ.),  80  (Bor.  V),  120  (Helv.),  160  (Schacht)  Th.  Aether 
unter  öfterem  Schütteln  4  Tage  lang  oder  bis  zu  erfolgter 
Lösung  hingestellt,  dann  eine  Zeitlang  an  einem  kalten 
Ort  oder  in  kaltem  Wasser  stehen  lassen,  und  darnach  die 
Flüssigkeit  von  dem  ungelösten  oder  wieder  abgeschiedenen 
Phosphor  vorsichtig  abgegossen. 

Nur  zur  Dispensation  zu  bereiten  (Schacht). 

Aetliylenuni  clilorcitum. 

C^H^CP  =  99  oder  C^H^CP  =  99. 

Klar e, farblose,  chlorqforinartig  riechende,  süsslicli-brennend 
schmeckende,  bei  85 — 86°  siedende,  kaum  in  Wasser,  leicht  in 
Alkohol  und  Aether  lösliche  Flüssigkeit  von  1,270  spec.  Geio. 
(bei  0*^,  1,252 — 1,255  bei  15-'),  angezündet  mit  grüngesäumter, 
Tussender  Flamme  unter  Entioickelung  salzsaurer  Dämpfe  ver- 
brennend (Germ.  I,  Helv.,  Russ.). 

Das  damit  geschüttelte  Wasser  darf  blaues  Lackmus- 
papier nicht  verändern,  und  durch  Silbernitrat  nicht  ge- 
trübt wer3!en,  auch  durch  Erwärmen  mit  Chromsäurelösung 
sich  nicht  grün  färben.  Darf  weder  durch  Schütteln  mit 
concentrirter  Schwefelsäure  noch  mit  wässrigem  Aetzkali 
gefärbt  oder  zersetzt  werden ;  mit  weingeistiger  Kalilösung 
aber  giebt  es,  schneller  beim  Erwärmen,  unter  Abscheidung 
von  Chlorkalium  ein  zwiebelartig  riechendes,  entzündliches 
Gas,  Chloräthyleu  oder  Vinylchlorid  C^H^Cl. 

Aufbewahrung:  in  gut  verschlossenen  Gefässen, 
Germ.  I. 
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Alcoliol  amylicum. 

C^Hi^O  =  88  oder  G'^W-fß  =  88. 

Klare,  farblose  Flüssigheit  von  durchdringendem,  widerlich 
hetöMhendera  Geruch  vmd  brennendem  Geschmack,  stark  licht- 
brechend, entzündlich,  von  0,815  sjjec.  Gew.,  bei  131,4°  sied.end; 
fast  unlöslich,  in  Wasser,  mit  Alkohol,  Aether  und  äthe- 
rischen Oelen  in  allen  Verhältnissen  mischbar,  durch  Oxy- 
dation, z.  B.  schon  an  der  Luft  in  Berührung  mit  Platin- 
mohr,  Baldriansäure  gebend. 

Wird  aus  dem,  hauptsächlich  mit  Wasser  und  Alkohol 
verunreinigten  rohen  Eartoffelfuselöl  gewonnen,  indem 
man  es  wiederholt  mit  seinem  gleichen  Yolum  gesättigter 
wässriger  Kochsalzlösung  schüttelt,  bis  eine  neue  Portion 
derselben  aus  dem  abgeschiedenen  Oel  nichts  mehr  auf- 
nimmt; hierauf  rectificirt  man  das  letztere  mit  der  drei- 
fachen Wassermenge  aus  der  Destillirblase  oder  Retorte. 
Nöthigenfalls  kann  man  noch  die  letzten  Spuren  von  AVasser 
und  Alkohol  durch  Clilorcaicium  wegnehmen,  und  die  völlig 
klare  Flüssigkeit  einer  fractionirten  Destillation  für  sich 
unterwerfen,  wobei  nur  die  zwischen  131 — 132°  übergehen- 
den Antheile  als  reines  Fuselöl  aufgefangen  werden  (vgl. 
Hirsch  Arch.  d.  Pharm.  159,  S.  80/8). 

Aluineii  kinosatum. 

2  Th.  Aluuien 

werden  in  einer  eisernen  Pfanne  geschmolzen, 
1  Th.  Kino  pulveratum 

hinzugemischt  und  die  Masse  nach  dem  Erkalten  zerstossen 
(Schacht). 

Alumina  hydrata. 

AP  (H 0)6  =  156,8  oder  Al'Cß,  S  HO  =  78,4. 

54.S     102  51,4  27 

Weisses,  leichtes,  anior^jhes,  geruch-  und  geschmackloses, 
der  Zunge  anhaftendes,  nicht  in  Wasser,  vollständig,  leicht,  und 
ohne  Aufbrausen  in  verdünnten  Säuren  ivie  auch  in  Natron- 
lauge lösliches  Pulver,  dessen  alkalische  Lösung  durch  Chlor- 
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ammonium,  nicht  aber    durch.  Schwefelammonium    gefällt 

wird,  und  nach  der  Ansäuerung  nur  eine  geringe  Trübung 

durch    Chlorbaryum    erleiden    darf    (Germ.  I).       Darf    an 

"Wasser  beim  Kochen  nichts  oder  nur  sehr  wenig  Lösliches 

abgeben,  so  dass  das  Filtrat  beim  Verdampfen  nur  Spuren 

eines  Rückstandes  lässt.     Verliert  durch  Glühen  34,4  ^/^  an 

Gewicht. 

Die  beste  Vorschrift  zur  Darstellung  geben  die  Austr. 

und  Hung.,  demnächst  die  Helv.  und  ßuss.,  während  nach 

der  U.  St.  Ph.    das    Natriumcarbonat    nur    eben    noch   bei 

völliger  Reinheit,  nach  der  Germ.  I  nicht  einmal  dann  zur 

Fällung  des  Alauns  vollständig  ausreicht.     Man  trägt  am 

besten  die  möglichst  heisse  Lösung  von 

10  Th.  Alaun  in  der  8— 10 fachen  Menge  Wasser   in 

♦ 
eine  gleichfalls  möglichst  heisse  Lösung  von 

11 — 12  Th.  Natriumcarbonat  (also  einen  reichlichen 
Ueberschuss)  in  der  5 — 6  fachen  Menge  Wasser  unter  Um- 
rühren ein,  digerirt  noch  einige  Stunden  lang  das  dauernd 
alkalische  Gemisch  unter  öfterem  Umrühren,  wäscht  den 
Niederschlag  gut  aus,  löst  ihn  in  der  nöthigen  Menge,  d.  i.  in 

9 — 10  Th.  reiner  Salzsäure  von  1,124,  und  trägt  die 
Lösung,  am  besten  heiss,  in 

überschüssiges  Ammoniak  von  0,960  ein,  wovon  man 
etwa  12  Th.  bedarf.  Der  nun  gewonnene  Niederschlag 
wird  sorgfältig  ausgewaschen,  gelind  gepresst  und  bei  sehr 
gelinder  AVärme  getrocknet.  Nur  in  dieser  Weise  wird 
ein  alkalifreies  Präparat  erlangt.  Ein  von  den  Phkk.  nicht 
hinreichend  betontes  Haupterforderniss  daran  ist  die  leichte 
LöslicJiheit  in  verdünnten^  auch  sclwmcheren  Säuren,  wie  Essig- 
säure. 

Aluminium  sulfuricum  crudum. 

Wesentlich 
A12(SO*)3  +  18  H^O  =  666,8  oder  ÄlHß,  3  SO^  -\- 18  HO  =  333,4. 

342,8  324  51,4  120  1G2 

Das  in  die  preussische  Arzneitaxe  aufgenommene, 
fabrikmässig  dargestellte  Präparat  bildet  weisse  hry stall inische 
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Stücke,  die  sich  in  1"^  4  Th.  kalten  Wassers,  weit  leichter 
in  heissem,  nicht  in  Alkohol  lösen,  sauer  schmecken  und 
reagiren,  mit  Barjmmnitrat  einen  weissen,  in  Säuren  un- 
löslichen Niederschlag,  mit  Kalilauge  eine  gallertartige, 
im  Ueberschuss  der  Lauge  lösliche  Fällung,  und  mit  kausti- 
schem und  kohlensaurem  Ammoniak  weisse  gelatinöse 
Niederschläge  geben,  die  sich  im  Ueberschuss  des  Fällungs- 
mittels nicht  lösen.  Es  enthält  erfahrungsmässig  im  Durch- 
schnitt 95 ^'q  der  durch  vorstehende  Formel  ausgedrückten 
Verbindung;  nur  ausnahmsweis  enthält  es  weniger  AYasser; 
freie  Säure  ist  darin  neuerdings  kaum  mehr  beobachtet 
worden,  vielmehr  in  der  Regel  ein  geringer  Ueberschuss 
anBase;  meist  ist  ein  unbedeutender  Eisengehalt  bemerklich, 
so  zwar,  dass  das  Salz  mit  10  Th.  "Wasser  eine  farblose 
Lösung  giebt ,  in  welcher  ein  Tropfen  Tanninlösung 
höchstens  eine  bläuliche  Färbung  erzeugt.  Der  Haupt- 
unterschied von  dem  sog.  reinen  krystallisirten,  nach  der 
Taxe  10 mal  theureren  Salz  liegt  in  einem  Gehalt  an  Alkali- 
sulfat, der  meistens  unter  l'^'/o)  bisweilen  aber  auch  bis  zu 
4  ^  0  beträgt;  und  sollten  Sorten,  die  davon  mehr  als  1  ^!q 
enthalten,  von  der  Verwendung  zu  solchen  Präparaten 
ausgeschlossen  sein,  in  welche  der  Alkaligehalt  ganz  oder 
grösstentheils  übergehen  kann,  wie  namentlich  in  Liquor 
Aluminii  acetici. 

Zum  Nachweis  von  Alkali  fällt  man  10  Gramm  des 
Salzes  nach  Lösung  in  der  10  fachen  Menge  heissen  Wassers 
durch  überschüssiges  Ammoniak,  wäscht  den  Niederschlag 
mit  heissem  AVasser  gut  aus,  und  verdampft  sämmtliche 
Flüssigkeiten  zur  Trockne;  der  Rückstand  wird  in  offner 
Schale  schwach  geglüht,  so  lange  er  Dämpfe  ausgiebt, 
dann  nach  dem  Erkalten  gewogen;  je  0,1  Gramm  zeigt 
17o  Alkalisulfat  an.  Die  sonstige  Prüfung  erfolgt  nach 
Germ.  II:  1  Gramm  des  Salzes  wird  in  10  Gramm  Wasser 
gelöst,  1,2  Gramm  krystallisirtes  Chlorbaryum  in  wässriger 
Lösung  und  einige  Tropfen  Phenolphtale'inlösung  unter 
Umrühren  zugesetzt,  und  Normalkalilösung  bis  zum  Ein- 
tritt dauernder  Röthung  beigefügt;  es  müssen  von  letzterer 
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dazu  8,3 — 8,7  com  verbraucht  werden,  -^as ,  von  dem  Säure- 
gehalt des  Salzes  ausgehend,  einem  Gehalt  von  92,2  bis 
96,7  "^/o  an  reinem  Aluminiumsulfat  entspricht.  Will  man 
auch  den  Gehalt  an  Thonerde  bestimmen,  so  fällt  man  sie 
aus  der  heissen  Lösung  durch  überschüssiges  Ammoniak, 
wäscht  aus,  trocknet,  glüht  und  wägt:  1  Th.  Thonerde 
entspricht  6,484  Th.  Aluminiumsulfat. 

Ambra  grisea. 

Eine  Gallen-  oder  Darmconcretion  des  Phy seter 
macr oceplialus  L.  Sie  bildet  matte,  undurchsichtige,  leichte 
Stücl'e  von  meist  grauei-  Farbe,  die  häufig  mit  helleren  jjnrallelen 
Schichten  durchzogen  sind,  und  in  ihrer  Masse  öfter  Sepienschnahel 
und  Fischgräten  enthalten.  Lässt  sich  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  leicht  zerbrechen,  aber  schwierig  zerreiben, 
wird  beim  Kneten  in  der  Hand  weich  und  biegsam, 
schmilzt  auf  kochendem  Wasser  ölartig,  giebt  beim  Er- 
hitzen entzündliche  Dämpfe,  und  lässt  beim  Verbrennen 
nur  eine  Spur  von  Asche.  Der  Geruch  ist  nicht  stark, 
aber  charakteristisch undsehr lange nachhaltig,derGeschmack 
schwach,  nicht  bitter.  In  Aether  und  Oelen  ist  die  Ambra 
ziemlich  leicht  und  ohne  grossen  Rückstand  löslich,  weit 
weniger  in  Alkohol;  von  Kalilauge  wird  sie  auch  in  der 
Hitze  wenig  angegriffen.  Ihr  spec.  Gew.  liegt  zwischen 
0,8 — 0,9;  eine  in  Spiritus  von  0,900  untersinkende  Waare 
ist  immer  verdächtig.  Wird  noch  von  der  Bor.  V,  Gall. 
und  Russ.  geführt. 

Ammonium  benzoicum. 

NH^  C^  H5  02  =  139  oder  NH"^  0,  C^*  H^  0^  =  139. 

139  26  113 

Dünne,  iveisse,  vierseitige,  luftbeständige  Krystallblättchen 
von  schwachem  Benzoegeruch,  und  salzig  bitterm,  hintennach 
etwas  scha) fem  Geschmack,  neutral,  bei  15°  in  5  Th.  Wasser  und 
28  Th.  Alkohol  von  0,820,  bei  der  Siedehitze  in  1,2  Th.  Wasser 
und    7,6  Th.  Alkohol    löslich.     Schmilzt  in   der  Hitze,    giebt 
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Dämpfe  von  dem  Geruch  nach  Ammoniah  und  Benzo'f'säure  aus, 
und  verflüchtigt  sich  endlich  vollständig.  Mit  Kalilauge 
entwickelt  die  wässrige  Lösung  Ammoniak,  mit  verdünnter 
Eisenoxydlösung  giebt  sie  einen  fleischfarbenen  Nieder- 
schlag. Die  durch  verdünnte  Salpetersäure  daraus  abge- 
schiedene und  ausgewaschene  Substanz  besitzt  das  Ver- 
halten der  Benzoesäure  (U.  St.).  Geht  bei  der  Aufbe- 
wahrung oder  Verdampfung  der  Lösung  unter  Ammoniak- 
verlust  in  das  saure  Salz  über,  welches  schwerer  löslich 
ist.  Die  Russ.  verwendet  das  Salz  in  Form  einer  12,5",  oigen, 
ex  tempore  herzustellenden  Lösung  von  1,040 — 1,045  spec. 
Gewicht. 

Ammonium  carljonieiim  pyro-oleosiim. 

Mischung  von 

32  Th.  gepalvertem  Aramoninm  carbonicuni  mit 
1     „    Oleum  animale  aethereum, 

ein  iveissliches ,  mit  der  Zeit  gelb  icerdendes,  in  IVasser  mit 
gelblicher  Farbe  lösliches  Pulver  (Germ.  I).  Auf  1  Th.  äthe- 
risches Thieröl  verwendet  von  den  übrigen  Phkk.  Th.  Am- 
moniumcarbonat  29  Danica  und  Suec,  32  Russ.,  32V3  Norv., 
50  Neerl.,  100  Helv.  Abweichend  verhält  sich  das  un- 
mittelbar durch  trockne  Destillation  von  Hirschhorn  ge- 
wonnene Präparat  der  Gall. 

Aufbewahrung:  in  einem  gut  verschlossenen  Glase, 
Germ.  I,  im  Dunkeln. 

Ammonium  citricum. 

(NH4)2  C^  H*'  0"  =  226  oder  2  NEW,  HO,  C'^  IP  0^'  =  226. 

36  190  52  9  165 

Die  der  vorstehenden  Formel  entsprechende  Verbin- 
dung, welche  wohl  jedenfalls  die  preussische  Arznei- 
taxe unter  Ammonium  citricum  versteht,  da  das  dreiba- 
sische Salz  im  festen  Zustande  unbekannt  ist,  und  das  ein- 
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basische  als  saures  Salz  bezeichnet  worden  sein  würde, 
erhält  man  durch  Neutralisation  von 
Citronensäure  mit  Ammoniak 
beim  Abdampfen  in  rliomhisclien ^  zerßiesslichen  Säulen,  die 
angenehm  sauer,  dann  kühlend  bitterlich  schmecken,  und  beim 
Erhitzen  über  100°  hinaus  Ammoniak  verlieren,  dasselbe 
auch  auf  Zusatz  von  überschüssiger  Kali-  oder  Natron- 
lauge entweichen  lassen.  Die  concentrirte  wässrige  Lösung 
wird  durch  Citronensäure,  Essigsäure,  Salzsäure  nicld  kry- 
stallinisch  gefällt;  mit  Kalksalzen  giebt  sie  in  der  Hitze 
einen  starken  Niederschlag,  der  sich  beim  Erkalten  mehr 
oder  minder  wieder  löst,  auch  in  reichlichem  Wasser  und 
in  Essigsäure  löslich  ist. 

Ammonium  jodatum. 

NH^J  =  145  oder  NH'J=  Üb. 

Farblose  Würfel  oder  weisses  Krystallpulver,  das  an  der 
Luft  leicht  gelblich  bis  braun  wird,  und  dann  deutlich 
nach  Jod  riecht,  bei  15°  in  1  Theil  Wasser  und  in  9  Th. 
Alkohol  von  0,820  (U.  St.)  löslich  ist,  beim  Erhitzen  sich 
ohne  vorheriges  Schmelzen  unter  Entwickelung  von  Jod- 
dämpfen vollständig  verflüchtigt,  auf  Zusatz  von  Aetz- 
lauge  Ammoniak  entwickelt,  und  Chloroform  beim  Schütteln 
mit  ein  wenig  Chlorwasser  violett  färbt. 

Wird  1  Gramm  des  Salzes  in  10  Gramm  Ammoniak 
gelöst,  mit  einer  Lösung  von  1,3  Gramm  (d.  i.  einem  Ueber- 
schuss)  Silbernitrat  in  20  Gramm  Wasser  geschüttelt,  filtrirt 
und  das  Filtrat  mit  Salpetersäure  (13  Gramm  von  1,185) 
übersättigt,  so  soll  binnen  10  Minuten  keine  Trübung  ein- 
treten, widrigenfalls  mehr  als  0,5  °/o  Chlorid  oder  Bromid 
zugegen  ist.  Eine  1  '^^'/oige  wässrige  Lösung  darf  sich  auf 
Zusatz  von  Kaliumeisencyanür  und  auch  auf  Zusatz  von 
Stärkelösung  nicht  dunkelblau  färben  (Eisen,  freies  Jod). 
Die  öVoige  Lösung  darf  durch  einige  Tropfen  Baryum- 
nitrat  nicht  sogleich  getrübt  werden.  1  Gramm  reines 
Salz  liefert  1,62  Gramm  trocknes  Jodsilber.     (U.  St.) 
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Mit  besonderer  Sorgfalt  ist  auf  die  Abwesenheit  YOn 
freiem  Jod  zu  achten,  soweit  es  mehr  als  geringe  Spuren 
beträgt;  ein  deutlicli  gelbes  oder  gar  braunes  Salz  darf 
durchaus  nicht  dispensirt  werden.  Man  kann  ein  solches 
durch  Zusatz  von  ein  wenig  Schwefelwasserstoff  oder 
Schwefelammonium  und  Eintrocknen,  besser  durch  Abfil- 
triren  der  ebenso  behandelten  concentrirten  Lösung  von 
dem  ausgeschiedenen  Schwefel  und  Eindampfen  schnell 
wieder  nutzbar  machen.  Dagegen  genügt  es  keinesweges, 
das  Salz  darch  Zusatz  von  Ammoniak  zu  entfärben,  weil 
bei  solchem  Verfahren  aus  dem  Product  beim  geringsten 
Säurezusatz  wieder  Jod  frei  wird.  Die  U.  St.  Ph.  entfernt  das 
freie  Jod  durch  AVaschen  mit  starkem  Aether,  und  trocknet 
den  Rückstand  schnell  ein. 

Zur  Darstellung  empfiehlt  es  sich,  gleiche  Aequiva- 
lente  Ammoniumsulfat  und  Jodkalium,  bezüglich  66  und 
166  Th.  oder  1  und  2,215  Th.,  jedes  für  sich  in  möglichst 
wenig  kochendem  "Wasser  zu  lösen,  die  gemischten  Lösun- 
gen mit  dem  IV-  —  2 fachen  Volumen  Alkohol  zu  ver- 
setzen, und  nach  1 — 2tägigem  Stehen  im  Kalten  die  vom 
Kalisulfat  abfiltrirte  Flüssigkeit  unter  zeitweisem  Zusatz 
von  etwas  Ammoniak  rasch  zur  Trockne  zu  verdampfen. 
100  Jodkalium  geben  theoretisch  87,35  Jodammonium. 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  in  kleinen  luftdicht  ver- 
schlossenen Fläschchen,  im  Dunkeln. 

Aiiiinoiiiuiu  nitricuiu. 

N  H^  N  03  =  80  oder  XH"^  0,  VO^  =  80. 

80  26         54 

Farblose,  neutrale,  rhombische  Prismen,  meist  fasrig-kry- 
stallinische  Massen  bildend,  die  an  der  Luft  feucht  und  durch 
Ammoniakverlust  sauer  werden,  und  bei  15°  in  0,5  Th. 
Wasser  imd  in  20  Th.  Alkohol  von  0,320  (ü.  St.)  löslich 
sind.  Vorsichtig  erhitzt  schmilzt  das  Salz  bei  165 — 166 '\ 
und  zerfällt  bei  etwa  185*^  ohne  Rückstand  in  Stickstoff- 
oxydulgas und   Wasser;    bei    raschem  Erhitzen    zersetzt    es 
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sich  unter  schwaclier  Explosion  in  Stickstoff,  salpetrige 
Säure  und  Wasser.  Mit  Kalilauge  entwickelt  das  Salz 
Ammoniak,  auf  Zusatz  von  Schwefelsäure  färbt  die  Lösung 
überschüssigen  Eisenvitriol  schwarz. 

Die  mit  Salpetersäure  angesäuerte  Lösung  (1 :  10)  darf 
durch  einige  Tropfen  Baryum-  und  Silbernitrat  nicht  ge- 
trübt werden.  Auf  Abwesenheit  von  freier  Säure  und  von 
Chlorverbindungen  ist  besonders  dann  zu  achten,  wenn  das 
Salz  zur  Darstellung  von  Stickstoffoxj^dul  für  Inhalations- 
zwecke dienen  soll;  immerhin  aber  sollte  auch  dann  das 
Gas  durch  eine  schwache  Kali-  und  Eisenvitriollösung  ge- 
waschen werden. 

Ammonium  phosphoricum. 

(N  R^f  PHO^  =  132  oder  2  NHW,  HO,  PO^  =  132. 

36  yü  52  9       71 

Farblose  durchsichtige  Kristalle,  oder  umsses,  kristalli- 
nisches Pulver  von  neutraler  oder  schioach  alkalischer  Reaction, 
leicht  löslich  in  (4  Th.  kaltem  und  in  V2  Th.  kochendem) 
Wasser,  unlöslich  in  Spiritus  (Germ.  I),  Entwickelt  auf 
Zusatz  von  Kalilauge  Ammoniak,  und  giebt  mit  Silber- 
lösung einen  gelben,  in  Ammoniak  und  in  Salpetersäure 
leicht  löslichen  Niederschlag. 

Die  wässrige  Lösung  darf  durch  Schwefelammonium 
nicht  verändert  werden;  die  mit  ein  wenig  Salzsäure  ver- 
setzte Lösung  darf  durch  Chlorbaryum  keine  Trübung 
und  durch  Schwefelwasserstoff  keine  Veränderung  erleiden 
(Germ.  I),  auch  nach  Erhitzen  auf  etwa  70°  und  12  stün- 
digem Stehen  mit  letzterem  keine  auf  Anwesenheit  von 
Arsen  deutende  gelbe  Färbung  oder  Fällung  zeigen.  Werden 
in  einem  hohen  Probirglas  2  Gramm  des  Salzes  1  10  ccm 
verdünnter  Schwefelsäure  gelöst,  bis  zur  Gelbfärbung  mit 
Jodlösung  versetzt  und  etwas  reines  Zink  zugefügt,  darauf 
ein  Baumwollenpfropfen  locker  eingeschoben,  die  Oeffnung 
des  Rohres  mit  weissem  Filtrirpapier  überbunden,  und 
dieses  mit  einem  Tropfen   concentrirter  Silbernitratlösung 
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(1  +  1)  befeuchtet,  so  darf  die  befeuchtete  Stelle  sieb  binnen 
1/2  Stunde  nicht  gelb  färben,  noch  die  Färbung  von  der 
Peripherie  aus  in  Braun  bis  Schwarz  übergehen  (Arsen 
nach  der  Methode  der  Germ,  II).  2  Gramm  liefern  1,68 
Gramm  pyrophosphorsaure  Magnesia  (Brit.,  U.  St.). 

Aminoniuiii  salicylicimi. 

( JiH0'(C'H^03)2  +  H^O  =  328  oder  NHK>,  HO,  C'^IPO'"  =  164. 

36  274  13  26  9  129 

Weisses,  hrystallimsches  Pulver  oder  feine  KrystaUnadehi, 
sehr  leicht  löslich  in  Wasser,  durch  Verdunstung  einer 
noch  sehr  schwach  sauer  reagirenden  Lösung  von  Salicyl- 
säure  in  starkem  Ammoniak  bei  etwa  50°  zu  gewinnen. 
100  Th.  Salicylsäure  erfordern  12,3  Th.  wasserfreies  Am- 
moniak, und  geben  118,8  Th.  Salz. 

Entwickelt  beim  Erwärmen  mit  Kalilauge  Ammoniak, 
ist  in  der  Hitze  vollständig  flüchtig,  und  muss  sich  im 
Uebrigen  wie  Natrium  salicylicum  (s.  Hirsch,  Germ  II, 
S.  271)  verhalten. 

Aminoiiiiim  siilfuricum. 

(i\H*)2  80*  =  132  oder  NH'O,  SCP  =  Q6. 
30       90  26         40 

Farhlose,  durchscheinende.,  luftheständige  rhomhische  Pris- 
men, geruchlos,  von  scharf  salzigem  Geschmack  und  neutraler 
Reaction,  löslich  in  1,3  Th.  Wasser  von  15°,  in  1  Th.  kochen- 
dem AA^asser,  unlöslich  in  absolutem  Alkohol,  wenig  löslich 
in  Alkohol  von  0,817.  Beim  Erhitzen  auf  etwa  140° 
schmilzt  das  Salz,  zersetzt  sich  nach  und  nach,  und  wird 
beim  Glühen  vollständig  zerstört.  Die  wässrige  Lösung 
entwickelt,  beim  Erhitzen  mit  Aetzkali  Ammoniak,  und 
giebt  DLit  Chlorbaryum  einen  weissen,  in  Salzsäure  un- 
löslichen Niederschlag.  Eine  1  '^/nige  Lösung  darf  durch 
Schwefelammonium  nicht  geschwärzt  werden  (Blei,  Eisen), 
und  durch  Silbernitrat  höchstens  eine  geringe  Opalisirung 
erfahren.     (U.  St.) 

Hirsch,  Supplement.  3 
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Ammonium  uricum. 

(NH^)  C^H^N^O^  =  185  oder  NmO,  HO,  C'^H^N^O^  =  185. 
18  167  26  9  150 

Durch  Uebergiessen  von  Harnsäure  mit  Ammoniak, 
oder  durch.  Fällung  einer  warmen  Lösung  von  Harnsäure 
in  verdünnter  Kalilauge  durch  überschüssiges  Chlorammo- 
nium und  Auswaschen  des  Niederschlages  darzustellen. 
Feine  Krystallnadeln  oder  loeisses  lockeres  Pulver,  geruchlos 
und  nahezu  geschmacklos,  in  1600  Th.  kalten  Wassers  löslich, 
beim  Kochen  mit  Wasser  und  beim  Erwärmen  mit  Kali- 
lauge Ammoniak  entwickelnd.  Wird  eine  mit  Salpetersäure 
befeuchtete  Probe  im  AVasserbade  zur  Trockne  verdampft, 
und  ein  mit  Ammoniak  befeuchteter  Glasstab  dem  Rück- 
stande genähert,  so  färbt  sich  letzterer  prachtvoll  imrpur- 
rotli  und  auf  nachherigen  Zusatz  eines  Tropfens  Kalilauge 
purpurblau. 

Ammonium  yalerianicum. 

(NH*)  C-^H^O^'  =  119  oder  NK^O,  C^m^O^  =  119. 
18  101  26  93 

Farblose,  vierseitige,  an  feuchter  Luft  zerßiessende,  nach 
haldriansäure  riechende  Krystallhlättchen  von  scharfem  und 
süsslichem  Geschmack  und  neutraler  JReaction,  in  Wasser  und 
Alkohol  sehr  leicht  löslich.  Beim  Erhitzen  schmilzt  das 
Salz,  entwickelt  Dämpfe  von  Ammoniak  und  Baldrian- 
säure, und  verflüchtigt  sich  ohne  Rückstand.  Die  wässrige 
Lösung  entwickelt  beim  Erhitzen  mit  Kalilauge  Ammoniak 
und  scheidet  (bei  hinreichender  Concentration)  auf  Ueber- 
sättigung  mit  Schwefelsäure  eine  ölige  Schicht  von  Bal- 
driansäure an  der  Oberfläche  ab.  Wird  diese  Mischung 
mit  Ammoniak  neutralisirt,  so  darf  die  klare  Flüssigkeit 
auf  Zusatz  von  Eisenchlorid  sich  nicht  dunkelroth  färben 
(Essigsäure).  Die  mit  Salpetersäure  angesäuerte  wässrige 
Lösung  darf  durch  Silber-  und  Baryumnitrat  keine  Fällung 
erleiden.     (U.  St.) 
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Aiiiygdalinum. 

C^'^H^^NO^i  =  457  oder  C^^  R^^  NO^'^  ==  457. 

Krystallisirt  aus  starkem  Alkohol  in  umsserfreien, 
glänzenden,  iveissen  Blättchen,  ans  der  wässrigen  Lösung  in 
dui'chsichtigen  Prismen  mit  3H^0,  aus  wässrigem  Alkohol 
dagegen  mit  2H2  0.  Dieses  verschiedenen  "Wassergehaltes 
wegen  empfiehlt  es  sich,  das  zerriebene  Amygdalin  im 
"Wasserbade  auszutrocknen  und  dann  unter  luftdichtem  Ver- 
schluss aufzuheben,  da  es  einigermassen  hygroskopisch  ist; 
doch  erfolgt  die  vollständige  Austreibung  des  Wassers  erst 
bei  HO— 120"=. 

Das  Amygdalin  ist  geruchlos,  von  schioach  hitterm  Oe- 
schmach,  neutral,  löslich  in  12  Th.  kalten  und  in  jeder  Menge 
kochenden  Wassers;  in  150  Th.  kaltem  Alkohol  von  0,94 
und  in  900  Th.  von  0,82  spec.  Gew.,  dagegen  schon  in  11 
bis  12  Th.  von  beiden  in  der  Siedetemperatur;  unlöslich 
in  Aether.  Bei  110—120*^  verliert  es  alles  Wasser,  beginnt 
bei  160'^  sich  zu  bräunen,  schmilzt  dann  und  giebt  unter 
Entwickelung  von  Caramelgeruch  eine  reichliche,  leicht 
verbrennliche  Kohle.  Durch  eine  aus  süssen  Mandeln  be- 
reitete Emulsion  wird  es  rasch  in  Blo.usäure,  Bittermandelöl 
und  Zucker  zerlegt. 

Von  fettem  Oel  und  Zucker,  beide  aus  den  zur  Her- 
stellung dienenden  Mandeln  stammend,  muss  das  Amyg- 
dalin durch  Abwaschen  mit  Aether  und  kaltem  Alkohol 
gehörig  gereinigt,  und  sowohl  in  Wasser  als  in  kochendem 
Alkohol  klar  und  vollständig  löslich  sein  (Suec).  Eine 
Verfälschung  mit  Zucker  würde  sich  in  der  durch  Aus- 
schütteln mit  kaltem  Sj^iritus  dilutus  gewonnenen  Flüssig- 
keit schon  am  Geschmack,  und  weiter  durch  die  Schwärzung 
beim  Eintrocknen  mit  Schwefelsäure  im  Wasserbade  er- 
kennen lassen.  Salicin  (s.  d  )  würde  sich  schon  durch  seinen 
stark  bittern  Geschmack,  und  durch  die  citronengelbe  Fär- 
bung beim  Eintrocknen  mit  starker  Salpetersäure  verrathen. 

3* 
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Amyleimm. 

C^  RIO  =  70  oder  C^^'W  =  70. 

Klare,  farblose,  sehr  dünnßiisstge,  neutrale,  leicht  ent- 
zündliche und  mit  starl:  leuchtender  Flamme  verbrenoiende 
Flüssiqheit  von  eigenthümlich  ätherartigem,  nicht  angenehmem 
Geruch  und  süsslichem  Geschnack.  Im  reinsten  Znstand  von 
0,66  spec.  Geio.  und  35°  Biede^nmld;  für  den  Gebrauch  als 
Anaestheticnm  soll  ersteres  0,09,  letzterer  39°  nicht  über- 
steigen.     Unlöslich  in  "Wasser,    löslich  in  10  Th.  Alkohol 

von  0,83. 

Darf   dem    Wasser    keine    sanre    Eeaction    ertheilen, 

weder  wenn  es  damit  geschüttelt,  noch  wenn  es  auf  dessen 

Oberfläche  entzündet  und  verbrannt  wird. 


Aiiiylum  jodatum. 

Ein  feines,     schcarzviolettes    Pulver,     das    man     nach 
J.  E.  Schacht  durch  Verreibung  von 

1  Th.  Jod  mit  12  Th.  Spiritus  bis  zur  Lösung,  Zusatz  von 
60  Th.  Arayluiii.  und  weiteres  Reiben  im  erwärmten  Mörser 
bis  zur  erfolgten  Verdunstung  des  Spiritus  erhält. 

Etwa  doppelt  so  viel  Jod  enthält  das  aus 
1  Th.  Jod,  10  Th.  Spiritus  von  95"  q  -L^nd  29  Th.  Aiiiylum 
Tritici  nur    ex    tempore  herzustellende  Präparat  der  Ph. 
Russ. 

Noch  mehr,  nämlich 
5  Th.   Jod  auf  95  Th.  Ainyium  Tritici   unter  Verreibung 
des  ersteren  mit  ein  wenig  Wasser  verwendet  die  U.  St,  Ph. 

Aufbewaliruiig:  in  einem  gut    verschlossenen  Glase, 
Schacht. 

Amyluiii  3Iaraiitae. 

Ein    aus   den  AVurzelstöcken  der  Maranta    arundi- 
nacen  L.  gewonnenes,   sehr  feines,   iceisses ,  mattes,  gerucli- 
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und  yeschmacMoses ,  in  kaltem  Wasser  und  in  Spiritus  unlös- 
liches Pulver,  welches  mit  96  Th.  kochenden  Wassers  einen 
etwas  dünnen,  durciisichtigen  Schleim  giebt,  der  auf  Zusatz 
von  Jod  eine  blauviolette  Farbe  annimmt.  Schüttelt  man 
das  Pulver  mit  10  Th.  Salzsäure  von  l,osi  (=  le^/gO/^  HCl) 
10  Minuten  lang,  so  muss  es  sich  zum  grössten  Theil  un- 
verändert wieder  abscheiden,  ohne  eine  Gallerte  zu  bilden 
(alsbaldige  Gallertbildung  ward  hierbei  zwar  von  Einzelnen 
beobachtet,  scheint  aber  eine  seltene  Ausnahme  zu  sein) 
und  ohne  einen  krautartigen,  an  frische  unreife  Bohnen- 
hülsen erinnernden  Geruch  zu  entwickeln,  wodurch  es 
sich  vom  Kartoffelmehl  unterscheidet.  Unter  dem  Mikroskop 
erscheinen  die  Körnchen  der  Marantastärke  eiförmig  oder 
cval^  mit  deutlichen  übereinanderliegenden  Schichten  und  in 
der  Gegend  des  hr eiteren  Durchmessers  mit  einer  Quersjjolte 
oder  einem  meistens  excentrischen  Punkte  versehen.  Bei  der 
Kartoffelstärke ,  die  durchschnittlich  weit  grössere  Körner 
und  deutlichere  Schichtung  zeigt,  findet  sich  ein  ähnlicher 
excentrischer  Punkt,  aber  nicht  an  dem  breiten,  sondern 
an  dem  schmalen  Ende  der  gestreckt  und  spitz  eiförmigen 
Körner.  (Germ.  I). 

Nicht  selten  wird  auch  das  Stärkemehl  von  Curcuma 
leucorrhiza  und  ö?<^?<6■<^yo/^a  Roxb.  aus  Mala  bar  und  von 
Manihot  ut il iss im a  Pohl  aus  Brasilien  als  Marantastärke 
in  den  Handel  gebracht.  Die  Germ.  I  will  diese  Sorten, 
ohne  ihre  Verwendung  ausdrücklich  zu  verbieten,  wozu 
auch  ein  ausreichender  Grund  kaum  vorliegen  dürfte, 
mikroskopisch  unterschieden  wissen.  Die  Curcumastärke 
bildet  flache,  eiförmige  oder  länglicheiförmige,  am  einen  Ende 
stumpfe,  am  andern  mehr  oder  minder  spitze,  und  an  letzterem 
init  einem  äusserst  excentrisclien  Punkt  versehene  Körnchen, 
welche  höchst  zahlreiche,  sehr  zarte,  halbmondförmige,  anliegende 
Schichten  zeigen.  Das  Manihotstärkemehl  besteht  aus  Körn- 
chen, welche  ursprünglich  zu  zwei,  drei  oder  vier  zu- 
sammenhängen, beim  Trocknen  aber  sich  trennen  und 
darnach  eine  pauhenförmige  Gestalt  zeigen',  sie  sind  mit 
einem  centralen  Punkt  und  concentrischen  Schichten  versehen. 
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Amyluiu  Solani. 

FeinTcörniges,  glänzend  iceisses,  heim  Druck  knirschendes ^ 
heim  Eeihen  zwisclien  den  Fingern  füldhares^  aus  den  Knollen 
von  Solanum  tuherosum  L.  gewonnenes  Pidver,  das  unter 
der  Loupe  aus  lauter  glänzenden  Bläsclien  zu  bestehen 
scheint,  unter  dem  Mikroskop  die  vorstehend  bei  Amylum 
Marantae  beschriebene  Form  zeigt;  die  oft  flachmuschligen 
Körner  erreichen  nicht  selten  ^/lo  mm  Länge.  Lufttrocken 
enthalten  sie  etwa  17,5''/o  Wasser  und  zeigen  ein  spec. 
Gew.  von  1,503,  welches  durch  vollständiges  Austrocknen 
bis  auf  1,63  steigt.  Beim  Erhitzen  mit  Wasser  beginnen 
sie  bei  60°  aufzuquellen,  lösen  sich  bei  40°  rasch  und 
nahezu  vollständig  in  Salzsäure  von  1,060,  und  entwickeln 
dabei  den  oben  erwähnten  unangenehm  kraut-  oder 
bohnenartigen  Geruch.  —  Das  bei  100°  ausgetrocknete 
Stärkemehl  hat  die  Formel  C<5Hi"0^  +  H^O  =  180  oder 
C-lP"0^' +  2  HO  =  180. 

Anilinum. 

C6  H5,  NH2  =  93  oder  C'^mi'  =  C^^  H'-,  NH^  =  93. 

93  93  77  16 

Farhlose,  hei  Luftzutritt  jedoch  gelh,  roth  und  endlich 
hraun  icerdende,  ölige  Flüssigkeit  von  schvxicliem  Geruch,  aro- 
matisch-hrennendem  Oeschmack  und  1,020  spec.  Gew.,  bei  starker 
Kälte  krystallinisch  erstarrend,  aber  schon  bei  —  8°  wieder 
schmelzend^  bei  184,5°  siedend  und  entzündliche  Dämpfe 
ausgebend.  Löst  sich  in  jedem  Verhältniss  in  Alkohol, 
Aether,  Schwefelkohlenstoff,  Oelen,  aber  erst  in  etwa  35  Th. 
Wasser  zu  einer  auf  Dahlien-,  nicht  auf  Lackmus-Farbstoff 
schwach  alkalisch  reagirenden  Flüssigkeit,  welche  durch 
eine  Lösung  von  Chlorkalk  oder  unterchlorigsaurem Natrium 
sich  2jurpurfiolett  und  später  schmutzigroth  färbt.  Beim 
Verdampfen  mit  Salpetersäure  hinterlässt  das  Anilin  einen 
Rückstand  von  rother  Farbe.  Seine  salzsaure  Lösung  färbt 
noch  bei  sehr  starker  Verdünnung  Fichtenholz  gelh.  Aus 
seinen  Salzen  wird  das  Anilin  durch  kaustische  Alkalien 
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abgeschieden,  und  lässt  sich  durch  Ausschütteln  der  wäss- 
rigen  Flüssigkeit  mit  Aether  daraus  isoliren. 
Aufbewahrung :  vorsichtig. 

Anilinum  sulfuricum. 

(C<'H5,NH^')-2SH^^0^  =  28i  oder  C''XH\HO,SO^  =  142. 

Kleine  glänzende  ßlüttchen  oder  Xadela,  die  auf angs  farb- 
los sind,  durch  längere  Eimoirkung  der  Luft  aher  eine  röth- 
liche  Färbung  annehmen,  geruchlos  und  von  brennend  salzig- 
sänerlichem  Geschmack,  in  Wasser  und  verdünntem  Weingeist 
leicht  löslich  sind,  sich  aber  schwierig  in  stärkerem  Al- 
kohol, nicht  in  Aether  lösen,  und  übrigens  die  charak- 
teristischen E-eactionen  ihrer  Bestand theile  zeigen.  Boettoer 
empfahl  das  Salz  als  Reagens  auf  Chlorsäure;  setzt  man 
zu  1  Th.  desselben  2  Th.  concentrirte  Schwefelsäure  und 
dann  eine  auch  nur  äusserst  kleine  Menge  eines  Chlorats, 
so  entsteht  sofort  eine  blaue  Färbung.  Die  Germ.  II  er- 
wähnt seiner  unter  den  Identitäts-Reactionen  des  Chloro- 
forms. 

Aufbewahrung:  vorsichtig. 

Antliracoliali  purum. 

7  Th.  Kali  causticum  fusum  recenter  paratum 
werden  geschmolzen, 

5  Th.  Lithanthrax  Anglicus  subtilissime  pulTeratus 

zugesetzt,  die  Mischung  vom  Feuer  entfernt,  rasch  zu 
Pulver  zerrieben,  und  dieses  sogleich  in  kleine,  erwärmte, 
sorgfältig  zu  verschliessende  Gläser  gefüllt. 

SchuxirzeSj  an  den  Fingern  abschmutzendes  Pulver  von 
ätzende/n  Geschmack  und  etwas  hreiizlicheni  Geruch,  an  feuchter 
Luft  feucht  werdend  aber  nicht  zerliiessend.     (Schacht). 

Antliracoliali  sulfuratum. 

7  Th.  Kali  causticum  fusum  recenter  paratum 
werden  geschmolzen,  mit  einer  Mischung  von 

5  Th.  Lithanthrax  Anglicus  pulveratus  imd 

4  Th.  Sulfur  depuratum  versetzt  und  wie  das  vorige 
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weiter  behandelt  (Schaclit),  wodurcli  ein  schvarzes,  hygro- 
skopisches, ätzendes  Pulve?'  von  unangenehmem,  schiceßigem  und 
etwas  brenzlicheni  Oeruch  erhalten  wird. 

Aquca  Amygdalariim  amararum  diliita. 

Mischung  von 
1  Th.  Aqua  Amygdalarum  amararnni  und  19  Th.  Aqua 
destillata.     (Germ.  I). 

Aqua  Aiiisi. 

1  Th.  Fructus  Anisi 

giebt  durch  Destillation  mit  der  nöthigen  Menge  "Wasser 
30  Th.  klares  Destillat  (Schacht),  wobei  die  Kühlung 
nicht  unter  15°  sinken  darf,  um  die  Abscheidung  von 
festem  Oel  in  den  Kühlgeräthen  zu  vermeiden.  Darf  auch 
nicht  zu  kühl  aufbewahrt  werden,  widrigenfalls  sich  das 
ätherische  Oel  zum  grössten  Theil  in  festem  Zustande 
ausscheidet,  und  das  davon  getrennte  Wasser  schwach 
und  matt  ist.  Hat  eine  solche  Ausscheidung  doch  statt- 
gefunden, so  muss  man  das  Ganze  leicht  erwärmen,  bis 
das  Oel  flüssig  geworden  ist,  dann  eine  Weile  kräftig 
schütteln,  und  schliesslich  bei  einer  Temperatur  des  Wassers 
von  15 — 20°  durch  ein  zuvor  mit  Wasser  befeuchtetes  Filter 
abfiltriren. 

Dieses  Verfahren  gilt  auch  für  andere  Wässer,  die 
in  Folge  zu  starker  Abkühlung  zuvor  gelöstes  ätherisches 
Oel  in  flüssiger  oder  fester  Form  abgeschieden  haben. 

Aqua  antiniiasmatica  Koeclilini. 

Mischung  von 
1  Th.  Liquor  antimiasmaticus  Koeehlini  mit 
80     „    Aqua  destillata.     (Schacht). 

Aqua  Arnicae. 

1  Th.  Flores  Arnicae 

giebt  unter  Verwendung  der  nöthigen  Wassermenge  10  Th. 
Destillat;  das  anfangs  ein  wenig  trübe,  später  klar  ist,  (Schacht). 
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Aqua  aromatica. 

4  Th.  Folia  Salviae, 

2     „        ,,      Rosmarini, 

2    „        „      Menthae  piperitae, 

2    „    Flores  Layandulae, 

1     „     Fructas  Eoeiiiculi, 

1     „     Cortex  Cinnamomi  Cassiae 
werden  zerschnitten  und  zerstossen  mit 
26  Th.  Spiritus  und 
130  Th.  Aqua 
24  Stunden  macerirt,  und  darauf  durch  Destillation  72  Th. 
abgezogen.     Das  Destillat  sei  trvhe  und  von   starl-  aromati- 
schem Geruch  (Germ.  I).     Spec.  Gew.  0,966 — 0,970. 

Aqua  Asae  foetidae. 

1  Th.  Asa  foetida  contusa 
wird  in  einer  Retorte  mit  der  nöthigen  Menge  Wasser 
der  Destillation  unterworfen,  bis  16  Th.  übergegangen 
sind.  Das  Destillat  sei  triiJ>e  (Schacht).  Es  enthält 
m.eistens  etwas  in  einzelnen  Tropfen  abgeschiedenes  äthe- 
risches Oel,  welches  vor  der  Disjpensation  abfiltrirt  werden 
muss. 

Aqua  Asae  foetidae  composita. 

1  Th.  Asa  foetida, 

1     „    Radix  Angelicae  und 

1     „     Rhizoma  Calami 

werden  zerschnitten  und  zerstossen  mit 

1  Th.  Spiritus  und  der  nöthigen  Wassermenge 

aus  einer  Retorte  destillirt,  bis  16  Th.  übergegangen  sind. 
Das  Destillat  sei  trübe  (Schacht). 

Aqua  caerulea. 

1  Th.  Cuprani  limatnm, 

2  „     Ammonium  chloratum, 
50    „    Aqua  Calcariae  und 
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380  Th.  Aqua  destiilata  werden  12  S-timden  laug  unter 
öfterem  Umscliütteln  macerirt,  dann  iiltrirt,  wodurch  eine 
klare  Flüssigkeit  von  hluaer  Farbe  gewonnen  wird  (Schaclit). 
ÜMit  dem  Feinlieitsgrade  der  Kupferfeile  steigert  sicli  die 
Wirkung  der  Chemikalien  und  die  Färbung  des  Productes, 
die  immerhin  nur  blassblau  ist,  etwa  wie  eine  10'^  q  ige 
Knpfervitriollösung. 

Aqua  CaLaiui. 

1  Th.  Rhizoma  Calanii 

liefert    durch  Destillation  10  Th.    klares  Wasser  (Schacht). 

Aqua  Cauiphorae. 

Eine  möglichst  gesättigte  wässrige  Campherlösung, 
die  immer  unter  Anwendung  eines  grossen  Ueberschusses 
von  Campher  durch  längere  Maceration  desselben  mit 
Wasser  unter  häufigem  Schütteln  (Gall.,  Helv.),  oder  mit 
Hülfe  von  mindestens  zweitägigem  Untertauchen  (Brit.), 
oder  durch  Behandlung  im  Verdrängungsapparat  gewonnen 
wird.  Letzteres  Verfahren  wird  nach  der  U.  St.  Ph.  in 
folgender  Weise  ausgeführt: 

16  Th..  üaum wolle  werden  mit  einer  Lösung  von 
8    „    Campher  in  16  Th.  Alkohol 

getränkt,  dann  der  Luft  ausgesetzt,  bis  der  Alkohol  nahezu 
völlig  verdunstet  ist,  hierauf  in  einen  Verdrängungsapparat 
oder  Percolator  fest  eingelegt,  und  portionenweis  Wasser 
aufgegossen,  bis  das  Filtrat  oder  Percolat  1000  Th.  beträgt. 
100  Th.  gesättigtes  Wasser  enthalten  nicht  mehr  als 
Vis— Vio  Th.  Campher. 

Aqua  Cascarillae. 

1  Th.  Cortex  Cascarillae 

liefert    durch  Destillation  10  Th.    klares  Wasser  (Schacht). 
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Aqua  Castorei  ßademacheri. 

1  Th.  Castorenni  Canadense  miniitim  concisum  wird  mit 
1  Th.  Spiritus  und  der  uöthigen  Menge  Wasser 

12  Stunden  digerirt,  dann  aus  der  Retorte  8  Th.  abdestillirt, 
die  etiras  trübe  sind  (Schaclit).  Spec.  Gew.  0,984 — 0,988. 
"Weit  scliwäclier  ist  das  Präparat  der  GalL,  die  von  1  Th. 
Castoreum   Canadense  250  Th.  Wasser  abdestilliren  lässt. 

Aqua  Cliamomillae. 

1  Th.  Flores  Cliamomillae  Tulgaris 

liefert  durch  Destillation  10  Th,  Wasser  (wie  Aqua  Men- 
thäe  crispae  Germ.  II  T.  A).  Dasselbe  kann  aber  auch 
durch  Vermischung  von 

1  Th.  Aqua  Chamomillae  concentrata  mit 

9    „        „     destillata 
hergestellt  werden  (Germ.  I). 

Aqua  Chamomillae  coucentrata  wird  nach  Germ.  I 
ebenso  wie  Aqua  Melissae,  Salviae,  Sambuci  und  Tiliae 
concentrata  in  der  Weise  dargestellt,  dass 
100  Th.  Aqua  Chamomillae  (sogen,  einfaches  Wasser)  mit 
2  „  Spiritus  versetzt,  und  von  dieser  Mischung  10  Th. 
abdestillirt  werden.  Diese  10  Th.  concentrirten  Wassers 
werden  aber  sicherlich  nicht  das  ganze  Aroma  der  ange- 
wendeten 100  Th.  einfachen  Wassers  enthalten:  ihr  Spiri- 
tusgehalt ist  auch  nicht  ausreichend,  das  überschüssige 
ätherische  Gel  des  Kamillen-  (und  Salbei-)Wassers  in  Lö- 
sung zu  bringen ;  er  wirkt  dagegen  sehr  zur  Säuerung  nach 
erfolgter  Verdünnung,  weshalb  solche  Verdünnungen  immer 
erst  für  den  im.mittelbaren  Verbrauch  hergestellt  werden 
sollten.  Im  Allgemeinen  ist  es  besser,  wie  die  Germ.  I 
auch  für  Aqua  Rubi  Idaei  concentrata  vorschreibt,  ein 
geringeres  Quantum  Flüssigkeit  abzudestiUii-en,  nach  Be- 
darf unter  Zusatz  von  so  viel  Spiritus,  dass  kein  oder  nur 
wenig  ätherisches  Gel  ungelöst  bleibt.  Der  Taxanhang 
erwähnt  die  concentrirten  AVässer  und  ihre  Verwendung 
zu  Verdünnungen  nicht  mehr. 
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Das  frisch  destillirte  Kamillenwasser  ist  durch  sehr 
fein  suspendirtes  ätherisches  Oel  entschieden  hlmdich  ge- 
färbt; nach  einigen  Wochen  aber  verschwindet  auch  im 
Dunkeln  und  Kalten  dieser  Farbenton,  und  unter  Bildung 
eines  flockigen  Bodensatzes  und  merklicher  Abnahme  des 
Geruches  tritt  eine  gelbliche  Färbung  ein,  in  welchem  Zu- 
stande das  "Wasser  als  normal  nicht  mehr  gelten  kann. 

Aqua  Cinnamomi  simplex. 

1  Th.  Cortex  Cinnamomi  Cassiae 

liefert  durch  Destillation  10  Th.  Wasser  (Germ.  I),  das  im 
frischen  Zustande  trübe  ist,  häufig  auch  grosse  Oeltropfen 
am  Boden  abscheidet,  mit  der  Zeit  klar  wird,  und  bei 
längerer  Aufbewahrung  auf  Kosten  seines  Oelgehaltes 
nadeiförmige  Krystalle  vonZimmtsäure  oberhalb  des  Flüssig- 
keitsspiegels ansetzt,  welche  letztere  Erscheinung  bei  dem 
spiritushaltigen  Destillat  (Aqua  Cinnamomi  Germ.  II  oder 
Aqua  Cinnamomi  spirituosa  Germ.  I)  nicht  vorkommt.  Ge- 
schmack süsslich  gewürzhaft  und  etwas  brennend. 

Aqua  Citri. 

1  Th.  Cortex  Fructus  Citri  recens 

giebt   durch  Destillation  12  Th.  klares   Wasser  (Schacht). 

Aqua  Cochleariae. 

1  Th.  Herba  Cochleariae  florens  et  recens 

giebt  zerschnitten  und   mit  der  nöthigen  Menge  Wasser 

destillirt  1  Th.  klares  Wasser  von  starheia  und  eigenthüm- 
lichem  Geruch  (Schacht),  aber  geringer  Haltbarkeit.  Es  ist 
nöthigenfalls  durch  eine  Mischung  von  Spiritus  Cochleariae 
mit  der  3 — 4  fachen  Menge  Wasser  zu  ersetzen. 

Aqua  Copaiyae. 

1  Th.  Balsamum  Copai?ae 

giebt  durch  Destillation  mit  der  nöthigen  Menge  Wasser 
aus  der  Betorte  50  Th.  klares  Destillat  (Schacht),  das  von 


Aqua  Copaivae  —  Aqua  Fructuum  Quercus  Rademacliei'i.    45 

dem  aufscliwimmenclen  ätherischen  Oel  durch  ein  mit 
Wasser  befeuchtetes  Filter  zu  trennen  ist. 

Aqua  Eiiplii'asiae. 

1  Th.  Herba  Euphrasiae  floreus  recens 

giebt  zerschnitten   und    mit    der  nöthigen  3Ieüge  Wasser 

destillirt  3  Th.  Mores  Wasser  (Schacht). 

Aqua  foetida  antiliysterica. 

8  Th.  Oalbanum, 
12     „    Asa  foetJda, 
6     „     3Iyrrha, 
16     ;,     Radix  Valerianae, 
16    ,.     Rhizonia  Zedoariae, 
4    „     Radix  Angelitae, 
12    „    Folia  3Ieuthae  piperitae, 
8     ,.     Herba  Serpylli, 
1     „     Castoreiiin  Canadense 
werden  zerschnitten  und  zerstossen  in  einer  Retorte  mit 
150  Th.  Spiritus  dilutns  24  Stunden  macerirt,  dann 
300     „     Wasser 

zugesetzt  und  300  Theile  abdestiliirt.  Truhe  Flüssigkeit. 
(Germ.  I.  T.  A.)  Im  frischen  Zustande  fast  milchig  trübe, 
meistens  ziemlich  viel  ungelöstes  ätherisches  Oel  enthaltend; 
spec.  Gew.  0,!)58—  0,962.  Nicht  zu  verwechseln  mit  Aqua 
Asae  foetidae  composita  (S.  41). 

Aqua  Fructuum  (Quercus  Rademaclieri. 

4  Th.  Fructus  (Quercus  recentes  a  cupulis  liberati  et 
contusi  geben  mit 

1  Th.  Spiritus  und  der  nölhigeu  Wassernienge 

6  Th.  klares  Destillat^  icelches  nicht  hrenzlich  sein  cZa;;/' (Schacht). 
P.   sp.  0,980—0,932. 
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Aqua  Hyssopi. 

1  Th.  Herba  Hyssopi  giebt  durcli  Destillation  10  Th. 
klares   Wasser  (Schacht). 

Aqua  Kreosoti. 

1  Th.  Kreosotuni  wird  durch  Schütteln  mit 
100    „    Aqua  destillata 

gemischt,  wodurch  eine  trübe  Flüssigheit  entsteht  (Germ.  I), 
deren  Filtration  und  Trennung  von  dem  ungelösten  An- 
theil  des  Kreosots  nicht  vorgeschrieben  ist.  Es  darf  dazu 
nur  Kreosot  aus  Buchenholztheer  verwendet  werden. 
Solches  Kreosotwasser  giebt  mit  Brom  eine  rothhraune, 
harzige  Fällung,  und  färbt  sich  auf  Zusatz  von  sehr  wenig 
Eisenchlorid  grasgrün  oder  nur  für  icenige  Äugenhlicl-e  blau, 
trübt  sich  und  nimmt  unter  Abscheidung  schmutzigbrauner 
Flocken  eine  schmutzigbraune  Färbung  an.  Eine  1*^/0  ige 
Lösung  von  Carbolsäure  hingegen  wird  durch  Brom  in 
weissliche7i  oder  hellgelblichen  Flocken  gefällt,  und  giebt  mit 
ein  wenig  Eisenchlorid  eine  andauernd  klare,  schön  violette 
Flüssigkeit. 

Aqua  Laurojcerasi. 

12  Th.  Folia  Lauroeerasi  recentia 

werden  in  einem  steinernen  Mörser  mit  einem  Holzpistill 
zerstossen, 

36  Th.  Wasser  und  1  Th.  Spiritus 

zugesetzt  und  unter  sorgfältiger  Kühlung  10  Th.  oder  so- 
viel Destillat  abgezogen,  dass  der  Blausäuregehalt  desselben 
^/lo  Procent  beträgt.  Es  sei  klar  oder  fast  klar  und  von 
starkem  Bhüisävregervch  (Germ.  I). 

Behufs  der  Uehaltsprüfung  verdünne  man  27  Gramm 
des  "Wassers  mit  der  doppelten  Menge  destillirten  Wassers, 
versetze  mit  etwa  2 — 3  Gramm  Magnesia  hydrica  pulti- 
formis  bis  zum  Eintritt  der  Undurchsichtigkeit,  füge  einige 
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Tropfen  Kaliumcliromatlösimg  zu,  und  lasse  aus  einer  Bü- 
rette Vio  Normalsilberlösung  erst  rascher,  dann  Tropfen 
für  Tropfen  zutreten,  bis  die  bei  jedesmaligem  Zusatz 
durch  Bildung  von  Silberchromat  entstehende  rothe  Fär- 
bung beim  Umrühren  nicht  mehr  verschwindet.  Jeder 
dazu  erforderliche  Cubikcentimeter  Silberlösung  zeigt 
0,0027  Gramm  Blausäure  an,  also  werden  die  verwendeten 
27  Gramm  eines  Präparates,  welches  vorschriftsmässig 
^/'lo  Procent  Blausäure  enthält,  10  ccm  Silberlösung  ver- 
brauchen, —  Einige  Phkk,  schreiben  einen  geringeren  Blau- 
säuregehalt vor;  so  sollen  1000  Th.  Wasser  enthalten 
0,5  Th.  Blausäure  nach  der  GalL,  0,6  nach  der  Austr., 
0,839  nach  der  Neerl. 

Maximale  Einzelgabe  2,0,  maximale  Tagesgahe  7,0,  Germ.  I. 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  in  gut  verschlossenen  Ge- 
fässen,  Germ.  I. 

Aqua  Matico. 

1  Th.  Folia  Matieo 

giebt  mittelst  Destillation  10  Th.  Wasser  (wie  Aqua  Menthae 
crispae  Germ,  II.  T.  A.). 

Aqua  Melissae. 

1  Th.  Folia  Melissae 

giebt  durch  Destillation  10  Th.  klares  Wasser  (wie  Aqua 
Menthae  crispae  Germ.  II.  T.  A.),  aber  nur  5  Th.  nach  der 
Austr. 

Aqua  Menthae  piperitae  spirituosa. 

1  Th.  Herba  Menthae  piperitae  wird  mit 
1     „     Spiritus  dilutus  und 

10  „  Wasser  übergosseu,  und  5  Th.  abdestillirt, 
die  trühe  sind  (Germ.  I),  nach  längerer  Zeit  aber  klar 
werden,     Spec.  Gew.  0,984 — 0,988. 


48  Aqua  Nicotianae  ßaclemacheri  —  Aqua  Petroselini. 

Aqua  Nicotianae  Rademaclieri. 

16  Th.  frische  Blätter  toii  Nieotiana  Tabacum  oder 
in  deren  Ermangelung  von  Nieotiana  rustica  werden  zer- 
schnitten mit 

3  Th,  Spiritus  und  der 
nöthigen  Menge  Wasser 

Übergossen,  und  16  Th,  abdestillirt.  Das  Destillat  muss 
Mar  sein  und  darf  keinen  stinhenden  Geruch  besitzen  (Schaclit). 
Der  Geruch  muss  dem  der  frischen  zerquetschten  Tabaks- 
blätter gleichen.     Spec.  Gew.  0,978—0,932. 

Aqua  Opii. 

1  Th.  Opium  grosso  modo  pulveratum  wird  mit 

10     ,;     Wasser 

Übergossen,  und  5  Th.  abdestillirt.  Das  Destillat  sei  Mar, 
farhlos  und  von  schwachem  Geruch  (Germ.  I,  T,  A,).  Ein 
gutes  Präparat  zeigt  einen  unverkennbaren,  mehr  kräfti- 
gen als  schwachen  Opiumgeruch,  Es  kann  sich  aber  auch 
leicht  ein  durchaus  unzulässiger  brenziicher  Geruch  ein- 
stellen, wenn  die  Retorte  zu  tief  in  das  Sandbad  einge- 
senkt wird,  so  dass  sie  auch  oberhalb  des  Flüssigkeits- 
spiegels dessen  Hitze  unmittelbar  ausgesetzt  ist ;  ein  solcher 
hrenzlicher  Geruch  ist  es  wahrscheinlich,  den  die  Phk.  durch 
die  Forderung  eines  ,^odor  exiguus''''  ausgeschlossen  wissen 
will. 

Aqua  Petroselini. 

1  Th.  Fructus  Petroselini  contusi  giebt  30  Th,  Wasser 

(wie  Aqua  Foeniculi  Germ,  II  T.  A,),  nach  Germ,  I  nur 
20  Th.,  nach  Schacht  nur  12  Th.  Da  auch  bei  30  Th. 
Destillat  das  Produkt  noch  reichlich  überschüssiges  Oel 
enthält,  das  vor  der  Dispensation  abzufiltriren  ist,  kann  es 
bezüglich  der  Wirksamkeit  als  gleichgültig  gelten,  ob  man 
12,  20  oder  30  Th.  abdestillirt;  wichtig  aber  ist  es,   dabei 
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nicht  zu  stark  zu  kühlen,  so  class  die  Temperatur  nicht 
unter  15  ^  sinkt.  Das  friscli  bereitete  "Wasser  ist  fast  milchig 
trübe  und  klärt  sich  nur  langsam ;  mit  der  Zeit,  besonders 
in  der  Kälte,  scheidet  es  Petersiliencampher  in  nadeiförmi- 
gen Krystallen  ab.  und  wird  dann  nahezu  geruchlos.  (Vgl. 
Aqua  Anisi  S.  40). 

Aqua  phagedaenica. 

1  Th.  Hydrargyruni  bichloratuni  corrosivum 

wird  auf's  Feinste  zerrieben  und  mit 

300  Th.  Aqua  Calcariae 

gemischt.  Trübe  Flüssigkeit,  die  heim  Stehen  langsam  einen 
jjomeranzengelhen  Niederschlag  absetzt,  und  nur  zur  Dispen- 
sation zu  bereiten  ist  (Germ.  I).  Besser  ist  es,  das  Queck- 
silbersublimat in  10 — 20  Th.  Wasser  zu  lösen,  und  diese 
Lösung  in  das  um  eben  so  viele  Theile  verminderte  Kalk- 
wasser zu  giessen;  da  von  dem  nicht  völlig  gesättigten 
Kalkwasser  der  Germ.  II  im  Mittel  200  Th.  zur  Zersetzung 
von  1  Th.  Quecksilbersublimat  schon  mehr  als  ausreichend 
sind,  zeigt  auch  dann  noch  das  Endprodukt  stark  alkalische 
Heaction.  Ist  das  Kalkwasser  zu  schwach,  oder  in  unzu- 
reichender Menge,  wie  von  der  Neerl.,  die  nur  144  Th. 
vorschreibt,  angewendet,  so  ist  die  Färbung  nicht  gelb, 
sondern  mehr  rothhraun. 

Aqua  phagedaenica  nigra. 

1  Th.  Hydrargyruni  chloratum  mite 

wird  durch  sorgfältiges  Zusammenreiben  mit 

60  Th.  Aqua  Calcariae 

gemischt,  und  die  nicht  vorräthig  zu  hcdtende  Flüssigkeit  zu- 
gleich mit  dem  sclvrarzen  Niederschlage  disjjensirt  (Germ.  I). 
Auch  bei  Anwendung  glasirter  Gefässe  gelingt  es  schwer, 
das  mit  Kalkwasser  angeriebene  Pulver,  wovon  kleine  An- 
theile  mit  Hartnäckigkeit  an  den  Gefässwandungen  und 
dem  Pistill  haften,  ohne  Verlust  in  die  Flasche  zu  spülen. 

Hirsch.  Suppleinciit.  4 
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Man  füllt  besser  die  zur  Dispensation  bestimmte,  tarirte 
Flasche  etwa  zur  Hälfte  mit  Kalkwasser,  fügt  das  fein- 
pulverige Calomel  trocken  Mnzu,  schüttelt  einige  Minuten 
lang  sehr  kräftig  zusammen,  bis  der  Bodensatz  ganz  gleich- 
farbig und  frei  von  allen  helleren  Klümpchen  ist,  und 
setzt  dann  erst  den  Rest  des  Kalkwassers  zu,  wodurch 
der  Niederschlag  völlig  schioarz  werden  muss.  Das  nicht 
völlig  gesättigte  Kalkwasser  der  Germ.  II  reicht  im  Mittel 
nur  aus,  um  wenig  mehr  als  die  Hälfte  des  Calomels  zu 
zersetzen;  die  Brit.  hingegen  lässt  auf  1  Th.  Calomel 
146  Th.  Kalkwasser  verwenden,  so  dass  letzteres  im  Ueber- 
schuss  bleibt. 

Der  Bodensatz  ist  so  schwer  und  sondert  sich  so  rasch, 
dass  es  nicht  möglich  ist,  eine  gegebene  Menge  des  Prä- 
parates auch  nur  einigermassen  gleichmässig  zu  theilen; 
es  ist  daher  durchaus  nothwendig,  die  Anfertigung  nn- 
raittelbar  in  der  zur  Dispensation  bestimmten  Flasche  zu 
bewirken. 

Aqua  Plumbl  Groiilardi. 

Trübe,  vor  der  Dispensation  vrnzuschüttelnde  Mischung  von 

1  Th.  Liquor  Plumbi  subacetici, 
4    „     Spiritus  dilutus  und 
45     „     Aqua  communis  (Germ.  I), 
das  besser  durch  Aqua  destillata  zu  ersetzen  ist. 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  Germ.  I. 

Aqua  Quassiae  ßademaclieri. 

9  Th.  Cortex  Quassiae  und 
48     „     Liguum  Quassiae  werden  fein  geschnitten  mit 
16     „     Spiritus  und 

72  „  Wasser  zwei  Tage  macerirt,  dann  noch  eine  ge- 
nügende Menge  Wasser  zugesetzt,  und  bei  gelindem  Feuer 
128  Th.  abdestillirt;  die  Flüssigkeit  sei  Mar  (Schacht). 
P.  sp.  0,983—0,985. 
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Aqua  Rubi  Idaei. 

100  Th.  Placentae  Fructuum  Rubi  Idaei  recens  expressae 
geben   unter  Zusatz   der  nötliigen  Wassermenge  200  Th. 

Destillat;  oder  es  wird 

1  Th.  Aqua  Rubi  Idaei  concentrata  mit 

9     „        „       destillata   gemischt   (Germ.  I.    T.  A.) 

Letzteres  Verfahren  ist  vorzuziehen,  weil  das  nach  ersterem 

dargestellte  Wasser  sehr  leicht  säuert  und  zum  Verderben 

neigt,  —  Die  Austr.  destillirt  von  1  Th.  frischer,  nicht  ge- 

gohrener  Himbeeren  5  Th.  Wasser  ab. 

Zur  Darstellung  von    Aqua    Rubi  Idaei    concentrata 

werden 

100  Th.  der  frisch  gepressten  Hinibeerliuchen 

(von  vergohrenen  Früchten)  mit 

4  Th.  Spiritus  und  der 
nöthigen  Menge  warmen  Wassers 

eine  Nacht  hindurch  macerirt,  und  dann  20  Th.  klares 
Destillat  abgezogen,  das  in  gut  verschlossenen  Grläsern 
aufzubewahren  ist  (Germ.  I).     P.  sp.  0,976 — 0,980. 

Aqua  Rutae. 

1  Th.  Folia  Rutae  (graveolentis)  giebt  10  Th.  klares 
Destillat  (Schacht). 

Aqua  Salviae. 

1  Th.  Folia  Salviae  giebt  10  Th.  etioas  trUhes,  später 
klares   Wasser  (wie  Aqua  Menthae  crispae  Germ.  II.   T.  A.), 
das  aber  auch  durch  Vermischung  von 
1  Th.  Aqua  Salviae  concentrata 

(vgl.  Aqua  Chamomillae  S.  43)  mit 

9  Th.  Aqua  destillata 

hergestellt  werden  kann  (Germ.  I).  Da  die  Haltbarkeit 
des  einfachen  Salbei wassers  verhältnissmässig  gering    ist, 

4* 


52  Aqua  Salviae  —  Aqua  Strychni  Rademacheri. 

bleibt  das  beständigere,  concentrirte  vorzuziehen;  dieses 
ist  milchig  frühe,  scheidet  ätherisches  Oel  in  kleinen  Tröpf- 
chen ab,  und  hat  ein  spec.  Gew.  von  0,981 — 0,983. 

Aqua  Sambuci. 

1  Th.  Flores  Sambuci  giebt  10  Th.  ein  ioenig  trübes 
Wasser  (wie  Aqua  Menthae  crispae  Germ.  II.  T.  A.),  das 
auch  durch  Verdünnung  von 

1  Th.  Aqua  Sambuci  concentrata 

(vgl.  Aqua  Chamomillae  S.  43)  mit 
9  Th.  Aqua  destillata 

hergestellt  werden  kann  (Germ.  I).  Beide  "Wässer  pflegen 
ganz  klar  zu  sein;  das  erstere  ist  wenig,  das  letztere  bei 
einem  spec.  Gew.  von  0,981 — 0,983  gut  haltbar. 

Aqua  Sedativa  Raspail. 

Filtrirte  Mischung  von 

6  Th.  Natrium  chloratum, 
100    „     Aqua, 
10     „     Liquor  Ammouii  caustici  und 

1  „  Spiritus  camphoratus  (Helv.).  Fast  genau 
dieselbe  Zusammensetzung  hat  das  Präparat  der  GalL, 
welche  jedoch  die  kleine  Menge  des  sich  abscheidenden 
Camphers  nicht  ahfiltriren,  sondern  bei  der  Dispensation 
durch  Unischütteln  vertheilen  lässt.  Die  Russ.  schreibt  für 
6  Th.  Natrium  chloratum  und  1  Th.  Spiritus  camphoratus 
10  Th.  Ammoniak  nieh-  (also  20  Th.)  und  10  Th.  Wasser 
weniger  (also  90  Th )  vor. 

Aqua  Strycliui  Eademacheri. 

32  Th.  Semen  Strychni  minutim  concisum  werden  mit 
3    „     Spiritus  und 
54   „    Wasser 

24  Stunden  lang  macerirt,  und  nach  Zusatz  der  nöthigen 
Menge  Wasser  48  Th.  ({lares  Destillat  abgezogen  (Schacht). 
P.   sp.  0,993—0,994. 


Aqua  Tiliae  —  Aqua  vulneraria  spmtuosa.  Öo 

Aqua  Tiliae. 

1  Tb.  Flores  Tiliae  giebt  10  Th.  Destillat  (wie  Aqua 
Menthae  crispae  Germ.  II.  T.  A.).  Die  Germ.  I  fülirte 
das  Wasser  auch  in  der  concentrirten  Form  (vgl.  Aqua 
Chamomillae  S.  43),  in  welcher  es  Mar,  farhlos  und  von 
0,981 — 0,983  spec.  Gew.  ist.  Die  früher  übliche  Herstellung 
aus  den  ungetrockneten  frischeu  Blütheu  wird  zweck- 
mässigerweise nicht  mehr  verlangt. 

Aqua  Yalerianae. 

1  Th.  Radix  Valerianae  giebt  10  Th.  klares  Destillat 
(wie  Aqua  Menthae  crispae  Germ.  II.  T.  A.),  icelches  blaues 
LachmisjMijjier  röthet  (Germ.  I),  häufig  auch  etwas  über- 
schüssiges ätherisches  Oel  enthält. 

Aqua  Tulneraria  Krantzii. 

1  Th.  Kalium  bioxalicuni, 

3  „  „        carbonicum  depuratum, 

4  „     Ammonium  chloratum  und 

12     „    Cuprum  sulfuricum  renale  werden  zerrieben  mit 

48    „     Spiritus  Vini  Gallici  und 

96    „    Acetum 
3  Tage  unter  öfterem  Umschütteln  digerirt,  dann  aus  einem 
Kolben  bei  gelinder  Wärme  zur  Trockne  destillirt.    Klare, 
farhlose  Flüssigkeit  von  savreni  Geruch  und  Ge'schnack. 

Aqua  vulneraria  spirituosa. 

Je  1  Th.  Folia  Menthae  piperitae,  Rosmarini,  Rutae, 
SalTiae,  Herba  Absinthii  und  Flores  Lavandulae  werden 
zerschnitten  2  Tage  lang  mit 

18  Th.  Spiritus  dilutus  und  50  Th.  Aqua 

macerirt,  dann  durch  Destillation  36  Th.  abgezogen,  welche 
trilhe  und  von  stark  aromatischem  Geruch  sind  (Germ.  I). 
Nach  längerer  Aufbewahrung  erscheint  die  Flüssigkeit 
ziemlich  klar.     Spec.  Gew.  0,958 — 0,962. 


54    Argent.  chlorat.  Rademacheri  —  Argent.  nitric.  crystallis. 

Argentum  chloratuiii  Rademaclieri. 

AgCl  =  143,5  oder  ÄgCl  =  143,5. 
5  Th.  Argentnm  nitricum  werden  in 
40     „     Wasser  gelöst,  durch  eine  Lösung  von 
2     „    Natrium  chloratum  in 

40  ,,  Wasser  vollständig  gefällt,  und  der  sorgfältig 
ausgewaschene  Niederschlag  noch  feucht  in  ein  Glas  mit 

40  Th.  Spiritus  dilutus  gebracht,  womit  er  im  Schatten 
digerirt  wird,  bis  seine  ursprünglich  weisse  Farbe  in  grau 
übergegangen  ist;  darauf  wird  er  in  einem  Filter  ge- 
sammelt, und  zwischen  Fliesspapier  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  getrocknet,  wonach  er  ein  graues  Pulver  dar- 
stellt (Schacht).  Ausbeute  4,2  Th.  Darf  an  verdünnte 
Salpetersäure  nichts  abgeben,  und  muss  sich  in  Ammoniak 
und   in  Natriumthiosulfatlösung  ohne  Rückstand  auflösen. 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  in  schwarzen  Gläsern, 
Schacht. 

Argeiitiiiii  nitricum  crystallisatum. 

Ag  N03  =  170  oder  Ag  0,  NCß  =  170. 
103    62  116        54 

Farblose^  vier-  oder  sechsseitige,  luftbeständige,  in  Wasser, 
Sfpiritus  und  Aetlier  vollständig,  in  Salmiakgeist  ohne  Färbung 
lösliche  Tafeln,  die,  auf  Kohle  mittelst  des  Löthrohrs  er- 
hitzt, zuerst  unter  Funkensprühen  schmelzen,  dann  ein 
Korn  von  reinem  Silber  hinterlassen. .  Die  wässrige  Lösung 
muss  nach  vollständiger  Fällung  des  Silbers  mittelst  Salz- 
säure ein  Filtrat  geben,  welches  beim  Verdampfen  keinen 
Rückstand  lässt.  (Germ.  I).  Wird  die  Lösung  des  Salzes 
in  9  Th.  Wasser  mit  ihrem  4  fachen  Volumen  verdünnter 
Schwefelsäure  versetzt,  so  darf  sie  sich  auch  beim  Er- 
hitzen bis  zum  Sieden  nicht  trüben  (Blei).  Saure  Reaction, 
wie  sie  das  unmittelbar  aus  der  Lösung  des  Metalls  in 
Salpetersäure  krystallisirte  Salz  zu  zeigen  pflegt,  ist  un- 
statthaft, und  durch  Umkrystallisiren  nach  vorangegan- 
gener Schmelzung  zu  beseitigen. 

Maxinvde  EinzelgabeO,Oo,  maximale  Tagesgabe  0,2  Germ.  I. 


Argent.  nitric.  crystallis. — Arg.  nitr.  cum  Argento  chlorato.   OD 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  in  gesciiwärzten,  gut  ver- 
schlossenen Gläsern,  Germ.  I. 

Argentum  nitrieuiu  cuiii  Argento  clilorato. 

Ag  JSO-^  -f  X  AgCl  oder  Ag  0,  XO'^  -f  x  Ag  CL 
170  143,5  116      .54  143,5 

Ein  zusammengesclinwlzenes  und  in  eine  Höllensteinform 
ausgegossenes  Gemenge  von  Sihernitrat  und  Chorsilher,  als 
härter  und  minder  leicht  zerbrechlich  zum  Ersatz  des 
reinen  Höllensteins  bestimmt.  Zur  Erreichung  dieses 
Zweckes  genügt  schon  ein  Chlorsilbergehalt  von  2*^'  f,;  den 
Preiscouranten  nach  steigt  er  in  den  käuflichen  Sorten 
bis  zu  10%,  welche  letztere  Menge  die  Stifte  schon  all- 
zuhart   macht  und  ihre  leichte  Löslichkeit  beeinträchtigt. 

Die  U.  St.  Ph.  führt  als  Argenti  Vitras  fusus  gar 
keinen  reinen,  sondern  nur  einen,  etwa  5"  ,,  Chlorsilber 
enthaltenden  Höllenstein,  der  dadurch  gewonnen  wird,  dass 

100  Th.  Argentum  uitricum 
bei  möglichst  niedriger  Temperatur  in  einer  Porzellan- 
schale geschmolzen,  dann  nach  und  nach  unter  Umrühren 
4  Th.  Acidura  hydrochloricuni  von  1,160  spec.  Gew. 
zugesetzt  werden,  und  nach  beendeter  Entwickelung  der 
salpetrigen  Dämpfe  die  gieichmässig  geschmolzene  Masse 
in  Formen  gegossen  wird.  Da  beim  Zusatz  der  Säure 
zu  dem  geschmolzenen  Silbernitrat  fast  unvermeidlich 
etwas  Masse  verspritzt,  unterrührt  man  besser  die  Säure 
den  noch  ungeschmolzenen  Krystallen;  die  Feuchtigkeit 
entweicht  dann  ohne  Spritzen  während  des  Schmelzens. 
4  Th.  Salzsäure  von  1,160  sind  =  5,1  Theilen  von  1,124  spec. 
Gew.  Diese  Aetzstifte  nehmen  sehr  bald  eine  graue  Farbe 
an.  Ihr  Gehalt  an  Chlorsilber  bleibt  beim  Filtriren  der 
wässrigen  Lösung  auf  dem  Filter,  ihr  Gehalt  an  Silber- 
nitrat ist  durch  Fällung  des  Filtrates  mit.  Salzsäure  zu 
ermitteln;  aus  dem  Gewicht  der  beiden,  je  für  sich  aus- 
gewaschenen und  getrockneten  Chlorsilber-Portionen  er- 
fährt man  die  Zusammensetzung. 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  im  Dunkeln. 


56  Atrox^iuum  —  Atropiuum  valerianicum. 

Atropiimm. 

(;;i7H23N03  =  289  oder  C^'m^NO^  = 

Weisses  oder  sclncach  gelbliches,  krystallinisches  Pulver 
von  eigenthiimlichem  Geschtnach  und  alhalisclier  Beaction,  lös- 
licli  in  etwa  300  (riclatiger  erst  in  600)  Th.  kalten  AVassers, 
leichter  in  heissem  Wasser  (35  Th.)  und  (sehr  leicht)  in 
Spiritus.  Giebt  mit  concentrirter  Schwefelsäure  eine  farb- 
lose, nach  einiger  Zeit  gelbliche,  mit  Salpetersäure  eine 
gelbliche  Lösung,  die  sich  später  entfärbt.  Auf  Platin- 
blech erhitzt  giebt  das  Atropin  einen  weissen  Eauch  von 
eigenthiimlichem  Geruch  und  verflüchtigt  sich  vollständig. 
Seine  Lösung  erweitert  die  Pupille  auch  bei  starker  Ver- 
dünnung (Germ.  I).  Erwärmt  man  einige  Milligramm 
Atropin  im  Glasröhrchen  mit  etwa  1  com  concentrirter 
Schwefelsäure  bis  zu  beginnender  Bräunung,  und  setzt 
darnach  sofort  ein  gleiches  Volumen  Wasser  zu,  so  ent- 
wickelt sich  ein  sehr  lange  hemerhharer ,  ungenehm-aroma- 
tischer, honigartiger  Geruch,  der  auf  Zusatz  eines  Krj^stall- 
fragments  von  Kaliumpermanganat  in  den  Geruch  des 
Bittermandelöls  übergeht.  Die  wässrige  Lösung  des  Atropins 
und  seiner  Salze  wird  durch  Platinchlorid  nicht  gefällt; 
Natronlauge  trübt  die  Lösung,  Ammoniak  nicht. 

Maximale  Einzelgahe  0,001 ,  maximale  Tagesgahe  0,003 
Germ.  I. 

Aufbewahrung:  höchst  vorsichtig,  Germ.  I. 

Atropiiuim  valeriaiiicuiu. 

(C^^  H23  N03,  C^  W  0^)2  +  H2  0  =  800  oder 

782  18 

im  J^23  ;^Y^G^  JJQ^  (JIO  jp  QZ  +  HO  =4G0. 
289  9  93  9 

Leichte  weisse  Kr y st allh- rüsten  oder  durchsichtige ,  stark 
lichthrechende  Krystalle  von  dem  Geruch  der  Baldriansäure, 
an  feuchter  Jjuft  zerfliessend,    in  Wasser  und  Alkohol  sehr 


Atropinum.  valeriauicuni  —  Aurum.  cliloi'atum.  Ö7 

leicht  löslicli,  fast  uiilöslicli  in  Aetlier,  von  schwach  alka- 
lischer Reaction.  Wird  bei  vorsichtigem  Erwärmen  schon 
etwas  über  20°  weich,  und  schmilzt  bei  42°  zu  einer  farb- 
losen Flüssigkeit,  die  beim  Erkalten  syrupartig  bleibt. 
Der  aus  der  wässrigen  Lösung  durch  kaustisches  oder 
kohlensaures  Natron  erhaltene  und  mit  kaltem  "Wasser  ab- 
gewaschene Niederschlag  zeigt  die  Eigenschaften  des 
Atropins. 

Aufbewahrung:  höchst  vorsichtig. 

Aiiruiii  cliloratiiin. 

1  Th.  reines  Oold  wird  in  einem  Kölbchen  mit 

1     ,,     Acidum  nitricuni  und 

3  ,,  Acidum  hydrochloricum  übergössen  und  bis 
zur  vollständigen  Lösung  gelind  erwärmt;  durch  Ausübung 
eines  massigen  Druckes,  wie  ihn  der  Verschluss  des  Kölb- 
chens  mit  einem  10  —  20  cm  tief  in  Wasser  tauchenden 
Gasleitungsrohr  erzeugt,  wird  die  Lösung  merklich  be- 
schleunigt. Man  verdünnt  nun  mit  dem  2  —  3  fachen 
Volum  Wasser,  filtrirt  von  dem  gewöhnlich  in  geringer 
Menge  sich  abscheidenden  Chlorsilber  ab,  verdampft  im 
Wasserbade,  bis  ein  herausgenommener  Tropfen  bei  raschem 
Erkalten  grösstentheils  krystallinisch  erstarrt,  und  lässt 
in  einem  Trockengefäss  über  gebranntem  Kalk  oder  Chlor- 
calcium  erkalten.  Die  Flüssigkeit  geht  dann  in  (jel/>e 
Krystalltdfeln  oder  in  eine  röflilicligelhe  KrystaUmasse  über, 
die  beide  nach  der  Formel  Au  Ci^  HCl  +  5  H^O  =  430  zu- 
sammengesetzt sind,     Goldgehalt  45,s  ^  f,. 

Um  hieraus  oder  aus  der  obigen  Lösung  unmittel- 
bar das 

reine  Goldchlorid,  AuCl^  =  303,5  zu  gewinnen,  muss 
man  zur  Trockne  verdampfen  und  bei  etwa  115°  weiter  er- 
hitzen, so  lange  sich  Dämpfe  von  Salzsäure  entwickeln. 
Dann  löst  man  in  Wasser,  filtrirt  von  dem  gebildeten 
Goldchlorür  ab,  und  verdampft  im  Wasserbade,  bis  ein 
rasch  erkalteter  Tropfen  sofort  zu  einer  festen,  rothhrmmen 


OO  Atirum  chloratum  —  Balata. 

Masse  erstarrt,  worauf  man  das  Ganze  über  Chlorcalcium 
erkalten  lässt.  Goldgehalt  des  wasserfreien  Salzes  64,9 °/o, 
der  ans  der  concentrirten  wässrigen  Lösung  anschiessenden 
Krystalle,  AuCF  +  2  H^O  =  339,5  nur  58%.  Er  ist  am 
einfachsten  durch  Glühen  einer  gewogenen  Probe  im 
Porzellantiegelchen  zu  ermitteln;  der  dem  angegebenen 
Prozentgehalt  entsprechende  Rückstand  darf  an  "Wasser 
nichts  Lösliches  abgeben. 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  in  mit  Glasstöpseln  ver- 
schlossenen Fläschchen,  im  Dunkeln. 

Auruiu  foliatum. 

Au  =  197  oder  Au  =  197. 
Höchst  feine,  goldgelbe,  stark  glänzende,  in  chlorfreier 
Salpetersäure  cmch  heim  Erhitzen  unlösliche  Metallhlättchen, 
Die  nach  erfolgter  Digestion  von  dem  Metall  getrennte 
Salpetersäure  darf  durch  Uebersättigung  mit  Ammoniak 
keine  Färbung  annehmen  (Germ.  Ij;  eine  blaue  Färbung 
würde  die  Gegenwart  von  Kupfer  verrathen.  Ein  ge- 
wöhnlich vorhandener  geringer  Silbergehalt  ist  nicht  zu 
beanstanden. 

Bacilla  Tupelo. 

Aus  dem  Holz  und  der  schwammigen  "Wurzel  der 
Nyssa  aquatica  L.  geschnittene  Stifte,  welche  zum  Ersatz 
der  Larainaria  dienen,  cylindrisch,  an  dem  einen  Ende 
zugespitzt,  4 — 5  cm  lang,  4 — 8  mm  im  Durchmesser,  von 
gelblichweisser  Farbe  sind,  auf  AVasser  schwimmen,  etwa 
ihr  5faches  Gewicht  davon  aufzusaugen  vermögen,  und 
dadurch  unbedeutend  in  der  Längsrichtung,  aber  auf  etwa 
das  Doppelte  im  Querschnitt  anschwellen,  was  wesentlich 
rascher  als  bei  den  Laminaria-Stiften  geschieht. 

Balata. 

Der  coagulirte,  in  lederartige  Platten  von  3 — 5  mm 
Dicke    ausgewalzte    Milchsaft  von    Mimusops   Balata 
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Gaertner,  der  in  seinen  Eigenschaften  zwischen  dem  Kaiit- 
schuck  und  der  Gutta  Percha  steht,  elastischer  als  die 
letztere  ist,  bei  40 — 50"  plastisch  und  knetbar  wird,  und 
bei  150"  schmilzt.  Die  Balata  ist  in  Schwefelkohlenstoff, 
Chloroform,  Benzol  und  heissem  Terpenthinöl,  theilweise 
auch  in  Aether  und  Alkohol  löslich,  und  wird  von  con- 
centrirter  Salzsäure  und  kaustischem  Alkali  wenig  ange- 
griffen, von  concentrirter  Schwefel-  und  Salpetersäure  zer- 
stört. 

Balsamum  Caiiadense. 

Blassgelhliche  o(L(-r  hlassgrUnliche  oder  auch  nahezu  fdrh- 
lose^  Mare  und  durchsichtige,  durch  Einschnitt  in  den  Stamm 
der  Ahies  halsameo  gev'onnene  Masse  von  dünner  Honig- 
consistenz,  angenehm-halsamischem  Geruch  und  hitterlicheni,  ein 
icenig  scharfem  Geschmack,  an  der  Luft  langsam  zu  einer 
klebrigen,  durchsichtigen  Masse  eintrocknend,  vollständig 
löslich  in  Aether,  Chloroform  und  Benzol,  auf  Zusatz  von 
^/e  ihres  Gewichtes  gebrannter  Magnesia  sich  zu  einer 
festen  Masse  verdickend  (Brit.,  U.  St.).  Löst  sich  in  Spiritus 
von  90 — 95 '^'f,  nur  unvollkommen,  unter  reichlicher  Ab- 
scheidung eines  weissen,  leicht  in  Aether  löslichen  Harzes, 
und  giebt  bei  der  Destillation  mit  Wasser  etwa  17  ^Iq 
ätherisches  Gel,  verharzt  aber  mit  der  Zeit,  wobei  die  Con- 
sistenz  dicker  und  die  Farbe  dunkler  wird. 

Balsamum  de  Mecca. 

Das  aus  den  Zweigen  von  Balsamodendron  Gilea- 
dense  Kuhnt  gewonnene,  im  frischen  Zustande  hlassgelhe, 
flüssige,  angenehm  rierhende,  auf  Wasser  schunm/mende ,  bei 
der  Destillation  etwa  10"/,,  ätherisches  Gel  ausgebende 
Harz,  das  sich  an  der  Luft  verdickt,  zäher  und  schwerer 
wird,  und  einen  mehr  terpenthinartigen  Geruch  annimmt. 
Geschmack  hitter  und  aromafisch.  Löst  sich  leicht  in  Alkohol 
und  Aether. 


60  BalsamuDi  Fralimii  —  Balsamum  Tolutanum. 

Balsamum  Fralimii. 

2  Th.  Cera  flava  werden  geschmolzen, 
8     „    Terebinthina  laricina  und 
1     ,,    Oleum  Terebiiithinae 

zugefügt,  und  die  yelhliche  Mischung  colirt  (Schacht). 


Balsamum  Loeatelli. 

16  Th.  Cera  flava  werden  geschmolzen. 
24    „    Terebinthina  laricina  und 
24    „     Oleum  Olivarum 

zugesetzt,  in  die  warme  Mischung 

4  Th.  Badix  Alcannae 

eingetragen,  bis  zu  ausreichender  Färbung  digerirt,  dann 
colirt,  und  der  halb  erkalteten  Masse 

1  Th.  Balsamum  Peruvianum 

untermischt;  sie  sei  von />/Ymyr/-oMer  Farbe  (Schacht).  Statt 
der  Alkanna- Wurzel  verwendet  man  besser  ihren  concen- 
trirten  öligen  oder  Spirituosen  Auszug. 

Bai samiim  Tolut amim. 

Harzige,  von  My  roxylon  tolu  iferum  stammende, 
im  frischen  Zustande  dicke,  durchscheinende,  gelhe  oder  gelb- 
liche^ angenehm  riechende  und  süsslich-aroniatisch  schmechende 
Masse  von  Terpenthin-Consistenz,  nach  längerer  Aufhevmhrung 
oder  alt  brännlich,  zidetzt  hrcmn,  fest  und  bisweilen  hry stall inisch. 
Muss  in  Aceton,  Spiritus,  Chloroform,  Aetzkalilauge  löslich, 
in  Benzin  und  Schwefelkohlenstoff  unlöslich  sein  (Germ.  I). 
Schwefelkohlenstoff  entzieht  dem  Balsam  in  der  Wärme 
kaumein  wenig  Zimmt- und  Benzoesäure;  beim  Y  erdampfen 
des  Auszuges  darf  keine  harzartige  Substanz  zurückbleiben 
(U.  St.).  In  concentrirter  Schwefelsäure  löst  sich  der 
Balsam  bei  gelindem  Erwärmen  mit  schön  rother  Farbe, 
während  er  sich  bei  Terpenthingehalt  dadurch  schwärzt 
(NeerL). 


Baryum  chloratum  —  Barynm  nitricum.  61 


Baryum  chloratum. 

Ba  C12  +  2  H2  0  =  244  oder  Ba  Gl  +  'iHO=  122. 

208  36  104  18 

Fa,rhlose,  durchscheinende,  rhomho'idische,  tafelförmige  oder 
hlättrige,  an  der  Luft  unveränderliclie  Krystalle,  die  sich  in 
2^2  Th.  kalten  und  in  l^'g  Th.  heissen  Wassers  lösen.  Die 
wässrige  Lösung  sei  farblos,  verändere  Lackmuspapier 
nicht,  werde  durch  Silbernitrat  und  durch  verdünnte 
Schwefelsäure  reichlich  gefällt,  erleide  aber  keine  Trübung 
durch  Schwefelwasserstoff  und  Schwefelammonium.  Spiritus 
darf  beim  Schütteln  mit  den  gepulverten  Krystallen  kein 
(nach  dem  Eintrocknen)  zerfliessliclies  Salz,  Chlorealciuin, 
daraus  aufnehmen,  noch  beim  Anzünden  mit  rother  Flamme, 
welche  Chlorstrontium  anzeigen  würde,  verbrennen  (Germ.  I). 
Nach  vollständiger  Fällung  mit  verdünnter  Schwefelsäure 
darf  das  Filtrat  beim  Verdampfen  keinen  feuerlieständigen 
Rückstand  lassen. 

Maximale  Einzelqahe  0,12,  maximale  Tagesgahe  1,5  Germ.  I. 

Baryum  iiitricuui. 

ßa  (N0'^)2  =  261  oder  Ba  Q,  NO'-  =  130,5. 

137      124  70,5      .54 

Farblose,  durchscheinende,  harte,  hiftheständige,  octat'drische 
KrystaUe,  die  bei  mittlerer  Temperatur  in  12 — 13,  bei  100° 
in  3  Th.  Wasser,  schwieriger  bei  Gegenwart  von  Salz- 
oder Salpetersäure,  und  nicht  in  Alkohol  löslich  sind.  Auf 
glühender  Kohle  verpuffen  sie  mit  blassgrünem  Licht,  und 
geben  auch  bei  sehr  starker  Verdünnung  auf  Zusatz  von 
Schwefelsäure  einen  weissen,  in  Säuren  unlöslichen  Nieder- 
schlag. Die  wässrige  Lösung  muss  neutral,  gegen  Silber- 
nitrat, Schwefelwasserstoff  und  Schwefelammonium  in- 
different sein,  und  nach  vollständiger  Fällung  mit  ver- 
dünnter Schwefelsäure  ein  Filtrat  geben,  das  beim  Ver- 
dampfen keinen  feuerhesfändigen  Rückstand  lässt.  Stron- 
tiiimgehalt  färbt  die  Flamme  des  über  dem  feingepidverteu 


hii  Baiyum  nitricum  —  Bebeerinum  sulfuricum. 

Salz  angezündeten  Alkohols,  besonders  gegen  Ende,  röthlich ; 
Calciumnitrat  macht  das  Salz  fevcht,  und  lässt  sich  mit 
Spiritus  ausziehen. 

Bdellium. 

Das  von  Balsumodendron  {Heudelotia  Rick.)  afri- 
cunum  stammende  Gummiharz  bildet  nach  Flückiger  kuy- 
lige  oder  hirnförmige  Stücke,  die  öfter  3 — 5  cm  Länge  er- 
reichen, oder  mehr  zusammengeflossene  knollige  Masse^i  von 
mattgrauer  oder  hellhrmmlich-gelber,  rissiger  oder  etwas  rauh- 
warziger  Oberfläche  und  mehr  flachem  als  nmschligem  Bruch. 
Die  reinsten  Stücke  sind  durchscheinend.  Der  Geruch  ist 
schicach,  der  Geschmack  bitterlich^  nicht  scharf.  Mit  Wasser 
giebt  das  Bdellium  eine  Emulsion;  an  Aether  und  kochen- 
den absoluten  Alkohol  giebt  es  gegen  70"/,,  Harz  ab,  und 
der  Rückstand  ist  in  "Wasser  nahezu  vollständig  löslich. 
Das  fast  weisse  Pulver  wird  weder  durch  starke  Salpeter- 
säure, noch  durch  Aetzkali  irgend  bemerkenswerth  gefärbt. 
Wesentlich  verschieden  scheint  sich  das  bei  uns  noch  nicht 
hinreichend  bekannte,  von  Balsamodendron  Mukul  abge- 
leitete indische  Bdelliuin  zu  verhalten. 

Bebeerinum  sulfuricum. 

(Ci8H2ij^O^^)2  H-'SO^  =  696  oder  C'IP'XO^,  HO,  SO'  =  3i8. 

598  98  299  9       40 

.Dunkelbraune,  dünne,  durchscheinende  Schupj^ß^^  oder  gelbes 
Pidver  von  sehr  bitterni  Geschmack,  in  Wasser  \ind  Alkohol 
löslich.  Die  wässrige  Lösung  giebt  mit  Chlorbaryum  einen 
weissen  Niederschlag:  und  mit  kaustischem  Natron  eine 
gelblichweisse  Fällung,  die  sich  in  überschüssigem  Natron 
sowie  durch  Schütteln  der  Mischung  mit  ihrem  doppelten 
Volum  Aether  wieder  löst.  Die  mittelst  einer  Pipette  ab- 
gehobene ätherische  Lösung  hinterlässt  beim  Verdampfen 
einen  gelben,  durchscheinenden,  in  verdünnten  Säuren  voll- 
ständig löslichen  Rückstand.  In  der  Hitze  zersetzt  sich 
das  Salz  vollständig;  seine  wässrige  Lösung  ist  braun  und 
klar  (Brit.).     Durch  Gerbsäure  wird  diese  Lösung  reichlich 


Bebeerixiura  sulturicum  —  Beiizinum.  bo 

gefällt,  und.  der  Niederschlag  durch  Zusatz  von  verdünnter 
8äure  nicht  wieder  in  Lösung  gebracht.  —  Ist  nach  der 
Brit.  aus  der  von  Xectandra  i?of7i'^' 2"  stammenden  Beheeru- 
rinde  herzustellen,  findet  sich  aber  auch  in  anderen  Pflanzen- 
gattungen, namentlich  in  der  Rinde  von  Bvxvs  senijjer- 
virens  und  Cissampelos  Pareira,  sowie  in  der  Pareira- 
wurzel  von  Botryops is  p la t ip hylla.  Für  die  Zusammen- 
setzung des  Bebeerins,  sjti.  Bibirins,  Buxins  oder  Pelosins 
giebt  die  Brit.  eine  von  der  obigen  etwas  abweichende 
Formel,  nämlich  C^^H^oN^O^  =  584  oder  C^^H^"Xr}''  =  292. 


Benziimm. 

Eine  durch  Destillation  des  amerikanischen  Petroleums 
geiconnene,  klare,  farblose,  sehr  leicht  entzündliche  und  m.it 
nur  schwach  russender  Flamme  verbrennende,  nicht  in 
Wasser,  ziemlich  leicht  in  Spiritus  (in  etwa  6  Th.)  und 
Aether  lösliche  Flüssigheit  von  0,680 — 0,700  sjyec.  Geic,  hei 
60 — 80°  kochend.  Soll  kein,  durch  trockne  Destillation 
fossiler  Hölzer  gewonnenes  (schwefelhaltiges)  Benzin  ent- 
halten, daher  bei  einige  Minuten  langem  Kochen  mit 
V4  Volum  Liquor  Ammonii  caustici  spirituosus  und  ein 
wenig  Silbernitrat  die  ammoniakalische  Flüssigkeit  nicht 
hraun  färben.  (Germ.  I).  —  Ist  nicht  identisch  mit  dem 
Benzinnm  Petrolei  der  Oerm.  II,  welches  vielmehr  nach 
seinen  Eigenschaften  eine  Mittelstufe  zwischen  dem  Benzin 
und  dem  Petroleumäther  der  Germ.  I  bildet.  Werden 
2  Th.  Benzin  mit  einer  abgekühlten  Mischung  von  1  Th. 
Schwefelsäure  und  4  Th.  rauchender  Salpetersäure  ge- 
schüttelt, so  darf  Ixerne  Färbung  und  kein  Geruch  nach 
Bittermandelöl  entstehen  (Benzol).  Die  Zusammensetzung 
entspricht  im  Wesentlichen  einem  nach  der  empirischen 
Formel  C^  H^^  =  86  +  x  C^  H^«  =  100  oder  C'^^  m^  =  86 
+  a-  C^^  H^^  —  100  zusammengesetzten  Gemenge. 


64  Benzolum  —  Bismutum. 

Beiizolum. 

C^  m  =  78  oder  C'^  H^  =  78. 

Klare,  farblose  Flüssigheit  von  eigenthümlichem  Gertich^ 
0,880 — 0,885  spec.  Gew.,  constantem  Siedejnmkt  von  80,5°,  hei 
etwa  0°  z^i  grossen  rhombischen,  bei  +  5°  wieder  schmelzenden 
Kry stallblättern  erstarrend,  unlöslicli  in  Wasser,  leicht  lös- 
lich, in  Spiritus  (in  etwa  ^/o  Th.)  und  Aether,  entzündlich 
und  mit  leuchtender,  stark  russender  Flamme  verbrennend. 
Geht  durch  Einwirkung  von  rauchender  Salpetersäure 
oder  von  einem  Gemisch  von  Salpeter-  und  Schwefelsäure 
(s.  Benzinum)  unter  gelber  Färbung  in  Nitrobenzol  über, 
welches  sich  durch  einen  dem  Bittermandelöl  ähnlichen 
Geruch  kennzeichnet. 

Bismutum. 

Bi  =  210  oder  Bi  =  210. 

BötJdichiceisses,  sjjrödes,  leicht  pulxerisirbares  Metall  von 
hlättrig-hrystallinischem  Gefüge  und  9,7 — 9,9  spec.  Gev).^  bei 
264°  schmelzend,  in  stärkerer  Hitze  flücJitig ,  die  Kohle  beim 
Erhitzen  vor  dem  Löthrohr  mit  an  sich  nicht  flüchtigem 
gelbbraunem  Wisrauthoxyd  beschlagend.  Löst  sich  nicht  in 
Salzsäure,  wohl  aber  in  4 — 5  Th.  Salpetersäure  unter  Ent- 
wickelung  rother  Dämpfe  zu  einer  klaren,  bei  Abwesenheit 
von  Kupfer  und  Eisen  auch  farblosen  Flüssigkeit,  welche, 
in  die  20 — 30fache  Menge  "Wasser  gegossen,  einen  reich- 
lichen, feinkrystallinischen,   weissen  Niederschlag  giebt. 

Unvollständige  Löslichkeit  in  Salpetersäure  würde 
auf  Zinn  oder  Antimon  deuten,  die  sich  als  Oxyde  in 
Form  von  weissem  Pulver  abscheiden.  Blei  wird  aus  der 
salpetersauren  Lösung  durch  Vermischen  mit  dem  4  bis 
5 fachen  Volum  verdünnter  Schwefelsäure  gefällt;  setzt  man 
zu  dem  Filtrat  ein  wenig  Salzsäure,  so  fällt  Silber  nieder, 
welches  mitunter  in  geringer  Menge  zugegen  ist  und  die 
Verwendbarkeit  zu  pharmaceutischen  Präparaten  sehr  er- 
schwert.   Ein  nicht  seltener  Kupfer-Gehalt  färbt  bei  einiger 
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Menge  schon  die  salpetersaure  Lösung  grün,  und  bei  Ueber- 
sättigung  mit  Ammoniak  blau.  Fällt  man  die  salpeter- 
saure Lösung  mit  "Wasser,  übersättigt  das  Filtrat  mit 
Schwefelwasserstoff  und  filtrirt  abermals,  so  werden  durch 
Zusatz  von  Ammoniak  und  Schwefelammonium  zu  der 
klaren  Flüssigkeit  Cobalt,  Nickel,  Eisen,  Zink  gefällt.  Den 
hartnäckigsten  Begleiter  des  Wismuths,  das  Arsen,  ent- 
fernt man  am  besten  in  der  von  der  Germ.  II  angegebenen 
Weise  (vgl.  Hirsch,  Germ.  II,  S.  49). 

Bismutum  carbonicum. 

(Bi  0)^  C0\  E^O  =  530  oder  BiO^,  CO^  HO  =  265. 

512  18  234        22        9 

Weisses,  geruck-  und  geschmackloses,  in  Wasser  und  Al- 
kohol tmlösliches  Pidver,  das  durch  Schwefelwasserstoff  geschicärzt 
toird,  heim  Erhitzen  Wasser  und  Kohlensäure  verliert,  und 
einen  gelben  BücJcstand  lässt,  der  sowohl  mit  Salz-  als  mit 
Salpetersäure  eine  Marc  Löstmg  giebt,  die  durch  reichlichen 
Wasserzusatz  weiss  gefällt  wird. 

Die  salpetersaure  Lösung  darf  weder  durch  Süber- 
nitrat  (Chlor),  noch  durch  Baryumnitrat  (Schwefelsäure), 
noch  durch  ihr  mehrfaches  Volumen  verdünnter  Schwefel- 
säure (Blei)  getrübt  werden,  noch  bei  Uebersättigung  mit 
Ammoniak  sich  blau  färben  (Kupfer).  Beim  Erwärmen 
mit  Kalilauge  darf  das  Salz  kein  Ammoniak  entwickeln. 
Kocht  man  das  Salz  mit  3  '^  oiger  Essigsäure,  übersättigt 
das  Filtrat  mit  Schwefelwasserstoff,  filtrirt  aufs  Neue  und 
verdampft,  so  darf  kein  Rückstand  bleiben  (Alkalien  und 
Erden).  Digerirt  man  das  Salz  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure, die  durch  Indigolösung  schwach  blau  gefärbt  ist, 
so  darf  diese  Färbung  nicht  zerstört  werden  (Salpeter- 
säure). "Wird  1  Gramm  des  Salzes  mit  10  ccm  Natronlauge 
gekocht,  die  Flüssigkeit  von  dem  abgeschiedenen  Oxyd 
klar  abgegossen  und  in  einem  langen  E-eagensglas 
mit  etwa  0,5  Gramm  in  kleine  Stücken  geschnittenem 
Aluminiumdraht  versetzt,  so  darf  das  sich  entwickelnde 
Gas  binnen  ^'g  Stunde  keine  Färbung  des  über  die  Oeff- 

H  i  rs  c  h,  Supplement.  5 
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nung  gebundenen  und  mit  Silbernitratlösung  befeucMeten 
Fliesspapiers  bewirken  und  dadurch  Arsen  anzeigen  (U.  St.). 
Der  Gehalt  an  Wismuthoxyd  kann  je  nach  der  Berei- 
tungsart zwischen  etwa  82— 90  o/p  schwanken,  doch  geben 
nur  die  Brit.  und  Neerl.,  nicht  die  Helv.  und  U.  St.  Vor- 
schriften dazu;  die  übrigen  Phkk.  führen  das  Präparat 
nicht.  Ein  nach  der  obigen  Formel  zusammengesetztes 
Präparat  enthält  88,3  ^Iq  Wismuthoxyd. 

Bismutum  oxydatuni. 

Bi2  0''  =  468  oder  Bi  CP  --  234. 
420  48  210  24 

1  Pfund  (16  Gew.  Th.)  Bismutum  subnitricum  wird  mit 
4  Pints  (83,76  Gew.  Th.)  Liquor  Natri  caustici  von  1,047 
oder  4,1  «/o  Na  HO, 
also  mit  ungefähr  dem  1,6  fachen  der  theoretisch  erforder- 
lichen Menge  gemischt  und  5  Minuten  lang  gekocht,  der 
Niederschlag  mit  destillirtem  Wasser  vollständig  ausge- 
waschen, und  darnach  in  der  Hitze  des  Wasserbades  ge- 
trocknet. Dunkel  citronengelhes  Pulver,  das  bis  zum  Beginn 
der  Bothgbtth  erhitzt,  nichts  an  Gexoicht  verliert.  Es  ist  un- 
löslich in  Wasser,  löst  sich  aber  in  Salpetersäure  von  1,3, 
und  die  mit  dem  Oxyd  gesättigte  Säure  giebt  einen  weissen 
Niederschlag,  wenn  sie  in  ihr  10 — 20faches  Volum  Wasser 
gegossen  wird.  Die  salpetersaure  Lösung  gebe  weder 
mit  (reichlicher)  verdünnter  Schwefelsäure,  noch  mit  Silber- 
nitrat einen  Niederschlag  (Blei,  Chlor).  Mit  Chlorammo- 
nium giebt  die  salpetersaure  Lösung  einen  weissen  Nieder- 
schlag; wird  derselbe  mit  überschüssigem  Ammoniak  be- 
handelt, dann  abfiltrirt  und  das  klare  Filtrat  mit  Salz- 
säure neutralisirt,  so  darf  keine  Trübung  erfolgen,  wie  bei 
bisweilen  vorkommendem  Silbergehalt  (Brit.). 

Bismutum  valerianicum. 

82  Tii.  Bismutum  subnitricum 

werden    in  einem  Porcellanmörser    mit    wenig  Wasser  zu 
einem  äusserst  feinen  Brei  verrieben,  eine  Lösung  von 
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12  Th.  Natrium  carbonicnm  purum  in 
30     „     Wasser,  die  durch 
9     „    Acidum  valerianicnm  (S.  19) 

in  baldriansaures  Salz  übergeführt  ist,  zugesetzt,  eine 
Stunde  lang  unter  bisweiligem  Umrühren  bei  gelinder 
"Wärme  digerirt,  dann  nach  dem  Erkalten  der  Bodensatz 
auf  einem  Filter  gesammelt,  mit  kaltem  Wasser  abge- 
waschen und  auf  einem  Dachziegel  an  einem  lauwarmen 
Ort  getrocknet  (Germ.  I).  Diese  von  Duflos  herrührende 
Vorschrift  ergiebt  einen  geringfügigen  und  völlig  un- 
schädlichen Ueberschuss  an  Natriumvalerianat,  vorausge- 
setzt, dass  die  Componenten  desselben  den  vorschrifts- 
mässigen  "Wassergehalt  besitzen;  es  soll  daraus  ein  Salz 
von  der  Formel 

(Bi  Oy  0  (C^  H9  O'Y  +  3  H2  0  =  1830  oder 

1356     16  404  54 

3  Bi  fß,  2  Ci'^  i7^  6*3  +  3  HO  =  915  resultiren, 
702  186  27 

dessen    Gehalt    an    Wismuthoxj'^d    76,62  '^/q  beträgt.      Die 
Germ.  I  fordert  ein  Salz  mit  79,  die  Helv.  sogar  mit  un- 
gefähr 80  "/o  "Wismuthoxyd,  welchem  die  Zusammensetzung 
(Bi  0)^  0  (C^  H^^  02)2  +  3  H2  0  =  1 176  oder 

904      16  202  54 

2  Bi  0\  C'i«  iy9  6*3  +  3  HO  =  588, 

468  93  27 

die  einen  "Wismuthoxy dgehalt  von  79,59  ^!q  ergiebt ,  ent- 
sprechen würde.  Diese  Forderung  ist  aber  von  vielen 
Seiten  als  eine  zu  hohe,  auf  76 — 75  *!'o  oder  noch  etwas 
weniger  zu  reducirende  bestritten,  und  auch  die  Russ.  ver- 
langt nur  75  "/oj  ©in  höherer  Gehalt  an  Oxyd  wäre,  wie 
die  beiden  Formeln  zeigen,  auch  nur  auf  Kosten  der  Bal- 
driansäure zu  erreichen. 

Weisses,  nach  Baldriansäure  riechendes,  nicht  in  Wasser^ 
aber  in  Salzsäure  und  in  Salpetersäure  (je  nach  dem  Ver- 
dünnungsgrade mit  oder  ohne  Abscheidung  öliger  Bal- 
driansäure) lösliches  Pulver,  dessen  saljDetersaure  Lösung 
weder  durch  Chlorbaryum,  noch  durch  Silbernitrat  getrübt 
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werden  darf.  1  Gramm  soll  bei  wiederholtem  Befeuchten 
und  Erhitzen  mit  Salpetersäure  etwa  0,79  (richtigerO,75 — 0,76) 
Gramm  Wismuthoxyd  liefern  (Germ.  I).  Zu  beachten  ist 
hierbei,  dass  das  Pulver  von  Anfang  an  mit  Salpetersäure 
vollständig  durchfenchtet  oder  darin  gelöst  wird,  dass  das  Ein- 
trocknen zur  Verhinderung  des  Spritzens  bei  gelinder 
"Wärme  erfolgen,  und  die  trockne,  geglühte  und  gewogene 
Masse  nochnals  mit  Salpetersäure  befeuchtet,  getrocknet 
und  geglüht  werden  muss,  bis  sie  ein  constantes  Gewicht 
zeigt;  beim  Mangel  an  Salpetersäure  kann  durch  Erhitzen 
das  Salz  theilweis  zu  Metall  reducirt  und  sogar  in  geringen 
Mengen  verflüchtigt  werden.  Die  sonstige  Prüfung  kann 
analog  der  bei  Bismutum  carbonicum  angegebenen  Weise 
erfolgen. 

Mitunter  wird  das  Salz  auch  aus  der  Lösung  des 
Bismntum  sabnitricum  in  Salpetersäure  durch  baldrian- 
saures Natron  unter  einem  der  freien  Salpetersäure  ent- 
sprechenden Zusatz  au  Natriumcarbonat  gefällt,  was  zur 
Yerwerthung  dünner  Lösungen  von  Baldriansäure  vor- 
theilhaft  ist ;  das  Product  unterscheidet  sich  von  dem  obigen 
dadurch,  dass  es  loeit  voluminöser  ist,  und  nach  dem  Trocknen 
sehr  stark  stäuht. 

Blatta  orientalis. 

Das  rötliiicli-kastanienbraune  bis  schicarze,  getrocknet 
schioarzhraune  Insekt  von  etwa  2  cm  Länge.  Der  Leib  ist 
platt,  eiförmig,  der  Kopf  unter  dem  breiten,  scheiben- 
förmigen Halsschild  versteckt,  mit  langen  borstenförmigen 
Fühlern;  die  Flügel  des  Männchens  sind  kürzer  als  der 
Hinterleib,  die  des  "Weibchens,  welches  in  weit  über- 
wiegender Zahl  vorherrscht,  sind  nur  sehr  kurz,  so  dass 
manche  Autoren  das  Weibchen  als  uugeflügelt  beschreiben; 
die  Schienbeine  sind  mit  Dornen  besetzt,  die  Füsse  gleich- 
artig, fünfgliedrig ,  mit  zwei  starken  Klauen  versehen.  — 
Weit  kleiner  ist  die  gelbbraune  Blatta  Germanica  und 
die    vorzugsweis    in  Nadelwäldern    lebende,    braune,    mit 
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längeren,    scliwarz    punktirten   Flügeln   verseliene  Blatta 
L,u  pponica. 

Das  Pulver  bildet  trockene,  leichte,  graubraune  Schüpp- 
clien  von  eigenthümlicliem  Geruch,  die  beim  Erwärmen 
mit  Natronlauge  etwas  Ammoniak  entwickeln;  und  nach 
Flückioer  beim  Erhitzen  auf  Platinblech  eine  schwammige, 
sehr  schwer  verbrennliche  Kohle  und  endlich  nicht  mehr 
als  5,5  *'/o  einer  weissen  Asche  hinterlassen. 

Bolus  Armena. 

Derhe,  loeiche,  fettig  anzufUJilende ,  auf  dem  Strich  fett- 
glänzende ^  abschmutzende  Massen  von  Mass  hraunrother  Farbe 
und  muschligem  Bruch^  an  der  Zunge  stark  hlebend^  in  Wasser 
hinter  Knistern  zu  einem  Brei  zerfallend,  nicht  plastisch, 
ziemlich  leicht  schmelzbar.  Besteht  wesentlich  aus  wasser- 
haltigem Alnminiumsilicat,  worin  ein  Theil  der  Thon- 
erde  durch  Eisenoxyd  ersetzt  ist.  Muss  von  Sand  frei 
sein,  und  mit  Säuren  nicht  aufbrausen.  Soll  nach  der  Hung. 
einen  (doch  wohl  erst  beim  Anfeuchten  hervortretenden) 
thonartigen  Geruch  und  etwas  widerlich-erdigen  Gechmack 
besitzen,  und  von  der  Insel  Lemnos  (Stalymene)  stammen. 

Bolus  rubra. 

Mehr  dunkelrothhraun ,  von  höherem  Eisenoxydgehalt, 
minder  fettig  anzxfühlen,  als  der  Armenische  Bolus,  dem  er 
im  Uebrigen  gleicht. 

Borax  salicylatus. 

Wird  Salicylsäure  mit  Hülfe  von  Borax  in  Wasser 
gelöst,  so  entsteht  je  nach  dem  Verhältniss  der  beiden 
ersteren  eine  sauer  reagirende,  intensiv  bitter  schmeckende, 
oder  eine  nahezu  neutrale,  sehr  süss  schmeckende  Verbindung, 
worauf  ich  zuerst  in  m.  Prüfung  d,  Arzneimittel  S.  1702/3 
aufmerksam  machte. 

Die  durch  ihren  Gehalt  an  Borylsalicylat  so  intensiv 
bittere  Lösung  wird  neuerdings  zu   antiseptischen  Wund- 
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verbänden  und  aucli  zu  Inhalationen  gebrauclit.  Sie  wird 
durch  Auflösung  von 

2,5—5  Th.  Acidam  salicylicum  und 

2 — 4  Th.  Borax  (immer  unter  Aufrechthaltung  des 
Verhältnisses  dieser  beiden  Körper  von  5:4)  in 

100  Th.  Wasser  hergestellt. 

Bromum  chloratum. 

BrCls  =  257,3  oder  Br  Cl=  =  257,3. 

Sollte  niemals  in  der  durch  Zusammentritt  der  wasser- 
freien Constituenten  entstehenden  wasserfreien  Form  an- 
gewendet werden,  die  selbst  unter  0°  sehr  flüchtig  ist, 
höchst  erstickende  Dämpfe  ausstösst,  welche  schon  in 
geringer  Menge  die  Augen  bis  zu  vorübergehendem  Er- 
blinden reizen,  und  deren  Herstellung  deshalb  selbst  unter 
freiem  Himmel  und  bei  Winterkälte  geradezu  gefährlich  ist. 

Minder  heftig  wirkt  das  in  der  Kälte  krystalUnische 
Hydrat,  das  aber  schon  bei  7°  zu  einer  hellgelben  Flüssig- 
keit schmilzt.  Es  bildet  sich,  wenn  man  Chlorgas  durch 
mit  Wasser  dünn  überschichtetes  Brom  leitet. 

Am  wenigsten  gefährlich  ist  die  wässrige  Lösang, 
die  man  nach  Hacek  dadurch  erhält,  dass  man  in  20  Th. 
Brom  und  60  Th.  Wasser,  die  auf  etwa  +  5°  abgekühlt  sind, 
so  lange  Chlorgas  einleitet,  bis  kein  ungelöstes,  also  un- 
gebundenes Brom  mehr  wahrzunehmen  ist,  und  dann  die 
Flüssigkeit  auf  130  Th.  verdünnt;  sie  enthält,  voraus- 
gesetzt, dass  kein  Chlorbrom  entwichen  ist,  nahezu  50 '^/o 
Br  CP.  Jedenfalls  ist  dringend  zu  empfehlen ,  dass  man 
das  stark  abgekühlte  Gefäss,  worin  die  Verbindung  er- 
folgen soll,  mit  einem  Gasleitungsrohr  verschliesst,  das 
durch  eine  alkalische  Lösung  gesperrt  ist,  wodurch  einer- 
seits der  Druck  erhöht  und  die  Operation  beschleunigt 
wird,  andererseits  entweichende  Gase  unschädlich  gemacht 
werden. 

Aufbewahrung :  vorsichtig,  in  mit  Glasstöpseln  höchst 
sorgfältig  verschlossenen  und  verkitteten  Gläsern,  im  Kalten 
und  Dunkeln. 
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Butylcliloralum  hydratum. 

C^H^CPO  +  H^O  =  193,5  oder  C'H^CIH)^  +  2H0  =  193,5. 

175,5  18  175,5  18 

Weisse,  seidenglänzende,  sehr  dünne  und  leichte  Krystall- 
hlättclien  von  eigenthündich  süsslichem  Geruch  und  hitterlich- 
hrennendem  Oeschmacl: ,  hei  78°  schmelzend,  und  schon  bei 
der  TemjDeratur  des  koclienden  Wassers  wie  auch  mit 
"Wasserdämpfen  vollständig  flüchtig,  dabei  durch  ihre 
Dämpfe  Augen  und  Schleimhäute  stark  reizend.  Löst  sich 
in  etwa  20  Th.  kaltem,  leicht  in  heissem  Wasser,  Alkohol 
und  Aether.  Scheidet  auf  Zusatz  von  concentrirter  Schwefel- 
säure Butylchloral  als  farblose  Oelschicht  ab,  und  giebt 
beim  Erwärmen  mit  Aetzkali  nicht  Chloroform,  wie  das 
Chloralhydrat,  sondern  Dicliloralljien,  C^H^Cl^,  eine  in 
Wasser  unlösliche,  bei  75°  kochende  ölige  Flüssigkeit,  so- 
wie ameisensaures  und  Chlor-Kalium. 

Die  Lösung  muss  neutral  reagiren  und  darf  nach  An- 
säuerung  mit  Salpetersäure  durch  Silbernitrat  heine  Ver- 
änderung oder  höchstens  eine  leichte  Opalisirung  erleiden. 
Bei  gelindem  Erwärmen  mit  concentrirter  Schwefelsäiure 
darf  l-eine  hranne  Färbung  eintreten. 

Aufbewahrung :  vorsichtig. 

Butyrum  iusulsum. 

Frische  Butter,  die  durchaus  nicht  ranzig  sein  darf, 
wird  im  Mörser  mit  oftmals  zu  erneuerndem  kaltem  Wasser 
mittelst  des  Pistills  durchknetet,  bis  nicht  bloss  das  Wasser 
völlig  klar  abfliesst,  sondern  auch  auf  Silberlösung  nicht 
mehr  trübend  wirkt.  Wenn  die  Zeit  es  erlaubt,  stellt  man 
die  solcherart  ausgewaschene,  noch  wasserhaltige  Butter 
mit  etwas  Wasser  in  einem  mehr  hohen  als  weiten  Gefäss 
einige  Stunden  in  die  Wärme,  bis  sie  sich  als  klare  Oel- 
schicht auf  der  Oberfläche  abgeschieden  hat,  worauf  man 
sie  abhebt  und  nöthigenfalls  colirt;  sie  zeigt  sich,  in  diesem 
Zustande  in  kleine,  gutverschlossene  Flaschen  gefüllt, 
ziemlich  haltbar. 
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Cacao. 

Die  fast  ausscKLiesslich  von  cultivirten  Exemplaren 
der  Theohroma  Cacao  iind  anderer  Tkeobroma-Species 
gewonnenen,  eiförmigen,  mehr  oder  minder  plattgedrückten^ 
2 — 2,5  cm  langen,  1 — 1,5  cm  breiten  Samen  mit  dünner,  zer- 
brechlicher,  rotJier  oder  graubrauner  Schede,  leicht  in  die 
beiden  öligileischigen ,  auf  der  Berührungsfläclie  unregel- 
mässig bnchtig  gefalteten,  braunen  Samenlappen  trennbar, 
die  vermöge  einer,  das  Innere  durchziehenden  Samenhaut 
beim  Druck  leicht  in  kleine,  scharfkantige  Stücke  zer- 
fallen. Sie  zeigen  ein  charakteristisches  Aroma  und  einen 
ursprünglich  bittern  und  herben  Geschmack,  der  aber 
durch  eine  Art  Gährungsprocess,  das  sog.  Rotten,  mild 
ölig  wird  und  sehr  an  Strenge  verliert.  Behufs  der  Rottung 
werden  die  vom  Fruchtmus  durch  Abreiben  befreiten 
Samen  einige  Tage  lang  in  bedeckten  Körben  oder  Fässern, 
oder  auch  in  Erdgruben  sich  selbst  überlassen,  oder  auf 
der  Oberfläche  der  Erde  zu  Haufen  geschichtet,  die  sich 
unter  leichter  Bedeckung  bald  erhitzen,  dann  umgewendet 
und  wiederum  aufgehäuft,  und  schliesslich  an  der  Sonne 
oder  durch  künstliche  Wärme  getrocknet  werden.  Von 
der  Berührung  mit  der  Erde  nehmen  die  Samen  einen 
rothgelben,  braunen  oder  grauen  Ueberzug  an,  der  bis- 
weilen auch  Glimmerblättchen  zeigt.  Die  besseren  Sorten, 
zu  denen  der  Caracas-,  Angustura-,  ürnayaqail-Cacao  gehören, 
kommen  nur  gerottet  zu  uns;  die  ungerotteten  brasilia- 
nischen und  westindischen  Sorten  sind  von  geringerem 
Werth.  Wurmstichige  oder  dumpfig  riechende  Waare  ist 
zu  verwerfen. 

Bei  Verarbeitung  des  Cacaos  zu  Chocolade  fallen  die 
Samenschalen,  die  als  Testae  Cacao  für  sich  Verwendung 
finden,  ab ;  sie  sind  dünn,  zerbrechlich,  genervt,  von  rothhxmner 
oder  mehr  grauer  Farbe,  und  müssen  vor  dem  Gebrauch  so  gut 
als  möglich  durch  Absieben  und  Ausschwingen  gereinigt 
werden. 

Pasta  seu  Massa  Cacao  wird  durch  feines,  gewöhnlich 
mittelst  Maschinenkraft  bewirktes  Zerreiben  der  enthülsten 
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und  leicht  gerösteten  Samen  unter  massiger  Erhitzung 
gewonnen.  Das  Mikroskop  lässt  darin  das  GeAcehe  des 
Sainenherns  und  der  aus  dünnwandigen  kleinen  Zellen 
bestehenden  inneren  Samenhauf,  —  Fett,  —  die  ausserordent- 
lich kleinen,  in  6seitigen  Zellen  liegenden  Stärkekörner,  — 
ebenfalls  6seitige,  zerstreute  Farhstoffzellen,  —  auch  wohl 
sehr  vereinzelte  prismatische  Theobromiyi-Kry stalle,  —  und 
die  eigenthümlichen,  sogenannten  Müscherlidi  sehen  Körper 
erkennen.  Diese  bilden  verhältnissmässig  grosse,  in  die 
Länge  gezogene,  bisweilen  keulenförmige  oder  an  der 
Spitze  getheilte  Schläuche,  welche  durch  Querwände  in 
sehr  zarte  Tochterzellen  mit  eingetrocknetem,  braunem, 
öligharzigem  Inhalt  getheilt  sind.  Häufig  finden  sich  auch 
die  gepulverten  Samenschalen  beigemengt ,  die  sich  durch 
grossmaschiges,  hellbraunes,  meist  inhaltloses  Gewebe  und 
besonders  durch  zahlreiche,  enge  Spiralgefässe  auszeichnen. 

Fremde  Substanzen,  die  häufig  und  in  grosser  Menge 
der  Cacaomasse  beigemischt  werden,  lassen  sich  zum  Theil 
durch  ihr  abweichendes  mikroskopisches  Verhalten  er- 
kennen. Der  Äschengehalt  reiner  Cacaomasse  beträgt  3  bis 
höchstens  5  'Vo,  ihr  Fettgehalt  durchschnittlich  50  7o ;  an 
kaltes  Wasser  giebt  sie  12 — 14f'/o  Lösliches,  bei  110°  ein- 
getrocknet, ab;  durch  nachherige  eintägige  Digestion  mit 
1  'Vo  ig^i"  Schwefel-  oder  Salzsäure  im  "Wasserbade  erhält 
man  abermals  12 — 14  "/V,  trocknes  Extract,  welches  etwa 
11 — 13  ^Iq  Stärkemehl  entspricht.  Ausserdem  sind  noch 
1 — 1,5 '^/o  Theobromin,  13 — 18  "/n  Proteinsubstanzen,  sowie 
Farbstoff,  Cellulose  und  etwas  Wasser  zugegen.  —  Sehr 
häufig  ist  die  Cacaomasse  mit  Zucker  versetzt,  der  ihr 
gleiches  bis  doppeltes  Gewicht  betragen  kann  (die  sog. 
Gesundheits-,  und  wenn  sie  auch  aroraatisirt  sind,  Gewürz- 
Chocoladen). 

Durch  Auspressen  der  im  Wasserbade  geschmolzenen 
Cacaomasse  in  dichten,  mit  heissem  Wasser  befeuchteten 
Leinen  Säcken  zwischen  erwärmten  Platten  erhält  man 
einerseits  das  Cacaoöl,  andererseits  den  entölten  Cacao, 
Cacao  sine  Oleo  der  Taxe,    der    trocken    und  hröcklich    istj 


74  Cacao  —  Cadmium  sulfuricura. 

und    im     Wasserbade    nicht    mehr    zu    einer    weichen,    fettigen 
Masse  zusammenschmilzt. 

Cadmium. 

Cd  =  112  oder  Cd  =  56. 

Weiches,  sehr  geschmeidiges ,  beim  Biegen  knirschetides, 
auf  dem  frischen  Schnitt  fast  silberioeisses,  bei  b\b°  schmelzen- 
des, bei  860°  siedendes  Metall  von  8,6 — 8,7  sjjec.  Gev.  Be- 
schlägt vor  dem  Löthrohr  die  Flamme  mit  braxmem,  niclit  flüchti- 
gem Gadmiumoxyd.  Löst  sich  nur  langsam  unter  "Wasser- 
zersetzung  in  verdünnten,  nicht  ox^^direnden  Säuren,  rascher 
unter  Zusatz  von  Salpetersäure  und  in  dieser  selbst.  So- 
wohl die  saure  als  neutrale  Lösung  wird  durch  Schwefel- 
wasserstoff vollständig  gefällt,  ebenso  die  neutrale  oder 
ammoniakalische  Lösung  durch  Schwefelammonium;  der 
Niederschlag  ist  citronen-  bis  yomeranzengelb ,  in  Schwefel- 
ammonium und  Aetzkali  nicht  löslich,  löslich  in  Salpeter- 
säure, concentrirter  Salzsäure  und  kochender  verdünnter 
Schwefelsäure.  Aetzkali  fällt  die  Lösung  der  Cadmium- 
salze  vollständig  mit  weisser  Farbe;  der  Niederschlag  ist 
unlöslich  in  überschüssigem  Kali,  leicht  löslich  in  Am- 
moniak. 

Die  hauptsächlichsten  Verunreinigungen  sind  Zink 
und  Blei^  die  bei  Fällung  durch  überschüssiges  Aetzkali 
in  Lösung  bleiben,  und  aus  dem  Filtrat  durch  Schwefel- 
wasserstoff (das  Blei  auch  durch  überschüssige  Schwefel- 
säure) zu  fällen  sind. 

Cadmium  sulfuricum. 

(Cd  S  O*)'  +  8  H2  0  =  768  oder  3  {Cd  0,  SO'')  +8  7/0  =  384. 

624  144  312  72 

Farblose,  durchsichtige,  prismatische,  an  der  Luft  ver- 
toitternde  (nach  Anderen  luftbeständige)  Krystalle,  deren 
mit  Salzsäure  angesäuerte  Lösung  mit  Schwefelwasserstoff 
einen  in  Ammoniak  unlöslichen,  citronengelben  Nieder- 
schlag   giebt;    nach  vollständiger    Fällung    mit  Schwefel- 
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Wasserstoff  darf  das  Filtrat  beim  Verdampfen  keinen  Rück- 
stand lassen  (Germ.  I).  Die  in  etwa  2  Th.  Wasser  lös- 
liclien,  sauer  reagirenden  Krystalle  verlieren  bei  schwachem 
Glühen,  ohne  zu  schmelzen,  ihr  Krystallwasser,  bei  stärkerem 
Glühen  aber  auch  einen  Theil  ihrer  Schwefelsäure  ;  da  das 
Salz  je  nach  Concentration  und  Temperatur  der  Lösungen 
mit  4  verschiedenen  "Wassermengen  krystallisiren  kann, 
so  ist  eine  Bestimmung  des  WassergeJialtes,  der  nach  obiger 
Formel  18,75  Vn  beträgt,  zweckmässig.  Im  Uebrigen  ist 
auf  etwaigen  Gehalt  an  Ammoniak,  Chlor  und  Salpeter- 
säure zu  prüfen. 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  in  gut  verschlossenen  Ge- 
fässen,  Germ.  I. 


Calcium  cliloratuiii. 

1  Th.  Marmor  in  frustulis  wird  mit 
3     „    Acidum  hydrochloricum 

oder  so  viel  als  nöthig  behandelt,  so  dass  noch  ein  kleiner 
Theil  Marmor  ungelöst  bleibt,  dann  die  filtrirte  Flüssig- 
keit in  einem  Porzellangefäss  im  Wasserbade  zur  Trockne 
gebracht,  wonach  ein  weisses,  in  Wasser  vollständig  lös- 
liches Pulver  zurückbleibt,  das  von  Metallen  frei  sein  soll 
(Schacht). 

Meistens  wird  aber  das  Präparat  ein  wenig  Eisen  ent- 
halten, welches  man  durch  Einleiten  von  Chlorgas  oder 
Zusatz  von  Chlorwasser  bis  zu  deutlichem  Ohlorgeruch 
vollständig  oxydirt,  worauf  man  das  überschüssige  Chlor 
durch  Erwärmen  austreibt,  das  Eisenoxyd  durch  ein  wenig 
Aetzkalk  oder  gebrannten  Marmor  fällt,  und  filtrirt.  — 
Statt  dessen  kann  man  auch  die  Chlorcalciumlösung  mit 
ein  wenig  Chlorkalk  digeriren,  bis  der  anfangs  deutliche 
Chlorgeruch  nur  noch  wenig  bemerklich  und  eine  abfil- 
trirte  Probe  gegen  Ammoniak  und  Schwefelammonium  in- 
different ist. 
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Beim  Abdampfen  im  Wasserbade  und  ebenso  beim 
Krystallisiren  der  concentrirten  Lösnng  gewinnt  man  ein 
Salz  von  der  Formel 

Ca  CP  +  6  H2  0  =  219  oder  Ca  Gl  +6H0  =  109,5 
mit  50,63  ^'(^  wasserfreiem  Ca  Cl.  —  Setzt  man  die  Er- 
hitzung weiter,  bis  auf  etwa  200  °  fort,  so  verliert  die  sehr 
leicht  in  ihrem  Krystallwasser  schmelzende  Verbindung 
"Wasser,  und  es  hinterbleibt  schliesslich  ein  Salz  von  der 
Formel  Ca  Cl^  +  2  H^  0  =  147  oder  Ca  Cl  +  2  HO  mit  75,51  Vo 
wasserfreiem  Ca  Cl.  Ob  die  preussische  Arzneitaxe  unter 
Calcium  chloratum  siccum  dieses  Salz  oder  das  völlig  ent- 
wässerte versteht,  ist  nicht  ersichtlich.  Die  nahezu  völlige 
Entwässerung  zu  Ca  CP  =  111  oder  Ca  Cl  =  55,5  gelingt  erst 
in  der  ßothglühhitze,  doch  bleiben  nach  Bunsen  selbst 
beim  "Weissglühen  noch  kleine  Mengen  von  Wasser  zurück. 

Weisses,  körniges ^  an  der  Luft  rasch  zerßiessendes ,  sehr 
leicht  in  Wasser  und  auch  in  Alkohol  lösliches  Pulver  von 
neutraler,  oder  nach  feurigem  Schmelzen  etwas  alkalischer 
Eeaction,  dessen  wässrige  Lösung  durch  Gypswasser  nicht 
gefällt  wird,  mit  Oxalsäure  einen  weissen,  in  Essigsäure 
unlöslichen,  mit  Silbernitrat  einen  weissen,  in  Ammoniak 
leicht  löslichen  Niederschlag  giebt.  Durch  kohlensäure- 
freies Ammoniak  darf  die  wässrige  Lösung  nicht  getrübt 
werden  (Thonerde),  durch  Schwefelwasserstoff  und  Schwefel- 
ammonium keine  Veränderung  erleiden. 

Aufbewahrung:  in  aufs  Beste  verschlossenen  Gefässen, 
Schacht. 


Calcium  hypopliospliorosum. 

Ca  (H2  P02)2  .:  170  oder  Ca  0,  2  HO,  PO  =  85. 

40  130  28  18        39 

Weisses,  krümliges  Pulver,  welches  beim  Erhitzeii  selbst- 
entzündliches Phos phorvmsserstoff gas  entwickelt,  in  6  Theilen 
Wasser  vollständig  löslich  ist,  und  mit  Silbernitrat  sogleich 
einen  weissen  Niederschlag  giebt,  der  bald  braun  und 
endlich  schwarz    wird   (Neerl.).      Die    Lösung    wird    nicht 
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durch.  Gypswasser,  wolil  aber  durcli  Oxalsäure  gefällt. 
Kommt  auch  krystallisirt  vor  in  dünnen,  glänzenden  Blöttchen 
oder  kleinen  monoTclinischen  Säulen.  Enthält  öfter  kleine 
Mengen  Calciumjjhosphat ,  das  bei  der  Lösung  in  "Wasser 
als  weisses  Pidver  zurückbleibt,  welches  sich  leicht  und 
ohne  Aufbrausen  in  Salzsäure,  nicht  in  Schwefelsäure  löst, 
und  aus  dieser  Lösung  durch  Ammoniak  unverändert  wieder 
gefällt  wird. 

Calcium  sulfuratum. 

3  Th.  (jypsum  und 

1    „    Carbo  Tegetabilis 

werden  auf's  Feinste  gepulvert  und  innig  gemischt  in 
einen  Tiegel  getragen,  mit  einer  Schicht  grob  gepulverter 
Kohlen  bedeckt,  und  bei  erst  gelinderem,  dann  verstärktem 
Feuer  IV2  Stunden  lang  gebrannt.  Nach  Erkalten  des 
Tiegels  wird  die  Kohlenschicht  entfernt  und  die  übrige 
Masse  zerrieben;  sie  bildet  ein  vjeisslich-grmies  Pulver,  das 
auf  Zusatz  von  Salzsäure  reichliches  Schioefelwasserstoffgas 
entwichelt  (Schacht).  Das  Präparat  besteht  wesentlich  aus 
Schwefelcalcium,  Ca  S  =  72  mit  ßesten  von  Kohle  und 
unzersetztem  Gyps;  das  Schwefelcalcium  bedarf  zu  seiner 
Lösung  500  Th.  Wasser;  mit  Alkalicarbonaten  giebt  die- 
selbe einen  loeissen,  mit  Bleilösungen  einen  schivarzen  Nieder- 
schlag. Verdirbt  mit  der  Zeit  durch  Oxydation,  und  ent- 
wickelt dann  mit  Salzsäure  verhältnissmässig  wenig 
Schwefelwasserstoff.  Ein  gutes  Präparat  müsste  wenigstens 
sein  2V2  faches  Gewicht  Kupfervitriol  zersetzen. 

Durch  Glühen  eines  sorgfältigen  Gemisches  von  Aetz- 
kalk  und  Schwefel  (Neerl.)  wird  ein  Präparat  erhalten, 
das  bei  richtigen  atomistischen  Verhältnissen  (theoretisch 
100  Kalk,  57,1  Schwefel)  wesentlich  aus  3  Ca  S  + Ca  SO* 
besteht :  die  Neerl.  schreibt  gleiche  Theile  Kalk  und  Schwefel 
dazu  vor,  also  einen  grossen  Ueberschuss  des  letzteren; 
das  Produkt  ist  von  gelblich  weisser  oder  graugelblicher  Farbe. 

Aufbewahrung:  in  einem  gut  verschlossenen  Gefäss, 
Schacht. 
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Camphora  monobromata. 

CIO  Hi^Br  0  =  230,8  oder  C^^H^'^BrCß  =  230,8. 

Farblose,  luftbeständige,  camplierartig  riechende  Krystall- 
nadeln,  die  bei  76°  schmelzen,  hei  274°  sieden  und  ohne  Zer- 
setzung sublimiren,  sich  aber  auch  mit  Wasserdämpfen 
reichlich  verflüchtigen.  Unlöslich  in  Wasser,  schwer  löslich 
in  kaltem  Alkohol,  leicht  in  Aether,  Chloroform,  Benzol 
und  Oelen.  Zerfällt  beim  Erwärmen  der  alkoholischen 
Lösung  mit  Silbernitrat  in  Bromsilber  und  Campher. 

Cantharidinum. 

CioHi2ü4  =  196  oder  C^^'B^O^  =  'd^. 

Färb-  ^ind  geruchlose,  neutrale,  glänzende,  rhombische 
Blättchen,  die  bei  210°  schmelzen  und  bei  toeiterem  Erhitzen 
in  feinen  weissen  Nadeln  sublimiren,  aber  auch  schon  mit 
"Wasserdämpfen  etwas  flüchtig  sind.  Bei  18°  lösen  100  Th. 
Alkohol  von  0,82  etwa  0,03,  Schwefelkohlenstoff  0,06,  Aether 
0,11,  Benzol  0,20,  Chloroform  1,2  Th.  Cantharidin;  in  Wasser 
ist  es  fast  unlöslich;  Eisessig,  Aceton,  Essigäther,  auch 
fette  und  ätherische  Oele,  besonders  aber  Ameisensäure 
lösen  es  reichlicher.  Durch  Erwärmen  mit  Kali-  oder 
Natronlauge  sowie  mit  Ammoniak  wird  es  unter  Aufnahme 
von  Wasserbestandtheilen  in  Cantharidinsäure  übergeführt, 
die  sich  mit  den  Basen  zu  ziemlich  leicht  löslichen  Salzen 
verbindet,  aus  denen  sich  auf  Zusatz  von  Säuren  wieder 
Cantharidin  abscheidet.  Die  blasenziehende  Wirkung  des 
Cantharidins  übertrifft  die  der  Canthariden  um  das  200 
bis  250 fache. 

Aufbewahrung:  höchst  vorsichtig. 

Carbo  animalis. 

Mageres,  in  kleine  Stücken  geschnittenes  Kalbfleisch 

wird  mit  etwa   dem   dritten   Theil   kleiner    Knochen   in 

einem  geeigneten  bedeckten  Gefäss  geröstBt,  so  lange  ent- 
zündliche Dämpfe  austreten,  und  der  Rückstand  nach  dem 
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Erkalten  zerrieben.  Braunschwarzes,  mir  wenig  glänzendes 
Pulver,  von  Jcaum  brenzlichem  Geruch,  in  der  Rothglühhit^e 
ohne  Flamme  verglimmend  (unter  Hinterlassung  eines  be- 
trächtlichen, in  Salzsäure  löslichen,  und  daraus  durch 
Ammoniak  wieder  fällbaren  Rückstandes).  Löst  sich  in 
Salzsäure  zum  Theil  auf,  und  liefert  ein  Filtrat,  welches 
auf  Zusatz  von  Ammoniak  einen  Niederschlag  von  phos- 
phorsaurem Kalk  giebt  (Germ.  I). 

Das  Präparat  steht  zwischen  der  eigentlichen  Fleisch- 
kohle, Carbo  Carnls,  und  der  Knochenkohle,  die  man  vor- 
zugsweis  als  thierische  Kohle  zu  bezeichnen  pflegt,  und  die 
namentlich  auch  die  Brit.  und  U.  St.  Ph.  mit  „Carbo  ani- 
malis" benennen.  Die  aus  fett-  und  knochenfreiem  Muskel- 
fleisch bereitete  Fleischkohle  ist  sehr  leicht  und  jjorös,  heim 
Glühen  an  der  Luft  fast  vollständig  verhrennlich;  ihre  Aus- 
beute beträgt  6 — 7 '|  „  des  verwendeten  Fleisches. 

Die  Knochen  der  Säugethiere  liefern  im  ausgewachsenen 

lufttrocknen  Zustand  60 — 70  Vo  Kohle,  die  nur  zu  Vo — V? 
aus  organischer  Substanz,  im  Uebrigen  wesentlich  aus 
Calciumphosphat  besteht,  dessen  Zusammensetzung  der 
Formel  Ca''(P0*)2  =  310  oder  3  CaO,  PO^  =  155  entspricht 
oder  doch  nur  unerhebliche  Abweichungen  davon  zeigt, 
in  einem  kleinen  Mehrgehalt  an  Säure  oder  auch  an  Base 
beruhend.  Die  Knochen  junger  Thiere  besitzen  einen  ver- 
hältnissmässig  sehr  grossen  Wassergehalt,  dagegen  weniger 
organische  und  namentlich  weniger  unorganische  Substanz ; 
sie  liefern  daher  auch  weniger  Kohle,  die  zugleich  relativ 
weniger  Calciumphosphat  enthält.  Das  von  der  Germ.  I 
als  „Carbo  animalis"  bezeichnete  Präparat  besteht  demnach 
i.  M.  aus  etwa  40 '!  ^  Kohle  und  60  "^/o  Kalksalzen. 

Die  Knochenkohle  der  Neerl.  soll  nur  nach  wieder- 
holtem Auswaschen  mit  heissem  AVasser  benutzt  werden, 
eine  intensiv  schwarze  Farbe  besitzen,  und  kochendes 
Wasser  nicht  gelb  färben. 

Aufbewahrung:  in  einem  verschlossenen  Glasgefäss, 
Germ.  I. 
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Carbo  animalis  depuratus. 

2  Tb.  fein  gepulverte  Knochenkohle  (No.  60) 

werden  mit  einer  Mischung  von 

3  Th.  Salzsäure  von  1,160  und 
15    „    Wasser 

Übergossen,  und  unter  bisweiligem  Umrühren  24  Stunden 
im  Wasserbade  digerirt,  dann  die  Flüssigkeit  von  dem 
Ungelösten  getrennt,  dieses  nochmals  mit  15  Th.  "Wasser 
2  Stunden  lang  digerirt,  darauf  ausgewaschen,  bis  die 
Waschiiüssigkeit  nicht  mehr  auf  Silbernitrat  reagirt,  ge- 
trocknet und  in  einem  bedeckten  Tiegel  bis  zur  dunklen 
E-othgluth  erhitzt  (U.  St.).  Kaum  die  Hälfte  der  obigen 
Säuremenge  verwendet  bei  sonst  ganz  ähnlichem  Verfahren 
die  Brit. ;  sie  reicht  zur  vollständigen  Lösung  und  Beseiti- 
gung der  Kalksalze  nicht  aus,  während  erstere  Vorschrift 
einen  unnöthigen  Ueberschuss  verwendet;  die  erforderliche 
Menge  schwankt  zwischen  1 — lV4Th.  Säure  der  obigen  Stärke 
für  1  Th.  Kohle,  und  ergiebt  sich  in  der  Praxis  einfach 
daraus,  dass  die  heisse  Flüssigkeit  nicht  auf  weiteren  Zu- 
satz von  Säure,  wohl  aber  von  etwas  Knochenhohle  noch 
eine  leichte  Gasentwickelung  bewirkt;  jedenfalls  muss 
schliesslich  etwas  Säure  im  Ueberschuss  sein. 

Die  saure  Flüssigkeit  kann  man  sehr  vortheilhaft  auf 
Chlorcalcium  und  Natriumphosphat  verarbeiten.  Zu  diesem 
Zweck  setzt  man  ihr  kochendheiss  dünne  Kalkmilch  in 
geringem  Ueberschuss  zu,  wodurch  eine  weiter  zu  reinigende 
Lösung  von  Chlorcalcium  und  ein  dichter,  körniger  Nieder- 
schlag von  Calciuniphosphat  entsteht;  gewöhnlich  ent- 
wickelt sich  beim  Eintritt  alkalischer  Reaction  etwas  Am- 
moniak, welches  die  Kohle  aus  der  Luft  absorbirt  hatte. 
Den  Niederschlag,  der  sich  sehr  leicht  auswäscht,  zersetzt 
man  noch  feucht,  sobald  die  Waschflüssigkeit  nicht  mehr 
auf  Silberlösung  reagirt,  durch  eine  angemessene,  nach 
einem  Durchschnittsmuster  berechnete  Menge  Schwefel- 
säure, die  mit  dem  10 fachen  Wasserquantum  verdünnt 
ist,  mit  Hülfe  zweitägiger  Digestion,  trennt  die  Flüssigkeit 
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vom  Gyps,  den  man  mit  "Wasser  nachwäsclit,  versetzt  das 
Filtrat  mit  reinem  Natrium carbonat  bis  zu  schwacli  alka- 
lisclier  Reaction,  filtrirt  und  bringt  zur  Krystallisation. 
Die  ersten  Krystallisationen  sind  meistens  rein,  die  spä- 
teren müssen  durcb  Umkrystallisiren  von  dem  anhängenden 
Natriumsulfat  befreit  werden.  Bei  Verwendung  arsen- 
haltiger Schwefelsäure  wird  auch  das  Natriumphosphat 
arsenhaltig  sein,  und  hat  man  in  diesem  Fall  die  abge- 
schiedene Phosphorsäure  oder  die  damit  angesäuerte  Na- 
triumphosphatlösung durch  Sättigung  mit  Schwefelwasser- 
stoffgas und  mehrtägiges  Stehen  in  gelinder  Wärme  vom 
Arsen  zu  befreien. 

Die  gereinigte  Thierkohle  ist  ein  schwarzes,  geruch- 
und  geschmackloses,  in  Wasser,  Alkohol  und  anderen  Lösungs- 
mitteln unlösliches  Pulver.  Mit  ein  wenig  Quecksilberoxyd 
an  freier  Luft  erhitzt,  darf  sie  nur  eine  Spur  von  Rück- 
stand lassen.  Wird  1  Th .  mit  2  Th.  Salzsäure  und  6  Th. 
Wasser  digerirt,  so  muss  das  Filtrat  nach  üebersättigung 
mit  Ammoniak  (wobei  schon  vorhandenes  Calciumphosphat 
sich  ausscheiden  würde)  gegen  Magnesiamixtur  sich  in- 
different verhalten  (U.  St.) 

Die  zur  Entfärbung  bestimmte  Thierkohle  kann  man 
zweckmässig  im  gekörnten  Zustande  von  den  Kalksalzen  be- 
freien, und  nach  dem  Auswaschen  feucht,  am  besten  unter 
Wasser,  aufbewahren. 

Carbo  Spongiae. 

Spongiae  marinae, 

von  Steinen  befreit  und  in  kleine  Stückchen  zerschnitten, 
werden  in  einem  leicht  bedeckten  Tiegel  gebrannt,  so 
lange  dabei  Rauch  austritt;  nach  Erkalten  des  Tiegels 
werde  die  zurückgebliebene  Kohle  zu  feinem  Pulver  zer- 
rieben (Schacht).  Nur  die  grösseren  Steine  und  Conchy- 
lien  lassen  sich  durch  Auslesen  und  Ausschneiden  von 
der  Schwammsubstanz  trennen:  die  kleineren  muss  man 
durch  Stossen  im  eisernen  Mörser  zertrümmern  und  darnach 
als   Staub  absieben;  ein  namhafter  Antheil  aber  wird  erst 

Hirsch,  Supplement.  g 
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nach  Zerstörung  des  Schwammgewebes  durch  das  Brennen, 
was  nach  der  Gall.  in  einer  Kaffeetrommel  stattfinden  soll, 
frei,  und  bleibt  grösstentheils  zurück,  wenn  man  unter 
möglichst  geringer  Reibung  die  Kohle  durch  ein  sehr 
feines  Sieb  absondert. 

Feines,  schivarzes  oder  hraunschwarzes  Pulver  von  nur 
sehr  schivach  hrenzlicliem  Geruch  und  salzigem  Geschmack] 
zvnschen  den  Fingern  mild,  nicht  sandig  anzufühlen ;  theilweis 
in  Wasser,  etwas  mehr,  jedoch  nicht  vollständig  und  unter 
Aufbrausen  in  Salzsäure  löslich;  beim  Glühen  an  der 
Luft  nur  theilweis  verbrennlich  unter  Hinterlassung  eines 
bedeutenden  röthlichen  Rückstandes,  der  sich  in  ver- 
dünnter Salzsäure  unter  Entwickelung  von  Kohlensäure 
und    ein    wenig  Schwefelwasserstoff  fast    vollständig  löst. 

Aufbewahrung:  in  einem  gut  verschlossenen  Gefäss, 
Schacht. 

Carlboneum  sulfuratiiin. 

CS^  =  76  oder  CS^  =  38. 

Farblose,  das  Licht  sehr  stark  brechende  Flüssigkeit  von 
starkem,  eigenthümlichem  Geruch  und  1,272  spec.  Gew.,  kaum 
löslich  in  Wasser,  sehr  leicht  in  Spiritus,  Aether  und  Oelen, 
bei  46°  kochend,  vollständig  flüchtig,  entzündet  mit  blauer 
Flamrae  zv  Kohlensäure  und  schwefliger  Säure  verbrennend. 
Darf  mit  Wasser  befeuchtetes  Lackmuspapier  nicht  ver- 
ändern, und  Bleizuckerlösung  beim  Zusammenschütteln 
nicht  färben  (Germ.  I). 

Der  dem  Schwefelkolilenstoff  gewöhnlich  anhaftende 
unangenehme  (xeruch  lässt  sich  durch  Schütteln  mit  etwas 
metallischem  Quecksilber  oder  mit  etwa  ^/2'Vo  Quecksilber- 
chlorid und  Rectiiication  nach  Zusatz  von  2'V,i  reinem 
Olivenöl  beseitigen;  im  reinen  Zustande  ist  der  Geruch 
ätherisch  und  nicht  unangenehm.  Die  Löslichkeit  in 
Alkohol  und  Aether  nimmt  mit  deren  Wassergehalt  sehr 
ab;  mit  Aether  von  0,725  und  Alkohol  von  0,800  oder  dar- 
unter ist  der  Schwefelkohlenstoff  in  jedem  Verhältniss 
mischbar;    er    bedarf  aber    schon  3  Th.  Alkohol  von  0,832 
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ZU  klarer  Lösung  bei  15°.  Gelbe  Farbe  deutet  auf  freien 
Schwefel,  der  bei  langer  Aufbewahrung  in  lufthaltigen 
Gefässen,  besonders  bei  Gegenwart  von  Wasser,  in  Folge 
von  Zersetzung  und  theilweiser  Oxydation  aus  dem  Prä- 
parat selbst  stammt  und  darin  gelöst  bleibt. 

Aufbewahrung:  in  gut  verschlossenen  Gefässen,  im 
Kalten,  Germ.  I  und  Dunkeln. 

Carboneum  tricliloratum. 

C2  Cl*'  =  237  oder  6'^  Gl^  =  118,5. 

Das  nach  seiner  dualistischen  Formel  als  Carbonenm 
sesquichloratnin ,  nach  seiner  Bildungsweise  als  Hexa- 
chloraethan  zu  bezeichnende  Präparat  bildet /a>-^/ose,  leicht 
zerreihliclie  rhombische  Krystalle  oder  hrystallinische  Massen 
von  starkem  camjiherartigem  Geruch  und  nur  unerheblichem 
Geschmack;  es  schmilzt  bei  160°,  siedet  bei  182°,  giebt 
dabei  nicht  entzündliche^  krystallinisch  condensirbare  Dämpfe, 
und  verbrennt  in  der  "Weingeistflamme  mit  rothem  Licht 
und  Bildung  salzsaurer  Dämpfe.  P.  sp.  2,0.  Ist  in  Wasser 
und  wässrigen  Alkalien  fast  unlöslich,  leicht  löslich  in 
Alkohol,  Aether  luid  Oelen. 

Cardolum. 

C2iH30O2  =  314  oder  C^^^-s'^^^  ^  314. 

Das  von  der  Anacardsäure  und  dem  Farbstoff  befreite, 
der  vorstehenden  Formel  entsprechende  Cardol  ist  ein 
gelbes,  in  dickerer  Schicht  röthliches  Oel  von  0,978  spec.  Gew. 
bei  23°,  neutral,  in  der  Kälte  geruchlos,  heim  Erwärmen  schwach 
und  angenehm  riechend,  unlöslich  in  Wasser,  leicht  löslich 
in  Alkohol  und  Aether.  Es  ist  nicht  unzersetzt  flüchtig, 
lässt  sich  entzünden  und  brennt  mit  russender  Flamme.  In 
concentrirter  Schwefelsäure  löst  es  sich  mit  hlu.tr other ,  in 
concentrirter  Kalilauge  mit  gelber  Farbe,  die  an  der  Luft 
in  Blutroth  übergeht.  In  kalte  Salpetersäure  von  1,3  ge- 
tröpfelt, giebt  es  ein  ziegel-  oder  zinnoherrothes ,  in  Wasser 

und  Alkohol  schwer  lösliches  Pulver. 

6* 
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Auf  die  Haut  gebracht,  erzeugt  das  Cardol  An- 
schwellung, Blasen,  Eiterung  und  sehr  schwierig  heilende 
Wunden,  weshalb  bei  der  Herstellung  und  Anwendung 
grosse  Vorsicht  geboten  ist. 

Im  Handel  unterscheidet  man  zwei  Sorten,  die  aber 
wohl  nicht  den  chemischreinen  StofiP,  sondern  den  äthe- 
rischen oder  alkoholisch-ätherischen  Auszug  darstellen.  Am 
heftigsten  von  ihnen  wirkt  das  Cardolum  vesicans  sen 
OCCidentale  aus  den  Früchten  von  Anacardixim  occiden- 
iale  L.,  schwächer  aber  doch  nicht  ungefährlich  das  Car- 
dolum pruriens  seu  Orientale  von  Semecarpus  Anacar- 
dium  L.  f  iL 

Aufbewahrung:  vorsichtig. 

Caricae. 

Birnenförmige,  im  friiclittrag enden  Zustande  fleischige 
Blütheiiböden  mit  genabeltem  Scheitel,  mit  sehr  zahlreichen 
Meinen  Steinfrüchtchen  erfüllt,  angenehm  süss  schmeckend,  von 
Ficus  Carica  L.  stammend.  Die  grossen,  sehr  fleischigen 
und  sehr  süssen  Smyrna-Feigen  sind  vorzuziehen ;  zu  sehr 
ausgetrocknete,  schwärzliche,  fast  geschmacklose,  sowie 
säuerlich  oder  herb  schmeckende  und  von  Insecten  an- 
gefressene sind  zu  verwerfen.  (Germ.  I).  Die  Austr. 
schreibt  die  trockneren,  minder  süssen  aber  haltbareren 
Kranzfeigen  vor. 


Castoreum  Sibiricum. 

Unbehaarte,  umgekehrt  eiförmige,  dunkelbraune,  oft  paar- 
weise mehr  oder  minder  unter  einander  verwachsene,  mit  dem 
Oeschlechtsap parat  des  Ca  stör  Fiber  L.  in  Verbindung  stehende 
Beutel,  mit  zwei  leicht  von  einander  trennbaren,  ziemlich  dicken 
Aussenhäuten  und  zwei  dünneren  Innenhäuten  versehen,  welche 
die  mit  der  Bibergeilmasse  erfüllte  Höhbing  lamellenartig  durch- 
ziehen. Diese  Masse  selbst  ist  dicht,  frisch  gelbbraun  und 
einigermassen  salbenartig,  nach  dem  Trocknen  braun,  matt  und 
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zerreihlich;  sie  brmist  mit  Säuren  auf ,  und  besitzt  einen  starlien., 
eigenthümlichen  Geruch  (Germ.  I). 

Die  Beutel  des  sibirischen  Castorenms,  überliaupfc 
die  von  dem  Biber  der  alten  Welt  stammenden  sind  im 
Allgemeinen  viel  grösser,  reicher  an  organischer,  ärmer 
an  unorganischer  Substanz,  kräftiger  an  Geruch  und  Ge- 
schmack, als  die  des  amerikanischen  Bibers.  Haupt- 
sächlich unterscheiden  sich  auch  ihre  ad  hoc  bereiteten 
oder  in  Form  der  Tinctur  vorräthigen  weingeistigen  Aus- 
züge: die  nach  Germ,  I  bereitete  Tinctur  aus  sibirischem 
Castoreum  ist  rothhraun,  von  0,840 — 0,848,  i.  M.  von  0,842 
spec.  Gew.,  wird  durch  40'^/o  Wasser  opalisirend,  durch 
mehr  stärker,  aber  nicht  bis  zur  ündurchsichtigkeit  ge- 
trübt, durch  Ammoniak  wieder  leicht  und  vollständig ^  ohne 
alle  Harzabsonderung  klar;  Eisenchlorid  färbt  sie  iiicht 
grün;  —  die  Tinctur  aus  amerikanischem  Castoreum  ist 
iveit  dunkler  rothbraun,  von  0,852 — 0,855  spec.  Gew.,  wird 
durch  40%  Wasser  trübe,  durch  ihre  gleiche  Menge  völlig 
undurchsichtig  unter  Abscheidung  von  vielem  rothbraunem 
Harz,  das  durch  reichliches  Ammoniak  unter  Klärung  der 
Flüssigkeit  7iichf  wieder  in  Lösung  gebracht  wird;  Eisen- 
chlorid giebt  mit  der  Tinctur  einen  schmutzig  grünlichen 
Niederschlag. 

Causticum  Viennense. 

Pulverförmige  Mischung  von 
7  Th,    Kali   causticum   fusum   und   6  Th,  Calcaria    usta 

(NeerL),  in  Wasser  zum  grösseren  Theil  zu  einer  ätzenden 
Flüssigkeit  löslich,  die  anfangs  milchigweiss  ist,  dann 
unter  Bildung  eines  starken  weissen  Bodensatzes  klar 
und  farblos  wird.  Letzterer  muss  sich  in  Salzsäure 
nahezu  vollständig  und  ohne  erhebliche  Kohlensäure-Ent- 
wickelung  lösen,  —  Nach  Ph.  Danica  ein  ex  tempore  zu 
bereitendes  Gemisch  von  5  Th.  Kali  causticum  fusum  und 
f)  Th.  Calcaria  usta.  —  Wird  auch  in  Stangenform  ge- 
braucht, zu  welchem  Zweck  2  Th.  Kali  causticum  siccum 
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mit  1  Th.  Calcaria  usta  pulyerata  in  einer  eisernen 
Pfanne  zusammengeschmolzen,  und  in  eine  eiserne  Höllen- 
steinform ausgegossen  werden. 

Aufbewahrung:  vorsichtig  imterluffcdichtemVerschluss. 

Cera  Japonica. 

Das  aus  den  zerquetschten  Beeren  der  Bliiis  succe- 
danea,  wohl  auch  Bhus  ve  rnicifera,  silvestris,  clii- 
nensis  durch  Auskochen  und  Pressen  gewonnene  Wachs 
oder  Talg,  das  anfangs  bläulichgrün  ist,  aber  durch  Be- 
handlung mit  schwacher  Aetzlauge,  Bleichen  an  der  Sonne 
und  Umschmelzen  mit  Wasser  entfärbt  wird.  Es  bildet 
kreisrunde  und  planconvexe  oder  rechteckige,  harte,  unter  dem 
Hammer  spröde  Kuchen  mit  mattem,  körnigem,  loeissem  Briich, 
ist  aussen  blass  gelhlichiceiss,  doch  mit  einem^  weissen,  pidvrigen 
Beif  hedeckt,  von  schvxichem,  talgartigem  Geruch;  bisweilen  vor- 
kommende weichere  und  stärker  gefärbte  Sorten  sind  gering- 
werthiger.  Das  spec.  Gew.  schwankt  zwischen  1,01^3,98  und 
0,97,  der  Schmelzpunkt  zwischen  52— 55°;  der  Erstarrungs- 
punkt liegt  bei  42°.  Löst  sich  leicht  in  siedendem  Alkohol 
von  0,80 — 0,81  und  in  kochendem  Aether,  scheidet  sich  aber 
beim  Erkalten  grösstentheils  in  krystallinischer  oder  körni- 
ger Form  wieder  aus.  Giebt  bei  stärkerem  Erhitzen 
Akroleindämpfe.  Wird  durch  Aetzlauge  leicht  verseift,  durch 
Kochen  mit  Soda-  und  mit  Boraxlösung  zu  einer  milchig- 
trüben, gallertartigen  Flüssigkeit  gelöst.  Besteht  grössten- 
theils aus  Tripalmitin  mit  geringen  Mengen  von  Glyceriden 
anderer  Säuren. 

Ceratiiiu  Aeruginis. 

12  Th.  Cera  flaTa  werden  mit 
6    „    Resina  Pini 

bei  gelinder  Wärme  zusammengeschmolzen, 
4  Th.  Terebinthina  zugesetzt,  colirt,, 
1     „    Aerugo  subtilissime  pulverata 
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sorgfältig  untermisclit,  und  die  halb  erkaltete  Masse  von 
dunkelgrüner  Farbe  in  Papierkapseln  ausgegossen  (Germ.  I). 
Sie  ist  im  frischen  Zustande  zähe  und  biegsam,  später 
hart  und  zerbrechlich.  Die  Farbe  der  Oberfläche  neigt 
öfter  in's  Blaugrüne  und  stimmt  mit  der  meist  dunkel- 
grünen des  Bruches  nicht  immer  überein. 


Ceratum  Cetacei. 

2  Th.  Cera  alba  werden  bei  gelinder   Wärme   mit 

2  ,,     Cetacenm  zusammengeschmolzen, 

3  ,,    Oleum  Amygdalaram 

zugesetzt  und  in  Papierkapseln  ausgegossen.  Die  Masse 
sei  iceiss  und  nicht  ranzig  (Germ.  I).  Da  sie  sehr  zum 
Banzigwerden  neigt,  darf  man  sie  nur  für  die  Dauer  einiger 
Wochen  vori'äthig  halten.  Gelbliche  Farbe  kann  von  Ver- 
wendung von  Olivenöl  an  Stelle  des  Mandelöls  herrühren, 
welches  erstere  übrigens  von  der  U.  St.  Ph.  vorgeschrieben 
wird. 

Ceratum  Cetacei  rubrum. 

90   Th,  Oleum  Amygdalarum  werden  mit 
4    „    ßadix  Alkannae 

bis  zum  Eintritt  einer  angenehmen  Färbung  digerirt,  colirt, 
60  Th.  Cera  alba  und 
10     ..     Cetaceum  durch  Schmelzen  untermischt, 

1  Oleum  Bergamottae  imd 

1  ,,  Oleum  Citri 
zugesetzt,  und  in  Papierkapseln  ausgegossen.  Sei  roth, 
nicht  ranzig  (Germ.  I)  Hier  könnte  sehr  wohl  das  Mandelöl 
durch  feines  Olivenöl,  das  weisse  Wachs  mit  Vortheil  für 
die  Qualität  imd  Haltbarkeit  durch  gelbes  Wachs,  die 
Alkannawurzel  durch  ihren  concentrirten  öligen  Auszug 
oder  ihr  spirituöses  Extrakt  ersetzt  werden.  Da  die  er- 
starrte Masse  weit  heller  als  die  geschmolzene  erscheint, 
muss  man    die  Färbung   nach    einem    herausgenommenen 
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und    erkalteten    Tropfen    beurtheilen.    —    Oelbes    "Wachs 
schreiben  auch  die  Dan.  und  Norv.  vor. 


Ceratum  Resinae  Pini. 

4  Th.  Cera  flava  werden  mit 

2     „     ßesina  Pini  zusammengeschmolzen, 

1     „     Sebum  und  endlich 

1     „    Terebinthina 

zugesetzt,  und,  nöthigenfalls  nach  Absetzen  und  Coliren, 
in  Pajjierkapseln  ausgegossen.  Sei  zäh,  von  gelher  Farbe 
(Germ.  I.  T.  A.).  In  der  Kälte  brüchig,  in  der  Wärme  der 
Hand  erweichend  und  dann  sehr  zäh  und  klebrig,  mit  der 
Zeit  von  aussen  her  härtere  und  sprödere  Consistenz  an- 
nehmend. 


Cerium  oxalicum. 

Ce2  (C20*)3  +  9  H^O  =  708  oder  CeHß,  3  CW^  +  9H0  =  354. 
282      264  162  165         108  81 

Weisses,  etwas  hörniges,  luftbeständiges,  geruch-  und  ge- 
schmackloses, nicht  in  Wasser  und  Alkohol,  aber  in  Salzsäure 
lösliches  Pulver.  Zur  dunklen  Rothgluth  erhitzt,  hinterlässt 
es  einen  gelben  oder  gelblichrothen  Rückstand  von  Cerium- 
oxyd  (braune  Färbung  desselben  würde  die  Gegenwart  von 
Didymoxyd  anzeigen,  welches  gleich  dem  Lanthanoxyd 
von  der  Suec.  in  dem  Präparat  zugelassen  wird).  Kocht 
man  das  Salz  mit  Kalilauge  (wobei  sich  weisses  Ceroxy- 
dulhydrat  ausscheidet,  welches  durch  Luftzutritt  grau  und 
gelb  wird),  iiltrirt,  übersättigt  einen  Theil  des  kalten  Filtrats 
mit  Essigsäure  und  setzt  Chlorcalciumlösung  hinzu,  so 
entsteht  ein  weisser,  in  Salzsäure,  nicht  in  Essigsäure 
löslicher  Niederschlag;  ein  anderer  Theil  des  genannten 
Filtrats  darf  mit  überschüssigem  Chlorammonium  (Thon- 
erde),  sowie  mit  Schwefelammonium  (Zink)  keinen  Nieder- 
schlag geben.     Bei  Auflösung  in  Salzsäure  darf  kein  Auf- 
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brausen  entstehen  (Carbonate),  und  die  Lösung  darf  durch 
Schwefelwasserstoff  keine,  die  Gegenwart  von  Metallen 
erweisende  Fällung  erleiden  (U.  St.).  Nach  der  Brit.  sollen 
10  Th.  des  Salzes  beim  Einäschern,  wobei  Ceroxyd,  CeO^ 
=  173  zurückbleibt,  5,2  Th.  Rückstand  geben,  was  auf 
4,8  (genauer  4,887)  zu  reduciren  ist,  namentlich  wenn  man 
das  Atomgewicht  des  Cer's  nicht  wie  oben  zu  141,  sondern 
zu  138  annimmt,  wodurch  das  Molecularge wicht  des  Salzes 
auf  702,  bezüglich  351,  und  die  Ausbeute  an  Cerox^'d  auf 
4,843  sinkt. 

Aufbewahrung:  vorsichtig. 

Cetaceum  saccharatum. 

1  Th.  Cetaceum  wird  durch  Reiben  mit 
8     „     Saccharnni  albissimum  palyeratum 

in  ein  sehr  feines  Pulver  übergeführt  (Germ.  I.  T.  A.). 
Der  AValrat  ist  zu  diesem  Zweck  mit  Spiritus,  aber  durch- 
aus nicht  mit  Oel  zu  befeuchten.  Man  kann  ihn  auch  im 
Wasserbade  schmelzen  und  unter  allmäligem  Zusatz  des 
gepulverten  Zuckers  bis  zum  Erkalten  fein  verreiben. 
Muss  durchaus  mild,  nicht  ranzig  riechen  und  schmecken, 
wird  aber  bei  Luftzutritt  verhältnissmässig  schnell  ranzig, 
ist  daher  nur  für  kurze  Zeit  vorräthig  zu  halten. 

Charta  cerata. 

Mit  weissem,  seltener  mit  gelbem  Wachs  getränktes 
Brief-  oder  Schreibpapier.  Es  muss  bei  auf-  und  bei  durch- 
fallendem Licht  gleichmässig  imprägnirt,  nicht  durch 
Kupfergehalt  grün  oder  durch  Ueberhitzung  gebräunt  und 
brüchig  erscheinen,  und  darf  nur  so  wenig  Wachs  ent- 
halten, dass  es  auch  encärmt  nicht  an    den  Fingern    klebt. 

Sehr  häufig  und  zweckmässig  wird  es  durch  Paraffln- 
papier  ersetzt,  welches  auch  bei  längerem  Lagern  keinen 
ranzigen  Geruch  annimmt,  sich  gegen  manche  empfind- 
liche Substanzen   in    höherem    Grade    indifferent    verhält, 
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aber  ausdrücklicli  darauf  zu  prüfen  ist,  dass  es  mich  in  der 
Wärme  völlig  gerucMoa  ist. 

Charta  resinosa. 

10  Th.  Colophoninm  und 

4     „     Cera  flava  werden  zusammengeschmolzen, 
6     „     Pix  nayalis  seu  nigra  und  schliesslich 
6     „     Terebinthina 

zugefügt,  nach  dem  Absetzen  sorgfältig  colirt,  und  d.ie^ 
Colatur  auf  Papier  einseitig  aufgestrichen.  Sei  hi-aun, 
glänzend,  der  Haut  fest  anhaftend  (Germ  I).  Es  ist  selten 
hinreichend  dünn  und  geschmeidig,  um  sich  auch  an  un- 
regelmässige  Flächen  so  anzulegen,  dass  die  entstehenden 
Falten  keinen  mechanischen  ßeiz  und  Druck  bewirken; 
wird  daher  öfter  durch  feines  Seidenpapier  ersetzt,  das 
mit  einer  flüssigen,  hautreizenden,  leicht  eintrocknenden 
und  dann  bei  Körperwärme  klebenden  Mischung  voll- 
ständig durchtränkt  ist. 

Chinidinum. 

C20H24N202  =  324  oder  C'^^/i^i^yrao^  =  324. 

Krystallisirt  aus  Alkohol  mit  2'/2,  aus  Aether  mit  2^ 
aus  "Wasser  mit  IV2  Moleculeu  H^O;  letztere  beide  Ver- 
bindungen verwittern  nicht  an  der  Luft,  erstere  verliert 
dabei  ^/g  Mol.  H^  0.  Der  Rest  des  Krystallwassers  ent- 
weicht erst  bei  120  ° ,  Schmelzung  tritt  erst  bei  168  °  ein, 
Zersetzung  bei  stärkerem  Erhitzen.  Das  Chinidin  löst 
sich  bei  15°  in  2000,  bei  100°  in  750  Th.  Wasser,  bei  20° 
in  26  Th.  Alkohol  von  80  Vo,  und  in  22  Th.  Aether  von 
0,729;  leicht  in  kochendem  Alkohol  und  Chloroform,  sehr 
wenig  in  Petroleumäther.  Reaction  schwach  alkalisch, 
Geschmack  stark  bitter.  Die  Lösungen  wirken  auf  das 
polarisirte  Licht  rechtsdreJiend,  mit  Chlorwasser  und  Am- 
moniak geben  sie  dieselbe  grüne  Färbung  wie  die  Chinin- 
salze,   mit  Schwefelsäure  dieselbe    blaue  Fluorescenz  (vgl. 


Chinidinum  —  Chinidinum  sulfuricum.  91 

Hirsch,  Germ.  II  S.  67);  auch  geht  es,  wie  das  Chinin, 
beim  Erhitzen  mit  Glycerin  auf  180°  in  das  isomere  Chi- 
nicin,  eine  gelbliche,  amorphe,  stark  basische,  bei  60° 
schmelzende  Masse  über. 

Cliinidiniim  sulfuricum. 

((;2o  H24  ^2  02)2  s  H^^  0^  +  2  H-2  0  =  782  oder 

648  98  30 

(740  J124  X2  Qi^  ffO,  SO^  +  2  HO  =  391. 
324  9      40  18 

Weisse,  seidenglänzende,  luftheständige,  geruchlose  Kry- 
stcdle  von  sehr  hitterera  Gesehinach  und  neidraler  oder  schwach 
alkalischer  Beaction,  bei  15°  löslich  in  100  Th.  Wasser  (nach 
Austr.  und  Hnng.  in  100—300  Th.  je  nach  Umständen) 
und  in  8  Th.  Alkohol  von  0,820,  sehr  leicht  in  kochendem 
Alkohol,  wie  auch  in  7  Th.  kochendem  Wasser;  auch  in 
angesäuertem  Wasser,  und  in  20  Th.  Chloroform,  aber  fast 
gar  nicht  in  Aether.  Das  Salz  verliert  sein,  4,3  (richtiger  4,6) 
Procent  betragendes  Krystallwasser  bei  120  ° ;  beim  Glühen 
verbrennt  es  langsam  ohne  Rückstand.  Die  mit  Schwefel- 
säure angesäuerte  wässrige  Lösung  zeigt  eine  deutliche 
hlaue  Fluorescenz.  Zuerst  mit  frischem  Chlorwasser,  dar- 
nach mit  einem  geringen  Ueberschuss  von  Ammoniak  be- 
handelt, nimmt  das  Salz  eine  smaragdgrüne  Farbe  an.  Wird 
eine  Lösung  des  Salzes  mit  ein  wenig  Ammoniak  versetzt, 
so  erfordert  das  als  weisser  Niederschlag  abgeschiedene 
Chinidin  zu  seiner  Wiederlösung  einen  heträchtlichen  Ueber- 
schuss von  x4.mmoniak  (1  A^olum  der  gesättigten  und 
mit  Ammoniak  gefällten  wässrigen  Lösung  mehr  als  die 
lOfache  Menge  Ammoniak,  Austr.,  Hung.),  und  ohnge- 
fähr  sein  30  faches  Gewicht  Aether.  Mit  Chlorbaryum  giebt 
die  wässrige  Lösung  einen  weissen ,  in  Salzsäure  unlös- 
lichen Niederschlag.  —  Durch  unverdünnte  Schwefelsäure 
darf  das  Salz  nicht  oder  nur  sehr  leicht  gefärbt,  und  durch 
Irfalpetersäure  nicht  geröthet  werden  (Abwesenheit  von 
fremden    organischen    Substanzen    und    von    Morphium). 
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Werden  je  0,5  Gramm  Chinidinsulfat  und  nicht  alkalisch 
reagirendes  Jodkalium  mit  10  ccm  Wasser  von  etwa  60° 
geschüttelt,  darauf  die  Mischung  Y2  Stunde  lang  unter 
öfterem  Umrühren  bei  15°  macerirt  und  hiernach  filtrirt, 
so  darf  das  Filtrat  auf  Zusatz  von  1  oder  2  Tropfen  Am- 
moniak eine  nur  geringe  Trübung  erfahren,  also  nur  Spuren 
von  Cinchonin^  Cinchonidin  oder  Chinin  enthalten  (U.  St.). 
Der  durch  eine  concentrirte  Jodkaliumlösung  in  einer  Chini- 
dinsulfatlösung  erzeugte  weisse,  körnige  Niederschlag  er- 
fordert zu  seiner  Lösung  1250  Th.  Wasser  von  15  °  (Austr. 
Hung.).  Ueber  eine  mögliche  Verwechselung  mit  Cincho- 
nidinum  oder  Cinchoninum  sulfaricnm  oder  eine  betrüge- 
rische Substitution  durch  diese  wesentlich  billigeren  Sul- 
fate vgl.  diese. 

Chininum. 

C20  H24  N2  02  ^  324  oder  (7^'^  IP^  N'-  (ß  =  324. 

Weisses,  amorphes  Pulver  von  sehr  bitterem  Geschmack 
und  alkalischer  üeaction^  löslich  in  1200  Th.  kalten  und  in 
250  Th.  heissen  Wassers,  leichter  in  Spiritus  (in  etwa 
3  Th.),  schwieriger  als  in  diesem  in  Aether  (in  etwa  25  Th.). 
Beim  Erwärmen  mit  AVasser  ballt  es  zusammen  und  setzt 
sich  an  die  Gefässwandungen  an;  beim  Glühen  verkohlt 
es  leicht  und  verbrennt  ohne  Rückstand.  In  mit  Schwefel- 
säure angesäuertem  Wasser  löst  es  sich  leicht,  und  giebt 
damit  eine  auch  bei  sehr  starker  Verdünnung  fluorescirende 
Lösung.  Wird  diese  Lösung  erst  mit  Chlorwasser,  dann 
mit  überschüssigem  Ammoniak  versetzt,  so  nimmt  sie  eine 
grüne  Farbe  an.  Das  Chinin  und  seine  Salze  dürfen  beim 
Uebergiessen  mit  concentrirter  Schwefelsäure  keine  rothe 
Farbe  annehmen  (Salicin),  und  beim  Erwärmen  mit  Kalk- 
milch keinen  ammoniakalischen  Geruch  entwickeln  (Am- 
moniaksalze). In  irgend  einer  verdünnten  Säure  gelöst 
giebt  das  Chinin  auf  Zusatz  von  Ammoniak  einen  Nieder- 
schlag, der  durch  Schütteln  mit  sogleich  zugesetztem  Aether 
verschwinden  muss,    so  dass  eine  aus  zwei  Schichten  be- 
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stehende  vollständig  klare  Flüssigkeit  entstellt;  ungelöst 
bleiben   Cinchonin,  Chinidin,  Cinchonidin  (Germ.  I). 

Aus  den  Angaben  der  Germ.  I,  Neerl.  und  Suec.  ist 
nicht  mit  Sicherheit  zu  erkennen,    ob    sie   die   wasserfreie 

Base  oder  deren  Hydrat  Ch  +  3  H^  0  =  378  mit  14,3  % 
"Wasser  verlangen.  Nach  Formel  und  Moleculargewicht 
wollen  die  Gall.  und  Austr.  das  wasserfreie  Chinin;  doch 
ist  das  nach  Vorschrift  der  ersteren  dargestellte  Präparat 
wasserhaltig,  und  die  Beschreibung  der  letzteren  stimmt 
mit  der  der  Hung.  überein,  welche  durch  Beifügung  von 
Formel  und  Moleculargewicht  ausdrücklich  das  Hydrat 
fordert.  Letzteres  verlangen  unzweifelhaft  auch  die  Helv., 
E.USS.  und  U.  St.  Ph.,  während  die  Germ.  II  bei  dem  Ar- 
tikel Chininum  ferrocitricum ,  wo  sie  der  Base  erwähnt, 
wiederum  über  deren  etwaigen  Wassergehalt  im  Zweifel 
lässt  (vgl.  Hirsch,  Germ.  II,  S.  65).  Das  Chininhydrat 
schmilzt  bei  57°,  das  wasserfreie  Chinin  bei  177°.  Auch 
die  Löslichkeits-Angaben  der  verschiedenen  Phkk.  und 
Autoren  gehen  noch  weit  auseinander,  zum  Theil  in  Folge 
des  verschiedenen,  amorphen  oder  krystallinischen,  wasser- 
freien oder  wasserhaltigen  Zustandes  und  der  Gewinnungs- 
art durch  Fällung  oder  Verdunstung  der  Lösungen. 

Im  Uebrigen  darf  das  Präparat  durch  Salpetersäure 
nicht  gerothet  werden  (Unterschied  von  Morphium).  Wird 
1  Gramm  Chinin  mit  0,.5  Gramm  Ammoniumsulfat  und 
5  ccm  Wasser  im  Mörser  verrieben,  das  Gemisch  im  AVasser- 
bade  vollständig  eingetrocknet,  der  gegen  Lackmuspapier 
neutrale  Rückstand  unter  öfterem  Umrühren  mit  10  ccm 
Wasser  ^j^  Stunde  lang  bei  15°  macerirt,  auf  ein  kleines 
trocknes  Filter  gebracht  und  5  ccm  des  Filtrats  mit  7  ccm 
Ammoniak  von  0,960  in  einem  Reagirglas  durch  Um- 
schwenken gemischt,  so  muss  eine  klare  Flüssigkeit  ent- 
stehen. Betrug  die  Macerations-Temperatur  16  oder  17°, 
so  sind  7,5  bzglch.  8  ccm  Ammoniak  zu  verwenden.  In 
jedem  dieser  Fälle  zeigt  die  Entstehung  einer  klaren 
Flüssigkeit  die  Abwesenheit  von  mehr  als  1  ^/y  Cinchonidin 
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und  Chinidin,  und  von  mehr  als  Spuren  von  Cinchonin  an 
(U.  St.) 


Chininum  arsenicicum. 

(C20  H24  N2  02)2  As  H3  0^  +  8  H2  0  =  934  oder 

648  142  144 

2  C*«  i724  N^  0\  3  HO,  As  0^  +  16110  =  934. 

648  27  115  144 

Zarte,  vmisse,  an  warmer  Luft  verwitternde  Kry stallnadeln, 
die  sehr  schwer  in  kaltem,  weit  leichter  in  heissem  Wasser 
löslich  sind.  Die  gesättigte  wässrige  Lösung  giebt  mit 
Silbernitrat  einen  ro<Ä/>?Tm?ie7?Niederschlag  von  Silberarseniat, 
und  scheidet  nach  Ansäuerung  mit  Salzsäure  und  Dige- 
stion mit  Schwefelwasserstoffwasser  bei  80°  nach  einiger 
Zeit  gelbes  Schtoefelarsen  ab.  Verkohlt  beim  Erhitzen  in 
einem  eisernen  Löffel  unter  Entwickelung  eines  hiohlauch- 
artigen  Geruches.  Mit  frischem  Chlorwasser,  darauf  mit 
überschüssigem  Ammoniak  versetzt,  nimmt  die  Lösung 
eine  grüne  Farbe  an.  Darf  weder  durch  concentrirte 
Schwefel-  noch  Salpetersäure,  noch  durch  eine  Mischung 
beider  roth  oder  röthlichgelb  werden  (fremde  Alkaloide, 
Salicin,  Morphium).  Die  verdünnte  neutrale  Lösung  darf 
auf  Zusatz  von  Jodkalium  keinen  krystallinischen  Nieder- 
schlag geben  (Chinidin) ;  Ammoniak  erzeugt  in  der  Lösung 
einen  weissen  Niederschlag,  der  auf  Zusatz  des  halben 
Volums  Aether  oder  Chloroform  beim  Schütteln  sofort 
verschwinden  muss,  woraus  sich  die  Abwesenheit  anderer 
Alkaloide  und  Chinabasen  ergiebt  (Helv.).  —  Der  oben 
angegebenen  Formel,  von  welcher  ältere  Angaben  etwas 
im  Wasser  — ,  zum  Theil  auch  im  Arsensäuregehalt  ab- 
weichen, entspricht  das  Präparat  der  Russ,,  welche  einen 
Procentgehalt  von  69,35  (richtiger  69,37)  wasserfreiem  Chinin, 
15,20  Arsensäure,  As  H^  0*  (=  12,31  Anhydrid)  und  15,41 
Wasser  fordert. 

Aufbewahrung:  höchst  vorsichtig. 
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Cliiniiium  citricum. 

(C20H24K2  02)2C6H8  0"  +  TH^O  966  oder 

648  192  126 

2  C^'^E^'N^O^  3H0,C'^H'^0''-\-U  HO  =  966. 

648  27  165  126 

Kleine  weisse  Krystallnadeln,  die  in  kaltem  Wasser 
fast  iirdöslich  sind,  bei  der  Siedehitze  aber  sich  in  etwa 
30  Th.  Wasser  und  in  3 — 4  Th.  Spiritus  lösen.  Die  heiss 
gesättigte  wässrige  Lösung  muss  neutral  sein,  und  darf 
durch  Chlorbaryum  nicht  getrübt  werden:  wird  sie  mit 
frisch  bereitetem  Kalkhydrat  bis  zum  Eintritt  alkalischer 
Reaction  agitirt  und  nach  dem  Erkalten  filtrirt,  so  gebe 
das  Filtrat  beim  Erhitzen  bis  zum  Sieden  eine  milchige 
Trübung,  die  bei  gewöhnlicher  Temperatur  wieder  ver- 
schwindet. Bezüglich  des  Chiningehaltes  zeige  das  Salz 
das  bei  Chininum  arsenicicum  angegebene  chemische  Ver- 
halten (Helv.).  —  Es  lassen  sich  auch,  in  Wasser  gleich- 
falls schwerlösliche,  Verbindungen  herstellen,  die  auf 
3  Mol.  Chinin  2  Mol.  Säure,  und  auf  1  Mol.  Chinin  1  Mol. 
Säure  enthalten.  Die  Neerl.  schreibt  zur  Darstellung  des 
Salzes  auf  1  Mol.  Chinin  0,6  Mol.  Säure  vor.  Die  Russ. 
verlangt  von  ihrem  Salz  67  "/n  Chiningehalt,  was  mit  der 
oben  angegebenen  Formel  übereinstimmt. 


Cliininiiin  liydrobromicum. 

^201124  j^'2  02,  HBr  +  H^O  =  422,8  oder 

324  80,8  18 

C^H^^N^O\  HBr  +  2H0  =  422,8. 

324  80,8  18 

Das  von  der  preussischen  Arzneitaxe  mit  Rücksicht 
auf  das  officinelle  Chininum  hydrochloricum  inconsequen- 
ter  Weise  mit  Chininum  bromatum  benannte  Salz  hat 
nach  der  U.  St.  Ph.  1  Mol.  H^O  mehr,  als  obige  Formel 
ergiebt,  und  demnach  das  Aequivalentgewicht  440,8.  Es 
bildet    nach    genannter  Phk.  farblose,  glänzende,  geruchlose, 
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sehr  hitter  schmeckende,  neutral  oder  schwach  alkalisch  reagi- 
rende  Nadeln,  die  hei  gewöhnlicher  Temperatur  luftbeständig 
sind,  hei  gelinder  Wärme  aber  stark  effloresciren.  Sie  lösen 
sich  bei  15°  in  etwa  16  Th.  Wasser  und  in  3  Tli.  Alkohol, 
beim  Siedepunkt  in  1  Th.  Wasser  und  in  weniger  als 
1  Th.  Alkohol;  ferner  in  6  Th.  Aether,  in  12  Th.  Chloro- 
form und  massig  in  Glycerin.  Beim  Glühen  verbrennt 
das  Salz  langsam  ohne  Rückstand.  Die  wässrige  Lösung 
nimmt  auf  Zusatz  von  ein  wenig  Schwefelsäure  blaue 
Fluorescenz,  und  auf  Zusatz  von  frischem  Chlorwasser  bei 
leichter  Uebersättigung  mit  Ammoniak  eine  smaragdgrüne 
Farbe  an.  Ammoniak  giebt  mit  der  wässrigen  Lösung 
einen  weissen  Niederschlag,  der  in  überschüssigem  Am- 
moniak und  in  Aether  reichlich  löslich  ist;  Silbernitrat 
verursacht  einen  weissen,  in  Salpetersäure  unlöslichen 
Niederschlag,  der  nach  dem  Abfiltriren  und  Auswaschen 
in  Ammoniumcarbonatlösung  unlöslich  ist.  Durch  unver- 
dünnte Schwefelsäure  darf  das  Salz  nicht  oder  nur  un- 
bedeutend gefärbt  (fremde  organische  Substanzen),  durch 
Salpetersäure  nicht  geröthet  werden  (Morphium).  Bei  voll- 
ständigem Austrocknen  im  Wasserbad  darf  das  Salz  nicht 
mehr  als  8,2  "/o  ^^  Gewicht  verlieren  (der  Gewichtsverlust 
des  Salzes  mit  1  Mol.  H^O  beträgt  ^dabei  nur  4,25^/0).  Ver- 
dünnte Schwefelsäure  darf  die  Lösung  gar  nicht  (Baryt), 
Chlorbarynm  darf  sie  nur  unbedeutend  trüben  (Schwefel- 
säure). Zur  Prüfung  auf  andere  Chinabasen  werden 
1,5  Gramm  des  Salzes  in  15  ccm  heissem  Wasser  gelöst, 
0,6  Gramm  gepulvertes  Glaubersalz  zugesetzt,  die  Mischung 
\'2  Stunde  lang  bei  15°  erhalten,  dann  auf  ein  zu  ihrer 
Aufnahme  ausreichendes  Filter  gebracht,  und  5  ccm  des 
Filtrats,  wie  bei  Chininum  S.  93  angegeben,  weiter  be- 
handelt. 

Darstellung  durch  Zersetzung  von  100  Th.  Chininam 
sulfuricum  mit  27—27,5  Th.  Ealinm  bromatam  und  100  Th. 
Wasser,  Eindampfen  im  Wasserbade,  Extraction  des  Rück- 
standes mit  Alkohol,  Verdampfen  der  filtrirten  Lösung 
und  Umkrystallisiren  aus  Alkohol. 
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Cliininum  liydrochloricum  carbamidatum. 

Eine  Doppelverbindung  von  salzsaurem  Chinin  und 
salzsaurem  Harnstoff,  die  bei  einem  Gehalt  von  69  "/o  Chinin 
schon  in  ihrem  gleichen  Gewicht  "Wasser  löslich  ist,  also 
ungemein  gehaltreiche  Chininlösungen  zu  geben  vermag, 
daher  bei  noch  anderweiten  Vorzügen  zur  subcutanen  An- 
wendung sehr  empfohlen  wird.  Sie  bildet  sich  aus  einer 
Lösung  gleicher  Aequivalente  von  salzsaurem  Chinin, 
reinem  Harnstoff  und  Salzsäure;  man  löst  also,  je  nach- 
dem man  in  dem  erstgenannten  1  oder  2  Mol.  H^O  als 
Krystallwasser  annimmt,  bezüglich  festgestellt  hat: 

378,5  oder  396,5  Th.  Chininum  hydrochloricum  in 
250  ( —  255)  Tli.  Acidum  hydrochloricum  von  1,070 
(14,3%,  HCl). 
unter  gelinder  Erwärmung  auf,  setzt 

60  Th.  Urea  pura 
hinzu,  iiltrirt  nach  erfolgter  Lösung  und  lässt  im  Kalten 
krystallisiren ;  die  Mutterlauge  giebt  nach  der,  bei  gelinder 
Wärme  bewirkten  Concentration  noch  weitere  Krystalle; 
sie  werden  mit  kleinen  Mengen  kalten  "Wassers  abge- 
waschen, und  bei  gewölinlicher  Temperatur  getrocknet. 
Sie  bilden  farblose,  vierseitige  Prismen,  die  bei  70  —  75° 
schmelzen,  und  in  der  Wärme  10'7„  Wasser  verlieren, 
welches  sie  dann  aus  der  Luft  wieder  aufnehmen.  Sie 
lösen  sich  in  gleichviel  Wasser,  auch  leicht  in  Alkohol; 
letztere  Lösung  giebt  mit  Aether  einen  Niederschlag  von, 
wie  es  scheint,  veränderter  Zusammensetzung. 


Chininum  lacticum. 

Büschelförmig  vereinigte,  seidenglänzende  Krystallnadeln, 
löslich  in  etwa  4  Th.  Wasser,  sehr  leicht  auch  in  Spiritus, 
auf  Platinblech  ohne  Rückstand  verbrennlich.  Die  neu- 
trale Lösung  in  50  Th.  Wasser  darf  weder  durch  Bleizucker- 
lösung,   noch  nach  Ansäuerung    mit    Salpetersäure    durch 

Hirsch,  Supplement.  7 
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Schwefelsäure  getrübt  werden  (fremde,  besonders  organische 
Säuren,  Baryt).  Im  Uebrigen  verhalte  sich  das  Salz  be- 
züglich Identität  und  Reinheit  den  vorerwähnten  Chinin- 
verbindungen entsprechend.  Soll  unter  den  Chininsalzen 
zum  subcutanen  Gebrauch  am  meisten  geeignet  sein  (Helv.). 

Chininum  salicylicum. 

C20H24N202,  C^H603  =  462 oder  0''i?24 ^2^4^^0^(714^505  =  462. 

324  138  324  9  129 

Wird  durch  Fällung  der  wässrigen  Lösung  von 
10  Th.  Chininum  hydrocliloricum  mit  der  Lösung  von 
4,4  Th.  Natrium  salicylicum  als  käsiger  Nieder- 
schlag erhalten,  den  mau  nach  dem  Auswaschen  mit  kleinen 
Wassermengen  in  heissem  Alkohol  löst,  und  das  Filtrat 
zur  Krystallisation  bringt.  Man  gewinnt  darnach  das  Salz 
in  concenti'isch  gruppirten,  prismatischen  Kr y stallen .^  die  nach 
der  Russ.,  entsprechend  der  obigen  Formel,  70,12%  Chinin 
enthalten,  und  in  225  Th.  Wasser,  120  Th.  Aether,  und 
20  Th.  90 "/q  igen  Alkohols  löslich  sind.  Durch  Eisenchlorid 
nimmt  die  verdünnte  Lösung  eine  violette  Färbung  an; 
durch  frisches  Chlorwasser  wird  sie  auf  Zutröpfeln  von 
Ammoniak  in  geringem  Ueberschuss  grün. 

Chininum  tannicum. 

Etwa  C20  H^*  N2  ü2,  3  C»*  H^«  ^9  ^  g  H^O  =  1434  oder 

324  966  144 

(740  ^24  ^^2  Qi^  3  (728  jyiO  ()18  +  16  M?  =  1434. 

324  966  144 

Die  mit  Hülfe  von  (möglichst  wenig,  etwa  V2  —  ^/sTh.) 
Acidum  sulfurieum  dilutum  bewirkte  Lösung  von 

1  Th  Chininum  sulfurieum  in 
30    „    Aqua  destillata 

wird  nach  und  nach  in  eine  Lösung  von 

3  Th.  Acidum  tannicum  in 
30    „     Aqua  destillata  frigida 
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eingetragen,  zum  Absetzen  kalt  gestellt,  darauf  im  Filter 
gesammelt,  mit  kleinen  Mengen  Wasser  abgewaschen,  und 
bei  gelindester  Wärme  getrocknet.  Gelbliches,  amorphes 
Pulver  von  eige7itliümlichem  Geruch  und  hitterm,  zusammen- 
ziehendem Geschmack^  schwer  in  Spiritus,  sehr  schwer  in 
Wasser  löslich,  beim  Erhitzen  mit  Wasser  zusammen- 
ballend (Germ.  I).  In  der  Vorschrift  stimmen  die  Helv., 
Neerl.  und  Russ.,  in  den  Anforderungen  auch  die  Austr. 
hiermit  überein. 

Die  Fällung  muss  kalt,  das  Trocknen  bei  gelindester 
Wäroie,  doch  aber  so  rasch  als  möglich,  unter  öfterem 
Umwenden,  auf  Fliesspapier  oder  porösen  Platten  ge- 
schehen, um  einer  sonst  leicht  eintretenden  Schimmel- 
bildung vorzubeugen.  Bei  Darstellung  im  grösseren  Maass- 
stabe habe  ich  aus  100  Th.  des  ofiizinellen  Chininsulfats 
300  Th.  Ausbeute  erhalten;  nach  obiger  Formel  sollte  sie 
bei  vollständiger  Fällung  322 — 329  Th.  je  nach  dem  Wasser- 
gehalt des  Sulfats  betragen.  Der  Verlust  erklärt  sich  aus 
dem  Ueberschuss  an  Gerbsäure,  den  die  Phk.  anordnet 
(3  Th.  statt  2,2),  indem  dieser  Ueberschuss,  bzglch.  die 
freigewordene  Schwefelsäure  auf  den  Niederschlag  lösend 
wirkt. 

Flückiger  vermeidet  diesen  Fehler  und  zugleich  die 
Anwendung  von  Schwefelsäure,  indem  er  auf 

1  Th.  Chininsulfat, 

das   mit  Hülfe  der  gerade  nöthigen  Menge  Essigsäure  in 

30  Th.  Wasser  gelöst  ist,  nur 

2,22  Th.  Gerbsäure,  in  ihrem  10  fachen  Gewicht 
Wasser  gelöst,  verwendet.  Die  von  dem  Niederschlage 
getrennte,  saure  Flüssigkeit  soll  auf  Zusatz  von  etwas, 
zur  Neutralisation  nicht  hinreichendem  Ammoniak  eine 
noch  weitere  Fällung  von  Chinintannat  veranlassen,  wo- 
nach auch  hier  noch  freie  Gerbsäure  oder  freie  Essig- 
oder Schwefelsäure  etwas  Tannat  in  Lösung  hielte. 

Nur  die  Russ.  schreibt  einen  Minimalgehalt  an  Chinin, 

und  zwar  von  20''/„  vor;    nach  obiger  Formel  beträgt  der 

"7* 
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Gehalt  22,59 "/o,  dagegen  der  von  derselben  Phk.  auf  74 "/{^ 
normirte  Gerbsäuregehalt  nur  67,36  "/o.  Zur  Ermittelung 
des  Chiningehalts  reibt  man  2  Gramm  des  Präparats  mit 
4  Gramm  Aetzkalk,  der  mit  seinem  3— 4  fachen  Gewicht 
"Wasser  frisch  gelöscht  ist,  zu  einem  gleichförmigen  Brei 
an,  trocknet  denselben  im  Wasserbade  aus,  erschöpft  den 
gepulverten  Rückstand  durch  wiederholtes  Auskochen  mit 
Chloroform,  verdunstet  die  Auszüge  und  trocknet  den 
Rückstand  bei  100°  aus;  er  muss  0,40—0,45  Gramm  wiegen^ 
und  dient  nach  erfolgter  Wägung  zur  qualitativen  Prüfung 
in  der  bei  den  vorigen  Artikeln  mehrerwähnten  Weise.  — 
Dass  das  käufliche  Chinintannat  den  Forderungen  der 
Phkk.  bezüglich  der  Darstellung,  des  Gehalts  oder  der 
Reinheit  oft  nur  theilweis  entsprechen  kann,  geht  schon 
daraus  hervor,  dass  sein  Preis  nicht  selten  niedriger  notirt 
ist,  als  der  seines  Aequivalentes  an  Chininsulfat. 

Das  als  Chininum  tannicum  insipidnm  Rosznyay  be- 
kannte, geschmacklose  Präparat  soll  durch  Fällung  einer 
Lösung  von  Chininum  sulfuricum  in  kochendem  Wasser 
ohne  allen  Säurezusatz  mittelst  einer  zuvor  durch  ver- 
dünntes Ammoniak  neutral isirten  Gerbsäurelösung,  Aus- 
waschen und  Trocknen  gewonnen  werden.  —  Haaxmann 
fällt  zu  demselben  Zweck  die  mit  Hülfe  von  ein  wenig 
Schwefelsäure  bewirkte  Lösung  von 

1  Th.  Chininum  sulfuricum  in  30— 40Th.  Wasser  durch 
Ammoniak  oder  Natronlauge  in  geringem  Ueberschuss, 
löst  das  gut  ausgewaschene  Chinin  in  10  Th.  Alkohol  von 
0,82,  setzt  so  viel  heisses  Wasser  zu,  dass  die  Lösung  in 
der  Wasserbadtemperatur  eben  noch  klar  bleibt,  und  trägt 
sie  in  kleinen  Portionen  unter  fortwährendem  Umrühren 
in  eine  Lösung  von 

3  Th.  Acidum  tannicum  in  60  Th.  Wasser  ein.  Der 
Niederschlag  wird  dann  mit  warmem  Wasser  abgewaschen, 
bis  das  Filtrat  farblos  ist  und  nicht  mehr  adstringirend 
schmeckt,  und  getrocknet. 
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Cliiiiinum  yalerianicum. 

C20H24N202^  C^Hio02  +  H^O  =  444  oder 

324  102  18 

C'  H^^N^O\  HO,  C^'^Wfß  +  2  HO  =  4M. 

324  9  93  18 

Weisse,  glänzende,  sehr  bitter  schmeckende,  leicht  nach 
Baldriansäure  riechende,  neutrale,  in  etwa  100  Th.  halten  oder 
40  Th.  heissen  Wassers,  und  in  6  Th.  Spiritus,  schwieriger 
in  Aether  lösliche  Krystalle.  Die  wässrige  Lösung  wird  auf 
Zusatz  verdünnter  Schwefelsäure  ßuorescirend:  sie  darf 
(nattirlicli  ohne  diesen  Zusatz)  durch  Chlorbarjnim  nicht 
•oder  nur  sehr  leicht  getrübt  werden  (Germ.  I).  Das  Salz 
schmilzt  bei  90°  zu  einer  farblosen  Flüssigkeit.  Mit  frischem 
Chlorwasser  und  darauf  mit  Ammoniak  in  geringem  Ueber- 
schuss  behandelt,  nimmt  es  eine  smaragdgrüne  Farbe  an. 
Der  in  der  wässrigen  Lösung  durch  Ammoniak  erzeugte 
weisse  Niederschlag  ist  in  überschüssigem  Ammoniak  und 
in  Aether  reichlich  löslich.  Unverdünnte  Schwefelsäure 
darf  das  Salz  nicht  oder  nur  unerheblich  färben,  Salpeter- 
säure nicht  röthen;  abweichendes  Verhalten  würde  auf 
fremde  organische  Substanzen,  bezüglich  auf  Morphium 
deuten  (U.  St.).  Die  ßuss.  verlangt  einen  Gehalt  von 
72,97  "^/o  Chinin,  was  mit  der  obigen,  von  der  U.  St.  Ph.  ge- 
gebenen Formel  übereinstimmt;  die  Gall.  nimmt  darin 
1  HO  weniger  an,  giebt  also  dem  Salz  das  Aequivalent 
435;  die  Germ.,  Helv.  und  Suec.  geben  keinerlei  direkten 
Hinweis  auf  die  normale  Zusammensetzung. 

Aufbewahrung:     in     gut    verschlossenen    Gefässen, 
Germ    I. 

Chiiiolinum. 

C3H"N  =  129  oder  C'^H^N=  129. 

Entsteht    durch    Destillation    von    Chinin    oder    Cin- 
chonin  mit   Kalihydrat,    durch  Erhitzen    von  Anilin    oder 
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Nitrobenzol    mit    Glycerin    und    Schwefelsäure,    sowie    in 
manüigfach  anderer  Weise. 

Farblose,  dmine,  stark  liclithr eckende,  brennbare  Flüssig- 
keit von  eigenthümlichem,  an  Bittermandelöl  erinnerndem  Ge- 
ruch, brennendbitterm.  Gesclimack,  alkalisclier  Reaction  und  1,095 
spec.Geiv.  Siedepunkt  2dl ° .  Löst  sich  nur  wenig  in  "Wasser, 
mischt  sich  aber  in  allen  Verhältnissen  mit  Alkohol,  Aether, 
Schwefelkohlenstoff  und  Oelen.  Mit  den  Säuren  verbindet 
sich  das  Chinolin  leicht  zu  krystallisirbaren  Salzen,  und 
wird  daraus  durch  Alkalien  wieder  abgeschieden.  Brom- 
dampf erzeugt  damit  seidenglänzende,  bei  175°  schmelzende 
Nadeln  von   Tribromchinolin^  C9H^Br"*N. 

Chinolinum  tartaricum. 

(C9H^N)3  (C*H6 0^)4  =  987  oder  3C^«i7W,  SHO,  iC^'O^'' =  987, 

387  600  337  72  528 

Farblose,  luftbeständige,  glänzende  Kr y stallnadeln,  die  in 
Wasser  und  heissem  Alkohol  leicht  löslich  sind.  Aetzkali 
scheidet  aus  der  wässrigen  Lösung  Chinolin  ab;  wird  die 
abfiltrirte  wässrige  Flüssigkeit  mit  Essigsäure  übersättigt^ 
so  entsteht  ein  weisser  krjstallinischer  Niederschlag  von 
Weinstein. 

Chloroformium  e  Chloralo  hydrato. 

CHCF=  119,5  oder  C^H,  CP  =  119,5. 
119,5  13     106,5 

Stimmt  in  allen  wesentlichen  Eigenschaften  mit  einem 
aus  Chlorkalk  und  Alkohol  dargestellten,  reinen  Chloro- 
form (vgl.  Hirsch,  Germ.  IL  S.  72)  überein,  bedarf  aber 
gleich  diesem  für  dauernde  Haltbarkeit  einen  Alkoholzu- 
satz von  1 — 2^*70,  den  es  neuerdings  auch  seitens  der  Fa- 
brikanten wohl  allgemein  erhält.  Bei  freiwilliger  Ver- 
dunstung in  einem  Schälchen  darf  es  7iicht  den  geringsten 
Geruch  hinterlassen. 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  vor  Licht  geschützt. 


Chorda  carbolisata  —  Cinchonidiiniin  suLfuricum.  103 

Chorda  carbolisata. 

Das  gewöhnlich  mit  dem  englischen  Namen  Catgut 
bezeichnete  Mittel  stellt  man  nach  Lister  in  der  Art  her, 
dass  man  Darmsaiten  etwa  2  Monate  lang  in  eine  emul- 
sive  Mischung   aus   50  Th.  Olivenöl,    9  Th.  Carbolsäure 

und  1  Th.  Wasser  legt,  bis  sie  völlig  durchscheinend  oder 
durchsichtig  geworden  sind,  dann  in  fest  verschlossenen 
Gefässen  im  Kühlen  und  Dunkeln  aufbewahrt.  Sie  dienen 
bei  der  antiseptischen  Wundbehandlung  als  Nähnaterial, 
dürfen  daher  nicht  brüchig  sein. 

Cinclioiiidiimiu. 

Ci9H22K20  =  294  oder  C'^^lT^^iV^O^  =  294 

Farblose  Blättchen  oder  glänzende  Prismen,  die  zwischen 
200  und  206°  schmelzen,  bei  190^  wieder  krystallinisch 
erstarren,  alkalisch  reagirende  Lösungen  geben,  welche 
bitter  schmecken  und  das  polarisirte  Licht  nach  liiil:s  ab- 
lenken, kein  Krystallwasser  aufnehmen,  in  Aether  nur 
loenig  löslich  sind,  in  der  angesäuerten  schwefelsauren 
Lösung  nicht  fluoresciren,  und  bei  Behandlung  ihrer  Lösung 
mit  Chlorwasser  und  Ammoniak  heine  grüne  Färbung  an- 
nehmen. Sie  lösen  sich  nach  Hesse  bei  13°  in  1680  Th. 
Wasser,  16,3  Th.  Alkohol  von  0,804  und  188  Th.  absolutem 
Aether:  leicht  in  Chloroform. 


Cinchonidiiiuiii  sulfuricum. 

(Ci^H22K2  0)2SH204  +  3H2  0  =  740  oder 

588  98  54 

(;.38  jy22  jvr2  02,  HO,  SO^  -\-3H0  =  370. 
294  9       40  27 

Weisse  seideyiglänzende  Kry  stall  nadeln  oder  dünne  qua- 
dratische Prismen,  geruchlos,  von  sehr  bitterem  Geschmack, 
und  neutraler  oder  schwach  alkalischer  Reaction,  bei  15° 
löslich   in  100  Th.  Wasser  imd  71  Th.  Alkohol  von   0,820, 
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beim  Siedepunkt  in  4  Th.  Wasser  und  in  12  Th.  Alkohol, 
reichKcli  in  angesäuertem  Wasser,  wenig  in  Aether  und 
Benzol.  Von  Chloroform  bedarf  das  Salz  lOCX)  Th.  zur  Lö- 
sung, und  quillt  mit  einer  zur  Lösung  ungenügenden  Menge 
gallertartig  auf  (doch  löst  es  sich  nach  der  Helv.  leicht 
und  vollständig  binnen  einigen  Minuten  beim  Schütteln 
mit  einer  Mischung  von  2  Vol.  Chloroform  und  1  Vol. 
absolutem  Alkohol).  Bei  100°  verliert  das  Salz  sein  Kry- 
stallwasser ;  aus  der  verdünnten  wässrigen  Lösung  schiesst 
es  mit  13,13  •'/o  (6—7  Mol.),  aus  der  concentrirten  mit 
7,03  Vo  (3 — 4  Mol.)  Krystallwasser  an.  Beim  Glühen  zer- 
setzt es  sich  ohne  Rückstand.  Die  wässrige  Lösung  giebt 
mit  Ammoniak  einen  weissen  Niederschlag,  der  zu  seiner 
Wiederlösung  einen  grossen  Ueberschuss  von  Ammoniak 
bedarf,  und  der  erst  in  seinem  etwa  75  fachen  Gewicht 
Aether  löslich  ist.  Mit  Kaliumquecksilberjodid  giebt  die 
wässrige  Lösung  einen  dicken  Niederschlag,  mit  Chlor- 
baryum  eine  weisse,  in  Salzsäure  unlösliche  Fällung.  — 
Die  massig  verdünnte  wässrige  Lösung  soll  auf  Zusatz 
von  etwas  Schwefelsäure  nicht  mehr  als  eine  schwachblaue 
Fluorescenz  annehmen  (Abwesenheit  von  mehr  als  Spuren 
von  Chinin-  und  Chinidinsulfat).  Durch  Schwefelsäure 
darf  das  Salz  nicht  gefärbt  werden  (fremde  organische 
Substanzen).  Bei  100°  getrocknet,  soll  es  nicht  mehr  als 
SVo  an  Gewicht  verlieren  (was  sowohl  für  die  obige  Formel 
als  die  etwas  abweichende  der  U.  St.  Ph.  {G^'^WWO^f 
SH20^  +  3H20  =  768  hinreichend  passt).  Werden  0,5 
Gramm  des  Salzes  mit  20  ccm  kalten  destillirten  Wassers 
digerirt,  0,5  Gramm  Tartarus  natronatus  (oder  wohl  rich- 
tiger 1,5  Gramm  bei  einer  bis  zu  60°  gehenden  Digestions- 
wärme) zugesetzt,  dann  1  Stunde  lang  unter  öfterem  Um- 
rühren bei  15°  weiter  macerirt,  darauf  von  dem  abge- 
schiedenen Cinchonidintartrat  abfiltrirt,  und  das  Filtrat 
mit  1  Tropfen  Ammoniak  versetzt,  so  darf  nur  eine  leichte 
Trübung  eintreten,  welche  die  Abwesenheit  von  mehr  als 
0,5  "/o  Cinchoninsulfat  und  von  mehr  als  l,57o  Chinidinsulfat 
erweist  (U.  St.). 


Cinchonidiiiuin  sulfuricum  —  Cinchoninum.  105 

Einen  keinesweges  seltenen,  auch  nicht  zu  beanstan- 
denden Chiningehalt  lässt  die  Helv,  ausdrücklich  zu, 
und  gestattet  demgemäss  die  blaue  Fluorescenz  der  ange- 
säuerten, sowie  die  grüne  Färbung  der  mit  Chlorwasser 
und  Ammoniak  behandelten  Lösung. 

Cinchoninum. 

(ji9  H22  ^20  =:  294  oder  C'^»  H^^  N^  fß  =  294. 

Weisse,  oft  ziemlich  dicke,  glänzende^  alkalisch  reagirende 
Krystalle  von  anfangs  wenig  bemerkbarem,  später  eigen- 
thümlich  bitterem  Geschmack,  wenig  löslich  in  AVasser, 
(in  3700  Th.)  leichter  in  Spiritus  (100—125)  und  Chloro- 
form (280),  fast  unlöslich  (?  löslich  in  370  Th.)  in  Aether, 
beim  Glühen  verkohlend  und  vollständig  verbrennend. 
Das  Cinchonin  löst  sich  leicht  in  mit  Wasser  verdünnten 
Säuren;  diese  Lösungen  fluoresciren  nicht:  sie  nehmen 
mit  Chlorwasser  und  darnach  mit  überschüssigem  Am- 
moniak versetzt,  keine  grüne  Farbe  an;  das  durch  Ammoniak 
daraus  gefällte  Cinchonin  wird  durch  Schütteln  mit  Aether 
nicht  wieder  in  Lösung  gebracht  (Germ.  I).  Zu  diesen 
Unterscheidungsmerkmalen  von  den  drei  andern  wich- 
tigsten Chinaalkaloiden,  Chinin,  Chinidin  und  Cinchonidin, 
treten  noch  seine  Unfähigkeit,  im  freien  Zustande  Krystall- 
wasser  zu  binden  (Unterschied  von  Chinin  und  Chinidin), 
und  die  rechts  drehende  Wirkung  seiner  Lösungen  auf  das 
polarisirte  Licht  (Unterschied  von  Chinin  und  Cincho- 
nidin). —  Weiter  giebt  die  U.  St.  Ph.  den  Schmelzpunkt 
auf  etwa  250°  an,  wobei  Bräunung  und  theilweise  Subli- 
mation eintritt;  es  löst  sich  nach  eben  derselben  fast  gar 
nicht  in  kaltem  oder  heissem  Wasser,  bei  15°  in  110, 
beim  Siedepunkt  in  28  Th.  Alkohol  von  0,820,  sowie  in 
371  Th.  Aether  und  in  350  (nach  Anderen  in  280)  Th. 
Chloroform.  Nach  der  Helv.  löst  sich  1  Th.  Cinchonin 
ziemlich  leicht  in  16  Th.  Chloroform,  die  mit  4  Th.  ab- 
soluten Alkohols  gemischt  sind.  Darf  mit  concentrirter 
Schwefelsäure  auch    nach  Zusatz   von  ein  wenig  Salpeter- 
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Säure  oder  Kaliumbicliromat  keine  Färbung  geben  (NeerL). — ■ 
Für  die  Zusammensetzung  giebt  die  U.  St.  Ph.  noch  die 
ältere  Formel  C«»  H^*  N^O  =  308  an. 

Cinchoninum  sulfuricum. 

((;i9  H22  N20)2  SH2  0^+2  H20  =  722  oder 

588  98  36 

(-.38  JJ22  ^2  0^,  HO,  80^  +  2H0  =  361. 

294  9        40  18 

Weisse,  jji'ismatiscke ,  harte,  sehr  bitter  schmeckende,,  in 
etwa  60  ( — 80)  Th.  Wasser  und  in  etioa  7  ( — 10)  Th.  Spiritus^ 
nicht  in  Aether,  dagegen  leicht  in  angesäuertein  Wasser  lösliche 
Krystalle.  Die  wässrige  Lösung  reagirt  schwach  alkalisch^ 
und  muss  im  Uebrigen  die  Reactionen  der  Cinchoninsalze,. 
wie  sie  bei  Cinchoninum  angegeben  sind,  zeigen  (Germ.I). — 
Nach  der  U.  St.  Ph.  verliert  das  Salz,  welchem  sie,  gleich 
der  Hung.  der  bei  Cinchoninum  erwähnten  Formel  gemäss 
das  Moleculargewicht  750  beilegt,  sein  Krystallwasser  bei 
100°  unter  Hinterlassung  von  95,2 'Vo  (95,0  bei  dem  hier 
angenommenen  Moleculargewicht  722)  Rückstand,  und 
schmilzt  unter  theilweiser  Sublimation  bei  etwa  240°; 
zur  Lösung  bedarf  es  bei  15°  etwa  70  Th.  Wasser  und 
6  Th.  Alkohol  von  0,820,  beim  Siedepunkt  14  Th.  Wasser 
und  1,5  Th.  Alkohol;  ferner  60  Th.  Chloroform  (von  15°, 
22,5  Th.  beim  Siedepunkt),  während  es  in  Aether  und 
Benzol  unlöslich  ist. 

Zur  Prüfung  auf  vielerlei  fremde,  in  Wasser  lösliche 
Substanzen,  wie  z.  B.  Salicin,  Zucker,  Mannit,  empfiehlt  sich 
das  von  der  Neerl.  vorgeschriebene,  auch  für  die  Sulfate 
der  übrigen  erwähnten  Chinabasen  gut  anwendbare  Ver- 
fahren: Man  reibt  1  Th.  des  Sulfats  mit  1  Th.,  d.  i.  einem 
grossen  Ueberschuss  von  gefälltem  Baryumcarbonat  und 
30  Th.  Wasser  sorgfältig  zusammen,  verdampft  im  Wasser- 
bade zur  Trockne,  digerirt  den  Rückstand  mit  Wasser  und 
filtrirt;  fremde  Substanzen  der  genannten  Art  finden  sich 
dann  im  Filtrat,  welches  andererseits  bei  deren  Abwesen- 
heit beim  Verdampfen  kaum  eine  Spur  von  Rückstand  lässt. 
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Coccionella. 

Die  getrockneten  Weibchen  von  Coccus  Cacti  L.^ 
eiförmige,  unterhalb  flache  oder  concave,  oberhalb  convexe,  quer- 
runzlige, schioarzpurpiirrothe  oder  graue,  mit  einem  weisslichen 
Pulver  bestreute  Körner  bildend,  die  zerrieben  ein  roth- 
scbwärzliclies  Piüver  geben,  und  Spiritus  roth  färben. 
Betrügerischer  Weise  beigemischtes  Blei  ist  durch  Reiben 
mit  Wasser  zu  erkennen  (Germ.  I).  Sie  sind  etwa  5  mm 
lang,  von  schwachem  Geruch  und  bitterlichem  Geschmack; 
ihre  färbende  Materie  ist  löslich  in  Wasser,  Alkohol,  Am- 
moniak, wenig  löslich  in  Aether,  unlöslich  in  fetten  und 
ätherischen  Oelen:  bei  Maceration  mit  Wasser  schwellen 
sie  auf,  und  dürfen  dabei  kein  unlösliches  Pulver  absondern 
(U.  St.).  Die  besten  Handelssorten  sind  die  schwarze 
Saccadilla-  und  die  silbergraue  Honduras-Cochenille  von 
regelmässiger  Form  und  ziemlich  gleicher  Grösse ;  geringere 
Sorten  erscheinen  ungleichmässig  und  vielfach  missge- 
staltet. 

CodeTiiuiu  hydrochloricuni, 

^18  H21  jjo^^  HCl  4-  2  H^O  =  371,5  oder 
299  36,5  36 

(736  JJ21  xQe^  jjQi  ^4,H0  =  371,5. 
299  36,5  36 

Das  von  der  preussischen  Arzneitaxe  mit  Codeinum 
chloratum  (vgl.  Chiuinum  hydrobromicum  S  95)  benannte 
Salz  bildet  weisse  Krystaünadeln^  die  sich  bei  15°  in  20, 
bei  100°  in  weniger  als  1  Th.  Wasser  lösen,  in  Aether 
fast  unlöslich  sind,  ihr  9,7 °/o  betragendes  Kry stall wasser 
nur  zu  V4  bei  100°,  vollständig  erst  bei  121°  verlieren, 
neutral  reagiren  und  sehr  bitter  schmecken.  Durch  ein 
wenig  Eisenchlorid  wird  die  wässrige  Lösung  nicht  blau 
gefärbt  (Unterschied  von  Morphin),  was  mit  der  von  der 
Germ,  bei  Codeinum  (vgl.  Hirsch  Germ.  II.  S.  74)  ange- 
gebenen Reaction  in  Widerspruch  zu  stehen  scheint;  bei 
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letzterer  tritt  aber  die  Erwärmung  mit  einem  sehr  grossen 
Ueberscliuss  concentrirter  Schwefelsäure  ins  Spiel,  und 
wirkt  auf  eine  solche  Lösung  auch  eine  Spur  Salpeter- 
säure an  Stelle  des  Eisenchlorids  tiefbläuend  ein.  Durch 
Ammoniak  wird  die  wässrige  Lösung  des  salzsauren 
Codeins  nicht  gefällt,  wohl  aber  durch  Aetzkali. 

Anfbewahrnng:  vorsichtig. 


Colchicinum. 

C^^  H'9  ,N0^^  =  317  oder  C^'  H'^  NCß"  =  317. 

Gelhlichweisses ,  bisweilen  krystallinisches  ('?  krystal- 
linisch  ist  das  isomere  Colchicein)  Pulver  von  nachhaltig 
bitterm  Geschmack,  das  sich  durch  Anziehung  von  Feuchtig- 
keit bräunt,  in  2  Th.  Wasser,  sowie  in  Spiritus,  Aether, 
Chloroform  und  Amylalkohol  löslich  ist,  beim  Erhitzen 
schmilzt  und  unter  Zersetzung  ohne  Rückstand  verbrennt. 
Durch  concentrirte  Salpetersäure  wird  das  Pulver  zuerst 
violett,  dann  roth,  endlich  gelb  gefärbt;  die  vmssrige  Lösung 
jedoch  nimmt  dadurch  anfangs  eine  gelbe,  dann  tief  rothe 
Farbe  an.  Reine,  concentrirte  Schwefelsäure  färbt  das 
Colchicin  gelblich;  durch  Zusatz  von  Salpetersäure  wird 
diese  Färbung  in  Blau,  dann  Grün,  hierauf  in  PurjDurroth 
und  endlich  in  Gelb  übergeführt.  (Austr.,  Hung.).  Beide 
Phkk.  nehmen  nach  Hüblek  die  obige  Zusammensetzung 
an;  nach  Hertel's  neueren  Untersuchungen  soll  sie  der 
Formel  C^^  H^a  NO«  =  337  entsprechen. 

Das  Colchicin  reagirt  sehr  schvmch  alkalisch  und  ver- 
hält sich  auch  als  sehr  schwache  Base.  Optisch  ist  es 
indifferent  gegen  polarisirtes  Licht.  Es  schmilzt  bei  145° 
und  erstarrt  beim  Erkalten  zu  einer  spröden,  glasartigen 
Masse.  In  Aether  ist  es  schwer,  in  Petroleumäther  fast 
gar  nicht  löslich.  Seine  Lösungen  sind  von  gelber  Farbe. 
Verdünnt  man  die  Lösung  des  Colchicins  in  concentrirter 
Salpetersäure  von  1,40 — 1,45,  nachdem  sie  eine  rothe  Farbe 
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angenommen  hat,    mit  Wasser  und  übersättigt  darauf  mit 
Kalilauge,  so  wird  die  Flüssigkeit  orangegelb  bis  ziegelroth. 
Aufbewahrung:  höchst  vorsichtig. 

Colla  piscium. 

Die  aus  der  Schwimmblase  verschiedener  Knorpel- 
fische, besonders  des  Äcijjenser  Hu  so  L.  und  anderer 
Acipenserarten  bereitete  sog.  Hausenblase  bildet  nach 
Germ.  I  fast  hornartige^  iveissliche,  zähe,  durchscheinende, 
irisirende  Häute,  die  in  Blättern  oder  in  leyerförmig  zu- 
sammengedrehten Ringeln  vorkommen,  geruch-  und  ge- 
schmacklos sind,  und  sich  bei  Siedehitze  in  Wasser  und 
verdünntem  Weingeist  fast  vollständig  lösen.  Die  Lösung 
muss  nach  dem  Erkalten  eine  Gallerte  bilden,  wobei  natür- 
lich das  Lösungs-Verhältniss,  welches  die  Helv.  auf  1:20, 
die  U.  St.  auf  1:24,  die  E-uss.  auf  1:40  setzt,  und  die  Con- 
sistenz  der  Gallerte  selbst  sehr  in  Betracht  kommt;  gute 
Hausenblase  kann  noch  ihr  öOfaches  Gewicht  einer  bei 
15°  gelatinirenden  Lösung  geben.  Die  Hausenblase  ist 
nur  in  der  Richtung  der  Fasern  zerreissbar;  sie  löst  sich 
in  Wasser  bis  auf  etwa  B'Vq,  und  giebt  beim  Verbrennen 
etwa  0,5"  0  Asche.  —  Gelbe,  braune  oder  in  Wasser  wenig 
lösliche  Sorten  sind  zu  verwerfen  (Germ.  I). 

Collodium  stypticum. 

Lösung  von 

20  Th.  Acidum  tannicum  in  5  Th.  Spiritus  von 
0,820,  20  Tli.  Aether  von  0,725  und  55  Th.  Collodium 
(IT.  St.). 

Conchae  praeparatae. 

Die  Schalen  der  Auster,  Ostrea  edulis  L.  werden 
mit  Wasser  ausgekocht ,  mit  Hülfe  von  Borstenbesen 
vom  Schmutz  gereinigt,  nach  sorgfältigem  Abwaschen 
getrocknet ,     gepulvert ,     mit    Wasser     geschlämmt     und 
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wieder  getrocknet.  Weisses,  äusserst  feines  Pulver.  Mit 
Salzsäure  übergössen,  braust  dasselbe  auf  und  giebt  eine 
Lösung,  welche,  iiltrirt  und  mit  Ammoniak  übersättigt, 
einen  nur  geringen  Niederschlag  bildet  (Germ.  I).  Bei 
gleichem  Verfahren  giebt  Kreide  oder  Calciumcarbonat 
keinen^  weissgebrannte  Knochen  oder  Krebssteine  einen 
reichlichen^  gallertartigen  Niederschlag.  Im  Uebrigen  muss 
das  Pulver  beim  Reiben  auf  dem  Handgelenk  unfühlhar 
sein,  während  es  zwischen  den  Zähnen  und  auf  der  Zunge 
einen,  mit  der  Form  seiner  kleinsten  Theilchen  zusammen- 
hängenden, wenn  auch  nur  sehr  geringen  Grad  von 
Schärfe  zeigt,  die  der  (hier  nicht  mit  dem  präcipitirten 
Calciumcarbonat  zu  verwechselnden)  j9räpar?V^ew  Kreide  fehlt. 
Letztere  zeigt  unter  dem  Mikroskop  durchweg  rundliche 
Formen  und  erscheint  xmdurchsichtig^  ersteres  (das  Auster- 
schalenpulver) bildet  dünne,  flache,  meist  durchsicMige  Schüpp- 
chen oder  Bruchstücken  von  ecMgen  Umrissen.  —  Das 
Pulver  muss  geschmacklos  sein,  beim  Glühen  einen  schwach 
thierisch-brenzlichen  Geruch  und  eine  graue  Farbe  an- 
nehmen (Dan.),  die  bei  weiterem  Erhitzen  wieder  in  Weiss- 
übergeht,  unter  Eintritt  stark  alkalischer  Reaction. 

Coniinum. 

C«  Ri^  N  =  127  oder  C'^ß  H^"^  N=  127. 

Farblose  oder  gelbliche,  ölartige  Flüssigkeit  von  eigen- 
thümlichem  durchdringendem  Geruch  und  0,69  ( —  0,88)  spec 
Gew.,  mischbar  mit  jeder  Menge  Spiritus,  Aether,  Chloro- 
form und  Gelen,  löslich  in  100  Th.  kalten  Wassers.  Darf 
sich  beim  Erwärmen  nicht  trüben  (durch  bei  niederer 
Temperatur  aufgenommenes  Wasser,  dessen  Menge  bis  zu 
25  *'/o  steigen  kann)  und  muss  sich  in  der  Hitze  vollständig 
verflüchtigen.  Die  wässrige  Lösung  reagirt  alkalisch, 
trübt  sich  (wenn  in  der  Kälte  gesättigt)  beim  Erwärmen, 
und  wird  beim  Erkalten  wieder  klar.  Muss  sich  leicht  in 
Wasser  lösen,  das  mit  ein  wenig  Salzsäure  versetzt  ist, 
und  diese  Lösung    darf   mit  Platinchlorid  keinen  Nieder- 
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schlag  geben  (Germ.  I).  Ein  solcher,  alsbald  oder  auf 
Spirituszusatz  entstehender  Niederschlag  würde  Ammoniak- 
gehalt verrathen,  der  allerdings  nicht  absolut  auszuschliessen 
ist,  da  er  auch  in  ganz  reinem  Coniin  durch  Luftzutritt 
erzeugt  wird,  wobei  die  Farbe  mehr  und  mehr  braun  wird, 
Siedepunkt  168,5°,  ist  aber  schon  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur ziemlich  flüchtig.  Verbrennt  beim  Entzünden  mit 
leuchtender  und  russender  Flamme. 

Maximale  Einzelgahe  0,001,  maximale  Tagesgabe  0,003 
Germ.  I. 

Aufbewahrung:  höchst  vorsichtig,  in  (kleinen)  vor 
{Luft-  und)  Lichtzutritt  gut  verwahrten  Gefässen,  Germ.  I. 

Conserya  Cochleariae. 

1  Th.  Herba  Cochleariae  floreus  et  recens 

wird  in  einem  steinernen  Mörser  mit  einem  Holzpistill  zu 
einem  möglichst  feinen  Brei  zerstossen,  und  demselben 

2  Th.  Saccharum  albissimum  puiyeratum 

zugesetzt.  Sei  von  grüner  Farbe  (Schacht).  Zweckmässig 
dürfte  es  sein,  die  gewonnene  Masse  noch  zur  Beseitigung 
gröberer  Antheile  durch  ein  Sieb  zu  reiben,  und  den  Rück- 
stand dann  nochmals  für  sich  zu  verkleinern  und  hierauf 
dem  Uebrigen  zuzusetzen. 

Conserya  Nasturtii. 

Aus  Herba  Nasturtii  recens  wie  Conserva  Cochleariae 
zu  bereiten.     Sei  von  grüner  Farbe  (Schacht), 

Conserya  Rosarum. 

Flores  Rosaruni  recentes 

geben  bei  Verarbeitung  in  der  bei  Conserva  Cochleariae 
vorgeschriebenen  Weise  (T,  A.)  eine  Masse  von  dimhel- 
rother  Farbe  und  Eosengeruch  (Schacht).  Der  Tax- Anhang 
schreibt  keine  bestimmte  Sorte,  Schacht  aber  ausdrücklich 
rothe  Rosen  vor. 
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Die  Conserven  dieser  Art  neigen  sehr  zum  Scliimnieln 
wie  auch  zur  Gährung,  sind  daher  in  gut  ausgetrockneten 
Gefässen,  gut  verschlossen,  im  Trocknen  und  Kühlen  auf- 
zubewahren. 


Cortex  Cinnamomi  Zeylanici. 

Die  innere,  mehrfach  zusammengerollte,  sehr  dünne 
und  zerbrechliche  Rinde  der  jüngeren  Zweige  von  Cinna- 
momuiii  Zeylanicum  Breyne.  Sie  ist  von  Mass  gelbbrauner 
Farbe,  auf  der  Oberfläche  mit  zerstreuten ,  deutlich  sichtbaren, 
blasseren  Fasern  verseilen,  im  Bruch  dichtfasrig;  von  starkem 
und  eigenthümlichem,  angenehmem  Geruch  und  süssem  Ge- 
schmack, beim  Kauen  brennend  und  nur  v-enig  zusavimen- 
ziehend  (Germ.  I).  Die  Handelswaare  besteht  aus  je  8 — 10 
dicht  über  einander  liegenden,  von  beiden  Seiten  einge- 
rollten nur  gegen  V4  ^^  dicken  Röhren,  die  in  ihrer 
Vereinigung  eine  etwas  platt  gedrückte,  etwa  1  cm  dicke 
und  bis  1  m  lange  Röhre  bilden.  Der  etwas  dickere  und 
dunklere  Java-Zimmt  ist  schwächer  von  Geruch  und  Ge- 
schmack. Herb  und  schleimig  schmeckende  Sorten  sind 
nicht  anzuwenden, 

Cortex  Coto. 

Eine  ursprünglich  als  „falsche  Chinarinde''^  aus  Neugra- 
nada nach  Europa  gelangte  Rinde  noch  nicht  sicher  be- 
kannter Abkunft.  Sie  bildet  20-30  cm  und  darüber  lange, 
4_14  mm  dicke,  flache  oder  nur  schwach  gewölbte,  röth- 
lichbraune,  schwere  und  harte  Stücke  von  aromatischem, 
campher-  und  etwas  zimmtartigem  Geruch  und  beissend 
aromatischem,  schwach  bitterm  Geschmack.  Im  Bruch  er- 
scheint die  Aussenrinde  körnig  und  eben,  die  Innenrinde 
grobfasrig,  splittrig  und  zackig,  mit  goldgelben  Balsam- 
zellen. Die  filtrirte  Abkochung  zeigt  sich  indifferent  gegen 
Gerbsäure,  Eisenchlorid,  Pikrinsäure,  Jodjodkalium  oder 
giebt  damit  nur  unerhebliche  Trübungen.  —  Statt  dieser, 


Cortex  Coto  —  Cortex  Mezerei.  113 

verrauthlich  ihrer  nnsiclieren  Herkunft  wegen,  nicht  mit 
Zuverlässigkeit  oder  nicht  in  ausreichender  Menge  dauernd 
zu  beschaffenden  Rinde  wurde  als 

Cortex  Coto  falsus  oder  Para-Cotorinde  eine  äusser- 
lich  nicht  unähnliche,  angeblich  aus  Bolivia  von  einer 
Laurinee  stammende  Rinde  eingeführt,  welche  jetzt  vor- 
zugsweis  die  Handelswaare  bildet.  Sie  kommt  in  Stücken 
von  10 — 70  cm  Länge,  3^ — 7  cm  Breite  und  12 — 18  mm 
Dicke  vor,  zeigt  auf  der  Aussenseite  nicht  selten  noch  die 
weissliche,  der  Länge  nach  tiefgefurchte,  bei  der  ächten 
Rinde  fehlende  Borke,  einen  der  ächten  Rinde  ähnlichen 
Bruch,  aber  wesentlich  schwächeren  Geruch  und  Geschmack. 
Auch  die  Wirkung  soll  milder  und  zugleich  mehrfach  ver- 
schieden sein.  — ■  Auch  die,  aus  den  beiden  Rinden  dar- 
gestellten, vorzugsweis  arzneilich  angewandten  Bitterstoffe, 
das  Cotoin  und  Paracotoin  (s.  d.)  zeigen  zwar  ein  ähn- 
liches Aussehen,  sind  aber  nach  Zusammensetzung  und 
Eigenschaften  wesentlich  von  einander  unterschieden. 

Cortex  Fructus  Juglandis. 

Die  frische  äussere  Fruchtschale  der  reifen  Steinfrucht 
von  Jag  hin  s  regia  L.,  leicht  trennbar  von  der  knochen- 
harten Steinschale,  fleischig,  aussen  grün,  innen  weisslich 
und  etwas  schwammig,  die  Haut  braun  färbend;  von  aro- 
matischem Geruch  und  etwas  zusammenziehendem,  bitterm 
und  schwach  säuerlichem  Geschmack  (Germ.  I).  Wird 
beim  Trocknen  innen  und  aussen  schwarzbraun,  und  ver- 
liert bedeutend  an  Schärfe  und  färbender  Kraft.  Die 
Neerl.  und  Bor.  V  sammeln  die  Schale  von  den  noch  nicht 
völlig  reifen  Wallnüssen. 

Cortex  Mezerei. 

Die  Rinde  von  Dcijjhne  Mezer eurn  L.  in  langen j 
dünnen  Bändern  mit  bräunlicher ,  leicht  ahztdösender  Oberschicht, 
dünner  grüner  Mittelrinde,  und  sehr  zähem,  biegsamem,  fein- 
jasrigem,    seidenglänzendem,    gelblichireissem    Bast;    von    sehr 

Hirsch.  Supplement.  g 
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scharfem  Geschmach.  Sie  ist  im  Beginn  des  Frühlings  vom 
Stamm  und  den  dickeren  Aesten  zu  sammeln.  Auch  ist 
die  Anwendung  der  Rinde  von  Daphne  Laureola  L.  ge- 
stattet, die  sich  von  der  ersten  durch  die  grüne  Farbe  des 
Bastes  unterscheidet  (Germ.  I).  Sie  ist  jedoch  minder 
scharf  als  die  erstere.  Lange  Lagerung  beeinträchtigt  die 
Schärfe  beider  Sorten. 


Cortex  Moiiesiae. 

Flache,  bis  4  mm  dicke,  bis  8  cm  breite,  harte  und 
spröde  Rindenstücke  you  Ohrysophyllum  glycyplilaeum 
Casaretti.  Jüngere  Rinden  sind  sehr  schwach  gebogen, 
aussen  runzlich,  mit  erhabenen  Schwielen  versehen,  welche 
grosse,  fast  sechseckige  Felder  umgrenzen,  und  mit  einer 
zarten,  weissen,  auf  den  Runzeln  sich  leicht  abreibenden 
Epidermis  bedeckt,  welche  den  älteren  Rinden  fehlt,  die 
dagegen  vertiefte,  flache,  fast  sechsseitige  Felder  zeigen. 
Innen  besteht  die  Rinde  aus  zahlreichen,  schmalen,  ab- 
wechselnd dunkelbraunen  und  röthlichweissen  Schichten. 
Auf  der  Unterfläche  ist  sie  zimmtbraun,  ziemlich  eben 
und  der  Länge  nach  gestreift.  Der  Geschmack  ist  anfangs 
süss,  dem  des  Süssholzes  ähnlich,  dann  etwas  bitter,  scharf 
und  zusammenziehend. 


Cortex  (Juassiae. 

Die  vom  Holz  sehr  leicht  in  grossen,  zusammenhän- 
genden Stücken  sich  ablösende  Rinde,  früher  nur  der 
Surinam- Waare  von  Quassia  amara  L.  entnommen,  jetzt 
auch  von  dem  Jamaica-Holz^  der  P  i  c  r  a  ena  ex  cels  a 
Planchon  zu  sammeln,  nachdem  die  Germ,  das  letztere 
nicht  mehr  von  der  Verwendung  ausschliesst,  sondern  dem 
Surinam-Holz  gleichstellt. 

Die  Rinde  der  Qnassia  amara  ist  1  bis  höchstens  2  mm 
dick,  röhren-  oder  rinnenförmig,  spröde,  von  gelblichbrauner 
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bis  grauer  Farbe,  auf  der  Innenfläche  blauschwarz  gefleckt, 
mit  kurzblättrigem,  nur  in  der  sehr  dünnen  Innenschicht 
langfasrigem  Bruch,  etwas  schwierig  zu  schneiden,  von 
schwachem,  aber  besonders  beim  Kochen  deutlichem  Quas- 
siageruch,  und  sehr  stark  und  nachhaltig  bitterm  Geschmack. 

Die  Rinde  der  Picraena  excelsa  wird  bis  1cm  dick, 
bildet  mehr  flache,  aussen  schmutzig  braunschwarze,  innen 
fein  längsstreifige,  braungraue,  häufig  blauschwarz  ge- 
fleckte, feste  Stücke  mit  fasrigem  Bruch,  die  sich  gut 
schneiden  lassen,  und  den  Geruch  und  Geschmack  der 
vorigen  besitzen. 

Die  gleichfalls  sehr  bittere,  geruchlose  Rinde  der 
Simaruba  ist  von  höchst  grobfasriger  Structur  und  der 
Quere  nach  nicht  zu  zerbrechen;  die  Rinde  von  Bhas 
Metopinm  ist  gerbstoffhaltig  und  ihre  Abkochung  wird 
durch  Eisenchlorid  geschwärzt. 

Cortex  Quebracho. 

Die  Rinde  von  Aspidospenna  Quebracho  Schlechten- 
DAL,  einer  Apocynee,  welche    die    sog.    Qnebracho    blanco 

liefert,  und  auf  die  sich  die  ursprünglichen  medicinischen 
Forschungen  von  Penzoldt  beziehen,  sowie  die  chemischen 
von  Fraude,  der  das  Aspidospermin,  C^^H^oN^O^,  wie 
später  Hesse  ausserdem  noch  das  Quebrachin,  C^iH^eN^O' 
und  mehrere  andere  Basen  darin  entdeckte;  anfangs  öfter 
verwechselt  mit  der  sog.  Quebracho  Colorado,  der  weit 
gerbstoffreicheren  Rinde  der  Terebinthacee  Loxoptery- 
giuvt  Lorentzii  Grisebach.  Die  bisher  vorwiegend  im 
Handel  vorkommenden  Rindenstt^cke  stammen  von  älteren 
Bäumen  her,  und  zeichnen  sich  durch  eine  sehr  stark  ent- 
wickelte Borkenbildung  aus,  welche  öfter  bis  zur  Hälfte  der 
etwa  2  cm  dicken  Stücke  oder  noch  darüber  hinaus  reicht. 
Jüngere  Rindenstücke  zeigen  diese  Borkenbildung  in  weit 
geringerem  Grade  oder  gar  nicht.  Auf  dem  Querschnitt 
trennt  eine  meist  sehr  deutliche  Grenzlinie  das  in  Fär- 
bung und  innerem    Bau   von    dem    Borkengewebe    scharf 

8* 
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unterschiedene  Rindengewebe.  Die  Borke  ist  aussen 
graulich,  an  abgeriebenen  Stellen  röthlich;  und  lässt 
mittelst  der  Loupe  in  der  gelblichrothen  Grundmasse  tan- 
gential durchlaufende,  etwas  verschieden  gefärbte  Schlan- 
genlinien, und  zwischen  denselben  deutlich  hervortretende 
weissliche  Punkte  erkennen;  die  innere  Eindenschicht 
besteht  aus  einer  meistens  hellbraunen,  zuweilen  aber  auch 
viel  helleren,  schmutzig-gelben  Grundmasse  mit  sehr  zahl- 
reich und  unregelmässig  eingesprengten,  weisslichen  Kör- 
nern. Die  Borke  ist  von  bröcklicher  Consistenz,  der  innere 
dem  Stamm  anliegende  Rindentheil  hart  und  langsplittrig. 
Der  Geschmack  ist  sehr  bitter ;  der  Gerbstoffgehalt  beträgt 
etwa  S^if,,  dagegen  15 — 20"/o  bei  der,  auch  als  Gerbmaterial 
technisch  benutzten  Quebracho  colorado.  Der  Alkaloid- 
gehalt  beträgt  i.  M.  0,8%,  erheblich  mehr,  bis  zu  1,4^0 
in  den  jüngeren,  erheblich  weniger,  bis  zu  0,3  "'o  in  den 
älteren  Rinden. 


Cortex  Salicis. 

Die  von  den  zwei-  und  dreijährigen  Aesten  der 
Salix  fragilis  L.  und  anderer  Balixarten,  wie  S.  pen- 
tandra,  alha,  purjjurea  im  Beginn  des  Frühlings  ge- 
sammelte und  schnell  getrocknete,  biegsame,  bis  1  mm 
dicke  Rinde,  die  aussen  braun  oder  grünlich,  ziemlich  glatt, 
nicht  selten  firnissartig  glänzend,  innen  blass  zimmt-  oder 
citronenfarben  ist,  mit  blättrig-fasrigem,  im  Querschnitt 
sehr  kleiufeldrigem  Bast;  von  bitter-adstringirendem  Ge- 
schmack. Der  Bast  nimmt  bei  Befeuchtung  mit  Schwefel- 
säure eine  cochenillerothe  Farbe  an  (Austr.). 

Die  Rinden  mit  goldgelbem  Bast,  wie  S.  Helixy 
purpurea,  rubra  sind  reicher  an  Salicin  als  an  Gerbstoff, 
schmecken  daher  mehr  bitter  als  herb,  während  bei  denen 
mit  weissem,  nach  dem  Trocknen  blassbräunlichem  Bast, 
wie  S.  fra(j ilis,  jjentandra,  alba  der  umgekehrte  Fall 
eintritt. 
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Cortex  Ulmi. 

Die  von  der  Borke  befreite  Bastschiclit  mittelstarker 
Zweige  von  Ulmus  campestris  und  effusa,  in  ilachen, 
langen,  bis  5  cm  breiten  und  etwa  2  mm  dicken,  meist  zu 
länglichen  Bündeln  aufgerollten  Bändern,  von  gelblicher 
oder  röthlichweisser  bis  rothbrauner  Farbe,  die  auf  der 
Innenseite  blasser  ist.  Sie  ist  biegsam,  zähe  und  sehr 
fasrig,  geruchlos,  von  bitterm  und  adstringirendem,  bei 
jüngeren  Rinden  mehr,  bei  älteren  minder  schleimigem 
Geschmack. 

Die  U.  St.  Ph.  schreibt  die  sehr  schleimreiche,  ge- 
schmacklose, blass  bräunlichweisse  Bastschicht  von  Ulmus 
fulva  Micha ux  vor. 


Cotoinum. 

C22H18  06  =  378  oder  C'**  H^'^O'^  =  378. 

Blassgeihe,  neutrale  Prismen  oder  Tafeln  von  heissend- 
scharfem  Geschmack,  die  bei  130°  schmelzen,  in  kaltem 
Wasser  schwer,  auch  in  heissem  nicht  reichlich,  in  Al- 
kohol, Aether,  Chloroform,  Benzol,  Schwefelkohlenstoff 
leicht  löslich,  in  Petroleumäther  fast  unlöslich  sind.  Durch 
concentrirte  Salpetersäure  wird  das  Cotoin  allmälig  blut- 
roth,  durch  concentrirte  Schwefelsäure  hraungelh  gefärbt; 
durch  concentrirte  Salzsäure,  sowie  durch  Schmelzen  mit 
Kalihydrat  wird  es  unter  Bildung  von  Benzoesäure  zer- 
setzt. Die  wässrige  Lösung  des  Cotoins  reducirt  schon  in 
der  Kälte  Gold-  und  Silbersalze,  i«i  der  Wärme  auch  die 
FEHLiNc'sche  Kupferlösung.  Die  alkoholische  Lösung  färbt 
sich  auf  Zusatz  von  Eisenchlorid  diinkelviolett.  Der  Staub 
des  Cotoins  reizt  zum  Niesen  und  Husten. 

Das  aus  der  falschen  oder  Para-Cotorinde  dargestellte 
Paracotoin,  C^^H'^Os  =  336  oder  C^^H'W^  =  336  bildet 
blassgelbe,  neutrale,  geschmacMose,  Z»ei252°  schmelzende,  suhlimir- 
bare  Blättchen,    die  schwer    in    Wasser,    leicht   in   Aether, 
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Chloroform  und  kochendem  Alkohol  löslich  sind,  iind  von 
concentrirter  Schwefel-  und  Salpetersäure  mit  gelbbrauner 
Farbe  gelöst  werden.  Beim  Kochen  mit  Kalilauge  giebt 
das  Paracotoin  farblose ,  nach  Cumarin  riechende ,  bei 
82  —  83°  schmelzende  Blättchen  von  Paracumarhydrin,- 
sowie  gelbe,  amorphe,  bei  108°  schmelzende,  in  Wasser 
fast  unlösliche,  in  Alkohol  und  Aether  leicht  lösliche  Para- 
coto'insäure.  Seine  alkoholische  Lösung  bleibt  auf  Zusatz  von 
Eisenchlorid  unverändert. 


Creta  alba. 

Weisse,  amorphe,  neutrale,  abfärbende,  wesentlich  au» 
Calciumcarbonat  mit  geringen  thierischen  Resten  be- 
stehende, häufig  auch  kleine  Mengen  von  Thonerde,  Mag- 
nesia, Eisenoxyd,  Kiesel-  und  Phosphorsäure  enthaltende 
Massen,  die  nach  der  Brit.  und  U.  St.  Ph.  durch  Aus- 
waschen von  ihren  Verunreinigungen  grösstentheils  befreit 
werden  sollen.  Sie  müssen  sich  in  Salzsäure  bis  auf  einen 
unerheblichen  Rückstand  unter  reichlicher  Entwickelung 
von  Kohlensäure  lösen,  welche  einen  unangenehm  ani- 
malischen Riechstoff  enthält;  ein  solcher  entwickelt  sich 
auch  beim  Erhitzen  der  trocknen  Masse,  die  dabei  eine 
graue  Farbe  und  stark  alkalische  Reaction  annimmt.  Die 
Kreide  wird  im  geschlämmten  Zustande,  als 

Creta  alba  praeparata  gebraucht,  wo  sie  ein  weisses, 
geruch-  und  geschmackloses,  unfühlbar  feines  Pulver  bildet 
(vgl.  Conchae  praeparatae  S.  110),  dessen  Lösung  in  Salz- 
säure durch  Gypswasser  nicht  gefällt  werden  darf  (Baryt, 
Strontian),  und  nach  Zusatz  von  Ammoniumchlorid  durch 
Ammoniumcarbonat  mit  freiem  Ammoniak  vollständig  aus- 
gefällt, ein  Filtrat  geben  muss,  welches  durch  Natrium- 
phosphat nicht  mehr  als  eine  schwache,  von  Magnesia  her- 
rührende Trübung  erleidet  (ü.  St.).  Von  metallischen  Ver- 
unreinigungen ist  nur  eine  Spur  Eisen  zulässig. 
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Cubebae  tostae. 

Cnbeben  werden  in  einer  KafFeetrommel  gebrannt, 
bis  sie  zerreiblich  geworden  sind,  und  nach  dem  Erkalten 
gepulvert  (Schacht). 

Cumarinum. 

C^H^O^  =  146  oder  C^^H^O^  =  146. 

Farblose,  seidenglänzende,  sehr  harte,  rechtwinklige  Blätt- 
chen oder  vierseitige  Säulen  von  angenehmem  Geruch,  hitterm 
und  brennendem  Geschmack,  neutraler  Reaction,  bei  67° 
schmelzend,  hei  291°  siedend  und  unzersetzt  suhlimirbar.  Sie 
lösen  sich  in  400  Th.  kaltem  und  in  45  Th.  kochendem 
Wasser,  leicht  in  Alkohol  und  Aether,  auch  in  fetten  und 
ätherischen  Oelen,  in  Essigsäure  und  in  heisser  Kalilauge, 

Cuprum  aceticum. 

Cn  (C2H3  02)2  +  H^O  =  199,5  oder  CuO,  C*H^fß  +  HO  =  99,75. 

63,5        118  18  39,75  51  9 

Dimkelgrüne^  jjrismatische^  an  der  Luft  vericitternde  Kry- 
stalle  von  widerlich  metallischem  Geschmack,  in  14  Th. 
kalten  und  in  5  Th.  kochenden  Wassers,  auch  in  Spiritus 
nach  Zusatz  einer  kleinen  Menge  Essigsäure  löslich.  In 
Salmiakgeist  muss  sich  das  Salz  mit  dunkelblauer  Farbe 
vollständig  lösen.  Die  wässrige  Lösung  muss  nach  Zusatz 
von  überschüssiger  Natronlauge  (bis  zum  Sieden  erhitzt) 
ein  Filtrat  geben,  welches  durch  Schwefelwasserstoffwasser^ 
das  Blei  und  Zink  als  Schwefelm^talle  fällen  würde,  nicht 
getrübt  wird  (Germ.  I). 

Da  das  Salz  mit  Alkalien  und  Erden  krystallisirbare 
Doppelsalze  giebt,  kann  die  Prüfung  auf  eine  solche  Ver- 
unreinigung nicht  umgangen  werden.  Kalk,  auch  Thon- 
erde  und  Eisen  werden  schon  durch  überschüssiges  Am- 
moniumcarbonat  alsbald  oder  nach  längerem  Stehen  ge- 
fällt.  Magnesia  und  Alkalien,  auch  Zink,  bleiben  in  Lösung, 
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■wenn  man  die  mit  etwas  Salzsäure  versetzte  Salzlösung 
durch  Schwefel  wassersoff  im  Ueberschuss  ausfällt,  und 
lassen  beim  Verdampfen  des  Filtrats  einen  nicht  flüchtigen 
Rückstand. 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  in  gut  verschlossenen  Ge- 
fässen,  Germ.  I. 


Cuprum  aluminatum. 

16  Th.  Cuprum  sulfuricnm  purum, 
16     „     Kali  nitricum  und 
16    „    Alumen 

werden  gepulvert,  gemischt,  bei  gelinder  Wärme  in  einer 
Porcellanschale  geschmolzen,  nach  Entfernung  vom  Feuer 
schnell  eine  Mischung  von 

1  Th.  Camphora  trita  mit 
1     „    Alumen  pulyeratnm 

hinzugesetzt,  in  ein  Porcellangefäss  ausgegossen,  und  die 
erkaltete  Masse  in  Stücke  zerbrochen.  Sie  sei  hläulichweiss^ 
von  Camphergeruch,  in  16  Th.  "Wasser  bis  auf  einen  sehr 
geringen  Rückstand  löslich  (Germ.  I). 

Im  "Wesentlichen  stimmen  mit  dieser  Vorschrift  noch 
8  andere  Phkk.  überein;  doch  lassen  die  Hung.  und  Suec. 
die  geschmolzene  Salzmasse  nach  dem  Erkalten  pulvern 
und  mit  dem  Campherpulver  durch  Verreiben  ohne  weitere 
Schmelzung  mischen,  was  gewiss  nur  zu  empfehlen  ist. 
Auch  die  Schmelzung  der  Salze  selbst  könnte  durch  ihre 
sorgfältige  Mischung  im  fein  gepulverten  Zustande  um- 
gangen werden;  doch  glauben  Manche,  dass  den  Salzen 
etwa  anhängende  freie  Säure  durch  das  Schmelzen  ausge- 
trieben werden  könne.  Ein  Gehalt  der  betr.  Salze  an 
freier  Säure  ist  nun  zwar  eben  so  unwahrscheinlich,  als 
deren  Austreibung  durch  die  zum  Schmelzen  des  Gemenges 
nöthige,  noch  unter  dem  Siedepunkt  des  "Wassers  liegende 
Temperatur;  doch  wird  man  die  Vorschriften  so  wie  sie 
sind  zu  befolgen    haben,    da    das    Schmelzen    eine    innige 
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Mischung  der  Salze  am  besten  ermöglicht,  auch  etwas 
Wasser  dabei  ausgetrieben  werden  kann. 

Die  Farbe  des  Präparates  wird  von  einigen  Phkk. 
als  hläulichweiss,  von  anderen  als  grünlichweiss  bezeichnet, 
was  mit  dem,  leicht  in  geringen  Grenzen  wechselnden 
Wassergehalt  zusammenhängen  kann.  Viel  wichtiger  ist 
eine  durchaus  gleichförmige  Mischung  der  Ingredienzien. 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  in  gut  verschlossenen  Ge- 
fässen,  Germ.  I. 

Cuprum  bichloratum. 

Cu  C12  +  2  H2  0  =  170,5  oder  Cu  Cl  +  2H0  =  85,25. 

134,5  36  67,25  18 

2  Th.  Cuprum  hydrico-carbonicura  werden  in 
5    „    Acidum  hydrochloricum 

oder  in  der  dazu  sonst  erforderlichen  Menge  gelöst,  filtrirt 
und  in  einer  Porcellanschale  verdampft,  bis  ein  herausge- 
nommenes Theilchen  nach  dem  Erkalten  zerreiblich  er- 
scheint. Dann  wird  das  Gefäss  vom  Feuer  entfernt,  und 
die  zurückgebliebene  Masse  zu  Pulver  zerrieben.  Dasselbe 
ist  grün  und  an  der  Luft  zerßiesslich  (Schacht). 

Schon  bei  101°  giebt  das  Salz  sein  Krystallwasser 
ab,  und  geht  in  ein  braungelbes  Pulver  über,  das  bei 
weiterem  Erhitzen  schmilzt,  und  beim  Glühen  unter  Chlor- 
verlust endlich  in  AVasser  unlösliches  Kupferchlorür  giebt; 
die  Erhitzung  beim  Eindampfen  darf  also  nicht  zu  sehr 
gesteigert  werden. 

Einfacher  stellt  man  sich  die  Kupferchloridlösung 
dadurch  her,  dass  man  y 

1  Th.  reines  Kupferblech 
nach  und  nach  in  eine  Mischung  von 

4,6  Th.  Acidum  hydrochloricum  von  1,124  und 

2,2    „    Acidum  nitricum  von  1,185 
einträgt,  wobei    sich    das    Metall    mit   Leichtigkeit   unter 
Entwickelung    farblosen    Gases    schon    ohne    äussere    Er- 
wärmung löst.     Ausbeute  2,68  Th. 
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Das  Salz  ist  in  Wasser  und  Alkohol  sehr  leicht  lös- 
lich; seine  im  concentrirten  Zustande  grüne  wässrige  Lösung 
wird  durch  Verdünnung  mit  Wasser  hlau.  Auf  Salpeter- 
säure prüft  man  die  mit  gleich  viel  Schwefelsäure  ver- 
setzte Lösung  durch  Ueberschichtung  mit  einer  Lösung 
von  Eisenvitriol  in  2  Th.  Wasser;  an  der  Grenzlinie  darf 
keine  Schwärzung  eintreten.  Fremde  Metalle  sind  nach 
Ausfällung  des  Kupferoxyds  durch  überschüssige  Natron- 
lauge bei  Siedetemperatur  durch  ScJncefelwasserstoff,  Alkalien 
und  Erden  nach  Behandlung  der  angesäuerten  Lösung  mit 
überschüssigem  Schwefelwasserstoff  im  Filtrat  durch  den 
etwaigen   Verdarrqyfungsrückstand  aufzufinden. 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  in  einem  gut  verschlossenen 
Gefäss,  Schacht. 

Cuprum  hydrico-carbonicum. 

Cu  C03  +  Cu  (0H)2  =  221  oder  2  Gu  0,  HO,  CO^  =  110,5. 

123,-.  97,5  79,5        9       22 

Die  filtrirte  Lösung  von 

5  Th.  Cuprum  sulfuricum  purum  in 
30    „    Wasser 

wird  langsam  und  unter  fortwährendem  Umrühren  in  eine 
filtrirte  Lösung  von 

6  Th.  Natrium  carbonicum  purum  in 
40    „    Wasser 

eingetragen,  der  Niederschlag  im  Filter  gesammelt,  mit 
kaltem  Wasser  sorgfältig  ausgewaschen  und  in  der  Wärme 
getrocknet.  Er  bilde  ein  grünes,  in  Salmiakgeist  vollständig 
lösHcJies  Pulver  (Schacht). 

Da  hier  nur  ein  geringer  Ueberschuss  von  Alkali 
und  für  die  Fällung  keine  erhöhte  Temperatur  vorge- 
schrieben ist,  hat  man  sehr  darauf  zu  achten,  dass  nach 
erfolgter  Fällung  die  Flüssigkeit  detUlich  alkalisch  reagire 
und  dass  sich  dem  Niederschlag  kein  basisch-schwefelsaures 
Salz  und  kein  Alkali  beimische.  Die  verdünnte  salzsaure 
Lösung  muss  sich  also  gegen  Chlorbaryum  indifferent  ver- 
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halten;  und  nach  vollständiger  Ausfällung  mit  Schwefel- 
wasserstoff muss  sie  ein  Filtrat  geben,  das  beim  Verdampfen 
heinen  Rückstand  lässt. 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  Schacht. 

Cuprum  sulfocarbolium. 

Cu  (C6  H5SO*)2  +  5  H2  0  =  499,5  oder 

63,5  346  90 

Cu  0,  SO'  +  6'i2  J75 0,S0'-h5H0  =  249,75. 

79,75  125  45 

Aus  gleichen  Aequivalenten  Kupfervitriol  und  Ba- 
ryumsulfocarbolat  durch  Doppelzersetzung,  oder  durch 
Lösung  von  Kupfercarbonat  in  Phenolschwefelsäure  her- 
zustellen. Schiesst  beim  Verdampfen  der  Lösung  in  grünen, 
rhomhischen  Prismen  an,  die  in  "Wasser  und  Alkohol  löslich 
sind.  Die  wässrige  Lösung  wird  auch  bei  ziemlich  starker 
Verdünnung  durch  überschüssiges  Ammoniak  dunkelblau, 
durch  ein  wenig  Eisenchlorid  violett  gefärbt.  Sie  darf 
durch  verdünnte  Schwefelsäure  nicht  getrübt  werden,  und 
muss  nach  vollständiger  Ausfällung  mit  Schwefelwasser- 
stoff ein  Filtrat  geben,  welches  beim  Verdampfen  keinen 
feuerheständigen  Biickstand  lässt.  100  Th.  hinterlassen  beim 
Glühen  unter  Anfeuchtung  mit  Salpetersäure  15,91  Vo 
Kupferoxyd. 

Aufbewahrung:  vorsichtig. 

Cuprum  sulfuricum  ammoniatum. 

Cu  SO*  {"^Wy  +  H^O  =  245,5  oder 
159,5         68  18    ». 

NH\  Cu  0  +  NH*0,  SCß  =  122,75. 

56,75  66 

Der  durch  Umschütteln  bewirkten,  filtrirten  Lösung 
von 

1  Th.  Cuprum  sulfuricum  purum  in 
3     „     Liquor  Ammonii  canstici  werden 
6     „    Spiritus 
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zugesetzt,  der  dadurch  entstandene  Niederschlag  im  Filter 
gesammelt,  und  zwischen  Fliesspapier  ohne  Anwendung 
von  Wärme  getrocknet.  Dunkelblaues,  krystallinisches,  an 
der  Luft  verwitterndes,  in  1,5  Th.  (besser  in  2  Th.)  halten 
Wassers  lösliches  Pidver,  dessen  alkalisch  reagirende  Lösung 
klar  sein,  und  durch  eine  grössere  Wassermenge  getrübt 
werden  muss  (Germ.  I). 

Die  Gall.  stellt  das  Präparat  durch  Ueberschichtung 
der  concentrirten  Lösung  des  Kupfervitriols  in  Ammoniak 
von  0,92  mit  starkem  Alkohol  in  durchsichtigen,  dunkel 
lasurblauen,  rhombischen  Prismen  dar. 

Da  die  concentrirte  Lösung  des  Salzes  so  dunkel  ge- 
färbt ist,  dass  man  etwa  darin  suspendirtes  Eisenoxyd 
leicht  übersehen  kann,  so  lässt  man  sie  ein  kleines  weisses 
Filter  passiren,  auf  welchem  vorhandenes  Eisenoxyd  mit 
brauner  Farbe  zurückbleibt.  Zink  findet  man  nach  Aus- 
fällung des  Kupfers  aus  der  angesäuerten  Lösung  durch 
überschüssigen  Schwefelwasserstoff  im  Filtrat. 

Maximale  Einzelgabe  0,1,  maximale  Tagesgabe  0,4,  Germ.  I. 

Anfbe Wahrung:  vorsichtig,  in  gut  verschlossenen  Ge- 
fässen,  Germ.  I. 

Curare. 

Das  seinen  Eigenschaften  nach  veränderliche  und 
wenig  bekannte  Pfeilgift  der  zwischen  dem  Orinoco  und 
dem  Amazonenstrom  wohnenden  Indianer,  dessen  wirksamen 
Stoff"  man  von  dem  Saft  der  Strychnos  toxifera  herleitet, 
(Gall.).  Es  bildet  ein  trocknes,  braunschwarzes,  sehr  bittres, 
fast  vollständig  in  verdünntem,  nur  theilweis  in  absolutem  Al- 
kohol, Wasser  und  Aether  lösliches  Extract,  welches  innerlich 
in  kleinen  Dosen  nicht  giftig,  dagegen  in  Wunden  ge- 
bracht schon  bei  sehr  kleinen  Mengen  lähmend  und  tödtlich 
wirkt.  Mit  Becht  ist  bei  der  Gefährlichkeit  des  Mittels 
und  der  Schwierigkeit  seiner  Beui-theilung,  die  bisher  nur 
auf  physiologischem  Wege  mit  einiger  Sicherheit  möglich 
ist,  die  beantragte  Aufnahme  in  die    Ph.   Germ.  II    abge- 
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leimt  worden:  auch  findet  es  sich  ausser  der  Gall.  von 
1866  in  keiner  andern  Phk. 

Seine  "Wirksamkeit  wird  mehr  oder  minder  einer  darin 
aufgefundenen,  schwach  basischen  Substanz,  dem 

CurariD  zugeschrieben,  dessen  Zusammensetzung 
noch  nicht  mit  Sicherheit  ermittelt  ist.  Es  bildet  farblose, 
vierseitige,  sehr  hygroskopische  Prismen,  die  sehr  bitter  schmecken, 
sehr  leicht  in  Wasser  und  Alkohol,  schwierig  in  Chloro- 
form und  Fuselöl,  gar  nicht  in  absolutem  Aether,  Schwefel- 
kohlenstoff, Benzol  und  Terpenthinöl  löslich  sind.  Con- 
centrirte  Schwefelsäure  färbt  das  Curarin  nach  Dragexdorff 
intensiv  roth,  noch  bei  0,06  Milligramm  erkennbar,  und  auf 
Zusatz  von  Kaliumbichromat  blau;  concentrirte  Salpeter- 
säure jjur^nirroth,  salpetersäurehaltige  Schwefelsäure  violett. 

Curarinum  sulfuricum  ist  krystallisirbar,  sehr  leicht 
in  "Wasser  löslich,  und  färbt  sich  beim  Trocknen  der  Lösung 
in  der  "^^ärme  braun. 

Aufbewahrnng:  höchst  vorsichtig. 

Dextrinum. 

C«  RIO  0^  =  162  oder  C'^^  R  "^  O^«  =  162. 

150  Th.  Aniylarn  Solani  werden  mit 

4    „    Acidnm  oxalicuni  crystallisatum  und 
750    „     Aqua  destillata  frigida 

sorgfältig  gemischt,  und  in  einem  bedeckten  Gefass  unter 
häufigem  Umrühren  im  Dampf  bade  erhitzt ,  so  lange  noch 
durch  Jodlösung  unverändertes  Stärkemehl  angezeigt  wird 
(und  zwar  durch  die  bei  Ueberschichtung  einer  Probe  mit 
Jodtinctur  au  der  Grenzlinie  entstehende  blaue  Farbe). 
Dann  setzt  man  so  viel 

Calcaria  carbonica  praecipitata 
zu,  als  zur  Neutralisation  der  Säure  erforderlich  ist,  stellt 
zwei  Tage  in's  Kalte,  filtrirt  darnach  und  verdampft  die 
klare  Flüssigkeit  im  "Wasserbade,  bis  die  rückständige  Masse 
nicht  melir  an  dem  Finger  klebt,  worauf  sie  in  Fäden 
ausgezogen  und  bei  gelinder  Wärme  ausgetrocknet  wird.  — 
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Trockne,  geruchlose,  leicht  zerreihliche,  dem  arabischen  Gummi 
ähnliche  Masse,  die  sich  in  ihrem  gleichen  Gewicht  Wasser 
vollständig  löst,  und  auf  Zusatz  der  doppelten  Menge 
Spiritus  zu  dieser  Lösung  einen  reichlichen  Niederschlag 
giebt.  Die  wässrige  Lösung  darf  auf  Zusatz  von  ein  wenig 
Jodtinctur  keine  blaue  Farbe  annehmen  (Germ,  I). 

Setzt  man  die  Erhitzung  des  Stärkekleisters  mit  der 
Säure  länger  als  oben  in  Paranthese  angegeben  fort,  so 
bildet  sich  mehr  und  mehr  Zucker,  der  das  Präparat 
sehr  hygroskopisch  macht.  Statt  des  langwierigen  Ab- 
dampfens  bis  zur  Trockne  kann  man  die  Lösung  besser 
nur  auf  etwa  200  Th.  Rückstand  verdampfen,  diesen  als- 
bald mit  der  doppelten  oder  der  zur  Fällung  ausreichen- 
den Menge  Spiritus  mischen,  ruhig  erkalten  lassen,  die 
spirituöse  Flüssigkeit  (in  welche  der  etwa  nebenbei  er- 
zeugte Zucker  grösstentheils  übergeht  und  von  welcher 
man  gelegentlich  den  Spiritus  wieder  abdestillirt)  abgiessen, 
und  das  ausgefällte  Dextrin  im  Wasserbade  trocknen.  Die 
Ausbeute  beträgt  ungefähr  ^1^  des  verwendeten,  lufttrocknen 
Stärkemehls;  jedoch  nimmt  das  Dextrin  aus  der  Luft  nach 
und  nach  Wasser  auf,  bis  die  Zusammensetzung  der  Formel 
C6  Hio  05  +  2  fl2  0  =  198  entspricht. 

Das   für  Darstellung   trockner    Extracte    (wozu   die 

Germ.  II  es  bedauerlicherweise  nicht  mehr  verwendet,  vgl, 
unten,  Extraeta)  bestimmte  Dextrin  muss  mit  Wasser  eine 
klare,  farblose,  neutrale  Lösung  geben,  die  sich  gegen  Kalk- 
wasser, Ammoniumoxalat,  Baryumnitrat  und  Bleiessig  in- 
different verhält,  also  von  Oxalsäure,  Kalk,  Schwefelsäure, 
Gummi  frei  ist.  Auch  darf  es  nicht  merklich  süss  schmecken, 
und  beim  Verbrennen  auf  Platinblech  nur  eine  Spur  von 
Asche  hinterlassen.  —  Zu  chirurgischen  Verbänden  ge- 
nügen die  besseren  Handelssorten,  namentlich  das  sogen. 
Goinmeline  und  Dampfdextrin;  unreiner  ist  das  sog.  Leio- 
come  und  das  sog.  Gummisurrogat. 

Aufbewahrung:  in  gut  verschlossenen  Gefässen,  Germ.I. 
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Digitalinum. 

Ein  hauptsäcKLich.  nacli  der  Darstellungsart  wech- 
selndes Gemenge  verschiedener  Bestandtheile  der  D  ig  i- 
talis  jyurpurea  und  ihrer  etwaigen  Umsetzungsproducte. 
Man  unterscheidet  wesentlich  drei  Sorten:  das  Digitalin 
von  Nativelle,  das  von  Horaolle  und  das  deutsche  Digi- 
talin.    Unter  ihnen  ist  das 

Digitalin  von  Natiyelle  das  weitaus  wirksamste. 
Es  besteht  nach  Schmiedebekg  nahezu  vollständig  aus  Digi- 
toxin C^^  H^-0'  =  516,  und  stellt  feine,  tveisse,  glänzende, 
lockere^  zu  Gruppen  oder  Büscheln  vereinigte  Nadeln  dar.  Es 
ist  neutral,  geruchlos,  entwickelt  nur  langsam  einen  bittern  Ge- 
schmack, löst  sich  nicht  in  Aether  und  Benzol,  auch  nur 
höchst  wenig  in  kochendem  Wasser;  sehr  leicht  in  Chloro- 
form, auch  in  12  Th.  Spiritus  von  15°  und  in  6  Th.  beim 
Siedepunkt.  In  concentrirter  Schwefelsäure  löst  es  sich 
mit  grüner  Farbe,  die  durch  Bromdampf  in  Johannisheerroth 
übergeht.  Salpetersäure  giebt  eine  anfangs  farblose,  bald 
aber  gelb  werdende  Lösung.  Salzsäure  löst  es  mit  grün- 
lichgelber Farbe,    die  allmälig  in  Smaragdgrün  übergeht. 

Das  Digitalin  Yon  Homolie  gilt  als  etwa  3 — 4 mal 
schwächer  als  das  vorige.  Es  besteht  nach  Sch.miedeberg 
vorwaltend  aus  Digitalin  (C-^  W^  0^)"  mit  Digitoxin  und 
Digitogenin,  und  bildet  v^eisse  oder  gelblichweisse  Warzen 
oder  Schuppen,  die  neutral,  geruclilos  und  von  höchst  hitterm 
Geschmack  sind,  sich  in  2000  Tl^.  kalten  und  in  1000  Th. 
kochenden  Wassers,  schwer  in  Aether,  leicht  in  Spiritus 
und  Eisessig  lösen.  Mit  concentrirter  Schwefelsäure  bildet 
es  eine  erst  braunschwarze  Lösung,  die  allmälig  in  Braun- 
roth und  zuletzt  in  Carnioisinroth  übergeht.  Concentrirte 
Salzsäure  giebt  eine  anfangs  gelbliche,  aber  bald  in  Smaragd- 
grün übergehende  Lösung.  —  Hiermit  stimmen  die  Prä- 
parate der  Russ.,  Helv.,  Brit.  und  Gall.  im  Wesentlichen 
dberein.  Doch  ist  sehr  wohl  zu  bemerken,  dass  die 
Gall.  ihr  nach  Homolle  dargestelltes  Präparat  noch  einer 
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weiteren  Reinigung  durch  Clüoroform  unterzieht,  wodurch 
seine  Wirksamkeit  auf  ungefähr  das  Doppelte  gesteigert 
wird.  Dies  scheint  die  Helv.,  welche  ein  „nach  Ph.  Brit. 
imd  Gull,  hergestelltes  Präparat^''  verlangt,  übersehen  zu 
haben,  da  in  der  Brit.  von  einer  Reinigung  durch  Chloro- 
form keine  Rede  ist. 

Das  deutsche  Digi talin  ist  im  Wesentlichen  ein  bei 
.gelinder  Wärme  verdampfter  wässriger  Auszug  des  nach 
der  HoMOLLE'schen  Methode  dargestellten  Präparates,  und 
besteht  nach  Schmiedeberg  hauptsächlich  aus  Digitalem. 
Es  ist  ein  gelhlidnoeisses,  luftbeständiges ^  amorphes,  neutrales 
Pulver  vo/i  intensiver  Bitterkeit,  leicht  löslich  in  kaltem  tmd 
war mem  Wasser  zn  beim  Schütteln  stark  schäumenden  Flüssig- 
keiten, auch  in  Alkohol  leicht  löslich,  wenig  in  Aether 
und  Chloroform.  Mit  concentrirter  Schwefelsäure  giebt 
es  eine  röthl ichbraune  Lösung,  die  nach  längerer  Zeit  in 
Kirschroth  übergeht;  eine  geringe  Menge  freies  Brom 
färbt  die  frisch  bereitete  Lösung  violettroth.  In  starker  Salz- 
säure löst  es  sich  mit  gelbgrüner  Farbe. 

Das  Digitalinum  depuratuni  der  Austr.  und  Hung. 
wird  aus  dem  sog.  deutschen  Digitalin  dadurch  gewonnen, 
dass  man  10  Th.  desselben  im  Mörser  mit  je  5  Th.  Spiri- 
tus dilutus  und  Wasser  anreibt,  den  erhaltenen  Brei  in 
einem  gut  zu  verschliessenden  Gefäss  zweimal  mit  je 
15  Th.  Chloroform  durch  12  stündige  Maceration  unter 
öfterem  Umschütteln  auszieht,  die  von  der  wässrigen  Flüssig- 
keit getrennten  Chloroformlösungen  iiltrirt,  bei  sehr  gelinder 
Wärme  verdunstet,  und  den  Rückstand  über  Schwefel- 
säure vollständig  austrocknet.  Er  bildet  eine  ziemlich 
weiche,  in  dünnen  Schichten  durchscheinende,  gelbbraune^  neu- 
trale Masse  von  äusserst  hitferm  und  nachhaltigem  Geschmack; 
ist  in  Wasser,  Spiritus  und  Chloroform  vollständig  löslich,  und 
ohne  Rückstand  verbrennlich. 

Aufbewahrung:  höchst  vorsichtig. 
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Duboisinum. 

Qn  H2-^  N  0-^  =  289  oder  C'^  iJ^s  j^qg  ^  289. 

Das  ans  den  Blättern  der  Duhoisia  myoporoides 
lierzustellende  Duboisin  ist  dem  Atropin  isomer,  aber  in 
seinen  physiologiscben  Wirkungen  davon  verschieden,  da- 
gegen isomer  und  nach  Laden  bürg  zugleich  identisch  mit 
dem  Hyoscyarain  (s.  d.). 

Aufbewahrung:  höchst  vorsichtig. 

Elaterinnm. 

C20  H28  05  =  348  oder  O«  H^^  0^^  =  348. 

Die  wirksame  Substanz  des  Elaterinms,  eines  aus 
dem  frisch  gepressten  und  colirten  Saft  der  Frucht  von 
Echalliwn  Eiatermm  beim  Stehen  sich  abscheidenden  Satz- 
mehles,  welches  im  trocknen  Zustande  nach  der  Brit. 
wenigstens  20'Vo  Elaterin  enthalten  soll.  Dieser  Gehalt 
kann  sich  bis  auf  40 — 50 '^/^  steigern  oder  auch  fast  ganz 
verschwinden,  je  nachdem  das  Elaterium  im  Sommer  oder 
im  Herbst  gewonnen  ist.     Nach  der  Brit.  bildet  das 

£laterium  oder  Elaterium  album  kickt  zerreihliche, 

schwach  gell rünimte ,  etwa  '^'mni  dicke,  grünlichgraue,  scharf 
vnd  bitter  schiiteckende  Kuchen  von  feinkörnigem  Bruch.  Es 
darf  mit  Säuren  nicht  aufbrausen,  und  soll  an  kochenden 
Spiritus  von  0,838  die  Hälfte  seines  Gewichtes  abgeben; 
wird  diese  Lösung  concentirt  und  mit  warmer  Aetzkali- 
lauge  von  1,058  versetzt,  so  sollten  sich  beim  Erkalten 
nicht  weniger  als  20  7o  Elaterin  in  farblosen  Krystallen 
ausscheiden ;  das  Chlorophyll  bleibt  in  der  alkalischen 
Lauge.  —  Das  an  Elaterin  ärmere 

Elaterium    nigrum    ist    der    ohne  Weiteres  in  der 
"Wärme  eingedampfte  Saft  der  Frucht. 

Das  Elaterin  bildet  kleine,  farblose,  glänzende,  sechs- 
seitige Schup2)en  oder  Prismen,  die  luftbeständig,  geruchlos,  von 
hitterm  und  et/vas  scharfem  Geschmack,  und  neutraler  Beaction 
sind.     Sie  lösen  sich  nicht  in  Wasser,  dagegen  bei  15°  in 

H  i  r  s  c  li ,  ^iipiilemeiit.  Q 
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125  Th.,  beim  Siedepunkt  in  2  Th.  Alkohol  von  0,B2n,  ferner 
in  290  Th.  Aether,  sowie  in  Alkalilösungen,  aus  denen  sie 
bei  Uebersättigung  mit  Säure  wieder  gefällt  werden.  Bei 
Erhitzung  auf  200°  werden  dieKrystalle  gelb  und  sclunelzen, 
beim  Glühen  werden  sie  vollständig  zersetzt.  Ihre  Lösung 
in  kalter  concentrirter  Schwefelsäure  nimmt  eine  gelbe 
Farbe  an,  die  allmälig  in  Roth  übergeht  (U.  St.).  Be- 
feuchtet man  die  Krystalle  mit  flüssiger  Carbolsäure  und 
setzt  nach  erfolgter  Lösung  ein  wenig  Schwefelsäure  hinzu, 
so  tritt  sogleich  eine  intensiv  carminrothe  Färbung  auf,  die 
zuerst  in  Orange-  und  später  in  Scharlach-Roth  übergeht. 

Die  spirituöse  Lösung  des  Elaterins  darf  weder  durch 
Gerbsäure ,  noch  durch  Quecksilber-  oder  Platin-Salze  ge- 
fällt werden  (U.  St.),  woraus  sich  die  Abwesenheit  von 
Alkaloiden  und  der  Unterschied  davon  ergiebt;  im  chemi- 
schen Sinne  ist  das  Elaterin  als  Elaterinsäureauhydrid 
zu  betrachten. 

Aufbewahrung:  vorsichtig. 

Electuai'ium  aiitlielmintWcum  Hufelaiidii. 

2  Th   Tubera  Jalapae, 

3  „     Radix  Yalerianae, 

4  „     Kalium  tartaricum, 
8    „     Flures  Cinae, 

sämmtlich  fein  gepulvert  und  gemischt,  werden  mit 
12  Th.  Oxyrael  Scillae  und 
21     „     Syrupus  communis 

zu  einer  Latwerge  angerieben,  die  nicht  vorräthig  zu 
halten  ist  (Schacht). 

Electuarium  Theriaca. 

1  Th.  Opium  pulveratum 

wird  einen  Tag  lang  unter  bisweiligem  Schütteln  mit 
3  Th.  Vinum  Hispanicum  macerirt,  darauf  mit 
72    „    Mel  depuratum 
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versetzt,    und    die    gut    durchgeschüttelte  Flüssigkeit  mit 
dem  feinen  und  gleichmässig  gemischten  Pulver  von 

3  Th.  Radix  Angelicae, 

4  „        „        Serpentariae, 
2     „        „       Yalerianae, 

2    „     Bulbus  Scillae, 

2    „     Rhizoma  Zedoariae, 

2     „     Cortex  Cinuamonii  Cassiae, 

1     „     Fructus  Cardamomi, 

1     „     Myrrha, 

1  „  Ferrum  sulfuricuni  zu  einer  Latwerge  ver- 
rieben. Dieselbe  sei  hraun  und  enthalte  in  100  Th.  (rich- 
tiger in  97  Th.)  1  Th.  Opium  (Germ.  I).  —  Der  Theriak 
der  Gall.  zählt  noch  60  Ingredienzien;  die  Brit.  versteht 
unter  Theriaca  oder  Treacle  den  gewöhnlichen  braunen 
Zucker  syrup. 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  im  Kalten,  Germ.  I. 

Elemi. 

Das  von  einer  unbekannten  Pflanze  Yukatans  stam- 
mende Elemi  bildet  unregelmässige,  feste  oder  weiche, 
halbdurchscheinende  Massen  von  grünlich-citronengelber 
oder  pomeranzengelber  Farbe  und  starkem,  eigenthüm- 
lichem  Geruch ;  sie  sind  leicht  schmelzbar,  und  in  kochen- 
dem Spiritus  löslich.  Andere  Elemisorten  und  mit  Rinden- 
stücken verunreinigte  Massen  sind  zu  verwerfen  (Germ.  I). 

Da  das  Yucatan-Elemi  im  "Handel  nicht  mehr  vor- 
kommt, auch  über  das  bisweilen  aus  Central amerika  und 
aus  Mexico  eingefülute  genauere  Daten  fehlen,  kommt  zur 
Zeit  nur  das  Manila-Elenii  in  Betracht.  Es  ist  eine  ireisse, 
zähßüssigo,  durch  'mihrokrystallinische  Alisscheidungen  getrübte 
Masse,  oder  ein  gelhliches,  u-eicJ/es,  theils  amorphes,  theils 
hry  stall  in  { sehe  s  Harz,  von  angenehmem,  an  Fenchel,  Macis, 
Limonen,  feine  Terpenthinsorten  erinnerndem  Geruch; 
endlich  wird  es  unter  mehr  und  mehr  schwindendem 
Geruch  fest  und  zerreiblich. 

9* 
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Elemi  —  Elixir  ad  longam.  vitam. 


In  Aether  ist  das  Elemi  leiclit ,  in  Natronlauge  nur 
wenig  löslich.  Kalter  Alkohol  löst  leicht  das  ätherische 
Oel  und  den  amorphen  Theil  des  Harzes ;  der  dabei  zurück- 
bleibende krystallinische  Theil  löst  sich  in  heissem  Alkohol, 
und  krystallisirt  daraus  in  schönen,  büschelförmig  ver- 
einten Krystallnadeln,  dem  Amyrin  C^^H^^O.  —  Etwa  bei- 
gemischte Stücke  von  Resina  Pini,  auf  deren  Vorkommen 
die  Austr.  aufmerksam  macht,  unterscheiden  sich  durch 
ihre  mehr  gelbe  Farbe,  ihren  Terpenthingeruch  und  ihre 
völlige  Löslichkeit  in  kaltem  Alkohol  wie  in  Natronlauge. 


Elixir  ad  longam  vitani. 

Wurde  aus  der  Bor.  V.  in  das  ScHACHx'sche  Supplement 
mit  der  Abänderung  aufgenommen,  dass  Sjjiritus  dilutns 
an  Stelle  von  Spiritus  Vini  Gallici  trat.  Unter  wesent- 
licher Vereinfachung  der  Vorschrift  führte  „«?<  Btelle  des 
Elixirs'''  die  Germ.  I  eine  Tinctura  Aloes  composita  ein^ 
welche  durch  die  Germ.  II  wiederum  wesentliche  Ver- 
änderungen erfuhr,  so  dass  trotz  der  auch  jetzt  noch  auf- 
recht erhaltenen  Synonymität  die  Tinctura  Aloes  compo- 
sita der  Germ,  und  das  Elixir  ad  longam  vitam  der  Bor.  V 
und  Schacht's  sehr  verschiedene  Dinge  sind,  wie  folgende 
Uebersicht  zeigt: 
nach  Vorschrift  von  Schacht 


Aloe    .... 
Rad.  Gentianae 

„      Rhei    .     . 
Rhiz.  Zedoariae 
Crocus     .     .     . 
Fuiig.  Laricis 
Rhiz.  Galangae 
Myrrha    .     .     . 
Elect.  Theriacae 
Sacchar.  albiss. 
Spirit.  diltit.    . 


15 
4 
4 
4 
3 
4 
4 
4 
4 

48 
576 


von  Germ.  II 

Aloe 

Rad.  Gentianae      .     . 

„      Rliei      .     .     .     . 

Rhiz    Zedoariae     .     . 

Crocus   

Spirit.  dilut.       .     .     . 


15 

2,5 

2,5 
2,5 
2,5 

500 
525 


G70 


Klai ,   daiili'elhrdun. 


Klar,  gelblich-rothln-aun. 
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Elixir  ammoiiiato-opiatum. 

Miscliung  von 

40  Th.  Elixir  e  Sacco  Liquirltiae  mit 

1  „     Tinctara  Opii  crocata  (Schaclit). 

Elixir  pectorale  Hiifelandii. 

3  Th.  Crocus, 

4  „     Benzoe, 
4     „     Myrrha, 

4  „  Ammoniacnin, 

4  ,,  Frnctus  Anisi  vulgaris, 

4  „  SuecQS  Liquiritiae  depuratus  (pi^üv.), 

8  ,.  Radix  Helenii, 

8  „  Rhizoraa  Iridis  und 

8  „  Bulbus  Scillae 

werden  zerschnitten  und  zerstossen  mit 

93  Th.  Spiritus  dilutus 

8  Tage  lang  macerirt,  dann  ausgepresst  und  filtrit.  Klare 
Fliissi(/l-eit  von  hranner  Farbe  (Scliaclit). 

Elixir  Proprietatis  Paracelsi. 

2  Th.  Aloe  und 

2     jL    Myrrha  in  Form  groben, 

1  „     Crocus  in  Form  feinen  Pulvers  werden  mit 
24    „     Spiritus  und 

2  „     Acidniu  sulfuricuni  dilutuni 

8  Tage  lang  macerirt,,  dann  filtrirt.  Klare,  rothbraune 
Flüssigheit  (Germ.  I.  T.  A.).  P.  sp.  0,934—0,938.  Ist  schon 
in  einer  Schicht  von  2  cm  fast  undurchsichtig,  giebt  mit 
der  Zeit  einen  dichten,  fast  schwarzen  Bodensatz,  wird 
durch  wenig  Wasser  sehr  stark  getrübt  und  gefällt,  giebt 
aber  mit  einer  grossen  Menge  desselben  eine  klare  wein- 
gelbe Mischung. 
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Elixir  viscerale  Kleinii. 

8  Th.  Cortex  Frnctus  Aurantii  expulpatus, 
1     „     Myrrha  und 
80     „     Vinum  Xerense 

geben  in  gewöhnlicher  Weise  eine  Tinctur,  in  welcher 
3  Th.  Extractum  Cardui  benedicti, 

1  „  „  Cascarillae  und 

2  Th.  Kalium  aceticuni 

zu  lösen  sind;  nach  dem  Absetzen  erhält  man  durch  Fil- 
tration eine  Tiiare,  hrnuve  Flüssigkeit  (Schacht). 

Emetinum. 

Feine  weisse  Blättchen  oder  weisses  bis  schivach  gelb- 
liches, amorphes^  geruchloses  Pulver,  das  schon  in  höchst  ge- 
ringen Dosen  heftiges  Erbrechen  bewirkt,  alkalisch  reagirt, 
mit  Gerbsäure  und  Salpetersäure  schwerlösliche,  mit 
anderen  Säuren  leichtlösliche  Salze  bildet,  schon  bei  62 
bis  70  °  schmilzt,  und  bei  stärkerer  Hitze  unter  Entwicke- 
lung  entzündlicher  Dämpfe  verbrennt.  Löst  sich  in  etwa 
1000  Th.  Wasser,  leicht  in  Alkohol  und  Chloroform,  schwer 
in  Benzol  und  Petroleumäther,  sehr  wenig  (nach  Anderen 
leicht)  in  Aether,  leicht  in  verdünnten  Säuren,  woraus  es 
durch  kaustische  und  kohlensaure  Alkalien  wieder  gefällt 
wird.  Bringt  man  eine  Spur  Emetin  mit  einem  Tropfen 
Chlorkalk-  oder  Chlornatronlösung  auf  einer  Porzellanplatte 
zusammen,  und  setzt  einen  Tropfen  verdünnter  Essigsäure 
zu,  so  tritt  eine  lebhaft  orange-  oder  citronengelbe  Färbung 
ein,  welche  sehr  haltbar  und  noch  bei  einer  Verdünnung 
von  1 :  5000  bemerkbar  ist. 

Die  Zusammensetzung  ist  noch  nicht  endgültig  fest- 
gestellt ;  Reich  giebt  dafür  die  Formel  C^"  W  N^  O^,  Lefort 

Darf  nicht  mit  dem  sogen,  Emetinnm  coloratum, 
richtiger  Extractum  Ipeeacuanhae  verschiedener  Phkk. 
verwechselt  werden;  dieses  ist  nach  der  Gall.  ein  spiri- 
tuöses  Extract  der  Ipecacuanhawurzel,  aus  welchem   nach 
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der  Bor.  YI  und  E,nss.  der  in  Wasser  lösliche  Antheil  aus- 
zuziehen und  einzutrocknen  ist,  wonach  er  ein  gelbes, 
hygroskopisches,  in  Wasser  leicht  und  klar  lösliches  Pulver 
bildet. 

Aufbewahrung:  höchst  vorsichtig. 

Emplastra. 

Die  Vorschriften  zur  Darstellung  der  nachstehend  auf- 
geführten Pflaster  entstammen  ursprünglich  verschiedenen 
Zeiten^  verschiedenen  Pharmakopoen,  verschiedenen  Auto- 
ren, aus  denen  sie  theils  in  das  ScHACHT''sche  Supple- 
ment, theils  in  die  Germ.  I  meist  unverändert  übergegangen 
sind.  Es  erklärt  sich  daraus,  dass  diese  Vorschriften  hier 
und  da  bei  sonst  analogen  Vorgängen  verschieden  lauten, 
dass  sie  z.  B.  zum  Schmelzen  bald  freies  Feuer,  bald  die 
Wärme  des  Dampf-  oder  Wasserbades  anwenden ;  dass  sie 
bald  die  geschmolzene  Masse  coliren  und  die  erkaltete 
zu  Stangen  oder  Täfelchen  formen  lassen,  bald  nicht ;  dass 
sie  das  fertige  Pflaster  nach  seinen  normalen  Eigenschaften 
charakterisiren  und  seine  Aufbewahrungsart  anordnen, 
oder  darüber  wie  über  etwas  Selbstverständliches  hinweg- 
gehen. 

Es  sei  daher  hier  im  Allgemeinen  bemerkt,  dass  die 
Darstellung  überall  bei  einer  nur  massigen  Wärme  statt- 
finden, und  eine  Ueberhitzuug  selbst  da  sorgfältig  ver- 
mieden werden  muss,  wo  das  Product,  wie  bei  Emplastrum 
fuscum,  matris  Sieboldi,  miracHlosum,  eine  theils  durch 
die  äussere  Hitze ,  theils  durch  chemische  Wechselwirkung 
der  Ingredienzien  bewirkte  dunlde  Färbung  annehmen  soll. 
—  Substanzen  von  wesentlich  verschiedenem  Schmelz- 
punlit  sollen  in  der  Regel  nicht  gleichzeitig  dem  Schmelz- 
process  unterworfen  werden;  vielmehr  werden  zuerst  die 
sclnoerer  schmelzbaren  in  Fluss  gebracht,  dann  die  leichter 
schmelzharen,  dann  die  schon  an  und  für  sich  halb  oder  ganz 
flüssigen  zugesetzt.  Man  beschleunigt  dadurch  die  ganze 
Arbeit,  und  vermeidet  die  unnöthige,  oft  auch  nachtheilige 
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Erhitzung  der  ganzen  Masse  auf  die  Temperatur  der  am 
schiversten  sclimelzbaren  Bestandtlieile.  Die  Einzelvor- 
schriften sind  im  Folgenden  dieser  Regel  entsprechend 
angeordnet  worden.  — \ ondl\enmechanischen  Verunreinigungen, 
die  sich  sehr  häufig  in  den  vorzugsweis  zur  Pflasterberei- 
tung dienenden  Ingredienzien,  namentlich  in  dem  Wachs, 
den  Harzen  und  den  Gummiharzen,  dem  Terpenthin  etc., 
finden,  muss  die  Masse  sorgfältig  befreit  werden,  indem 
man  entweder  die  geschmolzene  Masse  durch  Absetzen- 
lassen und  Coliren  reinigt,  oder,  was  in  vielen  Fällen  vor- 
zuziehen ist,  nur  solche  Ingredienzien  verwendet,  die  zuvor 
in  ähnlicher  Weise  für  sich  gereinigt  worden  sind.  — 
Gummiharze  coaguliren  durch  zu  starke  Erhitzung  für 
sich  oder  mit  Terpenthin,  und  sollen  auch  der  übrigen 
Pflastermasse,  besonders  Bleipflastern,  nicht  eher  zugesetzt 
werden,  als  bis  dieselben  halb  erkaltet,  d.  h.  hier,  dick- 
flüssig geworden  und  auf  etwa  40— 50°  abgekühlt  sind. — 
Die  den  Pflastern  zuzusetzenden  Pulver  sollen  einen  hohen 
Feinheitsgrad  besitzen;  nur  ausnahmsweise,  besonders  für 
Canthariden,  wird  mit  Absicht  ein  gröberes  Pulver  ver- 
langt. Die  Pulver  müssen  trocken  und  frei  von  jeder  Zu- 
sammenballung  sein;  wo  mehrere  demselben  Pflaster  zuzu- 
setzen sind,  mischt  man  sie  zuvor  sorgfältig;  wo  die  Um- 
stände es  zulassen,  verreibt  man  sie  vor  dem  Zusatz  mit 
etwas  von  der  dem  Pflaster  zukommenden  Oel-  oder  Fett- 
substanz, —  alles  das,  um  eine  möglichst  feine  und  gleich- 
massige  Vertheilung  in  der  Pflastermasse  zu  erreichen.  — 
Flüchtige  Bestandtheile,  wie  Campher  und  ätherische 
Oele,  werden  immer  erst  zugesetzt,  wenn  die  Abkühlung 
thunlichst  weit  vorgeschritten  ist. 

Die  fertigen  Pflaster  müssen  ihrer  ganzen  Masse 
nach  gleichartig  erscheinen,  namentlich  keine  mechanischen 
Verunreinigungen,  unvollständig  geschmolzene  oder  un- 
gleichmässig  vertheilte  Ingredienzien,  ungelöste  Bleiglätte, 
coagulirte  Gummiharze  erkennen  lassen;  —  bei  den  in 
Tafeln  ausgegossenen  dürfen  sich  nicht  die  specifisch 
schwereren  Bestandtheile  vorwiegend  am  Boden  abgelagert 
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haben;  an  der  Oherflöche  sollen  sie  keine  Blasen  zeigen, 
die  darauf  hindeuten,  dass  flüchtige  Bestandtheilenoch  nach 
dem  Ausgiessen  daraus  in  verhältnissmässig  grosser  Menge 
entwichen.  Auch  die  Consistenz  beim  Kneten  soll  eine 
gleichmässige  sein:  doch  ist  diese  Forderung  bei  einigen 
"wenigen  Pflastern,  die  binnen  verhältnissmässig  kurzer  Zeit 
von  aussen  her  hart  werden,  nicht  streng  durchführbar; 
solche,  die  erfahrungsmässig  erst  durch  sehr  lange  Lagerung 
diese  unangenehme  Eigenschaft  annehmen,  sind  umzu- 
arbeiten oder  zu  verwerfen. 

Die  Aufbewahrung  muss  sich  nach  der  Beschaffen- 
heit und  Zusammensetzung  der  Pflaster  richten;  im  All- 
gemeinen soll  sie  im  Kühleu  und  Trochien  stattfinden, 
doch  hat  man  in  Einzelfällen  auch  eine  zu  niedrige  Tem- 
peratur und  einen  zu  hohen  Trockengrad  zu  vermeiden. 
Für  die  grosse  Mehrzahl  bietet  die  Officin  selbst,  an  einer 
vor  directem  Sonnenlicht  geschützten  und  vom  Ofen  ent- 
fernten Stelle  den  besten  Platz.  Die  grösseren  Yorräthe, 
die  sich  heutzutage  auf  nur  wenige  Pflastersorten  zu  be- 
schränken pflegen,  kann  man  in  Kellern,  die  nicht  beson- 
ders feucht  und  von  miasmatischen  Ausdünstungen  frei 
sind,  gut  unterbringen.  Besondere  Aufmerksamkeit  ver- 
langt die  Verwahrung  der  gestrichen  vorräthigen  Pflaster. 

Eiuplastriim  ad  Fonticulos. 

3  Th.  Resina  Pini, 
1     „     Sebura  und  "^ 

36    „     Emplastrum  Lithargyri  simplex 

werden  bei  gelindem  Feuer  geschmolzen;  mit  der  Masse 
wird  dünne  Leinwand  gleichmässig  auf  einer  Seite  über- 
zogen, nach  Bedeckung  mit  Wachspapier  die  Leinwand 
mehrfach  zusammengefaltet,  und  mit  einem  cylindrischen 
Hohleisen  von  3  cm  Durchmesser  kreisrunde  Pflästerchen 
ausgeschlagen,  welche  an  der  Haut  stark  haften  müssen 
(Germ.  I).  Statt  der  obigen  Pflastermasse  kann  ebenso- 
wohl gutes  Heftpflaster  verwendet  werden.     In  jedem  Fall 
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muss  die  Pflastermasse  selir  dünn  aufgetragen  sein,  weil 
,sie  sich  sonst  bei  der  Anwendung  vermöge  der  Körper- 
wärme nicht  glatt  von  der  Haut,  sondern  zum  grösseren 
Theil  von  der  Leiniocmd  ablöst. 


Eiiiplastrum  adhaesivum  Angiicum. 

10  Th.  CoUa  pisciuni 

werden  in  der  genügenden  Menge  lieissen  Wassers  gelöst, 
um  120  Th.  Colatur  zu  erhalten.  Mit  der  Hälfte  dieser 
Colatur  wird  hinreichend  ausgespanntes  Seidenzeug,  sog. 
Tq^'et  zu  wiederholten  Malen  mit  Hülfe  eines  Pinsels 
überstrichen,  so  dass  ein  jeder  Ueberzug  vor  Auftragung 
eines  neuen  getrocknet  ist.  Die  andere  Hälfte  der  Colatur 
wird  allmälig  mit 

40  Th.  Spiritus  und 
1     ,,     Olycerin 

gemischt,  und  die  Ueberstreichung  des  Taifets  mit  dieser 
Mischung  in  gleicher  Weise  wie  zuvor  fortgesetzt.  Schliess- 
lich wird  die  Rückseite  des  Zeuges  mit  einer  ausreichen- 
den Menge  Kenzoetinctur  überzogen,  und  nach  sorgfältigem 
Trocknen  das  ylänzende,  befeuchtet  der  Haut  fest  anhängende 
Pflaster  an  einem  trocknen  Orte  aufbewahrt.  Auf  ein 
Stück  Taffet  von  104  cm  Länge  und  42  cm  Breite  (=  4368 
qcm)  sind  30  Gramm  Hauseiiblase  zu  verwenden(Germ.  I). 

Die  Lösung  von  10  Gramm  Hausenblase  würde  dar- 
nach 1456  qcm  Pflaster  geben.  Elg.  Dieterich  hält  es 
für  besser,  aus  10  Gramm  Hausenblase  nicht  120,  son- 
dern nur  100  bis  110  Gramm  Colatur  herzustellen,  den 
Spirituszusatz  ganz  wegzulassen,  und  statt  1456  nur  etwa 
1200  qcm  Seidenzeug  zu  verwenden;  das  Glycerin  bewirkt 
zwar  eine  gewisse  Geschmeidigkeit  des  Pflasters,  beein- 
trächtigt aber  seine  Klebkraft,  und  wirkt  namentlich  da- 
hin, dass  es  sich  bei  Befeuchtung  mit  Wasser  allzuleicht 
von  der  Haut  ablöst. 

Aufbewahrung:  im  Trocknen,  Germ.  I. 
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Emplastrum  adhaesiTuin  Ediiilburgense. 

18  Th.  Acidnra  oleaceum  (seu  oleinicum)  crudum 
werden  nach  Zusatz  von 

10  Th.  Lithargyrum  subtil issime  pulTeratum 

unter  beständigem  Umrüliren  bis  zur  beendeten  Pfiaster- 
bildung  im  Dampf  bade  erbitzt,  und  darauf 

3  Th.  Pix  nigra  seu  uayalis 

durch  Schmelzen  untermischt.  Das  Pflaster  sei  schwarz- 
braun und  stark  Mehend  (Germ.  I). 

Emplastrum  Ammoniaci. 

4  Th,  Cera  flaya  und 
4    „     Resina  Pini 

werden  geschmolzen,  durch  Leinwand  colirt,  und  nach- 
dem sie  halb  erkaltet  sind,  eine  zuvor  im  Dampf  bade  her- 
gestellte Lösung  von 

6  Th.  Animo niacum  depuratuin  und 
2     „     Galbanuni  depnrattim  in 
4     „     Terebintbina 

hinzugemischt,  und  die  Masse  zu  Stangen  ausgerollt,  die 
eine  cjrilnliche  Farbe  besitzen  (Germ.  I.  T.  A.). 

Das  Dampfbad  wird  hier  und  in  zahlreichen  anderen 
Fällen  besser  durch  das  Wasserbad  ersetzt,  dessen  Tem- 
peratur man  willkührlich  Grad  Jim  Grad  steigern  kann, 
während  ein  Dampfbad  im  Allgemeinen  erst  dann  mit 
Vortheil,  bzglch.  mit  der  Möglichkeit  leichter  ßegulirung 
in  Verwendung  tritt,  wenn  sich  der  Dampf  aus  der  voll- 
kochenden  Flüssigkeit  entwickelt,  und  besonders  wenn 
man  gespannten  Dampf  zur  Disposition  hat.  Ohne  letzteren 
ist  die  Innehaltung  einer  bestimmten,  unterhalb  des  Siede- 
punktes liegenden  Temperatur  im  Dampfbade  unerreich- 
bar, und  hier  zumal  kann  durch  die  Wirkung  des  Dampfes 
leicht  eine  nachtheilige,  durch  Klumpenbildung  sich 
äussernde  Ueberhitzung  der  Gummiharze  herbeigeführt 
werden. 
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Manche  empfehlen,  den  Gummiharzen  etwas  "Wasser, 
bis  zu  ihrem  halben  Gewicht,  zuzusetzen,  dadurch  eine 
Art  Emulsion  herzustellen,  und  erst  dieser  den  Terpenthin 
beizufügen:  manche  Pflaster  werden  jedoch  durch  einen 
solchen  Wasserzusatz  zum  Schimmeln  geneigt;  bei  guten 
Gummiharzen  habe  ich  ihn  niemals  nöthig  gefunden. 

Das  Ammoniakpflaster  wird  von  der  Ausseufläche 
aus  bald  hart,  während  es  im  Innern  noch  lange  Zeit  weich 
bleibt,  ein  für  die  Verwendung   sehr  störendes  Verhalten. 

Emplastrum  aromaticum. 

32  Th.  Cera  flava  werden  mit 
24    „     Sebum  und 

8     „     Terebinthina  zusammengeschmolzen, 
6     „     Oleum  Myristicae, 

und  der  halb  erkalteten  (nöthigenfalls  colirten)  Masse  ein 
Gemenge  von 

16  Th.  Olibanum  pulveratum  und 
8    „     Benzoe  palverata,  endlich 
1     „     Oleum  Menthae  piperitae  und 
1     „     Oleum  Caryophyllorum 
zugefügt,    und    nach  sorgfältiger  Mischung    die  Masse  zu 
Stangen  ausgerollt,  die  man  in    Wach  Spanner  geirichelt  auf- 
hebt.    Sie    seien    von   (jranhrcmner   Farbe    und  aromatischem 
Geruch  (Germ  I.  T.  A.).     Zum  Ausrollen  müssen  die  Hände 
hier  mit  Olivenöl,    nicht    mit  Wasser  befeuchtet  werden. 
Das  Pflaster  wird  am  besten  in  Kästen  oder  Büchsen  von 
Blech  aufbewahrt. 

Emplastrum  Belladonnae. 

4  Th.  Cera  flava  werden  geschmolzen, 
1     „     Terebinthina  und 

1  „     Oleum  Olivarum 

zugesetzt,    und  in  die  halb   erkaltete  Mischung  nach  und 
na-ch 

2  Th.  Folia  Belladonnae  pulverata 
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eingetragen,  so  dass  ein  (durchaus  gleichmässiges)  Pflaster 
von  h raungrüner  Farbe  entstellt,  das  im  Trocknen  aufzu- 
bewahren ist    Germ.  I.  T.  A.). 

Pflanzenpulver,  welche  Pflastern  zugesetzt  werden 
sollen,  trocknet  man  zweckmässiger  AVeise  zuvor  gut  aus, 
wodurch  man  einerseits  der  Klümpchen-,  andererseits  der 
Schimmelbildung  vorbeugt.  Sie  dürfen  auch  nicht  mit 
Wasser,  sondern  nur  mit  Oel  ausgerollt  werden.  Dieselbe 
Vorsicht  empfiehlt  sich  für  Cantharidenpflaster, 

E((;.  DiETEKicH  will,  dass  bei  Emplastrum  Belladonnae, 
Conii,  H^'oscyami  und  Meliloti  das  Pflan^enpulver  mit 
seinem  halben  Gewicht  Spiritus  angefeuchtet  und  dieser 
im  Dampfbade  wieder  verdunstet  werde,  wodurch  man 
kräftiger  riechende  Pflaster  erhalte.  Flückiger  wünscht 
den  Zusatz  von  Pflanzenpulver  vermindert,  um  die  Plasti- 
cität  der  Masse  zu  erhöhen. 

Aufbewahrung:  im  Trocknen,  Germ.  I. 

Eiiiplastriim  Cantliariduin  d'  Albespeyres. 

15  Th.  Cera  flava  werden  mit 
45     „    Pix  nayalis  und 

5     „     Oleum  Lini  zusammengeschmolzen, 
35     „     Cautharides  pulveratae 

zugesetzt,  und  die  noch  warme  und  flüssige  Masse  so 
auf  die  Oberfläche  von  Wachsleinwand  aufgetragen,  dass 
20  Oranini  davon  250  qcm  bedecken,  Soll  auf  der  Ober- 
fläche durch  hervorrageude  Cantharidentheilrhen  uneben  sein, 
aber  Iceine  schmierige  Consistenz  besitzen.  Der  Feinheits- 
grad des  Cantharidenpulvers  soll  derart  sein,  dass  es  ein 
Sieb  mit  etwa  18  Fäden  pro  Centimeter  oder  mit  etwa 
oOO  Maschen  pro  Quadratcentimenter  passirt  hat  (Suec).  — 
Abweichende  Vorschriften  geben  Hager  und  Krombach. 

Einplastniiu  Conii. 

4  Th.  Cera  flava  werden  geschmolzen, 
1     „     Terebinthiua  tmd 
1     ,,     Oleum  Olivarum 
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zugesetzt,  und  in  die  halberkaltete  Mischung  nach  und 
nach 

2  Th.  Herba  Conii  puWerata 

eingetragen,  wie  bei  Emplastrum  Belladonnae  (Germ.  I. 
T.  A.).     Schimmelt  leicht. 

Emplastrum  Conii  ammoniacatum. 

2  Th.  Animoniacum  pulveratuni  werden  durch  Be- 
handlung mit 

2     „    Acetuni  Scillae 

bei  gelinder  Wärme  in  die  Consistenz  eines  zähen  Breies 
übergeführt,  und  darauf 

9  Th.  Emplastrum  Conii 

sorgfältig  untermischt.  Das  zu  Stangen  auszurollende 
Pflaster  sei  ziemlich  weicli,  ein  xcenig  zähe,  im  Bruch  schmutzig- 
grün  (Germ.  I). 

Emplastrum  consolidans. 

25  Th.  Emplastrum  Cerussae  und 

25  „  Emplastrum  Lithargyri  werden  bei  ge- 
linder Wärme  erweicht,  und  die  feinen,  gemischten  Pulver 
von 

1  Th.  Lapis  Calarainaris, 

1     „     Olibauum    und 

1     „     Mastix 
hinzugesetzt.  Das  Pflaster  sei  (/e/i^/icAZ^ra?/«  (T.  A.).    Die  Vor- 
schrift unterscheidet  sich  von  der  ScHACHT'schen  dadurch, 
dass    letztere    nur  je    24  Th.    Emplastrum    Cerussae    und 
Lithargyri  enthielt. 

Emplastrum  conti'a  tineam. 

32  Th.  Resina  Pini  Burgundica  und 
3     „     Oleum  Olivarum  werden  geschmolzen,   und 
16     ,,     Farina  Tritici  tosta 

hinzugefügt,  die  Pflastermasse  in  Papierkapseln  ausgegossen 
und  nach    dem   Erkalten    in  Täfelchen    zerschnitten.     Sie 
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sei  von  hrännlirhrr  Farbe  (Schaclit).  Die  Farina  Tritici 
tosta  erhält  man  durch  Rösten  von  Weizenmehl  in  einer 
flachen  eisernen  Schale  bei  fortwährendem  Umrühren  bis 
zum  Eintritt  einer  gleichmässig  hellbraunen  Farbe. 

Einplastruin  defensivum  rubrum. 

24  Th.  Cera  flava, 

24    „     Sebura  ovile  und 

2  „     Cetaceuin    werden    in    gelinder  Wärme  ge- 
schmolzen, und 

12  Th.  Minium  subtilissime  pulyeratam, 
24    „     Cerussa  sabtilissinie  pulverata  und 

3  „     Camphora  trita  in 

12  „  Oleum  Olivarum  gelöst 
hinzugefügt,  so  dass  ein  rofJies^  stark  nach  Campher  riechendes 
Pflaster  entsteht  (Schacht).  Am  besten  reibt  man  Mennige 
und  Bleiweiss  mit  dem  Campheröl  zu  einem  feinen  gleich- 
massigen  Brei  an,  den  man  der  nur  noch  halb  warmen, 
geschmolzenen  Mischung  zusetzt,  da  beim  Eintragen  der 
Pulver  im  trocknen  Zustande  die  Bildung  von  Klümpchen 
kaum  zu  vermeiden  ist. 

EmplastruHi  diaphoreticum  Mynsicliti. 

12  Th,  Cera  flava  und 

4  „     Colophoniura     werden     geschmolzen,     die 
Lösung  von 

2  Th.  Animoniacum  depuratum  und 
1     „     Galbanum  depuratum  in 

4     „     Terebitfthina    zugesetzt,    und    endlich    das 
feine  gemisclite  Pulver  von 
4  Th.  Myrrha, 

3  „     Succinura, 

1     „     Olibanum  und 

1      „     Mastix    eingetragen,     so    dass    ein    gleich- 
niäss      \-  ';elhby armes  Pflaster  entsteht  (Schacht). 
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Eiuplastrum  foetidum. 

4  Tli.  Cera  flava  und 

4     „     Resina    Pini    werden    geschmolzen,    colirt, 

und  nachdem   sie  halberkaltet  sind,   mit   einer   zuvor   im 

Damptbade  bereiteten  Lösung  von 

6  Tli.  Asa   foetida    pulverata  und 

2     „     Amnioniacum  pulveratiim  in 

4     „     Terebinthina   gemischt,    so  dass  ein  zanes^ 

gelhliclies  Pflaster  entsteht  (Germ.  I.  T.  A.). 

Eiuplastrum  fuscum. 

32  Tli.  Minium  subtilissimepulveratum  werden  mit 
64     „     Oleum  Olivarum 

in  einem  kupfernen  Kessel  unter  fortwährendem  Umrühren 
gekocht,  bis  sie  eine  sclaoarzbraune  Farbe  angenommen 
haben,  darauf 

16  Th.  Cera  flava  zugesetzt  und  in  Papierkapseln 
ausgegossen.  Das  Pflaster  sei  von  sclivmrzhnmner  Farhe^ 
iceich  U7id  zähe  (Germ.  I).  Das  Pflaster  unterscheidet  sich 
von  dem  Emplastrum  fuscum  camphoratum  der  Germ.  II 
nur  durch  den  Mangel  an  Campher;  die  dort  geltenden 
Regeln  (vgl.  Hirsch  Germ.  II  S.  97/8)  gelten  also  auch 
hier.  Darnach  reibt  man  die  als  vorschriftsmässig  be- 
fundene Mennige  im  Kessel  mit  etwas  Oel  fein,  setzt  dann 
das  übrige  Oel  zu,  erhitzt  nur  massig  unter  fortwährendem 
Umrühren,  entfernt  den  Kessel  vom  Feuer  oder  vermindert 
dasselbe,  sobald  kleine  Gasbläschen  aufsteigen  oder  so- 
bald die  dünnflüssige  Mischung  ihre  rothe  Farbe  in  Braun 
umzuwandeln  beginnt;  setzt  das  Eühren,  nöthigenfalls 
unter  weiterer  vorsichtiger  Erhitzung  fort,  bis  das  Ganze 
dunkelbraun  geworden ;  lässt  dann  zeitweis  einen  Tropfen 
der  Masse  in  kaltes  Wasser  fallen,  um  ihre  Consistenz  zu 
prüfen;  und  giesst,  wenn  diese  sowohl  als  die  mit  der 
Zeit  etwas  heller  werdende  Farbe  befriedigen,  die  noch 
warme  aber  nicht  heisse  Masse  in  Papierkapseln  aus. 
Diese  kann  man  zur  Verhütung  des  festen  Anhaitens  der 
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Pflastermasse  aus  Papier  fertigen,  das  mit  GummiscUeim, 
welcher  2 — 3'^/o  Glycerin  enthält,  überzogen  und  wieder 
getrocknet  ist. 

Emplastrnm  Gralbani  crocatum. 

24  Th.  Emplastrum  Lithargyri  Simplex  und 
8     „     Cera   flava    werden  geschmolzen,  der  halb- 
erkalteten   Masse    eine    zuvor    im    Dampfbade    bereitete 
Lösung  von 

24  „  Galbanum  depuratuni  in 
6  „  Terebinthina,  und  schliesslich 
1  „  Crocus  pulveratus,  der  zuvor  mit  etwas 
Spiritus  zu  einem  Brei  ven-ieben  ist,  zugesetzt,  und  die 
Masse  zu  Stangen  ausgerollt,  die  eine  gelhhraune  Farbe 
und  eine  ziemlich  xoeiclie  Consistenz  besitzen  (Germ.  I.  T.  A.). 
Das  Ausrollen  muss  mit  Oel,  nicht  mit  Wasser  geschehen. 

Emplastrnm  Hyoscyami. 

4  Th.  Cera  flava  werden  geschmolzen, 
1     „     Terebinthina  und 

1  „  Oleum  Olivarnm  zugesetzt,  und  in  die  halb- 
erkaltete Mischung  nach  und  nach 

2  ,,  Herba  Hyoscyaiiii  pulverata  eingetragen, 
wie  bei  Emplastrum  Belladonnae  S.  140  (Germ.  I.  T.  A.). 
Neigt  zum  Schimmeln. 

Emplastrum  Lithargyri  molle. 

1  Th.  Cera  flava, 

3  „    Emplastrum  Lithargyri  Simplex  und 

1  „     Sebum  werden  zusammengeschmolzen, 

2  „  Adeps  snillus  zugesetzt,  colirt  und  in  Tafeln 
ausgegossen,  die  eine  hlassgelhliche  Farbe  besitzen  (Germ.  I). 
Da  sie  schon  im  Lauf  von  1 — 2  Monaten  einen  ranzigen 
Geruch  anzunehmen  pflegen,  muss  man  sie  nur  für  kurze 
Zeit  vorräthig  halten. 

Hirsch,  Supplement.  JQ 
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Emplastruiu  matris  Sieboldi. 

5  Th.  Emplastrum  Plumbi  simplex, 
2     „     Cera  flava  und 
2    „     Sebuni  ovillum 

werden  geschmolzen  und  unter  fortwährendem  Umrühren 
zusammen  gekocht,  bis  sie  eine  hrmme  Farbe  angenommen 
haben,  worauf  man  die  Masse  in  Papierkapseln  ausgiesst 
(Schacht). 


Emplastrum  Meliloti. 

4  Th.  Cera  flava  werden  geschmolzen, 
1     „     Terebiiithina  und 

1  „  Oleum  Olivaruni  zugesetzt,  und  in  die  halb- 
erkaltete Mischung  nach  und  nach 

2  Th.  Herba  Meliloti  pulverata  eingetragen,  wie 
bei  Emplastrum  Belladonnae  S.  140  (Germ.  I.  T.  A.).  Von 
starkem  Melilotengeruch.     Neigt  etwas  zum  Schimmeln. 


Emplastrmn  Mezerei  cantliaridatiim. 

30  Gramm  Cantharides  grosso  modo  pulveratae  und 
10       „      Cortex    Mezerei    concisus    et    contusas 

werden  mit 

100        „       Aether    aceticus   8  Tage    lang  macerirt, 
dann    ausgepresst    und    filtrirt.     In   dem  Filtrat  werden 
4  Gramm  Sandaraca, 
2        „        Elemi  und 

2  „  Colophonium  gelöst,  und  diese  Lösung 
mit  Hülfe  eines  Pinsels  auf  eine  ausgespannte  Fläche 
von  3000  qcm  SeidentafPet  aufgetragen,  welche  zuvor  mit 
der  Lösung  von 

20  Gramm  Colla  piscium  in 
200       „      Aqua  destillata  und 
50        „       Spiritus  überzogen  ist  (Germ.  I). 
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Die  Extraction  mit  Essigätlier  findet  besser  im  Ver- 
drängungscqjjjarat  statt.  Der  Ueberzug  des  Taffets  pflegt 
schon  nach  Monatsfrist  rissig  zu  werden  und  theilweis  ab- 
zublättern, was  dadurch  verhütet  werden  soll,  dass  man 
Sjnritus  an  Stelle  des  Essigäthers  zur  Extraction  verwendet; 
vielleicht  auch  durch  Zusatz  von  ein  wenig  fetten  Oeles 
zu  verhindern  wäre,  Yermuthlich  trägt  die  Verschieden- 
artigkeit der  zum  Ueberziehen  des  Taffets  dienenden  Lö- 
sungen zu  dem  Abblättern  bei.  Durch  Aufbewahrung  in 
gut  schliessenden  Blechdosen  wird  es  nicht  ganz  ver- 
hindert, aber  doch  verzögert;  im  Zusammenhang  hiermit 
steht  die  Erfahrung,  dass  das  frische  Pflaster  ohne  Weiteres 
auf  der  warmen  Haut  klebt,  älteres  zu  diesem  Behuf  mit 
einem  Tropfen  starken  Spiritus  (oder  Eau  de  Cologne) 
befeuchtet  werden  muss.  Uebrigens  vgl.  Emplastrum 
adhaesivum   Anglicum  S.  138. 


Einplastruiii  Miiiii  rubruiu. 

100  Th.  Gera  flava, 
100     „     Sebum  und 
40    „     Oleum  Olivarum  Provinciale 

■werden  zusammengeschmolzen,  und  nachdem  sie  halb  er- 
kaltet sind, 

100  Th.  Minium  subtilissime  pulveratuni  und 

3     „     Camphora,  welche  man  zuvor  mit 
60     „     Oleum  Olivarum  Frovinciale 

fein  verrieben,  bezüglich  darin  gelöst  hat,  zugesetzt.  Die 
gleichförmige,  rothe,  nach  Campher  riechende  Masse  werde 
in  Papierkapseln  ausgegossen  (Germ.  I).  Die  Consistenz 
ist  ziemlich  weich;  sie  wird  erst  mit  der  Zeit  etwas  härter, 
womit  ein  allmäliges  Ausbleichen  der  Masse  verbunden 
ist.  Abweichend  in  der  Zusammensetzung  ist  die  gleich- 
namige Vorschrift  Schacht's. 

10* 
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Einplastrum  miraculosum  Rademacheri, 

64  Th.  Minium  sobtilissime  pulveratum 

•werden  mit 

128  Th.  Oleum  Olivarum 

unter  fortwälirendem  Umrühren  gekocht,  bis  sie  eine 
hraunschicarze  Farbe  angenommen  haben  (vgl.  Emplastrum 
fuscum  S.144).  Darauf  werde  eine  fein  pulverisirte  Mischung 
von 

3  Th.  Succinum, 

2     „     Camphora  und 

1     „    Alumen  nstum 

der  halb  erkalteten  Masse  zugesetzt,  dieselbe  in  Papier- 
kapseln ausgegossen,  und  nach  dem  Erkalten  in  Täfelchen 
zerschnitten.  Sie  sei  schcarzhraun  von  Farbe  und  von 
Camphergeruch  (Schacht). 

Emplastrum  opiatum. 

5  Th.  Cera  flava  werden  mit 
8    „    Elemi 
bei  gelinder  Wärme  geschmolzen, 

15  Th.  Terebinthina 

zugesetzt,  colirt,  eine  fein  pulverisirte  Mischung  von 

8  Th.  Olibanum, 

4     „     Benzoe  und 

2     „     Opium,  und  schliesslich 

1     „    ßalsamum  PeruTianum 

hinzugefügt,  so  dass  ein  braunes,  zähes  Pflaster  entsteht 
(Germ.  I.  T.  A.).  Es  ist  von  dem  gleichnamigen  Pflaster 
der  Bor.  VI  und  dem  damit  übereinstimmenden  Schacht's 
wesentlich  in  der  Zusammensetzung  verschieden,  enthält 
auch  nur  etwa  halb  so  viel  Opium. 
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Einplastrimi  oxycroceum. 

6  Th.  Cera  flava, 

6     „     Colophonium  und 

6    „    Resina  Piui 

werden  bei  gelinder  AVärme  gesclimolzen,  colirt,  und  mit 
einer  zuvor  bereiteten  Lösung  von 

2  Th.  Amiuoniacani  pulTeratum  und 

2  „     Galbanum  pulveratum  in 

3  „     Terebinthina 

versetzt.    Dann  wird  eine  fein  pulverisirte  Miscliung  von 

2  Th.  Mastix, 

2    „    Myrrha, 

2     „     Olibanum  und 

1     „    Crocus 
zugefügt,  und  das  rothbraune^  zähe  Pflaster  (mit  Hülfe  von 
Oel)  zu  Stangen  ausgerollt  (Germ.  I.  T.  A.).     Ist  von  dem 
Präparat  der  Bor.  VI    und  Schacht's    verschieden,    enthält 
namentlich  kaum  halb  so  viel  Crocus. 

Emplastrum  l^icis  irritaus. 

12  Th.  Cera  flava  werden  mit 
82    „    Resina  Pini 

im  Dampfbade  zusammengeschmolzen, 
12  Th.  Terebinthina  und 
3    „     Euphorbium  subtilissime  pulveratuni 

zugesetzt,  und  dadurch  ein  Pflaster  von  gelber  Farbe  her- 
gestellt (Germ.  I).  Es  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  dem 
folgenden : 

Emplastrum  Picis  liquidae. 

8  Th.  Cera  flava  und 

1     „     Resina  Pini  Burgundica 

werden  geschmolzen, 
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16  Th.  Pix  liquida 

hinzugesetzt,  und  die  erhaltene  hraunschivarze  Masse  in 
Papierkapseln  ausgegossen  (Schaclit). 

Emplastriim  sulfuratum. 

%  Th.  Colophouiuni  werden  mit 
8    „    Asphaltum 
geschmolzen,  der  halb  erkalteten  Masse 
8  Th.  Myrrha  subtile  pnlverata 
und  eine  zuvor  im  Dampfbade  bereitete  Lösung  von 
8  Th.  Ammoniacum  deparatiim, 
8     „     Oalbanuni  depuratum  und 
8     ,,     Sagapenum  depuratum  in 
12     „     Terebinthina,  darnach 
16     „     Oleum  Liul  sulfuratum  und 
16     „     Oleum  Terebinthinae  sulfuratum 
und  endlich 

3  Th.  Camphora  trita, 
welche  in  ein  wenig  Olivenöl    gelöst  worden  sind,    zuge- 
setzt, so  dass  ein  weiches  Pflaster  von  schwarzer  Farbe  er- 
halten wird  (Schacht).   Entspricht  der  Bor.  V,  nach  welcher 
es  in  gut  verschlossenen  Gefässen  aufzubewahren  ist. 

Emulsio  Aiuygdalarum  composita. 

4  Th.  Amygdalae  dulees  und 
1     „     Semen  Hyoscyami  werden  mit 
64    „    Aqua  Amygdalarum  amararum  diluta 

zu  einer  Emulsion  angestossen,  welcher  (nach  dem  Coliren) 
6  Th.  Saccharum  Optimum  pulveratum  und 
1     „    Magnesia  usta 

zugesetzt  werden.  Nur  zur  Dispensation  anzufertigen  (Germ.  I). 
Man  stösst  zunächst  den  schwach  befeuchteten  Bilsensamen 
für  sich  zu  einem  möglichst  feinen  Brei,  und  setzt  dann 
erst  die  Mandeln  zu,  weil  sich  sonst  die  feinen  Körnchen 
des  ersteren  der  Zertrümmerung  zu  sehr  entziehen. 


Extracta.  löl 

Extr«icta. 

Die  Bereitung  der  Extracte  erfolgt  im  Allgemeinen 
nach  den  von  der  Germ.  I  dafür  aufgestellten,  bezüglicli 
durch  die  Germ.  II  modüicirten  Grundsätzen,  die  wesent- 
lich die  folgenden  sind: 

Die  zur  Extraction  bestimmten  Substanzen  müssen 
Mein  und  gleichnässig  zerschnitten  oder  Verstössen  sein.  So 
weit  zu  den  Auszügen  Wasser  verwendet  wird,  soll  es 
ausschliesslich  destillirtes  sein.  Die  Maceration  soll  bei  15 
bis  20°,  die  Digestion  bei  25  —  40°,  Beides  unter  öfterem 
Umrühren,  stattfinden.  Die  meistens  mit  Hülfe  der  Presse 
von  der  festen  Substanz  getrennten  Auszüge  werden,  wenn 
sie  vässrig  sind,  sofort  bis  auf  ^/s  ihres  Volumens  verdamjyft, 
dann  einige  Tage  zum  Absetzen  kalt  gestellt,  hierauf  von 
den  ausgeschiedenen  Theilen  durch  Abheben,  Coliren  oder 
Filtriren  getrennt,  und  bis  zur  richtigen  Consistenz  weiter 
verdampft;  die  sjjirituösen  und  ätherhaltigen  werden  vor  dem 
Verdampfen  decanthirt  und  ßltrirt.  Die  Verdampftingstem- 
peratur  darf  bei  den  tcässrigen  und  Spirituosen  Auszügen 
100°,  bei  den  ätherhaltigen  50°  nicht  übersteigen.  Die  Germ.  I 
gestattet  die  Wiedergewinnmng  des  Spiritus  und  des 
Aethers  durch  Destillation ;  die  Germ.  II  lässt  diesen  Punkt 
unerörtert,  die  von  ihr  zugelassene  Temperatur  reicht  aber 
für  das  Destillations-Yerfahren,  welches  an  sich  eine  Ver- 
schlechterung des  Productes  nicht  herbeiführt,  vollständig 
aus.  Beim  Eindampfen  an  der  Luft  sollen  die  Extract- 
flüssigkeiten  dauernd  umgerührt  werden. 

In  Beziehung  auf  die  Consistenz  sind,  wie  bisher, 
dünne,  dicke  und  trockene  Extracte  zu  unterscheiden.  Die 
trocknen  narkotischen  Extracte  sind  nach  Germ.  I  mit  Dextrin, 
nach  Germ.  II  mit  Süssholzpulver  herzustellen;  da  letztere 
aber  sich  als  Zusatz  für  flüssige  Arzneien  nicht  eignen, 
gestattet  die  Germ.  II  das  Vorräthighalten  narkotischer 
Extractlösungen  aus  10  Th.  Extracturn,  6  Th.  A(pia,  1  Th. 
Spiritus  und  3   Th.  Glycerinum. 

Sehr  häufig  begegnet  man  der  Klage,  dass  die  trocknen 
Extracte,   besonders    die    mit   Hülfe    von   Dextrin    darge- 
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stellten  narkotischen  selir  Ivygroskoinsch  seien,  und  ist  wohl 
deshalb,  obgleich  es  an  Widerspruch  nicht  fehlte,  die  alte 
Methode  des  Eintrocknens  mit  Süssholzpulver  wieder  ein- 
geführt worden.  Die  Klagen  werden  auch  hier  nicht  aus- 
bleiben. Im  Grunde  verhält  sich  die  Sache  so,  dass  die 
Extracte,  wie  zahlreiche  andere  Körper,  eine  gewisse  Menge 
Feuchtigkeit  aufnehmen  können,  ohne  dass  sich  dieselbe 
sinnlich  bemerhlich  macht;  ist  aber  die  Grenze  einmal  üher- 
scliritten,  so  erscheinen  sie  plötzlich  in  hohem  Grade  hy- 
groskopisch, so  wenig  sie  es  auch  bisher  zu  sein  schienen. 
Hat  man  solche  Körper  vor  dem  Einfüllen  in  die  Stand- 
gefässe  recht  sorgfältig  ausgetrocknet,  so  dauert  es  unter 
sonst  gleichen  Umständen  sehr  lange,  ehe  sich  die  atmo- 
sphärische Feuchtigkeit  bei  ihnen  auffällig  zu  erkennen 
giebt,  sehr  kurze  Zeit  hingegen,  wenn  das  Austrocknen 
unvollständig  geschah.  Gegen  die  Verwendung  von  Süss- 
holzpulver und  ähnlichen  Substanzen ,  die  sich  nur 
mechanisch  mit  denExtracten  mengen,  nicht  gewissermaassen 
in  der  Wärme  damit  zu  einer  homogenen  Masse  zusammen- 
schmelzen, spricht  hauptsächlich  der  Umstand,  dass  solche 
Gemenge  im  gepulverten  Zustande  vermöge  des  beim  Ge- 
brauch stattfindenden  Schütteins  nicht  dauernd  gleichmässig 
hleihen,  sondern  dass  sich  die  specifisch  schwereren  Extract- 
theilcheu  von  den  leichteren  Pflanzenpulvern,  besonders 
dem  nicht  von  Anfang  an  zugesetzten  Antheil  derselben, 
mehr  oder  minder  sondern,  die  Dispensation  also  eine 
ungleichmässige  wird. 

Die  Prüfung  auf  Kupfer  ist  nach  Germ.  II  derart  aus- 
zuführen, dass  man  in  die  mit  einigen  Tropfen  Salzsäure 
angesäuerte  Extractlösung  (1=4)  ein  blankes  Eisenstäbchen 
bringt,  und  eine  halbe  Stunde  darin  stehen  lässt,  wonach 
es  nicht  röthlich  gefärbt  erscheinen  darf. 

Die  meisten  Extracte  geben  mit  3—4  Th.  Wasser 
trühe  Lösungen,  während  sich  manche  derselben  in  V2 — 1 
Th.  Wasser  einerseits  und  in  10—20  Th.  und  mehr  anderer- 
seits klar  oder  fast  klar  lösen;  doch  schreibt  weder  die 
Germ.  I  noch  die  Germ.  II  ein  Lösungsverhältniss  vor.     Wo 
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die  genannten  Phkk.  hlare  Lösungen  verlangen,  müssen 
däeseVoeTi  hei  allen  Verhältnissen  klar  sein.  Einzelne  Extracte 
sind  aiicli  in  Wasser  ganz  xinlöslich. 

Höclist  beaclitenswerth,  wenn  auch  von  den  Phkk. 
nicht  betont^  ist  es,  dass  zur  Extraction  nur  gtite,  frische, 
nicht  geringiverthige  nnd  verlegene  Waaren  benutzt  werden; 
letztere  geben  nicht  allein  qualitativ,  sondern  sehr  häufig 
auch  quantitativ  schlechte  Resultate,  während  doch  dadurch 
die  Kosten  der  Arbeit,  der  Feuerung  und  der  Extractions- 
iiüssigkeit  nicht  verringert  werden.  Letztere  quantitativ  so 
sehr  als  möglich  zu  beschränken,  gebietet  das  rationelle 
und  finanzielle  Interesse,  doch  wird  dagegen  von  den  Phkk. 
noch  häufig  sehr  Verstössen,  namentlich  auch  von  der 
Germ.  II. 

Im  Uebrigen  vgl.  über  alle  diese  Punkte  Hirsch, 
Germ.  IL  S.  101—125. 

Aufbewahrung:  der  dicken  Extracte  in  glasirten 
Thon-  oder  in  Porzellangefässen,  der  dünnen  und  trocknen 
Extracte  in  (unzweckmässig)  mit  Korkstöj^seln  verschlosse- 
nen Gläsern,  sämmtlicher  Extracte  aber  an  einem  kalten 
und  trocknen  Orte,  Germ.  I. 


Extractimi  Alkannae. 

Die  von  dem  Holzkern  befreite  ßinde  der  Alkanna- 

wurzel  wird  getrocknet,  gröblich  gepulvert,  und,  am  besten 
im  verschliessbaren  Verdrängungsapparat,  mit  Petroleum- 
äther oder  Alkohol  extrahirt,  nach  erfi^lgter  Erschöpfung 
das  Lösungsmittel  von  dem  klaren  Auszuge  abdestillirt, 
und  der  Rückstand  zur  Trockne  oder  zur  dicken  Extract- 
consistenz  gebracht.  Er  dient  als  ein  bequemes,  zweck- 
mässiges und  sehr  ausgiebiges  Ersatzmittel  an  Stelle  der 
Alkannawurzel  in  Substanz  zum  Färben  von  Fetten,  Oelen, 
Geraten.  Seine  sehr  stark  tingirende  Kraft  verdankt  er 
dem  Alkannin  C^^H'^0^  =  258,  einer  in  "Wasser  unlöslichen, 
in  Chloroform,  Eisessig,  fetten  Oelen  etc.  löslichen  Substanz, 
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die  von  ätzendem  Kali,  Natron,  Ammoniak  in  wässriger 
Lösung  mit  blauer  Farbe  aufgenommen  wird;  und  durch, 
längeres  Kochen  ihrer  alkoholischen  Lösung,  auch  unter 
Einwirkung  von  Ammoniak,  durch  Bildung  von  Alkanna- 
grün (jvün  wird. 

Extractum  Aloes  Aciclo  sulfurico  correctuiii. 

8  Th.  Extractum  Aloes  werden  in 
32     „    Aqua  destillata  gelöst,  darauf 
1     „     Acidnm  sulfuricuni  purum 

hinzugetröpfelt,  und  die  Flüssigkeit  in  einem  Porzellan- 
gefäss  zur  Trockne  verdampft.  Braunschwarzes^  in  "Wasser 
etwas  trübe  lösliches  Pulver  (Germ.  I.  T.  A.).  Das  gröb- 
liche Pulver  ist  dunkel-,  das  feiner  zerriebene  hell-zimmt- 
farben;  braunschwarz  erscheint  nur  die  zusammengeflossene 
Masse,  Beim  Anreiben  mit  dem  mehrfachen  Gewicht 
kalten  Wassers  zerfällt  das  Extract  in  einen  klarlöslichen 
und  in  einen  harzartig  sich  abscheidenden  Antheil ;  heisses 
Wasser  giebt  eine  fast  vollständige,  dunkelbraune,  nur  in 
dünner  Schicht  durchsichtige  Lösung,  die  beim  Erkalten 
einen  starken  Absatz  bildet.  Die  Lösung  schmeckt  sauer 
und  bitter,  und  hat  einen  durch  die  Säure  wesentlich  ver- 
änderten Aloegeruch. 

Extractum  Angelicae. 

1  Th.  Radix  Angelicae  wird  mit 

2  „     Spiritus   dilutus 

unter  öfterem  Umschütteln  einige  Tage  lang  digerirt,  stark 
ausgepresst,  der  Rückstand  in  gleicher  Weise  mit 

1  Th.  Spiritus  dilutus  und 

1  Aqua  destillata 

behandelt,  die  gemischten  Auszüge  nach  dem  Absetzen 
colirt,  und  zu  einem  dicken  Extract  verdampft,  welches 
von  brauner  Farbe  und  in  Wasser  trübe  löslich  ist  (Schacht). 
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Extra ctiiin  Arnieae  Florum. 

1  Th.  Flores  Aruicae  wird  mit  soviel 
kochendem  Wasser  übergössen,  class  sich  ein  Brei  bildet, 
der  unter  bisweiligem  Umrühren  24  Stunden  stehen  bleibt, 
dann  mittelst  der  Presse  ausgepresst  wird.     Der  Rückstand 
wird  mit  einer 

kleineren  Menge  kochenden  Wassers  ebenso  be- 
handelt und  nach  12  Stunden  abgepresst.  Die  gewonnenen, 
durch  Absetzen  und  Coliren  gereinigten  Flüssigkeiten 
werden  im  Dampfbade  auf 

4  Th.  Rückstand 
verdampft,  welcher,  durch  abermaliges  Absetzen  geklärt, 
zu  einem  dicken,  schu-arzbraunen^  in  "Wasser  Mar  löslichen 
Extract  verdampft  wird  (Schacht).  —  Damit  der  Brei  weder 
zu  dick  noch  zu  dünn  werde,  beschwert  man  die  Ober- 
fläche der  gleichmässig  durchfeuchteten  Masse  mit  einem 
Deckel  und  einem  Stein  von  einigen  Kilo  Gewicht,  und 
setzt  darauf  langsam  noch  so  viel  "Wasser  zu,  dass  es 
gerade    den  Deckel    erreicht^    aber  nicht  darüber  hinaustritt. 

Extractuiu  Arnieae  Radicis. 

Aus  Radix  Arnieae  wie  Extractum  Angelicae  (S.  154) 
zu  bereiten.  Dickes,  bräunliches,  in  Wasser  trübe  lösliches 
Extract  (Schacht). 

Extraetum  Artemisiae  aetliereum. 

1  Tb.  Radix  Artemisiae  pulverata  wird  mit 

2  „     Aether 

in    einem    verschlossenen    Gefäss    8  Tage    lang    macerirt, 
dann  ausgepresst,  der  Rückstand  auf's  Neue  mit 

1  Th.  Spiritus  aethereus 
macerirt,    gepresst,    und    aus    den    filtrirten  Flüssigkeiten 
ein  dickes  Extract   bereitet,  welches  braun,  in    Wasser  un- 
löslich, und  von  dem  Geruch  und  Geschmack  der  Beifuss- 
v\a.irzel  ist  (Schacht). 


156      Extract.  Artemisiae  aethereum  —  Extract.  Bardanae. 

Die  Auszüge  würden  liier  zweckmässiger  mittelst  des 
Verdrängung s-  Verfahrens  hergestellt  werden. 

Extractum  Aurantii. 

20  Th.  Cortex  Fructus  Aurautii  muudatus  (Flavedo) 
werden  mit 

40     „     Spiritus  und 
60    „    Aqua  destillata 

24  Stunden  lang  macerirt,  dann  ausgepresst,  der  Rück- 
stand mit 

20  Th.  Spiritus  und 
30    „     Aqua  destillata 

abermals  24  Stunden  macerirt,  ausgepresst,  und  die  nach 
dem  Absetzen  iiltrirten  Auszüge  zu  einem  dicken  Extract 
verdampft  (wie  Extractum  Absinthii  Germ.  II.  T.  A.). 
Dasselbe  ist  rothbrmin  und  in  "Wasser  fast  Mar  löslich 
(Germ.  I),  welches  letztere  ich  nicht  bestätigen  kann,  da 
ich  frisches  und  älteres  Extract  bei  verschiedenen  Ver- 
hältnissen und  Temperaturen  in  Wasser  immer  trühe  löslich 
fand;  ein  kleiner  Alkoholzusatz  klärt  die  Lösung,  ein 
grösserer  trübt  sie  wieder.  Das  Extract  neigt  sehr  zum 
Austrocknen.  Ausbeute  34,5  —  38,  i.  M.  36,5"/;,.  —  Die 
Germ.  I  verwendete  zweckmässiger  auf  1  Th.  Substanz 
erst  je  2  Th.,  dann  je  1  Th  Spiritus  und  Wasser,  Yer- 
hältnisse,  die  anscheinend  nur  darum  aufgegeben  sind, 
weil  sie  eine  Theilung  dui'ch  10  nicht  ohne  Rest  gestatten; 
der  grössere  Wasserzusatz  der  neuen  Vorschrift  wirkt 
nicht  vortheilhaft,  sondern  nachtheilig. 

Extractum  Bardanae. 

Aus  Radix  Bardanae  wie  Extractum  Arnicae  Florum 
(S.  155)  herzustellen.  Dickes,  braunes,  in  Wasser  Mar  lös- 
liches Extract  (Schacht).  Schmeckt  fast  rein  süss,  hinten- 
nach  ein  wenig  kratzend.     Ausbeute  28,3 — 45,  i.  M.  34 'Vo- 
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Extractuiii  Bistortae. 

1  Th.  Rhizonia  Bistortae  wird  mit 
4    „    Aqua  bulliens 

■übergössen,    nacli    24  stündigem    Stehen,    während   dessen 
öfter  umzurühren  ist,  abgepresst,  und  der  mit 

3  Th.  Aqua  bulliens 
übergossene  Rückstand  nochmals  ebenso  behandelt.  Die 
gemischten,  durch  Absetzen  und  Abgiessen  gereinigten 
Flüssigkeiten  werden  in  einem  Porzellangefäss  zu  einem 
dicken  Extract  verdampft,  welches  hraunsclncarz  und  in 
Wasser  trühe  löslich  ist  (Schacht).  Die  schon  allgemein 
unzulässige  Berührung  mit  eisernen  Geräthschaften  ist 
hier  bei  dem  vorwiegenden  Gerbstoffgehalt  der  Wurzel 
noch  ganz  besonders  zu  vermeiden. 


Extractum  Calendnlae. 

24  Th.    Herba   Calendnlae   officinalis,   floreseens 
et  recens 

werden  zerschnitten,  darauf  im  steinernen  Mörser  zer- 
stossen  und  scharf  ausgepresst,  welches  Verfahren  mit 
dem  Rückstande  nach  Zusatz  von 

2—3  Th.  Wasser 
wiederholt   wird.     Die    gemischten    und    colirten  Flüssig- 
keiten werden  auf 

4  Th.  Rückstand 
verdampft,  dieser  mit 

4  Th.  Spiritus 
vermischt,  24  Stunden  unter  bisweiligem  Umschütteln  bei- 
seit   gestellt,    darauf  die  Flüssigkeit  abfiltrirt,    der  Rück- 
stand stark  ausgepresst,  der  Presskuchen  mit 

1  Th.  Spiritus  dilutns 
angerührt    und     auf's    Neue     gepresst.      Die    gemischten 
Flüssigkeiten  werden  darauf  filtrirt  und  zu  einem  dicken 
Extract   verdampft,    welches    von    hrauaer    Farbe    und    in 
Wasser  etxdas  trübe  löslich  ist  (Schacht). 
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Die  Yorsclirift,  welche  nach.  J,  E.  Schacht  auch  für 
Extractum  Conii,  Lactucae  virosae,  Pulsatillae,  Sabinae, 
Stramonii,  Taxi  baccatae  und  Toxicodendri  Gültigkeit  hat, 
unterscheidet  sich  nur  in  Nebendingen  von  der  Vorschrift 
der  Germ.  II  zu  Extractum  Belladonnae,  nach  welcher 
dem  Tax-Anhang  zufolge  auch  Extractum  Chelidonii, 
Conii  und  Lactucae  virosae  hergestellt  werden  sollen.  Es 
wird  also  für  den  Ausfall  des  Präparates  gleichgültig  sein, 
welcher  der  beiden  Vorschriften  man  sich  zur  Darstellung 
der  genannten  8  Extracte  bedient  i^vgi.  Extractum  Cheli- 
donii  S.  161). 


Extractuiii  Cariiis  Liebi^. 

Braune,  extractförniige  Masse  von  angenelimem  Geruch 
nach  gehratenem  Fleisch,  in  Wasser  leicht  und  klar  löslich. 
Auf  Zusatz  von  ein  wenig  Kochsalz  sei  die  wässrige 
Lösung  von  dem  Geschmack  der  Rindfleisch-Brühe.  lOO  Th. 
Extract  dürfen  durch  Austrocknen  in  einer  Temperatur 
von  110°  nicht  mehr  als  22  Th.  Feucht igl-eit  verlieren,  und 
beim  Verbrennen  nicJü  xoeniger  als  18  Th.  Asche  hinter- 
lassen, in  welcher  nur  eine  geringe  Menge  Kochsalz  ent- 
halten sein  darf.  Mit  Spiritus  von  0,832  digerirt,  müssen 
100  Th.  Extract  ein  Filtrat  liefern,  welches  beim  Ver- 
dampfen nicht  welliger  als  56  Th.  eines  braunen  Extractes 
hinterlässt  (Germ.  I).  Letztere  Forderung  ist  in  Er- 
mangelung einer  Angabe  über  die  Consistenz  oder  den 
Trockengehalt  des  Extractes  ganz  werthlos;  und  da  man 
auch  der  geforderten  braunen  Farbe  keine  Bedeutung  zu- 
legen kann,  und  ein  gutes  Fleischextract  mehr  als  56 '^o  in 
Spiritus  lösliche  Bestandtheile ,  im  trocknen  Zustande  ge- 
wogen, liefert,  so  vermuthe  ich,  dass  die  Germ,  I  an  der 
betr.  Stelle  einen  Druckfehler  enthält,  und  dass  es  nicht 
„extracti  ftisci^' ^  sondern  „extracfi  sicci"  heissen  soll. 
Ich  erhielt  bei  möglichst  vollständiger  Extraction  mit 
Spiritus  von  0,832  aus  100  Th.  Liebig'schen  Extractes 
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bei  100^  eingetrockneten  Spirituosen  Auszug  61,75  Th. 
in  Spiritus  unlösliciien  Rückstand  21,75    „ 

Wasser  16,50    „ 

100,00  Th. 
Die  Asche  von  100  Tli.  Fleisckextract,  von  15,5  —  21,5  Tk 
schwankend,  darf,  um  den  Verdacht  eines  absichtlichen 
Kochsalzzusatzes  auszuschliessen,  nicht  mehr  als  5 — 9  Th. 
Chlorsilber  liefern,  entsprechend  2,6 — 4,6  Th.  Chlorkalium, 
da  nach  Liebk;  das  Chlor  im  Fleischextract  an  Kalium, 
nicht  an  Natrium  gebunden  ist.  Die  Reaction  des  Extractes 
ist  entschieden  sauer.  Uebrigens  vgl.  Hirsch  Prüfung  d.  A. 
S.  555 — 560.  Bei  der  Selbstdarstellung  erhielt  ich  aus 
reinem  Muskelfleisch  von  Rindern  3'\\,  Ausbeute. 

Extractum  Castaneae  fluiduin. 

100  Gramm  Folia  Castaneae   vescae   grosso  modo 
pulverata  werden  mit 

500  ccm  Aqua  bulliens 

Übergossen,  nach  zweistündigem  Stehen  abgepresst,  und 
der  Rückstand  im  Yerdrängungs-Apparat  mit  "Wasser  er- 
schöpft. Die  vereinigten  Flüssigkeiten  werden  im  Wasser- 
bad auf 

200  cem  Rückstand  verdampft,  und  nach  dem  Er- 
kalten 

60  cem  Alkohol  von  0,820  hinzugemischt. 

Nach  Absonderung  des  Unlöslichen  wird  die  klare  Flüssig- 
keit getrennt,  der  Rest  filtrirt,  die  vereinigten  Flüssig- 
keiten auf 

80  ccm  Rückstand  verdampft,    und    diesem  nach 
dem  Erkalten  so  viel  Alkohol  von  0,820  zugesetzt,  dass 

100    ccm    flüssiges    Extract    gewonnen    werden. 
(U.  St.). 

Nach  einer  anderen  Vorschrift  sollen  100  Th.  Folia 
Castaneae  vescae  mit  35  Th.  Giycerin  und  120  Th.  lau- 
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warmem    Wasser    extrahirt,    der   Colatnr   30  Th.    Zucker 

zugesetzt,  und  die  Gesammtflüssigkeit  auf  100  Th.  Rück- 
stand eingedampft  werden. 

Extractum  Cateclm. 

1  Th.  Catechu  g^rosso  modo  pulTeratiim  wird  mit 
5  Th.  Aqua  destillata 

2  Tage  lang  unter  häufigem  Umrüliren  macerirt,  dann  die 
Flüssigkeit  abgegossen,  filtrirt  und  zu  einem  trocknen 
Extract  verdampft,  welches  ein  braunes,  in  Wasser  Mar 
lösliclies  Pulver  darstellt  (Scliaclit). 

Extractum  Centaurii. 

1  Th.  Herba  Centaurii  wird  mit 
5    „    Aqua  ebuUiens 

Übergossen,  6  Stunden  lang  digerirt,  nach  dem  Auspressen 
der  Rückstand  abermals  mit 
5  Th.  Aqua  ebulliens 
übergössen,  3  Stunden  digerirt,  gepresst,  die  Pressflüssig- 
keiten gemischt  und  (nach  erfolgtem  Absetzen  und  Co- 
liren)  zur  dicken  Extractconsistenz  verdampft  (wie  Ex- 
tractum Cardui  benedicti  Germ.  II.  T.  A.).  RotJihraun,  in 
Wasser  Idar  löslich  (Germ.  I).  Löst  sich  nur  bei  stärkerer 
Verdünnung  oder  beim  Erwärmen  klar,  trübt  sich  aber 
im  letzteren  Fall  wieder  beim  Erkalten.  Alkohol  erzeugt 
in  der  wässrigen  Lösung  einen  starken,  flockigen  Nieder- 
schlag.    Ausbeute  22,3— 25  "/o. 

Zweckmässiger  ist  die,  unter  Extractum  Arnicae 
Florum  (S.  155)  gegebene  Vorschrift,  die  das  Quantum  der 
Extractionsflüssigkeit  nach  dem  praktischen  Bedarf  regelt, 
nicht  wie  so  zahlreiche  Vorschriften  der  Germ.  11^  aus 
Liebhaberei  für  durch  5  oder  10  ohne  Rest  theilbare 
Zahlen  an  sich  nutzlose  oder  unzweckmässige  Verhältnisse 
schafft  (vgl.  Hirsch,  Germ.  IL  S.  120—124). 
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Extractum  Chamomillae. 

Flores  Chanjoinillae  vulgaris  werden  ebenso,  wie  bei 
Extractum  Aurantii  (S.  156)  angegeben,  behandelt  (T.  A.). 
Dickes,  grünbraunes,  in  Wasser  trübe  lösliches  Extract 
(Germ.  I).  Durch  massige  Verdünnung  oder  gelinde  Er- 
wärmung wird  die  Lösung  fast,  durch  etwas  Alkohol- 
zusatz vollständig  klar.     Ausbeute  18 — 24,  i.  M.  21 'Vo- 

Extractiun  Clielidonii. 

20   Th.    Herba    Clielidonii    floresceus    et    reeens 

werden  mit 

1  Th.  Aqua  destillata 

besprengt,  im  steinernen  Mörser  zerstossen  und  ausgepresst, 
was  mit  dem  Rückstand  nach  Zusatz  von 

3  Th.  Aqua  destillata 

wiederholt   wird.     Die    gemischten    Flüssigkeiten   werden 

bis  auf  80°  erhitzt,  colirt.  die  Colatur  auf 

2  Th.  Rückstand  verdampft  und 
2    ,,    Spiritus 

hinzugesetzt.  Nach  24  Stunden  wird  die  bisweilen  durch- 
geschüttelte Mischung  colirt,  die  zurückbleibende  Masse 
mit 

1  Th.  Spiritus  diiutus 

in  einem  verschlossenen  Gefäss  ein  wenig  erwärmt,  wieder- 
holt durchgeschüttelt,  nach  dem  Absetzen  klar  abgegossen, 
mit  der  ersten  Colatur  gemischt,  filtrirt  und  zur  dicken 
Extractconsistenz  verdampft,  (wie  Extractum  Belladonnae 
Germ.  II.  T.  A.).  Dunkelbraun,  in  "Wasser  trüJje  löslich 
(Germ.  I);  wird  durch  massige  Verdünnung  unter  Er- 
wärmen, oder  durch  stärkere  Verdünnung  schon  in  der 
Kälte  klar,  durch  Alkoholzusatz  noch  stärker  getrübt. 
Ausbeute  1,7  —  2,6,  i.  M.  1,84  "^/y.  Vgl.  Extractum  Calen- 
dulae  S.  158. 

Hirsch,  S^upplement.  11 


162  Extractum  Cliinae  —  Extractuni  Cinae. 

Extractuiii  Cliinae. 

Die  frülier  übliclierL  Cliina-Extracte,  nämlicli: 
Extractum    Chinae    frigide     paratuui,    aus    China  fusca 

mit  l^altem  Wasser  bereitet,  nach  Schacht  von  dünner, 

nach  Germ.  I  von  dicker  Consistenz, 
Extractum  Chinae  fuscae,  aus  Chma  fusca  durch  Digestion 

mit  Spiritus  dargestellt,  dick  (Germ.  I), 
Extractum  Chinae  regiae,  aus  China  Calisaya  durch  Infusion 

mit  kochende  in  TT  osser  gewonnen,  trocken  (Schacht), 
Extractum    Chinae   regiae    frigide   paratum,    aus    China 

Calisaya  mit  haUem  Wasser  hergestellt,  dünn  (Schacht), 
Extractum    Chinae     spirituosum,    aus    China    fusca    mit 

Spiritus  dilutus  unter   Wasserzusafz  angefertigt,  dick 

(Schacht), 
sämmtlich  trUhe  in  Wasser  löslich,  bedürfen  hier  keiner 
genaueren  Angabe,  da  sie  durch  das  Jx-alt  hereitete,  dünne 
Extractum  Chinae  aquosum  und  das  trockne  Extractum 
Chinae  spirituosum  der  Germ.  II  ersetzt  sind,  und  an 
ihren  Grundstoff,  die  Chinarinde,  jetzt  andere  Anforderungen 
als  früher  o;estellt  werden. 


.Extractum  Cliiae. 

2  Th.  Flores  Cinae  werden  mit 

3  „    Aether  und 
3     „     Spiritus 

3  Tage  lang  macerirt,  dann  die  Flüssigkeit  abgegossen, 
der  Rückstand  gepresst  und  das  Verfahren  mit 

2  Th.  Aether  und 
2     „     Spiritus 

wiederholt.  Aus  den  gemischten  und  filtrirten  Tincturen 
wird  ein  dünnes,  dmihelgrilnes^  in  Wasser  unlösliches  Extract 
hergestellt  (Germ.  I).  Giebt  sowohl  mit  Aether  als  mit 
Alkohol  trübe  Lösungen,  von  denen  die  erstere  durch 
Alkohol-,    die    letztere    durch    Aether-Zusatz    klar    wird. 
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Ausbeute  i,  M.20  '^/o.  Das  friüier  gebräuchliche,  rein  ätherische 
Extract  giebt  mit  Aether  eine  klare  Lösung,  die  durch 
Alkohol  getrübt  "svird. 

Extractum  Coffeae. 

Aus  Semen  Coflfeae  wie  Extractum  Angelicae  (S.  154) 
zu  bereiten.  Dickes,  bräunliches,  in  AVasser  frühe  lösliches 
Extract  ( Schacht I. 


Extractum  Colocyiitliidis  composituui. 

5  Th.  Extractum  Colocynthidis, 
20    „     Aloe  pulverata, 
10     „     Resina  Scammoniae  und 

5     ,,     Extractum  Rhei 

^werden  unter  Besprengen  mit  Spiritus  dilutus  gemischt, 
lind  bei  gelinder  "^S^ärme  getrocknet.  Grobes,  braunes 
Pulver  (T.  A.)  Die  Vorschrift  stimmt  weder  mit  der  älteren 
ScHACHx'schen  (je  1  Extract.  Coloc;5Tithidis  und  Ehei ,  je  2 
Aloe  und  Scammonium  Halöpense;,  noch  mit  der  der 
Germ.  I  (3  Extract.  Colocynthidis,  10  Aloe,  8  Resina  Scam- 
moniae, 5  Extract.  Ehei)  überein;  doch  ist  zu  berücksich- 
tigen, dass  das  Extract.  Colocynthidis  der  Germ.  II  wegen 
Mitverwendung  der  Samen  schivächer,  ihr  Extract.  Ehei 
wegen  Verdampfung  zur  Trockne  stärker  ist,  als  die  gleich- 
namigen Extracte  der  Germ.  I,  so  dass  ein  v-esentlicher 
Unterschied  in  der  "Wirkung  der  beiden,  nach  dem  T.  A. 
und  nach  der  Germ.  I  hergestellten  Präparate  kaum  zu 
erwarten  ist. 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  Germ.  I. 

Extractum  Colouibo. 

Aus  Radix  Colombo  wie  Extractum  Am-antii  (S.  156) 
zu  bereiten,  mit  dem  Unterschiede,  dass  das  Extract  zur 
Trockne  einzudampfen  ist  (T.  A.).  Gelbbraunes,  in  "Wasser 
trübe  lösliches  Pulver  (^Germ.  I).     Die  Lösung  ist  undurch- 

11* 
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164  Extractum  Colombo  —  Extracttim  Danci. 

sichtig,  und  wird  nicht  durch  Erwärmen,  aber  fast  voll- 
ständig durch  Verdünnung  mit  Wasser,  sowie  durch  Alko- 
holzusatz klar.     Ausbeute  8,6 — 12,5  i.  M.  9,7  <'/n. 


Extractum  Coiiii. 

Aus  Herba  Conii  wie  Extractum  Chelidonii  (S.  161) 
zu  bereiten  (T,  A.).  Dick,  braun,  in  Wasser  nahezu  klar 
löslich  (Germ.  I);  durch  Zusatz  von  etwas  mehr  Wasser 
wird  die  Lösung  ganz  klar,  und  bleibt  es  auch  auf  Zusatz 
von  Alkohol.     Ausbeute  i.  M.  1,56%. 

Maximale  Einzelgahe  0,18,  maximale  Tagesgahe  0,6  Germ.  I. 

Aufbewahriiug:  vorsichtig,  Germ.  I. 


Extractum  Croci. 

1  Th.  Crocus  wird  erst  mit 
3    „    Spiritus  dilutus, 

dann  mit  einer  Mischung  von 

1,5  Th.  Spiritus  dilutus  und 
1,5    „     Aqua  destillata 

jedesmal  einige  Tage  lang  digerirt  und  ausgepresst.  Die 
geklärten  Auszüge  geben  ein  dickes,  hraunrothes  Extract, 
das  in  Wasser  mit  blasserer  Färbung  trühe  löslich  ist 
(Schacht). 


Extractum  Dauci. 

Radices  Dauci  recentes 

werden  gereinigt,  zerschnitten,  mit  der 

doppelten  Menge  Wasser  übergössen,  kurze  Zeit 
bis  zum  Weichwerden  gekocht  und  darauf  ausgepresst. 
Die  Pressflüssigkeit  werde  einmal  aufgekocht,  und  nach 
dem  Coliren  zur  dünnen  Exfcractconsistenz  verdampft.  Sei 
von  hrauner  Farbe  und  süssem  Geschmack  (Schacht). 
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Extractiiin  Duleaiiiarae. 

Stipites  Dulcamarae 

■werden  in  der  bei  Extractum  Centaiirii  (S.  160;  angegebenen 
"Weise  behandelt  (T.  A.).  Dickes,  rothhrmmes ,  in  Wasser 
tnlhe  lösliches  Extract  (Germ.  I) ;  die  Lösung  wird  weder 
durch  Verdünnung,  noch  Erwärmung,  noch  durch  Alkohol- 
zusatz klar.  Mitunter,  namentlich  bei  Verwendung  von 
erst  frisch  gesammeltem  Bittersüss  nimmt  das  Extract 
durch  Pectingehalt  eine  gallertariige  Beschaffenheit  an;  in 
diesem  Fall  muss  es  in  3 — 4  Th.  kalten  Wassers  gelöst, 
filtrirt  und  wieder  eingedampft  werden.  Ausbeute  i.  M. 
27—28%. 


Extractuiii  Elaterii. 

Fructus  Ecballii  Elaterii 

werden  im  reifen  Zustande  zerstossen  und  ausgepresst, 
der  gewonnene  Saft  durch  ein  feines  Haarsieb  colirt,  und 
die  Oolatur  zur  dicken  Extractconsistenz  verdampft.  Sei 
von  gri'mhrmmey  Farbe,  in  Whsser  tvühe  löslich  (Schacht). 
Entspricht  dem  bei  Elaterinum  (S.  129)  erwähnten  Elaterium 
nigrum. 

Extractuiu  Fabae  Calabaricae. 

1  Th.  Fabae  Calabaricae  grosso  modo  piÜTeratae 

wird  mit 

5    „    Spiritus  dilutus 

24  Stunden  laug  digerirt,  ausgepresst,  und  der  Rück- 
stand mit 

3  „  Spiritus  dilutus 
ebenso  behandelt.  Die  gemischten  und  filtrirten  Colatiiren 
werden  in  einem  Porcellangefäss  unter  beständigem  Um- 
rühren im  Dampfbade  zur  dicken  Extractconsistenz  ge- 
bracht (Genn.).  Ausbeute  7 — 11  °/o.  Löst  sich  in  Wasser 
triiJje,  bisweilen  unter  Absonderung  harziger  Theile.  — 
Hager    will    zur    Extraction    einen    scJnoächeren    Weingeist^ 
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1G6  Extract.  Fab.  Calabaric.  —  Extr.  Favin.  Tritici  sicc.  (Gehe). 

von  etwa  50  Gew.  '\ ,;,  oder  0,920  spec.  Gew.,  dem  nahe  an 
2  ^0  Aci'dum  aceticum  dilutmn  zugesetzt  sind,  verwendet 
wissen  j  und  die  Auszüge  mit  Hülfe  von  so  viel  Dextrin 
oder  Ämylin  (löslicher  Stärke)  zur  Trockne  bringen,  dass 
die  Ausbeute  V5  von  dem  Gewicht  der  angewandten  Cala- 
barbohnen  beträgt. 

Maximale  Einzelgahe  0,02,  maximale  Tagesgabe  0^06  Germ.L 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  Germ.  I. 


Extractum  Farinae  Tritici  siccum  (Grelie). 

100  Th.  Fariua  Tritici  werden  mit 

200    ,,    Aqua 
zum  Brei  angerührt,  darauf 

100  Th.  Maltum  Hordei  contusum  und 

800     „    Aqua 
zugesetzt,  unter  fortwährendem  Umrühren  2^/o — 3  Stunden 
lang  auf  65°  C.  erwärmt,    bis  eine  Probe,  mit  Jodtinctur 
überschichtet,  keinen  Stärkegehalt  mehr   anzeigt.     Darauf 
werden 

2,5  Th.  Kalium  bicarboiiicum  purum,  zuvor  in 
Wasser  gelöst, 
zugesetzt,  das  Ganze  auf  100  °  erhitzt,  und  etwa  10  Minu- 
ten lang  in  volles  Kochen  gebracht.  Dann  lässt  man  ab- 
setzen, zieht  die  klare  Flüssigkeit  mit  dem  Heber  ab, 
lässt  den  Rückstand  auf  dem  Spitzbeutel  abtropfen,  ver- 
dampft im  Vacuum  zur  dicken  Extractconsistenz,  und  dann 
in  kleineren  Mengen  zur  Trockne.  —  Leichtes^  gelbliches 
bis  rothbräunliches,  etioas  liygroshopisclies^  blättriges,  in  "Wasser 
leicht  und  ziemlich  klar  lösliches  Pnher  von  angenehm 
süssem  Geschmack,  reich  an  löslichen  Proteinstoffen. 

Die  Vorschrift  zu  diesem  höchst  empfehlenswerthen 
Präparate  ist  im  Wesentlichen  dieselbe,  welche  Liebig  vor 
etwa  20  Jahren  zu  seiner  Kindersuppe  veröffentlichte. 
Während  diese  jedoch  als  ein  flüssiges,  leicht  säuerndes 
Nahrungsmittel  für  höchstens  24  Stunden  vorräthig  gehalten 
werden  konnte,  und  bei  der  Herstellung  im  Einzelnen  oft 


Extract.  Farinae  Tritici  siccum  (Gehe)  —  Extract.  Frangiü.  I(j7 

missrieth,  liefert  das  Verfahren  der  Firma  Gehe  &  Co.  in 
Dresden  ein  Mittel  von  immer  gleiche r  Güte  und,  bei  sorg- 
fältiger Aufbewahrung  fast  unbegrenzter  Haltbrn-keit.  Von 
dem  viel  gebräuchlichen  sog.  Kindermehl  unterscheidet  es 
sich  wesentlich  dadurch,  dass  es  weder  Milch,  noch  Eier, 
noch  Zuckerzusatz,  noch  ungelöste  Stärke  enthält. 

In  gleichfalls  trochier  Form  und  auf  analoge  Weise 
hergestellt,  liefert  die  genannte  Firma  auch  ein  pul  ver- 
förmiges Malzextract  von  weisslicher  und  ein  paiyerförmiges 
Leguminosen-Extract  von  gelblicher  Farbe,  welche  die 
gleichen  Vorzüge  besitzen.  Die  wesentlichsten  Bestand- 
theile  dieser  drei,  für  Kinder  und  Reconvalescenten  wichti- 
gen Nahrungsmittel  sind  nach  Analyse  von  Ewald  Geissler 
in  Procenten: 


Weizenmehl- 

Malz- 

Legaminosen 

Extract 

Extract 

Extract 

Kohlehydrate,  lösliche    . 

86,50 

88,50 

77,00 

davon  Zucket    .    . 

25,06 

32,02 

28,08 

„       Dextrin    .    . 

60,05 

56.00 

47,05 

Kohlehydrate,  nulösliche 

0.61 

0,42 

2,00 

Proteinsnbstanzen  .     .     . 

6,53  .^ 

7.02 

13,45 

Salze 

2.10 

1,64 

5,30 

Phosphorsäure     .... 

0.81 

0,55 

■0,88 

Fette 

0,20 

0.22 

0,30 

"Wasser 

4.06 

2,02 

1,95 

Extractum  Folioriim  Juglandis. 

Folia  Juglandis  regiae 

werden  in  der  bei  Extractum  Croci  (S.  164)  angegebenen 
Weise  behandelt,  und  dadurch  ein  dickes,  dunl-ellrraiines, 
in  "Wasser  trübe  lösliches  Extract  gewonnen  (Schacht). 
Ausbeute  15  7o- 

Extractum  Fraugulae. 

Aus  CortexFrauguiae  wie  Extractum  Centaurii  (S.  160) 
herzustellen  (T.  A.).  Dickes,  brminschtvarzes ,  in  Wasser 
mit  rothbrauner  Farbe  klar  lösliches  Extract  (Schacht). 
Ausbeute  28,5  ^^/q. 


168    Extractum  Frangulae  —  Extractum  G-raminis  liquidum. 

Aucli  ein  Extract  aus  den  reifeii  Beeren  wird 
empfohlen ;  der  ausgepresste  Saft  derselben  soll  colirt,  bis 
zur  Musconsistenz  eingedampft,  mit  ^/i,-,  seines  Gewichtes 
(ob  des  Saftes  oder  des  Muses,  ist  nicht  klar  ausgedrückt) 
Glj^'cerin  versetzt,  und  wieder  bis  zur  Musconsistenz  ein- 
geengt werden  (Kohlmann,  Thierfelder). 

Extractum  Fumariae. 

Aus  Herba  Fumariae  floreus  wie  Extractum  Arnicae 
Florum  (S.  155)  zu  bereiten.  Dick,  hrmm,  in  Wasser  Mar 
löslich  (Schacht),     Ausbeute  20—24,25,  i.  M.  22 


0/ 


0- 


Extractum  Grelsemii  semperrirentis  fluidum. 

100  Tli.  Radix  Gelseinii  grosso  modo  pulveratus 

werden  mit 

200  Th,  Aqua  destillata 

1  Tag  lang  digerirt,  colirt,  der  Rückstand  noch  einige 
Male  mit  warmem  Wasser  ausgezogen,  die  gesammten  Aus- 
züge filtrirt,  im  Wasserbade  auf 

90  Th.  Bückstand  verdampft  und  dieser  mit 
10     ,,     Spiritus  versetzt  (Eulenburg). 
Aufbewahrung:  vorsichtig. 

Extractum  Oramiuis  liquidum. 

2  Th.  Bhizoma  Oraminis  werden  mit 
10    „    Aqua  ebulllens 

Übergossen,  6  Stunden  lang  digerirt,  die  Flüssigkeit  ab- 
colirt,  auf 

3  Th.  Rückstand  eingekocht,  filtrirt  (Germ.  II),  und 
zur  dünnen  Extractcousistenz  eingedampft  (Schacht).  — 
Oder  es  werden  besser  ex  tempore 

3  Th.  Extractum  Oraminis  spissum  in 

1     „     Aqua  destillata 
gelöst.     Klare,  Jrraiine,  syrupdicke,  in  Wasser  Mar  lösliche 
Flüssigkeit  (Bor.  YI). 
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Extractuin  Graiiati. 

20  Tb.  Cortex  Granati  werden  mit 
40     „     Spiritus  und 
30    „     Aqua  destillata 

6  Tage  lang  macerirt,  ausgepresst,  der  Rückstand  wie- 
derum mit 

20  TJi.  Spiritus  und 

15     „     Aqua  destillata 

3  Tage  lang  macerirt,  ausgepresst,  und  die  filtrirten  Aus- 
züge zur  dicken  Extractconsistenz  verdampft  (wie  Extrac- 
tum Aconiti  Germ.  II.  T.  A.).  Braun,  in  Wasser  trübe 
löslich. 

Extractum  Graiiati  aquosum. 

Aus  Cortex  Radicis  Grauati  wie  Extractum  Bistortae 
(S.  157)  darzustellen.  Dick,  dunkelbrmm  ^  in  "Wasser  etwas 
trübe  löslich  (Schacht). 

Extractum  Gratiolae. 

Aus  Herba  Gratiolae  florens  receus  wie  Extractum 
Chelidonii  (S.  161)  zu  bereiten.  Dick,  Iraun,  in  Wasser 
mit  brauner  Farbe  trübe  löslich  (Germ.  I);  die  Lösung 
wird  weder  durch  Wasser-  noch  Alkohol -Zusatz,  noch 
durch  Erwärmen  klar.     Ausbeute  1,6 — 2,27,  i.  M.  1,92  "^  ,,• 

Aufbewabruug:  vorsichtig,  Germ.  I. 

Extractum  Hellebori  nigri. 

Aus  Radix  Hellebori  uigri  wie  Extractum  Angelicae 
(S.  154)  zu  bereiten.  Dick,  dunl-elhrann,  in  Wasser  trübe 
löslich  (Bor.  VI).  Die  Lösung  setzt  bei  Verdünnung  mit 
Wasser  einen  starken,  flockigen  Niederschlag  ab,  wird  aber 
durch  Alkoholzusatz  vollkommen  klar.  Ausbeute  12 — 25,4, 
i.  M.  23,3  "^V  Riecht  stärker,  schmeckt  aber  weit  minder 
scharf  und  bitter,  ist  auch  von  erheblich  schwächerer 
Wirkung  als  das  folgende: 


170  ExtractiTm  Hellebori  viridis  —  Extract.  Ligui  Campecliiani. 

Extr«actum  Hellebori  viridis. 

Aus  Radix  Hellebori  Tiridis  wie  Extractiim  Angelicae 
(S.  154)  darzustellen.  Dick,  dunkelbrmm .,  in  Wasser  trübe 
löslicli  (Bor.  A^II).  Die  Lösung  wird  nicht  durch  Verdün- 
nung und  Erwärmung,  wohl  aber  durch  Zusatz  von  Alkohol 
klar.  Ausbeute  12 — 15,7,  i.  M.  14,5  ^'/o-  Das  Extract  ist  fast 
geruchlos,  von  intensiv  scharfem  und  bitte nn  Geschmack,  und 
mit  Vorsicht  anzuwenden,  wenn  dies  auch  die  Phk.  nicht 
besonders  betont. 

Extractuiii  Hippocastani. 

Aus  Cortex  Hippocastani  wie  Extractum  Bistortae 
(S.  157)  mit  dem  Unterschied  zu  bereiten,  dass  die  Masse 
zur  Trockne  eingedampft  wird.  Glänzendes  Pulver  von 
schwarzrother  Farbe,  in  Wasser  mit  rothbrauner  Farbe  Mar 
löslich  (Schacht).  Zeichnet  sich  durch  seinen  Gehalt  an 
Aesculin  aus. 

Extractum  Lactucae  virosae. 

Aus  Herba  Lactucae  virosae  florescens  et  recens  wie 

Extractum  Chelidonii  (S.  161)  zu  bereiten  (T.  A.).  Dick, 
braun,  in  Wasser  fast  Mar  löslich  (Germ.  I).  Spirituszu- 
satz macht  die  Lösung  nicht  klarer.  Ausbeute  2,8 — 4,  i. 
M.  3,5  Vo. 

Maximale  Einzelgabe  0,6,  maximale  Tagesgabe  2,5  Germ.  I. 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  Germ.  I. 

Extractum  Levistici. 

Aus  Radix  Levistici  wie  Extractum  Angelicae  (S.  154) 
anzufertigen.  Dick,  bräunlich,  in  Wasser  trübe  löslich 
(Schacht). 

Extractum  Ligni  Campechiani. 

1  Th.  Lignum  Campechianum  wird  mit 
8    ,,    Aqua  destiUata 
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zur  Hälfte  eingekocht,  colirt,  uud  der  Rückstand  mit 
6  Th.  Aqua  destillata 

nochmals  ebenso  behandelt.  Die  gemischten  und  decan- 
thirten  Colaturen  werden  zu  einem  trocknen  Extract  ver- 
dampft, das  ein  rothhrmmes ,  in  Wasser  trühe  lösliches 
Pulver  bildet  (Germ.  I.  T.  A.).  Die  Lösung  wird  auch 
durch  Verdünnung  und  Erwärmen  schwierig,  leicht  aber 
durch  Alkohol  klar.  Geruchlos,  von  süssholzartigem,  später 
etwas  herbem  Geschmack.  Eiserne  Geräthschaften  sind 
bei  der  Herstellung  streng  auszuschliessen.  Ausbeute  4 — 9,2, 
i.  M.  7%. 

Extractiiin  Ligni  Guajaci. 

Aus  Lignum  Guajaci  wie  Extractum  Centaurii  (S.  160) 
herzustellen  (Germ.  I.  T.  A.).  Dick,  hrmmscIncurz^vß.'WdiBB&r 
eticas  trühe  löslich  (Schacht). 

Extractum  Liquiritiae  Eadicis. 

Aus  Radix  Liquiritiae  glabrae  wie  Extractum  Bistortae 
(S.  157)  zu  bereiten.  Dick,  brmmschwarz,  in  "Wasser  klar 
löslich  (Schacht).  Nach  Germ.  I  ist  die  Wurzel  erst  mit 
6,  dann  mit  3  Th.  Wasser  durch  48-,  bzglch.  12 stündige  Ma- 
ceration  kalt  auszuziehen,  und  soll  die  Farbe  des  Extractes 
gelbbraun  sein.  In  jedem  Fall  ist  es  gut,  die  Auszüge  vor 
dem  Eindampfen  etwa  10  Minuten  lang  in  volles  Kochen 
zu  bringen,  darauf  eine  Zeit  lang  ruhig  stehen  zu  lassen, 
und  dann  von  den  eiweissartigen  Ausscheidungen  zu 
trennen.  Geruchlos;  Geschmack  rein  süss,  hintennach  ein 
wenig  kratzend.     Ausbeute  26 — 27  7o- 

Extractum  Liquiritiae  solutum. 

1  Tli.  Succns  Liquiritiae  depuratus  pulveratus  wird  in 
3    „     Aqua  destillata 

gelöst.     Spec.  Gew.  l,ioo  (Schacht).     Da  sich  eine  so  ver- 
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dünnte  Lösung  nicht  gut  liält,  aucli  der  gereinigte  Succus 
Liquiritiae  nicht  mehr  in  Form  eines  trocknen,  sondern 
eines  dicken  Extractes  vorräthig  zu  halten  ist,  so  löst 
man  besser  das  letztere  in  seinem  gleichen  Gewicht 
Wasser  auf,  wodurch  man,  bei  steifer  Consistenz  des 
Extractes,  eine  Lösung  von  1,1  GO  spec.  Gew.  erhält.  2  Th. 
dieser  Lösung  sind  3  Theilen  der  ScHACHx'schen  gieich- 
werthig. 

Extractum  Lupuli. 

Strobili  Lupuli  werden  in  der  bei  Extractum  Croci 
(S.  164)  angegebenen  AV eise  behandelt,  nnd  dadurch  ein 
dickes,  hrmmes.  in  "Wasser  etwas  trübe  lösliches  Extract 
gewonnen  (Schacht).  Mit  Alkohol  giebt  die  concentrirte 
wässrige  Lösung  einen  starken,  flockigen  Niederschlag; 
durch  grösseren  "Wasserzusatz  wird  sie  klar.  Mnss  den 
Geruch  und  den  kräftig  bitter-aromatischen  Geschmack 
des  Hopfens  zeigen. 

Extractum  Malti. 

1  Th.  Maltuiu  hordeaceum  coutusum  wird  mit 
1  Aqua  frigida 

3  Stunden  lang  macerirt,  dann  nach  Zusatz  von  weiteren 

4  Th.  Aqua 
1  Stunde  lang  bei  einer  65°  nicld  ühersteigenden  Temperatur 
digerirt,  hierauf  bis  zum  Aufkochen  erhitzt,  danach  sogleich 
ausgepresst  und  colirt,  ■  Die  klare  Colatur  wird  unter 
fleissigem  Eüliren  so  rasch  als  möglich  zu  einem  dicken 
Extract  verdampft,  welches  von  gelhhrauner  Farbe  und  an- 
genehm süssem  Geschmack  sein  muss  (Germ.  I). 

Das  Malzextract  wird  jetzt  meist  fahrihnässig,  mit 
Hülfe  von  Vacv um- Ajjjjtj raten  dargestellt,  was  der  pharmaceu- 
tischen  Praxis  gegenüber  in  Farbe,  Geruch  und  Geschmack 
vorzuziehende  Präparate  giebt,  die  auch  i.  M.  noch  etwa 
0,5  "^/o  an  unveränderter  und  wirksamer  Diasfase  enthalten. 
Wesentlich  ist  aiisserdem  die  Berücksichtigung  des  Wasser- 
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geholtes  der  Handelswaare,  der  bei  den  vorkommenden  ver- 
schiedenen Consistenzgraden  von  15 — 40^  ^  wechseln  kann, 
und  am  besten  auf  rund  25 '^o  zu  normiren  wäre;  bei 
wesentlich  geringerem  Wassergehalt  wird  das  Extract  als 
allzu  zäh  und  fadenziehend  unbequem  für  die  Verwendung, 
bei  merklich  grösserem  wird  es  syrupartig  und  zur 
Schimmelbildung  und  Gährung  geneigt.  Ein  Extract  von 
25  °/o  "Wassergehalt  giebt  mit  seinem  gleichen  Gewicht 
Wasser  eine  Lösung,  die  37,5  Vo  Trockensubstanz  enthält, 
und  die  nach  Hagek  bei  17,5°  das  spec.  Gew.  1,161S  zeigt; 
Lösungen  von  30,  40,  50  7n  Trockensubstanz  zeigen  nach 
demselben  Autor  die  spec.  Gew.  1,1258,  bezüglich  1,1741  und 
1,2303.  Rolirzuckerlosungen  sind  um  eine  Kleinigkeit  schwerer; 
so  nach  Mategczek  und  Scheibler,  fast  ganz  übereinstim- 
mend mit  Ballixg  bei  37,5  bezüglich  30,  40,  50  ö/^  Trocken- 
substanz und  17,5°  C.  1,16666,  bezüglich  1,12967,  1,17943, 
1,23278. 

Jassoy  empfahl  vor  etwa  10  Jahren,  das  nach  obiger 
Vorschrift  behandelte  grob  geschrotene  Malz  nach  1  stün- 
diger Digestion  durch  ein  Sieb  abzucoliren,  das  Zurück- 
bleibende mit  der  3  fachen  Menge  Wasser  V^  Stunde  lang- 
tüchtig  zu  kochen,  auf  75 — 70°  abkühlen  zu  lassen,  wieder 
durch  das  Sieb,  auf  welchem  nun  fast  nur  noch  leere 
Hülsen  zurückbleiben,  abzucoliren,  und  nun  sogleich  beide 
Colaturen  zu  mischen.  Die  in  der  ersteren  unverändert 
erhaltene  Diastase  wirkt  bei  der  Temperatur  von  50 — 5(3°, 
welche  die  gemischten  Colaturen  zu  zeigen  pflegen,  um- 
bildend auf  das  in  der  zweiten  enthaltene,  kleisterartige 
Stärkemehl  ein,  führt  es  in  Zucker  über,  und  binnen  etwa 
Vi  Stunde  zeigt  sich  die  Flüssigkeit  stärkefrei.  Nun  dampft 
man  bei  gelindem  Kochen  auf  ^'g  ein,  lässt  den  ßest  über 
Nacht  kalt  stehen,  filtrirt  darnach  durch  einen  wollenen 
Spitzbeutel  die  klare,  honigsüsse  Flüssigkeit  von  den 
eiweissartig  geronnenen  Substanzen  ab,  und  verdampft 
zur  richtigen  Consistenz.     Ausbeute  75 — 85  '^Z,,. 

Ueber  Malz-Extract  in  trockner  Form  vgl.  S.  167. 

Aufbewahrung:  im  Kalten,  Germ.  I. 
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Extractum  Malti  ferratuin. 

95  Th.  Extractum  Malti 

werden  mit  einer  Lösung  von 

2  Th.  Ferrum  pyrophosphoricum  cum  Ammonio  citrico  in 

3  „    Aqua  destillata 

gemischt.  Geschmack  süss,  ein  wenig  eisenhaft  (Germ.  I). 
Dieser  Zusatz  muss,  wie  viele  andere,  sonst  noch  übliche, 
untev  gelinder  Erwär)ituiuj  des  Malzextractes  erfolgen,  weil 
sich  sonst  bei  der  Zähigkeit  des  letzteren  die  Mischung 
nur  schwierig  gieichmässig  vollzieht,  und  unter  Einrühren 
von  atmosphärischer  Luft  ein  schaumiges  Ansehen  annimmt. 

Extractum  3IaiTubii. 

Aus  Herba  Marrubii  wie  Extractum  Arnicae  Florum 
(S.  155)  zu  bereiten.  Dickes,  hronnschoarzes,  in  Wasser 
klar  lösliches  Extract  (Schacht). 

Extractum  Mezerei. 

1  Th.  Cortex  Mezerei  wird  mit 
4    „     Spiritus 

einige  Tage  lang  unter  bisweiligem  Umrühren  digerirt, 
dann  stark  ausgepresst,  der  Rückstand  mit 

3  Th.  Spiritus 

ebenso  behandelt,  und  die  gemischten  und  filtrirten  Flüssig- 
keiten zur  dünnen  Extractconsistenz  verdampft.  Sei 
grünlich,  in  Wasser  unlöslicli  (Germ.  I).  Ausbeute  8,7  bis 
12  °/f).  Die  Bor.  VI  liess  das  in  gleicher  Weise  darge- 
stellte dielte  Extract  noch  zweimal  mit  Aether  (V2  und  V4 
vom  Gewicht  der  Rinde)  durch  je  4tägige  Maceration 
ausziehen,  und  die  ätherischen  Auszüge  zu  einem  dicken, 
ebenfalls  grünlichen  und  in  Wasser  unlöslichen  Extract  ver- 
dampfen, wobei  etwa  die  Hälfte  des  weingeistigen  Ex- 
tractes  als  in  Aether  unlöslich  zurückbleibt.  Allerdings 
enthält  der  ätherische  Auszug  die  vorzugsweis  wirksamen 
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Bestandtheile :  aber  aucli  diese  sind  schon  durch  die  vor- 
angegangene Behandlung,  die  nach  Buchheim  das  wirksame 
Mezereinsäure- Anhydrid  in  die  unwirksame  Mezer  einsäure 
überführt,  im  Verhältniss  zur  Eohsubstanz  sehr  vermindert. 
Aufbewahrung :  vorsichtig,  Germ.  I. 

Extractum  3Iillefolii. 

Aus  Herba  Millefolii  iT.  A.),  aus  gleichen  Theilen 
Blättern  und  Blüthen  (Germ.  I),  wie  Extractum  Aurantii 
(S.  156)  herzustellen.  Dick,  grünbraun,  in  Wasser  frühe 
löslich  (Germ.  I).  Die  Lösung  wird  durch  Verdünnen  und 
Erwärmen  unter  Abscheidung  eines  schwarzbraunen  Harzes 
nach  einiger  Zeit  ziemlich  klar,  durch  Alkoholzusatz  mit 
Leichtigkeit  geklärt.  Das  Extract  selbst  zeigt  sich  reich- 
lich mit  kleinen  Krystallen  durchsetzt.  Bei  Verwendung 
ganz  frisch  gesammelter  und  getrockneter  Blätter  und 
Blüthen  zeigte  sich  in  der  abdestillirten  Spirituosen  Flüssig- 
keit ein  imgemeiner  Reichthum  an  ätherischem  Oel.  welches 
zumal  die  späteren  Fractionen  ^in  grosser  Menge  dunkel- 
hlov  färbte,  sich  zum  Theil  auch  in  Tropfen  abschied; 
die  Extractausbeute  erreichte  dabei  den  hohen  Procent- 
satz von  27,8,  während  er  sich  sonst  um  20  zu  bewegen 
pflegt. 

Extractum  Mouesiae. 

Aus  Cortex  Monesiae  wie  Extractum  Ratanhiae  (S.  178) 
lierzustellen ;  in  dicker  Extractform  oder  als  trocknes 
Pulver.  Schmeckt  süsslich,  dann  scharf  und  bitter.  Die 
wässrige  Lösung  schäumt  stark  beim  Schütteln,  in  Folge 
von  Saponingehalt,  und  wird  durch  Eisenoxydlösimgen 
blauschwarz  gefärbt  und  gefällt. 

Das  aus  Brasilien  in  Form  dunkelbraimer,  harter, 
•zerreibKcher,  etwa  pfundschwerer  Kuchen  in  den  Handel 
gebrachte  Extract  sollte,  da  seine  Aechtheit  bezweifelt 
und  jedenfalls  schwer  zu  erweisen  ist,  keinerlei  arzneiliche 
Anwendung  finden. 
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Extractum  Myrrliae. 

1  Th.  Myrrha  contusa  wird  mit 
5    „    Aqua  destillata 

2  Tage  lang  unter  öfterem  Umrüliren  macerirt,  darauf  die 
abgegossene  und  filtrirte  Flüssigkeit  zur  Trocl^ae  verdampft. 
Rothgelhes^  in  Wasser  trübe  lösliches  Pulver  (Germ.  I.  T.  A). 
Mit  sehr  wenig  Wasser  giebt  das  Extract  eine  verhältniss- 
mässig  wenig,  mit  mehr  eine  viel  stärker  getrübte,  fast 
emulsionsartige  Lösung  (den  Liquor  Myrrliae  älterer 
Phkk.),  die  durch  Wasserzusatz  oder  Erwärmung  nicht 
klar  wird,  dabei  keine  Harztheilchen  abscheidet,  auf  Zu- 
satz von  Alkohol  jedoch  langsam  einen  pulvrigen  Nieder- 
schlag bildet.  Die  Ausbeute  richtet  sich  sehr  nach  der 
Qualität  der  Myrrhe ;  sie  steigt  bei  guten  Sorten  bis  zu 
70  "^  0'  ^^cl  sinkt  bei  geringen  .bis  zu  50  'Vo- 
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Folia  Nicotianae  rusticae  recentia  oder  in  deren  Er- 
mangelung Folia  Nicotianae  Tjibaci  werden  im  steinernen 
Mörser  unter  Besprengen  mit  etwas  Wasser  zerstossen^ 
mit  Hülfe  der  Presse  scharf  ausgepresst,  und  der  colirte 
Saft  zu  einem  dicken  Extract  verdampft,  welches  von  grUn- 
lic/ihraHner'Fa.rhe  und  in  Wasser  ^r;7^(Uöslich  ist  (Schacht). 
Ausbeute  3,6 — 4  "/o-  Das  mit  Eiweissstoffen  reich  beladene 
Präparat  neigt  sehr  zum  Verderben. 

Es  darf  durchaus  nicht  mit  dem  Extractum  Nico- 
tianae der  Bor.  TI  verwechselt  werden,  welches  aus  den 
natürlichen,  getrockneten,  nicht  gebeizten  oder  durch 
sonstige  Behandlung  veränderten  Blättern  von  Nicotiana 
Tabacum  wie  Extractum  Angelicae  (S.  154)  bereitet  wird, 
dick,  gelbbraun,  in  Wasser  trübe  löslich,  und  von  toeif 
stärkerer  Wirkung  als  das  obige  ist.  Ausbeute  20  bis 
25  7o. 


Extractum  Pimpinellae  —  Extractum  Quebraclio.  177 

Extractum  Pimpinellae. 

Aus  Radix  Pimpinellae  wie  Extractum  Granati  ( S.  169) 
zu  bereiten  (T.  A.).  Dick,  yelhhravn,  in  Wasser  nahezu  Mar 
lösHch  (Schacht).     Ausbeute  25—32.  i.  M.  28  »/o. 

Extractum  Polygalae  amarae. 

Aus  Herba  Polygalae  amarae  (cum  radice)  wie  Ex- 
tractum Arnicae  Florum  (S.  155)  zu  bereiten  Dick,  hraun- 
sclivarz^  in  Wasser  Mar  löslich  (Schacht).  Muss  einen 
intensiv  bittern  Geschmack  besitzen,  zusammenhängend 
mit  der  Beschaffenheit  und  bezüglich  dem  Standort  der 
Stammpflanze  (vgl.  Herba  Polygalae). 

Extractmii  Pulsatillae. 

Aus  Herba  Pulsatillae  florescens  et  recens  wie  Ex- 
traktum Chelidonii  (S.  161)  zu  bereiten.  Dick,  hrovn,  in 
Wasser  trüle  löslich  (Germ.  I;.  Schon  die  concentrii'te 
Lösung  ist  ziemlich  klar ,  uncl  wird  es  noch  mehr  durch 
Verdünnung  mit  Wasser  oder  mit  Alkohol.  Der  narko- 
tische Geruch  wird  durch  Zusatz  von  Aetzkali  sehr  ver- 
stärkt, der  Geschmack  ist  scharf.  Ausbeute  2,8  —  3,5, 
i.  M.  30/0. 

Maxiiiioh  Einzelyohe  0,2,  iitoximole  Tagesgahe  1,0  Germ.  I. 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  Germ.  I. 

Extractum  Quebraclio. 

10  Th.  Cortex    Quebraclio    (blanco)  grosso  modo 
pulveratus  werden  mit 
100  Spiritus 

extrahirt,  der  Auszug  eingedampft,  der  Rückstand  in 
Wasser  gelöst,  filtrirt.  wieder  eingedampft,  und  der  nun 
bleibende  Rückstand  abermals  in 

20  Th.  Aqua  destillata 
gelöst  (Penzoldt).     Dieses  Präparat  wm'de  auch  eine  Zeit 

H  i  r  s  c  h.  Supplement.  22 
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lang  in  trochier  Form  angewendet,  und  in  diese  mit  Hülfe 
von  Müchzticker  übergeführt. 

Ein  mit  schwachem  Spiritus  von  0,960—0,965  bereitetes, 
in  gelinder  Wärme  zur  Trockne  gebrachtes  Extract  ist 
jedenfalls  weit  reicher  an  den  wirksamen  Bestandtheilen 
der  Rinde,  die  bei  Behandlung  des  Extractes  mit  Wasser 
grösstentheils  ungelöst  bleiben.  Ein  solches  pulverförmiges 
Extract  giebt  mit  schwachem  Spiritus  eine  klare,  mit 
Wasser  eine  trübe  Lösung. 

Ein  Fluid  Extract  nach  englischem  oder  amerikani- 
schem Muster  erhält  man  wie  folgt: 

100  Th.  Cortex  Quebracho  (blanco)  pulveratus 
werden  mit 

40     „    Glycerinum  und 

300     „     Spiritus  tenuis  von  0,960—0,965 
3  Tage  lang  digerirt,  ausgepresst,  der  Rückstand  mit 

200  Th.  Spiritus  tenuis 
abermals    digerirt,    gepresst,    die    filtrirten    Auszüge    im 
Wasserbade  auf 

90  Th.  Rüclistaud  verdampft,  und 

10     ..    Spiritus  tenuis 
demselben  nach  dem  Erkalten  zugesetzt. 

Extractum  Querciis. 

Aus  Cortex  Quercus  wie  Extractum  Bistortae  (S.  157) 
zu  bereiten.  Dick,  hraunscluoarz,  in  Wasser  trübe  löslich 
(Schacht).     Ausbeute  14— 15"/o- 

Extraetuiii  Rataiihiae. 

2  Th.  Radix  Ratanhiae    (ohne    den  Wurzelstock) 
werden  mit 

10  Th.  Aqua  destillata 

24    Stunden    lang    macerirt,    abgepresst    und    der    Rück- 
stand mit 

5  Th.  Aqua  destillata 
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noclimals  ebenso  behandelt,  worauf  man  die  gemiscbten 
Flüssigkeiten  iiltrirt  nnd  zm^  Trockne  verdampft  (wie 
Extractum  Opii  Germ.  II.  T.  A.).  Glänzendes^  rothhraunes, 
in  Wasser  trühe  lösliches  Pulver  (Germ.  I).  Durch  Er- 
wärmen wird  die  Lösung  mit  Leichtigkeit  klar,  trübt  sich 
aber  wieder  beim  Erkalten;  Alkohol  klärt  die  Lösung 
mit  Leichtigkeit,  kaltes  Wasser  erst  durch  reichlichen  Zu- 
satz. Geruchlos,  von  sehr  herbem  Geschmack.  Ausbeute 
aus  den,  jetzt  allein  officinellen  Wurzelästen  11 '7o,  aus  den 
Aesten  mit  dem  zugehörigen  Wurzelstock  9,0,  aus  dem  Wurzel- 
stock cdlein  6,l*^/o;  sie  richtet  sich  hauptsächlich  nach  der 
relativ  vorhandenen  Menge  von  Wurzelrinde,  da  das  Holz 
nur  wenig  Lösliches  enthält. 

Unzulässig  ist  die  arzneiliche  Verwendung  des  (bis 
vor  wenigen  Jahren  noch,  jetzt  angeblich  nicht  mehr)  aus 
Amerika  in  den  Handel  kommenden  rohen  Extractes,  das 
bis  zu  50 '"Vo  in  Wasser  unlösliche  Stoffe  enthält,  bisweilen 
auch  kupferhaltig  ist.  Das  ebenfalls  durch  kaltes  Wasser, 
und  zwar  im  Wege  der  Verdrängung,  gewonnene ,  trockne 
Präparat  der  U.  St.  Ph.  dagegen  ist  als  dem  unsrigen 
gleichwerthig  zu  erachten. 

Extractiun  ßubiae  tinctoruin. 

Aus  Badix  Rnbiae  tinctorum  wie  Extractum  Bis- 
tortae  (S.  157)  herzustellen.  Dick,  rothhraun,  in  Wasser 
trühe  löslich  (Schacht). 

Extractum  Salicis. 

Aus  Cortex  Salicis  wie  Extractum  Bistortae  (S.  157) 
zu  bereiten.  Dick,  braunscJnoarz,  in  Wasser  mit  rothbrauner 
Farbe  etims  triU^e  löslich  (Schacht).     Ausbeute  20Vo- 

Extractum  Saponariae. 

Aus  Radix  Saponariae  wie  Extractum  Bistortae  (S.157) 
anzufertigen.  Dick,  bratinschvarz ,  in  Wasser  fast  klar 
löslich  (Schacht).     Ausbeute  30— 357o- 

12* 
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Extractum  Sarsaparillae. 

Aus  Radix  Sarsaparillae  wie  Extractum  Bistortae 
(S.  157)  zu  bereiten.  Dick,  hrauiischvarz,  iu  Wasser  etwas 
frühe  löslich  ( Schacht ).  Geruchlos,  von  etwas  kratzendem 
Geschmack.     Ausbeute  18 — 20 '^/f,. 

Extractuiii  Seminis  Colcliici  acidum. 

1  Tii.   Semen  Colchici   grosso    modo   pulveratum 

wird  mit 

8  Th.  Acetum  (von  nahezu  6^/,,  Säuregehalt) 
3  Tage  laug  unter  öfterem  Umrühren  macerirt,  dann  colirt, 
ausgepresst;  und  der  Rückstand  mit 

4  Th.  Acetum 
nochmals    in    gleicher    Weise    behandelt.      Die    filtrirten 
Flüssigkeiten  werden  in  einem  Porzellangefäss  zur  dicken 
Extractconsistenz     verdampft.       Sei     schvmrzlichbraun,     in 
Wasser  mit  brauner  Farbe  Mar  löslich  (Schacht). 
Aufbewahrung:  vorsichtig, 

Extractum  Seminis  Hyoscyami. 

1  Th.  Semen  Hyoscyami 

wird  grob  gepulvert,   durch  kaltes  Auspressen  vom  fetten 
Oel  befreit,  darauf  bei  gelinder  Wärme  mit 

2  Th.  Spiritus  dilutus 

1  Tag  lang  digerirt,  ausgepresst,  und  dieses  Verfahren  noch 
zweimal  mit  neuen  Spiritusmengen  wiederholt.  Die  ge- 
mischten und  filtrirten  Flüssigkeiten  werden  zu  einem  dicken 
Extract  verdampft,  dieses  in  seinem  Tierfachen  (xewicht 
destillirten  Wassers  gelöst,  die  Lösung  filtrirt  und  unter 
Verwerfung  des  abgeschiedenen  Harzes  auf's  Neue  zur 
dicken  Extractconsistenz  gebracht.  Sei  schwarzbraun,  an 
der  Luft  leicht  feucht  werdend,  in  Wasser  fast  Mar  löslich 
(Schacht).  Nicht  mit  dem  gewöhnlichen,  aus  dem  frischen 
Kraut  bereiteten  Extractum  Hyoscyami  zu  verwechseln. 
Aufbewahrung:  vorsichtig,  Schacht. 
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Extr<actum  Seminis  Stramonii. 

Aus  Semen  Stramonii  in  derselben  Weise,  wie  das 
vorstehende  Extractum  Seminis  Hyoscyami  zn  gewinnen, 
und  von  derselben  BescbaiFenlieit  (Schacht).  Nicht  mit 
dem  gewöhnlichen,  ans  dem  frischen  Kraut  bereiteten 
Extractum  Stramonii  zu  verwechseln. 

Aafbewahrung:  vorsichtig,  Schacht. 

Extr«actum  Senegae. 

Aus  Radix  Senegae  wie  Extractum  Aurantii  (S.  156) 

herzustellen,  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Auszüge  zur 
Trockne  verdampft  werden  (T.  A.).  GcUjlraunes,  in  Wasser 
tr'dhe  lösliches  Pulver  (Germ.  I).  Die  Lösung  wird  schon 
durch  Verdünnung  mit  Wasser,  und  sehr  leicht  durch 
Alkoholzusatz  vollkommen  klar.     Ausbeute  i.  ]\[.  28,5  Vo- 

Extraetnm  Sennae. 

2  Tli.  Folia  Sennae  (Alexandrinae)  werden  mit 

8     ,,     Aqua  tepida  (von  40 "^  C.) 
zu  einer  breiförmigen  Masse  angerührt,  nach  24  Stunden 
ausgepresst,  und  dieses  Verfahren  mit 

7  Th.  Aqua  tepida 
wiederholt.  Die  durch  Absetzen  und  Coliren  gereinigten 
Auszüge  werden  zu  einem  dielieu  Extract  verdampft, 
dieses  nach  dem  Erkalten  in  destillirteni  Wasser  gelöst, 
filtrirt  und  das  Filtrat  auf's  Neue  verdampft.  Dickes, 
hraunes,  in  Wasser  Mar  lösliches  Extract  (Schacht).  Aus- 
beute 27"  0- 

Extractum  Simarubae  aquosum. 

Aus  Cortex  Simarnbae  wie  Extractum  Bistortae  (S.  157) 
herzustellen.  Dick,  hraunschrarz,  in  Wasser  trübe  löslich. 
(Schachtj. 
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Extractum  Simarubae  spirituosum. 

Aus  Cortex  Simarubae  wie  Extractum  Croci  (S.  164) 
herzustellen.  Dick,  sclnrarzhraun,  in  Wasser  frühe  löslich 
(Schacht). 


Extractiiin  Stramonii. 

Folia  Straraonii  recentia,  zur  Blüthezeit  gesammelt, 
werden  nach  Vorschrift  von  Extractum  Chelidonii  (S.  161) 
behandelt.  Dick,  scJnvarzJn-aim^  in  Wasser  fast  klar  löslich 
(Germ.  I).  Durch  Verdünnung  mit  Wasser  oder  mit 
schwachem  Spiritus  wird  die  Lösung  völlig  klar;  starker 
Spiritus  trübt  die  Lösung.  Geruch  narkotisch,  Geschmack 
bitter  und  scharf.     Ausbeute  2,6 — 3,2,  i.  M.  ^^|^^. 

Maximale  Einzelgahe,  0,1,  maximale  Tagesgahe  0,4  Germ.  I. 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  Germ.  L 


Extractum  Strycliiii  aquosum. 

Aus  Semeu  Strychni  grosso  modo   pulveratum   wie 

Extractum  Bistortae  (S.  157)  herzustellen;  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  die  Auszüge  zur  Trockne  verdampft  werden. 
Gelhhvaunes  Pulver^  in  Wasser  mit  grünlichweisser  Farbe 
trühe  löslich  (Germ.  I).  Die  Lösung  wird  auch  durch  starke 
Verdünnung  mit  Wasser  nicht  völlig  klar;  Alkohol  er- 
zeugt darin  eine  flockige  Trübung.  Geruchlos  und  sehr 
bitter.  Da  auf  den  Strychningehalt  die  Bereitungsart  von 
merklichem  Einfluss  ist,  muss  das  Extract,  wenn  und  wo 
es  trotz  der  Streichung  durch  die  Germ.  II  noch  zur  Ver- 
wendung kommt,  genau  nach  der  gültigen  Vorschrift  an- 
gefertigt werden.     Ausbeute  14,5—17,2,  i.  M.  15  «/q. 

Maximale  Einzelgahe  0,2,  maximale  Tagesgahe  0,6  Germ.  I. 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  Germ.  I. 
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Extractum  Taraxaci  liqiiidimi. 

1  Th.  Badix  Taraxaci  cum  Herba, 

die  ganze,  im  Früliliug  vor  dem  Aufblühen  gesammelte 
lind  getrocknete  Pflanze,  wird  nach  erfolgter  Zerkleinerung 
mit 

5  Th.  Aqua  destillata 
48    Stunden    lang    macerirt,    ausgepresst,    und    der  Rück- 
stand mit 

5  Th.  Aqua  destillata 
12  Stunden  lang  abermals  extrahii't,  gepresst,  die  Flüssig- 
keiten aufgekocht,  decanthirt  und  im  NYasserbade  auf 

2  Th.  Rückstand   . 

verdampft.  Dieser  wird  in  kaltem  Wasser  gelöst  (rich- 
tiger: nach  Bedarf  damit  verdünnt),  filtrirt  (Germ.  II),  und 
zur  dünnen  Extractconsistenz  verdampft  ('Schacht).  Oder 
es  werden  besser  ex  tempore 

3  Th.  Extractnm  Taraxaci  spissum  in 
1     ,.     Aqua  destillata 

gelöst.  Klare,  rothhraune,  syrupdicke,  in  Wasser  klar  lösliche 
Flüssigkeit  (Bor.  YI).  Geschmack  sUsslich-hitterlich,  nach 
Standort,  Entwicklung  und  Verarbeitung  der  Pflanze  etwas 
verschieden. 

Extractum  Taxi  baccatae. 

Folia  Taxi  baccatae  recentia  werden  nach  der  Vor- 
schrift zu  Extractum  Caleudulae  (S.  157)  behandelt,  und 
dadiu'ch  ein  dickes,  dunkelbraunes,  in  Wasser  trübe  lösliches 
Extract  gewonnen  (Schacht). 

Aufbewahrung :  vorsichtig. 

Extractum  Tornientillae. 

Aus  Rhizoma  Tornientillae  wie  Extractum  Centaurii 
'S.  160)  zu  bereiten  (T.  A.).  Dick,  rothbraim,  in  Wasser 
trübe  löslich  (Schacht). 
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Extra  et  um  Toxicodendri. 

Folia  Rhois  Toxicodendri  recentia  werden  nach  Vor- 
sclirift  von  Extractum  Calendulae  (S.  157)  behandelt. 
Dickes,  dtmhelhrcames,  trübe  und  mit  brauner  Farbe  in 
"Wasser  lösliches  Extract  (Schacht). 

Aufbewahrung:  vorsichtig. 

Extraetiim  Uvae  Ursi. 

Folia  Uvae  Ursi  werden,  wie  bei  Extractum  Arnicae 
Florum  (S.  155)  angegeben,  verarbeitet,  und  dieserart  ein 
dickes,  hraunschwarzes,  in  Wasser  eticas  trübe  lösliches  Ex- 
tract gewonnen  (Schacht'.     Ausbeute  32,8—39,  i.  M.  86  Vo- 

Extraetiim  Yaleriaiiae. 

Aus  Radix  Valerianae  wie  Extractum  Aurantii  (S.  156) 
herzustellen  (T.  A.).  Dick,  sc// war zb raun,  in  Wasser  trübe 
löslich  (Germ.  I).  Die  Lösung  wird  durch  weitere  Ver- 
dünnung fast  milchig  trübe,  und  hellt  sich  auch  durch 
nachfolgende  Erhitzung  nur  unvollständig  auf;  dagegen 
macht  Alkoholzusatz  die  concentrirte  wässrige  Lösung  mit 
Leichtigkeit  vollkommen  klar.  Besitzt  den  starken  Geruch 
und  süsslich-aromatischen  Geschmack  des  Baldrians.  Aus- 
beute 14,2—22,1  i.  M.  18  7o.  —  Das  früher  gebräuchliche, 
kalt  bereitete  wässrige  Extract  löste  sich  klar  in  Wasser, 
und  diese  Lösung  blieb  auch  auf  Zusatz  von  gleichviel 
Spiritus  klar. 

Faba  Calabarica. 

Die  ovalen  oder  länglichen,  mehr  oder  minder  nieren- 
förmigen,  ein"  wenig  flach  gedrückten  Samen  von  Fh?/- 
so Stigma  vene/iosum  Balfour.  Sie  sind  etwa  4cm  lang, 
2  cm  breit  und  11  mm  dick,  und  sind  mit  einer  braunen, 
schwachglänzenden,  körnig-runzligen  Samenhaut  bekleidet, 
welche  die  beiden  ovalen,  weisslichen,  zerbrechlichen 
Samenlappen    einschliesst.      Am    Rande    sind    die    Samen 
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einerseits  convex,  andererseits  mehr  oder  weniger  einge- 
bogen und  mit  einem  tief  gefurchten  Xabel  versehen 
(Germ.  I). 

Die  obigen  Maassangaben  differiren  ziemlich  stark 
von  meinen  Wahrnehmnugen :  ich  fand  die  Samen  2,5  bis 
3,3  cm  lang,  1,5 — 1,8  cm  breit  und  12 — 15  mm  dick.  Geruch 
und  Geschmack  schwach  und  fade.  Der  Name  T\-äre  besser 
in  Sfiiien  Physostiginatis  nmznändern. 

Aufbewahrung:  vorsichtig. 

Fiibae  Igiiatii. 

Die  Samen  von  Ignatia  amara  L.f'iL  Ursprünglich 
eiförmige,  durch  gegenseitigen  Drnck  aber  in  sehr  ver- 
schiedener Weise  unregelmässig  gestaltete,  kantige  und 
abgeflachte,  bis  2,5  cm  lange,  bis  2  cm  breite  und  bis 
1,5  cm  dicke,  unten  mit  einem  kleinen  vertieften  Nabel 
versehene,  matte,  braune,  feinrunzliche  Samen,  mit  feinen, 
gelblichen,  verfilzten  Haaren  besetzt,  die  sich  aber  leicht 
abreiben,  daher  häufig  ganz  oder  stellenweise  fehlen.  Ei- 
weiss  hornartig,  dunkelgrau,  durchscheinend,  hart,  in 
AYasser  stark  aufquellend.  Die  Samen  sind  geruchlos,  sehr 
bitter  und  in  noch  höherem  Grade  giftig,  als  die  ihnen 
verwandten  Brechnüsse,  trotzdem  aber  dem  Wurmfrass 
ausgesetzt;  gegen  das  Licht  gehalten,  sind  sie,  wenn  nicht 
bereits  gar  zu  alt.  durchscheinend. 

Aufbewahrung:  vorsichtig. 

Fabae  Piclmrini. 

Die  länglichen,  bis  4  cm  langen,  1 — IVo  cm  breiten 
und  bis  1  cm  dicken,  planconvexen ,  auf  der  flachen 
Seite  häufig  durch  Eintrocknen  mit  einer  Furche  ver- 
sehenen, aussen  schwarzbraunen,  innen  blassbräunlichen, 
unter  der  Loupe  roth  punktirten,  markigen  Samenlappen 
v^n  Ne  c  t  a  n  d  r  a  Pu  c  h  u  ry  m  ajo  r  Nees,  auf  der  Innenseite, 
in  der  Nähe  des   einen  Endes,    das    "Würzelchen   zeigend. 
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Geruch  und  Gesclimack  aromatisch,  sehr  an  Sassafrass, 
Lorbeeren  und  Muskatnuss  erinnernd. 

Die  Fabae  Pichurim  minores,  von  Nectandra 
Puchury  minor  Nees,  sind  den  vorigen  sehr  ähnlich,  nur 
kleiner,  mehr  convex  und  eiförmig,  gegen  l^/g  cm  lang, 
1  cm  breit  und  V2  cm  dick,  minder  hart,  aussen  bisweilen 
noch  mit  einer  dünnen,  hellbraunen,  runzligen,  leicht  ab- 
blätternden Haut  bekleidet. 

Fabae  Tonco. 

Die  reifen  Samen  \0Vl  Dipterix  odorata  Willdenow 
(Coiimarana  odorata  Aublet),  die  als  stark  cumarinhal- 
tiges,  den  widerlichen  Geruch  des  Jodoforms  im  hohen 
Grade  milderndes  Mittel  neuerdings  wieder  mehr  Be- 
achtung fanden.  Sie  sind  3 — 4  cm  lang,  bis  1,5  cm  breit, 
bis  1  cm  dick,  etwas  plattgedrückt,  meist  ein  wenig  ge- 
krümmt, mit  einer  fast  schwarzen,  fettglänzenden,  mehr 
oder  weniger  mit  Cumarin-Krystallen  bedeckten,  netz- 
runzligen, dünnen  und  zerbrechlichen  Samenschale  be- 
kleidet. Die  Samenlappen  sind  planconvex,  hellbraun,  ölig, 
trennen  sich  leicht  von  einander,  und  zeigen  auf  den  Be- 
rührungsflächen häufig  krystallinisch  ausgeschiedenes  Cu- 
marin. Geruch  stark  melilotenartig,  Geschmack  aromatisch 
und  bitter.  Als  Handelswaare  ist  die  Angustura-Sorte  am 
meisten  geschätzt.  Kleine,  trockne,  verkümmerte  Exem- 
plare von  schwachem  Geruch  sind  zu  verwerfen. 

Farina  Hordei  praeparata. 

Farina  Hordei 

wird  in  einen  zinnernen  Ojdinder  fest  eingedrückt,  bis 
derselbe  zu  zwei  Dritttheilen  gefüllt  ist:  dann  wird  das 
Gefäss  verschlossen  und  30  Stunden  lang  der  Hitze  des 
ToUen  Dampfbades  ausgesetzt.  Nach  dem  Erkalten  wird 
die  oberste  mehlartige  Schicht  entfernt,  die  übrige  röthlich- 
gelhe  Masse  zu  Pulver  zerrieben  und  trocken  aufbewahrt 
(Germ.  I).     Besteht  zum    grossen  Theil    aus  Dextrin.,    lässt 
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aber  unter  dem  Mikroskop  noch  zahlreiclie  Stärkekörner 
erkennen.  Der  Gesclimack  ist  süsslich  und  sehr  schleimig. 
Bei  nicht  ausreichend  starker  und  anhaltender  Erhitzung 
bleibt  das  Pulver  mehr  ^veisslich  und  mehlig:  bei  zu 
starker  Hitze,  z.  B.  im  Backofen,  kann  die  Farbe  leicht 
in's  Bräunliche,  der  Geruch  und  Geschmack  in's  Brenz- 
liche  übergehen. 

Aufbewahrung:  im  Trocknen,  Germ.  I. 


Fei  Tauri  depuratum  siccum. 

Fei  Tauri  receiis  wird  mit  der  gleichen  Menge 
Spiritus 

tüchtig  durchgeschüttelt,  die  eine  Weile  beiseit  gestellte 
Mischung  filtrirt,  und  von  dem  Filtrat  der  Spiritus  im 
Dampfbade  abdestillirt.  Dem  Eückstaud  wird  nach  und 
nach  unter  häufigem  Umschütteln  soviel,  zuvor  mit  Salz- 
säure gereinigte,  noch  feuchte-  Thierkohle  (S.  BJ«  zuge- 
setzt, bis  eine  abfiltrirte  Probe  nur  noch  eine  gelbliche 
Farbe  zeigt  (doch  muss  man  der  Kohle  für  ihre  Ein- 
wirkung wenigstens  eine  Stunde  Zeit  lassen) ;  dann  filtrirt 
man  ab.  und  verdampft  das  Filtrat  zu  einem  trocknen 
Extract.  Dieses  bildet  ein  ge/ll  ich  weisses  Pulver,  das  sich 
mit  derselben  Farbe  in  Wasser  und  in  Spiritus  Har  auf- 
löst, an  der  Luft  leicht  feucht  wird,  und  beim  Verbrennen 
einen  geringen  weissen  Rückstand  von  alkalischer  Reaction 
hiuterlässt  (Germ.  I).  Dieser  Rückstand  ist  durchaus  nicht 
gering,  denn  er  beträgt  12 — 14,  nach  Hager  sogar  gegen 
20  Gewichtsprocent;  und  es  ist  auch  eine  sehr  lang  an- 
dauernde Glülihitze  erforderlich,  um  die  reichliche,  schwer 
verbrennliche  Kohle  in  eine  weissliche  Asche  überzuführen. 
Die  Lösung  zeigt  den  charakterischen  Gallengeruch,  schäumt 
sehr  stark  beim  Schütteln,  und  schmeckt  erst  süss,  dann 
anhaltend  gallig-bitter.  Ausbeute  6 — 7,5,  i.  M.  6,5  '^ ,,  der 
frischen  Galle,  womit  die  Angabe  der  Germ.  I  von  etwa 
7  ^Iq  hinreichend  übereinstimmt. 
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Versetzt  man  die  verdünnte  wässrige  Lösung  mit  ^/s 
ihres  Volumens  concentrirter  Scliwefelsäure  so,  dass  die 
Flüssigkeit  sich  nicht  über  60°  erhitzt,  und  fügt  dann 
unter  Umschütteln  einige  Tropfen  einer  20 'Vo  igen  Rohr- 
zuckerlösung hinzu,  so  färbt  sich  die  Flüssigkeit  sehr  schön 
violett  (PETTENKOFER'sche  Gallensäurereaction).  Aehnliche 
Erscheinungen  werden  übrigens  auch  durch  einige  andere 
organische  Körper  hervorgerufen. 

Aufbewahrung:  in  gut  verschlossenen  Gefässen, 
Germ.  I. 

Fei  Tauri  iiispissatiiin. 

Fei  Tauri  recens  wird  erwärmt,  durch  Leinwand 
colirt,  und  in  einem  Porcellangefäss  im  AVasserbade  unter 
Venneidimy  des  UmrUhrens  zur  dickeil  Extractconsistenz 
verdampft.  Sei  von  hräunlich-grüner  Farbe,  und  gebe  mit 
"Wasser  eine  Mare^  grünliche  Lösung  (Germ.  I). 

Da  sich  die  Ochsengalle  beim  Erhitzen  sehr  bald 
vollständig  mit  einer  Haut  bedeckt,  welche  die  Ver- 
dampfung unterJialh  des  Siedepunktes  sehr  erschwert  und 
nach  einiger  Zeit  fast  gänzlich  verhindert,  so  muss  das 
Verlangen  der  Phk.,  ohne  Umrühren  zur  dicken  Extract- 
consistenz zu  bringen,  als  imerfüUhnr  gelten.  Ihre  wahr- 
scheinlich dabei  leitend  gewesene  Absicht,  die  Gallen- 
substanz möglichst  wenig  mit  der  Luft  in  Berührung  zu 
bringen,  wird  unter  rascher  Förderung  der  Verdampfung 
am  besten  erreicht  durch  den  rotirenden  mechanischeii 
Rührer  (vgl.  Hirsch,  Germ.  IL  S.  114),  wenn  derselbe  so 
eingestellt  wird,  dass  der  Rührstab  eben  nur  die  an  der 
Oberfläche  entstehende  Haut  beseitigt,  ohne  in  die  Flüssig- 
keit selbst  tiefer  einzutauchen. 

Auf  der  Oberfläche  der  eingedickten  Masse  findet 
man  öfter  nach  einiger  Zeit  einen  weissen  Anflug  aus 
feinen,  nadeiförmigen,  häufig  unter  einander  verfilzten 
Krystallen,  die  sich  von  Schimmelbildungen,  welchen  sie 
auf  den  ersten  Blick  ähnlich  erscheinen,  leicht  durch  ihre 
ausgesprochene  Form ,   den  rein   salzigen  Geschmack  und 
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die  Lösliclikeit  in  "Wasser  uuterscheiden,  und  die  vor- 
zugsweis  aus  den  Xatriumsalzen  der  verschiedenen  Gallen- 
säuren bestehen. 

Die  wässrige  Lösung  zeigt  den  eigenthümlichen  Gallen- 
geruch, schäumt  sehr  stark  beim  Schütteln,  schmeckt  erst 
süsslich,  dann  intensiv  bitter,  und  lässt  sich  mit  Spiritus 
ohne  erhebliche  Trübung  mischen.  Auf  Zusatz  von  Sal- 
petersäure, welche  salpetrige  Säure  enthält,  färbt  sich  die 
Lösung  erst  grün,  dann  hlau,  violett,  mhinroth  und  endlich 
sclimutziggelh  (GMELiN'sche  Gallenreaction).  Dieselben  Farben- 
-erscheinungen  bringt  auch  Bromwasser  hervor,  besonders 
wenn  man  zuvor  die  Galleufarbstoffe  durch  Schütteln  der 
schwach  angesäuerten  Lösung  mit  Chloroform  in  dieses 
überführt.  Indess  sind  schon  die  sinnlichen  Merkmale 
der  eingedickten  und  der  gereinigten  Galle  so  charak- 
teristisch, dass  chemische  Identitäts-Reactionen  entbehr- 
lich scheinen. 

Fei  Tauri  recens. 

Bräunlich  grüne  oder  dunkelgrüne,  etwas  klehrige  Flüssig- 
T^eit  von  eigenthümlichem  Geruch,  unangenehmem,  bitte rm  Ge- 
schmack, und  nexitroler  oder  schwach  alkalischer  Eeaction. 
Spec.  Geic.  1,018—1,028.  Eine  Mischung  von  2  Tropfen 
Ochsengalle  und  10  ccm  Wasser,  der  man  zuerst  1  Tropfen 
einer  frisch  bereiteten  20  procentigen  Bohrzuckerlösung, 
und  darnach  mit  Vorsicht  Schwefelsäure  zugesetzt  hat, 
bis  der  zuerst  entstandene  Niederschlag  wieder  gelöst  ist, 
nimmt  allmälig  eine  kirsehrothe  Farbe  an,  die  nach  und 
nach  in  Carminroth,  Purpurroth  und  Violett  übergeht  (U.  St.). 
Saure  Eeaction  weist   auf  einen  abnormen  Zustand  hin. 


Ferrum  aceticum  siccum. 

100    Th.    Liquor    Ferri     acetici    (Bor.    VII    oder 
Germ.  I,  8'\  ^  Fe  enthaltend) 
^werden  in  einem  flachen  Porcellangefäss  hei  einer  25°  nicht 
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übersteigenden   Wärme    zur  Trockne  verdampft,   so  dass 
25  Th.  Rückstand 

bleiben,  welcher  zerrieben  ein  rothhraunes ,  in  Wasser  lang- 
sam aber  vollständig  lösliches  Pulver  giebt,  das  von  Eisen- 
oxydnl  frei  sein  muss  (Scbaclit).  Besser  streicht  man  die 
bei  sehr  gelinder  Wärme  bis  zur  Syrupsconsistenz  ver- 
dampfte Flüssigkeit  mittelst  des  Pinsels  auf  Glasplatten, 
und  erhält  so  nach  dem  Trocknen  das  Salz  in  rothbrauneny 
durchsichtigen  Lamellen. 

AVenn  das  Salz,  abgesehen  von  dem  "Wassergehalt, 
dieselbe  Zusammensetzung  wie  die  Lösung  (vgl.  Hirsch, 
Germ.  IL  S.  226)  besitzt,  nämlich  Fe2(OH)2  (C^HSO^)^  =  382 

112      34  236 

odier  FeW\H0,2C^W0^  =  l^dl,    so    müssten   100  Th.    der- 

80        9  102 

selben  nicht  25,  sondern  27,285  Th.  Rückstand  geben.  Wird 
beim  Eintrocknen  die  angegebene  Temperatur,  die  besser 
noch  etwas  zu  ermässigen  ist,  überschritten,  so  resultirt  ein 
mehr  oder  minder  unlösliches  Salz.  Der  Liquor  Ferri 
acetici  der  Germ.  II  liefert,  entsprechend  seinem  gerin- 
geren, nur  4,8 — 6*^/o  Fe  betragenden  Gehalt  nur  16,37 — 17  ^'/^ 
trocknes  Salz  von  vorstehender  Formel. 


Ferrum  allbuminatuin. 

Eine  Verbindung  von  Eiweiss  mit  Eisenoxyd  oder 
Eisenoxychlorid,  die  je  nach  der  Darstellungsweise  in  Zu- 
sammensetzung und  Eigenschaften  verschieden  ist,  meistens 
aber  gelbe  bis  rothhraune  Lamellen  oder  auch  eine  dunkel 
rothhraune  Masse  bildet,  deren  Eisengehalt  etwa  3,8— 4,6 "/o 
beträgt,  und  die  sich  bald  mehr,  bald  minder  in  Wasser 
lösen. 

Zu  ihrer  Darstellung  schüttelt  man  die  colirte  Lösung 
von 

10  Tli.  frischem  Hühnereiweiss  in  40  Th.  Wasser 
erst  mit  30  Th.  einer  gesättigten  Kochsalzlösung  und  dar- 
auf mit  einer  Lösung  von 
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9  Th.    Liquor    Ferri  sesquichlorati  von    1,2S1    in 

30  Th.  Wasser  kräftig  durch,  stellt  12  Stunden  ins  Kalte 
und  Dunkle,  setzt  dann  300  Th.  Wasser  zu,  schüttelt 
wiederum  kräftig  durch,  lässt  absetzen,  sammelt  den  Nieder- 
schlag auf  Leinwand,  wäscht  ihn  mit  Wasser  nach,  presst 
und  trocknet.  Hager  setzt  seinem,  in  ähnlicher  AVeise 
gewonnenen,  noch  feuchten  Präparat  so  viel  Zucker  zu, 
dass  nach  dem  Trocknen  ein  Gemenge  von  etwa  1  Th. 
Eisenalbuminat  und  9  Th.  Zucker  resultirt. 

DiEHL  verdünnt  26,67  Th.  Eiweiss  mit  ebensoviel 
Wasser,  setzt  1  Th.  Liquor  Ferri  sesquichlorati  von  1,355 
mit  26,67  Th.  Wasser  verdünnt  hinzu,  filtrirt,  vermischt 
mit  26,67  Th.  gesättigter  Kochsalzlösung,  sammelt  den 
Niederschlag  auf  einem  Tuch,  wäscht  mit  schwacher  Koch- 
salzlösung nach  und  presst;  der  getrocknete  Rückstand 
beträgt  3  Th. 

BiEL  löst  10  Th.  troeknes  Eieralbumin  in  100  Th. 
Wasser,  setzt  2,4  Th.  Liquor  Ferri  sesquichlorati  von 
1;480,  die  mit  dem  10  fachen  Vohini  Wasser  verdünnt  sind, 
hinzu,  schüttelt  kräftig  durch,  erwärmt  gelinde,  bis  die 
Mischung  ziemlich  klar  wird,  filtrirt,  verdampft  bei  ge- 
linder Wärme  zum  Syrup,  und  lässt  diesen  auf  Glasplatten 
eintrocknen. 


FeiTuiii  chloratum. 

nahezu  Fe  Cl^  +  2  H^O  =  163  oder  Fe  Cl  +  2  i7(9  =  81,5. 
127  36  63,5  18 

1000  Th.  Liquor  Ferri  chlorati  (s.  d.),  frisch  be- 
reitet und  oxydfrei 

werden  in  einer  Porcellanschale  bei  starkem  Feuer  rasch 
zur  Salzhaut  eingedampft,  dann 

1  Th.  Acidnm  hydrochloi'icum 

zugesetzt,  und  unter  beständigem  Rühren  bis  zur  Con- 
STstenz  eines  steifen  Breies  weiter  verdampft,  der  nach 
Entfernung    vom  Feuer    zu   einer  festen  Salzmasse  erst9,rrt. 
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Diese  wird  zerrieben,  und  sogleich  in  kleine,  erwärmte, 
auf's  Beste  zu  verschliessende  Gläser  gefüllt  (Germ.  I). 

Ueber  das  Verfahren  beim  Eindampfen  von  Salz- 
lösungen zur  Trockne  vgl.  Hirsch  Germ.  II.  S.  194  5.  Hier 
geschieht  das  Eindampfen  bis  zur  Bildung  der  Salzhaut 
unter  volleni^  h^hhaftem  Kochen  der  Flüssigkeit,  dann  bei  ge- 
linderer "Wärme.  Die  Säure  setzt  man  der  Lösung  besser 
von  Anfang  an,  und  zwar  in  einem  etwas  grösseren  Maass, 
von  3 — 5  Th.,  zu.  Die  erstarrte  Salzmasse  muss  Jiart  vncl 
fest  sein,  und  nicht  .so  heiss  in  die  Gläser  gefüllt  werden, 
dass  sie  etwa  noch  Feuchtigkeit  abgiebt,  denn  diese  ist  es, 
welche  wesentlich  zu  höherer  Oxj^dation  des  Präparates 
in  den  Gefässen  trotz  des  sorgfältigsten  Verschlusses  dis- 
ponirt.  Ist  das  Salz  nicht  oxydfrei,  so  wird  es  nach  der 
HAGER'schen  Methode  in  dünner  Schicht  auf  Porcellan- 
tellern  den  directen  Sonnenstrahlen  ausgesetzt  und  öfter 
umgewendet,  bis  das  Ganze  ein  trocknes  weisses  Pulver 
bildet,  von  dem  eine  in  Wasser  gelöste  Probe  durch 
Kaliumeiseucj^anür  nicht  sogleich  gebläut  wird. 

Blassgrünliches  Salzpulver,  das  mit  seinem  gleichen 
Gewicht  "Wasser  unter  Zusatz  einiger  Tropfen  Salzsäure 
(zu  wie  viel'?}  eine  klare  Lösung  giebt,  welche  sich  weder 
durch  Vermiscluing  mit  ihrem  dreifachen  Volum  Spiritus 
trübt,  noch  durch  Chlorbaryum  gefällt  wird  (Germ.  I). 
Sonstige  Prüfung  wie  bei  Liquor  Ferri  chlorati  (s.  d.). 

Aufbewahrung:  in  gut  verschlossenen  Fläschchen, 
Germ.  I,  von  weissem  Glase  im  vollen  Tages-,  bzglch. 
Sonnenlicht. 


Ferrum  citricum  ammoniatum. 

re2(C'^H50')-^  +  (NH^)2C''H''0'  ^716  oder 

112        373  36  190 

2  (Fe'Cß,  C^^HKJ^^)  +  2  .V^*0,  HO,  C^^HK>'^  =  716. 

160  330  52  9  165 

2  Th.  Aciduni  citricum  werden  in 

8     „     Aqua  destillata  gelöst,  und  allmälig  soviel 
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Ferrum    oxydatum  fascam,  recens  praecipitatam 
et  adhuc  hnmidam 

zugesetzt,  dass  nacli  längerer  Digestion  bei  gelinder 
Wärme  und  unter  häufigem  Umrühren  ein  kleiner  Theil 
davon  ungelöst  bleibt.  Dann  wird  die  Flüssigkeit  filtrirt, 
das  Filter  mit  ein  wenig  "Wasser  nachgewaschen,  in 
dem  Filtrat 

1  Th.  Acidum  citricnm 

gelöst,  und  so  viel 

Liquor  Ammonii  caustici 

zugefügt,  dass  das  Ammoniak  ein  wenig  vorwaltet.  Dar- 
auf verdampft  man  die  Flüssigkeit  in  einer  Porcellan- 
schale  bei  gelinder  Wärme  zur  Consistenz  eines  Syrups^ 
streicht  denselben  auf  flache  Porcellangefässe  oder  Glas- 
tafeln, und  lässt  austrocknen  (Germ.  I).  Während  des 
Eindampfens  ist  von  Zeit  zu  Zeit  ein  wenig  Ammoniak 
zuzusetzen,  so  dass  dauernd  ein  kleiner  Üeberschuss  davon 
vorhanden  ist. 

üeber  die  Darstellung  des  Ferrum  oxydatum  fuscum 
vgl.  S.  200/4.  Die  vorgeschriebenen  2  Th.  krystallisirter 
Citronensäure  (Mol.  Gew.  210)  nehmen  0,5333  Th.  metal- 
lisches Eisen  oder  0,7ü19  Th.  Eisenoxyd  auf,  welche  letztere 
in  der  7  fachen  Menge,  also  in  5,338  Th.  einer  Eisenoxyd- 
lösung enthalten  sind,  die  gleich  dem  Liquor  Ferri  ses- 
quichlorati  und  sulfurici  oxydati  der  Germ.  II,  10  *^/o  Eisen 
enthält.  In  Rücksicht  auf  unvermeidliche  kleine  Verluste 
nimmt  man  also  5,4—5,5  Th.  einer  der  genannten  beiden 
Lösungen  zur  Herstellung  des  Eisenoxydhydrats.  Dieses 
bedarf,  wie  auch  die  Phk.  es  andeutet,  einer  längeren  Di- 
gestion, um  sich  in  der  Citronensäure  zu  lösen ;  man  kann 
sie  sehr  gut  in  einer  weithalsigen  Flasche  bewirken,  die 
man  einen  Tag  lang  unter  häufigem  Umschütteln  in  einen 
Trockenschrank  stellt,  der  zwischen  30 — 50°  Wärme  zeigt. 
Ammoniakgehalt  erhöht  die  Löslichkeit  des  Eisenoxyds, 
soll  aber  selbstverständlich  hier  nicht  vorhanden  sein.  — 
Wie  bei  zu  Tcurzer  Digestion    zu    wenig,    so    kann    bei    zu 

Hirsch,  Supplement.  13 
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lange  fortgesetzter  auch  zu  viel  Eisenoxyd,  falls  es  im  Ueber- 
schuss  vorhanden  ist,  unter  Bildung  basischen  Salzes,  in 
Lösung  gehen,  was  ebenso  zu  vermeiden  ist.  Da  die  Phk. 
nicht  angiebt,  %oie  viel  dem  Gewicht  nach  Eisenoxyd  in 
Lösung  gebracht,  noch  loie  viel  davon  das  fertige  Präparat 
enthalten  soll,  kann  man  leicht  in  den  Fall  gerathen,  zu 
viel  zu  lösen,  und  erhält  dann  nur  theilweis  oder  schwierig 
lösliche  Verbindungen.  —  Die  Ausbeute  beträgt  3,4  bis 
3,5  Th.  Die  Zusammensetzung  entspricht  empirisch  ohn- 
gefähr  der  obigen  Formel;  ob  aber  das  Präparat  als  feste 
chemische  Verbindung  oder  mehr  als  ein  Gemenge  ver- 
schiedener Verbindungen  anzusehen  sei,  und  welchen 
Wassergehalt  es  etwa  noch  besitzt,  muss  für  jetzt  noch 
als  offene  Frage  gelten.  Der  Eisenoxydgehalt  berechnet 
sich  aus  obiger  Formel  auf  22,346  "/o!  i^  ^^^  Praxis  pflegt 
er  zwischen  20 — 21  'Vo  zu  betragen, 

Troclcnes^  amorphes  Salz,  welches  meistens  dünne,  durch- 
scheinende Blättclien  von  rothbrauner  Farbe  bildet,  und  einen 
stechend  salzigen,  später  schwach  eisenartigen  Geschmack  be- 
sitzt. Seine  wässrige  Lösung  darf  auf  Zusatz  von  Ammo- 
niak keinen  Niederschlag  geben,  muss  aber  beim  Erwärmen 
mit  Kalilauge  unter  Ammoniak-Entwickelung  Eisenoxyd 
abscheiden  (Germ.  I).  Im  Uebrigen  ist  das  Präparat  hygro- 
sl-opisch,  leicht  löslich  in  Wasser,  unlöslich  in  Alkohol  und 
Aether.  Beim  Erhitzen  verkohlt  es  unter  Entwickelung 
von  Ammoniak,  und  hinterlässt  Eisenoxyd  als  endlichen 
Glührückstand;  dieser  soll  nach  der  Brit.  nicht  weniger 
als  27  "^/o,  nach  der  U.  St.  Ph.  etwa  25  "/o  betragen ;  die 
Russ.,  welche  die  Vorschrift  der  Germ.  I  adoptirt  hat,  ver- 
langt   einen  Eisengehalt  von  14  °/o)    ^Iso  20  "/o  Eisenoxj'-d. 

Aufbewahrung:  in  gut  versclilossenen  Gefässen,  vor 
Licht  geschützt. 

Ferrum  citriciim  effervescens. 

Da  noch  in  keiner  Phk.  eine  Vorschrift  für  dieses 
Mittel  existirt,  auch  sonst  keine  der  veröffentlichten  allge- 
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meinere  Geltung  erlangt  hat,  hätte  die  Taxe  bei  der  Auf- 
nahme des  Präparates  auch  in  ihrem  Anhange  eine  Vor- 
schrift dazu  geben  sollen.  In  deren  Ermangelung  begegnet 
man  Präparaten  von  sehr  verschiedenen  physikalischen 
und  chemischen  Eigenschaften.  Bald  bilden  sie  ein  Pulver 
gewöhnlichen  Feinheitsgrades,  bald  ist  dasselbe  gehörnt; 
die  Farbe  ist  weiss,  grünlich,  gelb  bis  braun,  auch  bei  einem 
und  demselben  Präparat  nicht  immer  constant;  die  hasische 
Unterlage  bildet  neben  dem  Eisenoxyd  oder  Oxydul  noch 
Natron  oder  Magnesia  oder  Beides,  zum  Theil  auch  Am- 
moniak; die  Sä)ire  besteht  aus  Citronen-  oder  Weinstein- 
säure oder  beiden  zugleich,  gewöhnlich  neben  PjTophosphor- 
säure  oder  auch  Schwefelsäure.  Wo  die  Citronensäure, 
vielleicht  aus  Rücksicht  auf  den  Preis,  ganz  durch  Wein- 
steinsäure ersetzt  ist,  ist  die  Bezeichnung  als  Ferrum  citri- 
cum nicht  gerechtfertigt.  Von  den  verschiedenen  Vor- 
schriften seien  folgende  erwähnt: 

5  Th.  Ferrum  sulfuricam  siccnm,  Germ.  II, 

30    „    Natrium  bicarbonicum, 

20    „     Magnesium  carbonicum  crystallisatum, 
MgC03  +  3H20, 

20  Th.  Aeidum  citricum,  und 

20    „     Aeidum  tartaricum 
werden  gut  gemischt,  im  Wasserbade  unter  Umrühren  er- 
wärmt, bis  sie  eine  krümliche  Masse  bilden,  die  mit  Hülfe 
eines  Blechdurchschlages  zu  granuliren  ist  (Hager);    oder 

50  Th.  Natrium  pyrophosphoricum  ferratum 
werden  mit 

20  Th.  Natrium  bicarbonicum 
gemischt,  mit  sehr  wenig  Wasser  angefeuchtet,  an  einem 
lauwarmen  Ort  getrocknet,  zerrieben  und  mit 

30  Th.  Aeidum  citricum, 

35     „     Aeidum  tartaricum, 

60    „     Natrium  bicarbonicum  und 
5    „     Magnesium  carbonicum 
gemischt,  mit  ein  wenig  S23iritus  besprengt  und  granulirt 
(Hager);  oder 
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30  Th.  Ferrum  pyrophosphoricam  cum  Ammoiiio 

citrico  werden  mit 
30  Natrium  bicarbonicum 

unter  Besprengen  mit  ein  wenig  Spiritus  dilutus  gut  ge- 
misclit,  bei  gelinder  "Wärme  getrocknet,  zerrieben, 

100  Th.  Natrium  bicarbonicum, 

100    „    Acidum  tartaricum  und 

50    „    Saccharum 
zugesetzt,  und  nacli  Befeuclitung    mit    ein  wenig  Spiritus 
granuJirt  (Ernst  Schmidt). 

Ferrum  eitricum  oxydatum. 

Fe2  (C^H^O'j^  +  6  H-'O  =  598  oder 

112  378  108 

FeW\  C'-^H'^O'^  -j-6B0  =  299. 

80  165  54 

1  Th.  Acidum  eitricum  wird  in 
4     „     Aqua  destillata  gelöst,  und  allmälig  so  viel 
Ferrum  oxydatum  fuscum,   recens  praecipitatum 
et  adhuc  humidum 

zugesetzt,  dass  nach  längerer  Digestion  bei  gelinder  Wärme 
und  unter  häufigem  Umrüliren  nocb  ein  kleiner  Theil  un- 
gelöst bleibt  (vgl.  Ferrum  eitricum  ammoniatum  S.  193j. 
Dann  wird  die  filtrirte  Lösung  in  einer  Porcellanscliale 
bei  gelinder  Wärme  zur  Consistenz  eines  Syrups  ver- 
dampft, den  man  auf  Porcellan-  oder  Glasplatten  gestricben 
austrocknen  lässt  (Germ.  I).  Das  aus  2,70 — 2,75  Th.  Liquor 
Ferri  sesquichlorati  oder  sulfurici  oxydati  mit  je  10  ^  „ 
Eisengehalt  gewonnene  Eisenox3'dhydrat  ist  die  für  1  Th. 
Citronensäure  (Mol.  Gew.  210)  richtige  Menge  (vgl.  S.  193). 
Ausbeute  1,35 — 1,40  Th. 

Trochttes,  anwr^phes,  durchscheinendes  Salz,  meist  dünne  roth- 
hraune  Blättchen  darstellend,  die  mild  eisenartig  schmecken 
und  sich  in  kaltem  Wasser  leicht  (im  Gegentheil  schicer, 
erst  in  heissem     Wasser    leicht)    und    vollständig    zu    einer 
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gelblichen  Flüssigkeit  lösen,  welche  auf  Zusatz  von  Am- 
moniak keinen  Niederschlag  giebt  (Germ.  I). 

Leichte  Lösh'chkei't  in  kaltem  "Wasser  besitzt  nur  ein 
ammoniakhaltiges  Salz,  welches  unzulässig  ist;  deshalb 
soll  auch  die  Lösung  beim  Erwärmen  mit  Kalilauge, 
wodurch  das  Eisenoxyd  gefällt  wird,  kein  Ammoniak  ent- 
wickeln. Durch  Schwefelwasserstoff  wird  die  wässrige 
Lösung  nicht  gefallt,  durch  Kaliumeisencj'anür  schon  oh7ie 
Salzsäurezusatz  gebläut  (Unterschied  von  Tartarus  ferratus). 
Der  Eisenoxydgehalt  beträgt  nach  obiger  Formel  26,756 '^/q. 

Aufbewahrung:  in  gut  verschlossenen  Gefässen 
(Germ.  I),  vor  Licht  geschützt. 

Ferrum  eyaiiatum. 

Wesentlich  Fe"  (C^)18  +  Fe^  O"*  =  1020  oder 

392      468  160 

3  Fe  C2.Y+  2  Fe^  (C^XY'  +  Fe^  6>-^  =  510 
162  268  80 

mit     wechselnden    Mengen    von    Kaliumeisencyanür    iind 

Wasser. 

4  Th.  Kalium  ferro-cyanatüiii  werden  in 
20  Th.  Aqua  destillata 

gelöst,  und  nach  der  Filtration  eine  filtrirte  Lösung  von 

5  Th.  Ferrum  sulfuricum  purum  in 
30     „     Aqua  destillata 

unter  Umrühren  zugesetzt.  Der  Niederschlag  wird  durch 
wiederholte  Uebergiessung  mit  Wasser  und  Decanthation 
ausgesüsst,  bis  nur  noch  Spuren  von  Schwefelsäure  wahr- 
zunehmen sind,  dann  auf  einem  Filter  gesammelt,  bei 
Luftzutritt  in  gelinder  Wärme  getrocknet  und  zu  Pulver 
zerrieben,  welches  eine  gesättigt  blaue  Farbe  besitzen 
muss  (Schacht). 

Der  an  sich  weisse  Niederschlag  von  Eisencyanür, 
vvelcher  zugleich  eine  gewisse  Menge  Kaliumeisencyanür 
(bei    obiger    Vorschrift    in   geringem,    aber  absichtlichem 
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30  Th.  Ferrum  pyrophosphoricam  cam  Ammonio 

citrico  werden  mit 
30    „     Natrium  bicarbonicum 

unter  Besprengen  mit  ein  wenig  Spiritus  dilutus  gut  ge- 
misclat,  bei  gelinder  Wärme  getrocknet,  zerrieben, 

100  Th.  Natrium  bicarbonicum, 

100     „     Acidum  tartaricum  und 

50    „    Saccharum 
zugesetzt,  und  nacb  Befeucbtung    mit    ein  wenig  Spiritus 
granulirt  (Ernst  Schmidt). 

Ferrum  citricum  oxydatum. 

Fe2  (C^M^O^j^  +  6  H^O  =  598  oder 

112  378  108 

FeW^,  C'^mO''  -i-6H0  =  299. 

80  165  54 

1  Th.  Acidum  citricum  wird  in 
4     „     Aqua  destillata  gelöst,  und  allmälig  so  viel 
Ferrum  oxydatum  fuscum,   recens  praecipitatum 
et  adhuc  humidum 

zugesetzt,  dass  nach  längerer  Digestion  bei  gelinder  Wärme 
und  unter  häufigem  Umrühren  noch  ein  kleiner  Theil  un- 
gelöst bleibt  (vgl.  Ferrum  citricum  ammoniatum  S.  193). 
Dann  wird  die  filtrirte  Lösung  in  einer  Porcellanschale 
bei  gelinder  Wärme  zur  Consistenz  eines  Syrups  ver- 
dampft, den  man  auf  Porcellan-  oder  Glasplatten  gestrichen 
austrocknen  lässt  (Germ.  I).  Das  aus  2,70 — 2,75  Th,  Liquor 
Ferri  sesquichlorati  oder  sulfurici  oxydati  mit  je  10  7« 
Eisengehalt  gewonnene  Eisenoxydhydrat  ist  die  für  1  Th. 
Citronensäure  (Mol.  Gew.  210)  richtige  Menge  (vgl.  S.  193). 
Ausbeute  1,35 — 1,40  Th. 

Trocknes,  amorjjhes,  durchscheinendes  Salz,  ineist  dünne  roth- 
hraime  Blättchen  darstellend,  die  mild  eisenartig  schmecken 
und  sich  in  kaltem  Wasser  leicht  (im  Gegentheil  schwer, 
erst  in  heissem     Wasser    leicht)    und    vollständig    zu    einer 
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gelblichen  Flüssigkeit  lösen,  welche  auf  Zusatz  von  Am- 
moniak keinen  Niederschlag  giebt  (Germ.  I). 

Leichte  Löslichheit  in  kaltem  Wasser  besitzt  nur  ein 
ammoniakhaltiges  Salz,  welches  unzulässig  ist;  deshalb 
soll  auch  die  Lösung  beim  Erwärmen  mit  Kalilauge, 
wodurch  das  Eisenoxyd  gefällt  wird,  kein  Ammoniak  ent- 
wickeln. Durch  Schwefelwasserstoff  wird  die  wässrige 
Lösung  vicht  gefällt,  durch  Kaliumeisencyanür  schon  ohne 
Salzsäurezusatz  gebläut  (Unterschied  von  Tartarus  ferratus). 
Der  Eisenoxydgehalt  beträgt  nach  obiger  Formel  26,756 'Vq. 

Aufbewahrung:  in  gut  verschlossenen  Gefässen 
(Germ.  I),  vor  Licht  geschützt. 

Ferrum  cyanatum. 

Wesentlich  Fe"  (C>)'»  +  Fe-'  0'^  =  1020  oder 

392      468  160 

3  Fe  C2.Y+  2  Fe^  {C^Nf  +  Fe^  0"'  =  510 
162  268  80 

mit     wechselnden    Mengen    von    Kaliumeisencyanür    und 

Wasser. 

4  Th.  Kalium  ferro-cyanatum  werden  in 
20  Th.  Aqua  destillata 

gelöst,  und  nach  der  Filtration  eine  filtrirte  Lösung  von 

5  Th.  Ferrum  sulfuricum  purum  in 
30     „     Aqua  destillata 

unter  Umrühren  zugesetzt.  Der  Niederschlag  wird  durch 
wiederholte  Uebergiessung  mit  Wasser  und  Decanthation 
ausgesüsst,  bis  nur  noch  Spuren  von  Schwefelsäure  wahr- 
zunehmen sind,  dann  auf  einem  Filter  gesammelt,  bei 
Luftzutritt  in  gelinder  Wärme  getrocknet  und  zu  Pulver 
zerrieben,  welches  eine  gesättigt  blaue  Farbe  besitzen 
muss  (Schacht). 

Der  an  sich  weisse  Niederschlag  von  Eisencyanür, 
vvelcher  zugleich  eine  gewisse  Menge  Kaliumeisencyanür 
(bei    obiger    Vorschrift    in   geringem,    aber  absichtlichem 
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Ueberscliuss  vorhanden)  enthält,  geht  an  der  Luft  durch 
Sauerstoffaufnahme  in  eine  Verbindung  von  Eisencyanür 
mit Eisencyanid  und  Eisenoxyd  über:  9FeCy+3  0=3FeCy 
+  2  Fe^  Cy^  +  Fe^  0^,  die  erst  hierbei  ihre  blaue  Farbe 
annimmt,  nicht  in  Salzlösungen,  aber  in  reinem  Wasser 
löslich  ist,  und  beim  Glühen  in  Folge  ihres  Rückhaltes 
an  Blutlaugensalz  eine  alkalisch  reagirende  Asche  giebt. 
Diese  letztere  muss  sich  bei  Digestion  mit  Salzsäure  ohne 
Rückstand  (Gyps,  Schwerspath,  Thonerde  etc.)  lösen.  Ein 
etwaiger  Gehalt  an  Stärkemehl  lässt  sich  mikroskopisch 
leicht  erkennen;  ein  damit  verfälschtes  Präparat  würde 
durch  Uebergiessen  mit  kochendem  Wasser  eine  schleimige 
Beschaffenheit  annehmen  (Gall.). 

Ferrum  jodatum  saccharatum. 

3  Th.  Ferrum  pulreratum, 
10     „    Aqua  destillata  und 

8     „     (richtiger  8,2  Th.)  Jodum 

werden  in  eine  Glasflasche  geschüttet,  und  unter  öfterem 
Umschwenken  an  einen  warmen  Platz  gestellt,  bis  die 
hochrothe  Farbe  in  eine  grünliche  übergegangen  ist.  Dann 
wird  die  Flüssigkeit  in  eine  Porcellanschale  filtrirt,  welche 

40  Th.  Saccharum  Lactis  pulTeratum 
enthält,  das  Filter  mit  wenig  Wasser  nachgewaschen,  der 
Inhalt  der  Schale  gut  gemischt,  im  Dampf  bade  unter  be- 
ständigem Umrühren  zur  Trockne  verdampft,  und  der 
Rückstand  zu  Pulver  zerrieben,  welches  20 7o  Jodeisen 
(Fe  J2  =  310)  enthalten  muss  (Germ.  I). 

Zu  Erreichung  dieser  letzteren  Forderung  sind  nicht 
8,  sondern  8,2  Th.  Jod,  und  zwar  in  völlig  reinem  und 
trocknem  Zustande,  erforderlich.  Man  wiegt  das  Jod  zuerst 
in  die  Flasche,  übergiesst  es  mit  Wasser  und  setzt  nach 
und  nach  unter  fortdauerndem  Umschwenken  das  Eisen- 
pulver zu;  nur  bei  sehr  kleinen  Mengen,  etwa  bis  zu 
1  Gramm,  braucht  man  den  Eintritt  der  Verbindung  durch 
Erwärmen   zu   unterstützen,    bei   grösseren   hat   man   im 
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Gegentheil  einer  durch  die  chemische  Einwirkung  er- 
folgenden zu  hohen  Erhitzung  durch  langsamen  Zusatz 
des  Eisenpulvers  oder  sogar  durch  Abkühlung  von 
aussen  zu  begegnen.  Das  ganz  blassgrüne  Filtrat  ver- 
dampft man  rasch  unter  Umrühren  in  einer  blanken 
eisernen  Schale,  bis  ein  herausgenommener  Tropfen  bei 
schnellem  Erkalten  erstarrt,  und  zerreibt  die  abgekühlte 
Masse  unter  allmäligem  Zusatz  des  gut  ausgetrockneten 
Milchzuckers  zu  einem  feinen  und  gleichmässigen  Pulver. 
Beim  gememsauien  Eindamyfen  mit  Milchzucker  bildet  sich 
leicht  etwas  Schleimsäure. 

GelhlicJnceisses  Pulver,  welches  mit  7  Th.  Wasser  eine 
fast  klare  Lösung  gieht,  die,  zuerst  mit  Stärkemehl,  dann 
vorsichtig  mit  Chlorwasser  versetzt,  eine  gesättigt  blaue 
Farbe  annimmt  (Germ.  I).  Viel  wichtiger  ist  es,  dass 
auf  Zusatz  einer  Stärkeabkochung  für  sich  ullein  diese 
blaue  Farbe,  welche  die  Gegenwart  von  freiem  Jod  erweisen 
würde,  nicht  eintritt]  bei  einem  Präparat  von  mehr  oder 
minder  brauner  Farbe  wird  sie  sich  immer  zeigen,  nicht 
bei  einem  nur  gelblichen  oder  gelben.  5  Th.  des  Prä- 
parats, frisch  in  Wasser  gelöst  und  unmittelbar  vor  der 
Fällung  mit  Salpetersäure  schwach  angesäuert,  erfordern 
bei  dem  Normalgehalt  von  20%  FeJ^  2,19  Th.  Silber- 
nitrat zur  Zersetzung. 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  in  kleinen  (mit  Glas- 
stöpseln) auf's  Beste  verschlossenen  Gläschen  (Germ.  I), 
bei  Tageslicht. 

Ferrum  oxydatum  clialys.atuin  liquidum. 

Klare,  dunlcelrothe  Flüssigkeit  von  schicach  zusammen- 
ziehendem Geschmack,  loelche  durch  Zusatz  von  ein  loenig  ver- 
dünnter Schioefelsäure  rasch  gallertartig  wird,  und  heim  Ver- 
dampfen einen  Rüchstand  gieht,  der  aus  Eisenoxyd  mit  einem 
kleinen  Gehalt  an  basischem  Eisenchlorid  besteht  (Austr.).  Im 
Uebrigen  wird  die  Flüssigkeit  durch  Silbernitrat  nicht 
getrübt,    durch  Alkohol    und    durch  Essigsäure    nicht  ge- 
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fällt,  durch  Gerbsäure  nur  braun,  nicht  schwarz;  durch 
Verdampfen  bei  gelinder  "Wärme  giebt  sie  einen  löslichen 
E-ückstand,  und  lässt  sich  sogar  ohne  Abscheidung  von 
Eisenoxyd  bis  zum  Aufkochen  erhitzen;  dagegen  wird  sie 
durch  Alkalien,  durch  Schwefelammonium  und  durch 
kleine  Mengen  der  meisten  Säuren  gefällt.  Bei  einem 
Gehalt  von  5%  Eisenoxyd,  Fe-0^,  beträgt  ihr  spec. 
Gew.  1,048. 

Die  Darstellnng  geschieht  durch  Behandlung  eines 
sehr  basischen  Eisenehlorids  oder  Eisenoxychlorids  im 
Dialysator,  bis  das  Wasser  sich  nicht  mehr  merklich  färbt, 
und  durch  Silbernitrat  nicht  mehr  getrübt  wird.  Die 
basische  Eisenlösung  gewinnt  man  durch  Sättigung  von 
Eisenchloridlösung  mit  frisch  gefälltem  Eisenoxydhydrat 
(vgl.  Hirsch,  Germ.  11.  S.  229/31) ;  oder,  zugleich  mit  einer 
gewissen  Menge  von  Salmiak,  welcher  durch  die  Dialyse 
wieder  entfernt  wird,  dadurch,  dass  man  eine  Eisen- 
chloridlösung von  1,3—1,4  spec.  Gew.  nach  und  nach  unter 
kräftigem  Schütteln  mit  soviel  Ammoniak  versetzt,  dass 
die  dadurch  entstandene  Fällung  binnen  Stundenfrist 
immer  wieder  in  klare  Lösung  übergeht.  Man  gebraucht 
hierzu  ungefähr  halb  so  viel  Ammoniak,  als  zur  voll- 
ständigen Fällung  des  Eisenoxyds  erforderlich  sein  würde. 
Die  Dialyse  selbst  pflegt  bei  1 — 2  maliger  täglicher  Er- 
neuerung des  Wassers  2 — 3  Wochen  Zeit  in  Anspruch  zu 
nehmen. 

Ferrum  oxydatuiii  dialysatuni  siccam  gewinnt  man 
in  durchsichtigen,  rothhraunen  Lamellen  durch  Verdampfung 
der  Lösung  bei  gelinder  Wärme  bis  zur  Syrupsconsistenz, 
imd  Austrocknen  des  auf  Glastafeln  gestrichenen  Rück- 
standes. 

Ferrum  oxydatum  fuscum. 

40  Th.  Liquor  Ferri  sulfurici  oxydati  von  1,318  mit 
160    „    Aqua  destillata 

verdünnt,  werden  in  eine  Mischung  von 
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32  Th.  Liquor  Ammonii  canstici  mit 
64    „    Aqua  destillata 

unter  stetem  Umrüliren  und  mit  der  Vorsicht  eingetragen, 
dass  das  Ammoniak  etwas  vorwaltet.  Dann  wird  der 
Niederschlag  im  Filter  gesammelt,  mit  destillirtem  Wasser 
ausgewaschen,  gepresst  und  bei  gelinder  "Wärme  ge- 
trocknet (Germ.  I). 

Der  Liquor  Ferri  sulfurici  oxydati  der  Germ.  I  ent- 
hält 8%,  der  der  Germ,  II  10*^  n  Eisen;  es  sind  also  bei 
Verwendung  des  letzteren  statt  der  obigen  40  nur  32  Th. 
zu  nehmen.  Zu  seiner  Herstellung  bediente  man  sich 
früher  des  l-rystaUisirten,  jetzt  des  durch  Alkohol  gefällten 
Eisenvitriols ;  von  beiden  wird  ein  hoher  Grad  von  Reinheit 
gefordert,  doch  schloss  die  Krystallisation  eine  Verunrei- 
nigung mit  Kieselsäure  (die  man  nicht  selten  in  den 
Mutterlaugen  bemerken  kann)  aus,  welche  in  den,  durch 
directe  Fällung  der  Lösung  des  Eisens  in  Schwefelsäure 
mittelst  Alkohol  erzeugten  Niederschlag,  wie  in  die 
Lösung  des  Eisens  in  Salzsäure  in  kleinen  Mengen  mit 
übergehen  kann.  Deshalb  zog  ich  zur  Herstellung  sub- 
tiler Präparate,  namentlich  des  Liquor  Ferri  acetici,  ein 
aus  der  SuJfatlöstmg  gefälltes  Oxyd  dem  aus  der  Cklon'd- 
löstmg  gewonnenen  bisher  vor.  Nachdem  dieser  Grund 
durch  die  Vorschrift  der  Germ.  II  hinfällig  geworden  ist, 
kann  das  Sulfat  besser  durch  Chlorid  ersetzt  werden,  weil 
sich  das  bei  der  Fällung  entstehende  Ammoniumchlorid 
besser  als  das  Ammoniumsulfat  auswäscht. 

Für  die,  seltener  um  seiner  selbst  willen,  als  zur 
Darstellung  anderer  Eisenpräparate  öfter  vorkommende 
Fällung  von  Eisenoxydliydrat  hat  man  Folgendes  zu  be- 
achten: Die  Lösungen  sind  ka/t  und  in  dem  Grade  ver- 
dünnt  anzuwenden,  dass  sie  nicht  mehr  als  2  "/o  Eisen  als 
Metall  und  etwa  2  " /i,  Ammoniak  im  wasserfreien  Zustande 
enthalten;  die  Eisenlösung  ist  in  die  Amman ialfilssigl-eit 
einzutragen,  nicht  umgekehrt ;  zum  Umrühren  bediene  man 
sich  eines  kräftigen  Stabes,  um  die  Berührung  der  Agen- 
tien    sofort  möglichst    vollständig  zu    machen;    aus    dem- 
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selben  Grunde  setze  man  die  Eisenlösung  nicht  plötzlich 
und  massenhaft,  sondern  in  einem  ^/etcAmä^s^^en,  sehr  dünnen 
Strahl  zu,  etwa  mit  Hülfe  eines  engen  Hebers;  während 
der  Fällung  und  nach  ihrer  Beendigung  muss  die  Flüssig- 
keit jederzeit  deutlich  alkalisch  reagiren.  Den  Niederschlag 
sammelt  man  auf  einem  leinenen  Spitzbeutel  von  bekann- 
tem Gewicht,  und  wäscht  ihn  in  der  Weise  mit  "Wasser 
aus,  dass  man  eine  neue  Portion  davon  aufgiesst  und  mit 
der  oberen  Schicht  des  Niederschlages,  je  nach  dessen  Menge 
5,  10,  15  cm  tief  sorgfältig  durchrührt,  sobald  keine  Flüssig- 
keit mehr  über  dem  Niederschlage  steht ;  dann  spült  man 
den  Rührstab  und  die  inneren  Wandungen  des  Beutels 
mit  reichlichem  Wasser  nach,  das,  auf  der  Oberfläche  sich 
ansammelnd,  deplacirend  wirkt.  Am  nächsten  Tage  ent- 
leert man  den  Beutel  durch  Umstülpen,  wäscht  ihn  wie- 
derholt gut  mit  AVasser  aus,  setzt  die  Waschllüssigkeiten 
dem  Niederschlag  zu,  rührt  ihn  damit  zu  einem  durchaus 
gleichmässigen  Brei  an,  den  man  noch  weiter  verdünnt, 
wieder  auf  den  Spitzbeutel  zurückbringt,  und  weiter  mit 
Wasser  deplacirt,  und  fährt  in  dieser  Weise  fort,  bis  das 
Abtröpfelnde  nicht  mehr  auf  Baryt-,  bzglch.  Silberlösung 
reagirt;  gewöhnlich  genügt,  auch  für  recht  grosse  S]3itz- 
beutel,  bis  zu  etwa  1  m  Länge,  die  3-,  höchstens  4  malige 
Beschickung  des  Beutels.  Nun  lässt  man,  etwa  über  Nacht, 
gut  abtropfen,  bindet  den  Beutel  oberhalb  des  Nieder- 
schlages fest  zu,  wiegt  ihn  und  bringt  ihn  unter  die  Presse. 
Den  Druck  derselben  steigert  man  äusserst  langsam  und 
vorsichtig,  um  den  Beutel  nicht  zu  sprengen;  auf  kleine 
Beutel  rechnet  man  etwa  6,  auf  grössere  12  und  mehr 
Stunden  Zeit.  Die  Pressflüssigkeit  fängt  man  auf,  und 
wiegt  sie  von  Zeit  zu  Zeit,  um  darnach  das  Gewicht 
des  Pressrückstandes  beurtheilen  zu  können,  welches  zu 
kennen  in  vielen  Fällen  angenehm  und  nützlich  ist.  Wohl 
ausnahmslos  ist  das  Abpressen  wenigstens  so  lange  fort- 
zusetzen, bis  sich  der  Presskuchen  in  zusammenhängenden 
Stücken  von  dem  Beutel  ablösen  lässt;  und  dies  ist  er- 
fahrungsmässig   der  Fall,    wenn  er    annähernd   10 mal   so 
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viel  wiegt,  als  das  metallisclie  Eisen,  welches  er  reprä- 
sentirt,  oder  was  dasselbe  ist,  ebensoviel  wie  die  in  Arbeit 
genommene  10  '^/oige  Eisenlösung.  Unterbricht  man  das 
Auspressen  früher,  so  erhält  man  als  Rückstand  einen 
mehr  oder  minder  dicken  Brei,  der  sich  schlecht  von  der 
Substanz  des  Pressbeutels  trennt,  sich  für  den  Zweck  des 
Austrocknens  schlecht  zerbröckeln  lässt,  und  für  den 
Zweck  der  Auflösung,  wie  z.  B.  zu  Liquor  Ferri  acetici, 
öfter  noch  zu  viel  "Wasser  enthält. 

Das  ausgewaschene  und  gepresste  Eisenoxydhydrat 
ist  nun  zu  trocknen ;  die  Phk.  schreibt  dazu  gelinde  Wärme 
vor;  besser  wäre  eine  Begrenzung  derselben  auf  20 — 25  ° 
und  im  Anschluss  daran  die  Forderung  gewesen,  dass  der 
Wassergehalt  des  trocknen  Präparates  nahezu  3  Aeq.  oder 
25  Gewichtsprocent  betrage,  und  dasselbe  auch  in  verdünnter 
kedter  Sahsänre  leicht  löslich  sei.  Denn  mit  dem  "Wasser- 
gehalt nimmt  auch  die  Löslichkeit  des  Präparates  und 
demzufolge  seine  arzneiliche  "^Wirksamkeit  ab,  und  ein 
ursprünglich  selbst  in  Essigsäure  leicht  lösliches  Präparat 
kann  durch  Austrocknen  bei  40  °  schon  in  Salzsäure  ziem- 
lich schwer  löslich  werden ;  steigert  man  die  Trocken- 
temperatur noch  weiter,  so  ist  zur  nachherigen  vollständi- 
gen Lösung  Erhitzung  mit  concentrirterer  Salzsäure  er- 
forderlich. DieNorv.  trocknet  bei  gewöhnlicher  Temperatur, 
die  Suec.  zwischen  30 — 40  °,  die  Brit.,  welche  ausdrück- 
lich eine  "Verbindung  mit  nur  1  Aeq.  "Wasser  verlangt, 
bei  1(X)°;  die  Russ.  fordert  einen  Gehalt  von  54 '-o  Eisen 
als  Metall  berechnet,  woraus  sich  ergiebt,  dass  ihr  Präparat 
2,6 — 2,7  Aeq.  "Wasser  enthalten  soll. 

Die  verschiedenen  Hydrate  haben  folgende  Formeln: 

Fe^O^,  3  H20  =  214  oder  i^e^^^s^ 3 7/0  =  107 mit 25,234  «  .Wasser. 
Fe2  03,  2  fl  2  0  =  196  oder  Fe^O^,  2H0=  98  mit  18,367  «;  o      „ 
Fe2  03,  WO  =  nSoderFe^O^,  HO  =   89mit  10,ii2 %      „ 

Mit  diesem  "Wassergehalt  hängt  natürlich  auch  die  Aas- 
beute  zusammen ;  sie  beträgt  für  100  Th.  des  Liquor  Ferri 
sesquichlorati  oder  sulfurici  ox^'-dati  der  Germ.  11  mit  je 
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10  7o  Eisengehalt  19,1,  bezüglicli  17,5  oder  15,9  Theile,  je 
nachdem  das  Präparat  3,  2  oder  nur  1  Aeq.  Wasser  enthält. 

Sehr  merkwürdig  ist,  dass  das  Eisenoxj^dhydrat  beim 
Trocknen  die  Kolüensäm-e  der  Luft  wie  ein  Schwamm  auf- 
saugt, ohne  dass  die  Gegenwart  einer  alkalischen  Base 
dafür  nachzuweisen  wäre,  und  dass  diese  Kohlensäure 
durch  blosses  Erhitzen  mit  Wasser  wieder  ausgetrieben 
werden  kann  (vgl.  Hirsch,  Germ.  I.  S.  139  40  und  Prüfung 
d.  A.  S.  619/20).  Je  mehr  das  trockne  Präparat  amorph 
und  wasserhaltig  ist,  desto  grösser,  je  mehr  es  unter 
Wasserabgabe  sich  einem  krystallinischen  Zustande  ge- 
nähert hat,  desto  geringer  ist  sein  Kohlensäuregehalt;  der- 
selbe verringert  sich  daher  auch  mit  der  Zeit. 

^elir  feines^  rothbrav.nes  Pulver,  icelches  mit  Salzsäure 
eine  Jclare,  sofravfcn-hene  Flüssigkeit  liefert^  welche  nach  Ver- 
dünnung mit  20  Th.  Wasser  durch  Chlorbaryum  (oder, 
bei  Herstellung  aus  Eisenchlorid,  durch  Silbernitrat)  nur 
sehr  wenig  getrübt  werden  darf  (Germ.  I).  Diese  Forderung 
könnte  strenger  gefasst  sein;  die  Hauptsache  aber  bleibt, 
dass  das  Präparat  auch  iii  verdibmter  kalter  Salzsäure  sich 
mit  Leichtigkeit  lösen  muss,  und  dass  im  Zusammenhang 
damit  sein  Wassergehalt  nicht  weniger  als  23 — 25  '^/n  oder 
2,5 — 3  Aeq.  betragen  darf. 

Aufbewahrung:  in  einem  gut  verschlossenen  Gefäss 
(Germ.  I),  vor  Licht  und  Wärme  geschützt. 


Ferrum  oxydatum  rubrum. 

Fe^  03  =  160  oder  Fe""  Cß  =  80. 

112  48  56   24 

Ferrum  oxydatum  fuscum 

wird  aufs  Feinste  zerrieben  in  einen  Tiegel  gebracht, 
welcher,  leicht  bedeckt,  erst  einer  massigen,  dann  bis  zum 
Glühen  verstärkten  Hitze  ausgesetzt  wird,  bis  das  Wasser 
ausgetrieben  ist.  Braunrothes  Pulver,  loelches  von  Eisen- 
03cydul  frei  sein  muss  (Schacht).  Ausbeute,  je  nach  dem 
Wassergehalt  des  Ausgangsmaterials   (s.  oben  S.  203)  74,76 
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bis  81,63 — 90  ^/f).  Darf  beim  Erhitzen  keinen  Gewicbts- 
verlust  erleiden  (AVasser,  Kohlensäure,  Ammoniak),  und 
muss  sich  in  Salzsäure  beim  Erwärmen  wenn  auch  lang- 
sam, so  doch  vollständig  zu  einer  gelben  Flüssigkeit  lösen, 
welche  durch  überschüssiges  Ammoniak  vollständig  gefällt 
wird,  so  dass  die  abfiltrirte  farblose  Flüssigkeit  beim 
Verdampfen  keinen  feuerbeständigen  Rückstand  lässt 
(fremde  Metalle,  Alkalien,  Erden). 

rerriim  oxydulato-oxydatum. 

Fe3  0*  +  H2  0  =  250  oder  Fe  0  +  Fe^  0^  +  HO  =  125. 

108  64  18  3G  80  9 

8  Th.  Ferrnni  sulfnricum  purum  werden  in 

8     „     Aqua  destillata  gelöst, 

1,5  „    Acidum  sulfuricum  purum, 

und  nach  Erhitzung  zum  Kochen  nach  und  nach 
2  Th.  Acidum  uitricum 

oder  soviel,  als  zur  vollständigen  Ueberführung  des  Eisens 
in  Oxyd  nöthig  ist,  zugesetzt.     Dann  werden 

4  Th.  Ferrum  sulfuricum  purum  unter  Zusatz  von 
soviel 

Aqua  destillata 
in  der  Flüssigkeit  gelöst,  dass  das  Gesammtgewicht  32  Th. 
beträgt,  erforderlichenfalls  filtrirt,  und  in 

22  Th.  Liquor  Ammonii  caustici,  welche  mit 

48  „  Aqua  destillata 
verdünnt  sind,  unter  Umrühren  eingetragen,  wobei  darauf 
zu  achten  ist,  dass  nach  beendeter  Fällung  das  Ammoniak 
ein  wenig  vorwalte,  wozu  die  vorgeschriebene  Menge  voll- 
ständig ausreicht.  Der  Niederschlag  wird  gut  ausge- 
waschen und  bei  gelinder  Wärme  getrocknet,  wonach  er 
ein  scJttcarzes,  magnetisches,  in  Salzsäure  vollständig  lösliches 
Pulver  bildet  (Schacht).     Ausbeute  3,50—3,58  Th. 

Statt  8  Th.  Eisenvitriol  in  der  vorgeschriebenen  "Weise 
ad  hoc  zu  oxydiren,  kann  man  gleich  den  ofücinellen 
Liquor  Ferri  sulfurici  oxydati  benutzen,   von   dem   man 
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20,14  Th.,  bezüglich  nur  16,11  Th.  gebraucht,  je  nachdem 
er  8  oder  10  "^Z,,  Eisen  enthält.  Ebenso  gut  kann  statt  seiner 
auch  Eisenchlorid  verwendet  werden.  Der  schon  unter 
"Wasser  magnetische  Niederschlag  ist  dicht,  und  wäscht 
sich  demzufolge  gut  aus ;  beim  Erhitzen  verliert  er  leicht 
seinen,  7,2%  betragenden  Wassergehalt,  und  geht  durch 
stärkeres  Erhitzen  bei  Luftzutritt  in  Eisenoxyd  über. 

Ferrum  peptonatum. 

Feines  graugelhes  Pulver  oder  dunhelgranatfarhene  La- 
mellen von  2)Gj)ton-  und  später  eisenartigem  Gesclimaclc,  gegen 
ö'^/o  Eisenoxyd  in  löslicher  Form  enthaltend;  vielleicht 
durch  Digestion  von  Ferrum  albuminatum  (S.  190)  mit 
Pepsinlösung,  vielleicht  aus  Fleischpepton  mit  Eisencitrat 
oder  in  ähnlicher  Weise  hergestellt. 

FeiTUiii  phosphoricum. 

3  Th.  Ferrum  sulfuricnm  purum  werden  in 
18     „    Aqua  destillata 

gelöst,  eine  Lösung  von 

4  Th.  Natrium  phosphoricum  in 
16    „    Aqua  destillata 

zugesetzt,  der  entstandene  Niederschlag  sogleich  auf  einem 
Filter  gesammelt,  mit  Wasser  abgewaschen,  bei  einer  25° 
nicht  übersteigenden  Wärme  getrocknet  und  gepulvert 
(Germ.  I).     Ausbeute  1,60—1,66  Th. 

Bei  der,  mit  oxydfreiem  Eisenvitriol  und  in  der  Kälte 
vorzunehmenden  Fällung  entsteht,  während  die  Flüssigkeit 
saure  Reaction  annimmt,  ein  anfangs  weisser,  wasserhal- 
tiger Niederschlag  von  der  Formel  Fe-''  (PO*)^  oder  3  FeO 
-\-P0^;  er  muss  von  der  sauren  Flüssigkeit,  die  ihm  bei 
längerer  Berührung  durch  Abscheidung  von  phosphor- 
saurem Eisenoxyd  leicht  eine  schmutziggraue  Farbe  er- 
theilt,  rasch  durch  Decanthiren  und  Auswaschen  getrennt 
werden.    Hierbei  oxydirt  er  sich  durch  den  atmosphärischen 


Ferrum,  phosphoricum  —  Ferrum  phosphoricum  oxydat.    207 

Sauerstoff  höher,  und  geht,  indem  er  zugleich  eine  lavendel- 
hlaue  oder  auch  mehr  hlaugraue  Farbe  annimmt,  in  phos- 
phorsaures Eisenoxyd  Ee^  (PO*)^  oder  Fe^-  CP,  PO'^  mit  Eisen- 
oxyduloxyd Fe^  0*  oder  FeO  -\-  Fe^  Cß  in  wechselnden  Ver- 
hältnissen und  mit  etwa  25*^  „  Wassergehalt  über.  Der  Eisen- 
gehalt^ auf  Metall  berechnet,  beträgt  gegen  33  ^/^  (die  Russ. 
verlangt  bei  derselben  Vorschrift  wie  oben  nur  25  7o) ; 
der  Gehalt  an  Phosphorsäure  etwa  29  ''/q.  Die  Brit.  ver- 
wendet auf  3  Th.  Eisenvitriol  nur  2,5  Th.  Natriumphos- 
phat, setzt  aber  zur  Abstumpfung  der  frei  werdenden 
Säure  noch  1  Th.  Natriumacetat  hinzu.  Die  U.  St.  Ph. 
versteht  unter  Ferri  Phosphas  eine  zur  Trockne  gebrachte 
Lösung  von  5  Th.  Eisencitrat  und  6  Th.  Natriumphosphat. 

Sehr  feines,  graublaues,  in  der  Wärme  grattgrünliches, 
in  Wasser  unlösliches  Pulver,  das  mit  verdünnter  Salzsäure 
in  gelinder  Wärme  eine  Lösung  von  goldgelblicher  Farbe 
giebt  (Germ.  I).  In  dieser  Lösung  kann  man  fremde  Me- 
talle und  Erden,  auch  Arsen,  in  gewöhnlicher  Weise  auf- 
suchen ;  Alkali  und  Schwefelsäure,  auf  ungenügendes  Aus- 
waschen deutend,  geht  beim  Schütteln  des  Pulvers  mit 
Wasser  in  Lösung. 

Aufbewahrung:  in  einem  gut  verschlossenen  Gefäss, 
Germ.  I. 


Ferrum  phosphoricum  oxydatum. 

Fe^  (P0*)2  -h  8  H2  0  =  446  oder  Fe'-  0^,  P0'>  +  8  HO  =  223. 
112      190  144  80        71  72 

100  Th.  Liquor  Ferri  sesquichlorati 

Germ.  II  von  1,281,  mit 
500     „     Aqua  destillata 
verdünnt,  werden  durch  eine  filtrirte  Lösung  von 

96  Th.  Natrium  phosphoricum  crystallisatum  in 
500    „    Aqua  destillata 
unter  Umrühren  gefällt,  der  Niederschlag  gut  ausgewaschen 
vnd  bei  30 — 40°  getrocknet.     Dm:ch  Austrocknen  bei  100° 
verliert  er  weitere  4  Mol.  Wasser. 


210    Ferr.  pyrophosph.  c.  Ammouio  citrico  — Ferr.  sulturat. 

Hinsichtlich  der  Fällimg  ist  das  bei  Ferrum  pyro- 
phosphoricum  (S.  208)  Gesagte  zu  beobachten.  Die  Vor- 
schrift der  Germ,  giebt  nicht  einen  Ueberschuss  an  Eisen- 
chlorid^  sondern  besser  an  Natriumpyrophosijhat]  nur  ist 
dieser  Ueberschuss  zu  gross,  indem  er  einestheüs  mehr  als 
10  '7o  dieses  Salzes  unverwerthet  lässt,  andererseits  aber 
auch  der  Niederschlag  in  dem  überschüssigen  Salz  keines- 
weges  unlöslich  ist.  Man  reducire  daher  die  vorgeschrie- 
benen 84  auf  76—78  Theile.  Auch  diese  letzteren  lösen 
sich  noch  nicht  in  500,  sondern  erst  in  etwa  800  T/k  l-alten 
W((ssers,  und  da  die  Fällung  halt  geschehen  muss,  hat 
man  den  Wasserzusatz  angemessen  zu  erhöhen,  event.  die 
Eisenchloridlösung  in  gleichem  Grade  weniger  zu  ver- 
dünnen. Beim  Verdampfen  der  im  Uebrigen  fertigen 
Lösung  zur  Syrupsconsistenz  setzt  man  zeitweis  ein  wenig 
Ammoniak  zu. 

Gri'mgelhe  Blättchen  von  mildem^  eisenartigem  GescJimacJc, 
in  Wasser  leicht  und  vollständig  löslich.  Diese  Lösung  darf 
mit  Ammoniak  keinen  Niederschlag  geben;  beim  Erwärmen 
mit  Kalilauge  jedoch  wird  sie  unter  Ammoniak-Entwicke- 
lung  gelblichweiss  (oder  vielmehr  rotMrauu')  gefällt.  100  Th. 
des  Salzes  enthalten  18  Th.  (nach  obiger  Formel  18,7  Th.) 
Eisen,  als  Metall  betrachtet  (Germ.  I). 

Aufbewahrung:  in  einem  gut  verschlossenen  Gefäss 
(Germ.  I),  im  Dunkeln. 

reiTuiii  pyropliosplioricum  cum  Natrio  citrico. 

Ein  dem  vorigen  analoges  Präparat,  zu  dessen  Dar- 
stellung man  statt  überschüssigen  Ammoniaks  Natrium- 
carbonat  in  der  theoretisch  erforderlichen  Menge  (35,4  Th. 
krystallisirtes   Salz  für   26  Th.  Citronensäure)   verwendet. 

Ferrum  sulfuratum. 

Fe  S  =  88  oder  Fe  S  =  44. 

50  32  28  16 

Grnnscliv-arze,  oft  stahlblau  angelaufene,  schioere,  krystaUi- 
nische    Massen    von    metallischem    Ansehen    und    4,7    spec. 
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Gew.,  die  sich  in  verdünnter  Schwefel-  oder  Salzsäure 
unter  reichlicher  Schoefebi-asserstoff-Entwichelung  lösen,  und 
hauptsächlich  zur  Darstellung  dieses  Gases  benutzt  werden. 
Erfahruugsmässig  ist  es  gut,  das  Schwefeleisen  zu  diesem 
Behuf  in  groben  Stücken  einige  Stunden  lang  mit  Wasser 
übergössen  stehen  zu  lassen,  und  nach  Entfernung  desselben 
die  Zerlegung  durch  Schwefelsäure  zu  bewirken,  die  mit 
ihrem  ^fachen  Gewicht  Wasser  verdünnt  ist;  schwächere 
Säure  wirkt  langsamer  ein,  stärkere  wird  in  ihrer  Wirkung 
dadurch  zu  früh  abgeschwächt,  dass  sie  sich  mit  dem  ge- 
bildeten Eisenvitriol  übersättigt.  Ueber  die  Absorption 
des  Gases  durch  Wasser  oder  Ammoniak  vgl.  S.  18. 

Häufig  enthält  das  Schwefeleisen,  ohne  besonderen 
Nachtheil,  etwas  Schwefel  im  Uehersclmss^  und  ist  in  diesem 
Fall  magnetisch;  bisweilen  aber  enthält  es  auch  ungehun- 
denes  Eisen  ^  aus  dem  sich  beim  Uebergiessen  mit  Säure 
freier  Wasserstoff  entwickelt,  der  als  ein  sehr  wenig  ab- 
sorbirbares  Gas  aus  den  zur  Gasaufnahme  bestimmten 
Flüssigkeiten  ungebunden  wieder  austritt,  dabei  aber  auch 
Schwefelwasserstoffgas  mit  sich  in  die  Atmosphäre  über- 
fühi't.  Hat  die  Gasentwickelung  eine  AVeile  gedauert,  so 
dass  die  Austreibung  der  atmosphärischen  Luft  aus  den 
Gefässen  als  beendet  betrachtet  werden  kann,  und  fängt 
man  nun  eine  Probe  des  Gases  über  verdünnter  Kalilauge 
auf,  so  wird  sie  von  dieser  bald  vollständig  absorbirt 
werden,  wenn  sie  kein  freies  Wasserstoffgas  enthält,  andern- 
falls bleibt  dieses  unabsorbirt. 

Ferrum  sulfuricum  oxydatum  aiiimoniatuiu. 

Fe^  (80^)%  (NH^)2  80^  +  24  H^O  =  964  oder 

112      288  36        96  432 

Fe^  0^  3  SO^  +  iVZ?*  0,  80^  -i-24:HO  =  482. 

200  66  216 

300  Th.  Liquor  Ferri  salfurici  oxydati  von  1,318, 
28    „     Ammonium  sulfuricum  und 
100     „    Aqua  destillata 

werden  in  einer  Porcellanschale  gemischt,^und  bei  gelinder 

14* 
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"Wärme  zur  Krystallisation  verdampft.  Die  bei  langsamem 
Erkalten  entstandenen  Krystalle  werden  nach  Abgiessen 
der  Mutterlauge  mit  einer  kleinen  Menge  AYasser  rasch 
abgewaschen,  nnd  ohne  Anwendung  von  AVärme  getrocknet 
(Germ.  I). 

Von  dem  concentrirteren  Liquor  Ferri  sulfurici  oxydati 
der  Germ.  II  (1,428 — 1,430)  nimmt  man  statt  obiger  300  nur 
240  Theile.  Statt  28  Th.  Ammonium  sulfuricum  sind 
genauer  28,285  Th.  erforderlich,  zu  deren  Herstellung  ex 
tempore  21  Th.  reine  Schwefelsäure,  SR-^O^  und  73  Th. 
Ammoniak  von  0,960  gebraucht  werden;  man  verdünnt  die 
mit  Rücksicht  auf  ihren  Gehalt  genau  bestimmte  und  ab- 
gewogene Säure  mit  ihrem  2 — 3  fachen  Gewicht  Wasser, 
neutralisirt  sie  darauf  mit  Ammoniak,  und  mischt  das 
Product  ohne  weiteren  AVasserzusatz  der  Eisenlösung  zu. 
Die  Ausbeute  an  schön  ausgebildeten  Krystallen  erreicht 
nahezu  die  theoretische  Menge  von  206,5  Th. 

Blxss  violett-amethystfarhene^  octcü'drisclie ,  in  4  Th. 
halten  Wassers  lösliche  Krystalle^  von  der  Eeaction  des 
Eisenoxyds,  des  Ammoniaks  und  der  Schwefelsäure.  Mit 
überschüssiger  Kalilauge  erwärmt  geben  sie  unter  Am- 
moniak-Entwickelung  einen  Niederschlag  von  Eisenoxyd- 
hydrat. Die  davon  abfiltrirte  und  mit  Salzsäure  über- 
sättigte Flüssigkeit  darf  auf  Zusatz  von  überschüssigem 
Ammoniumcarbonat  keinen  weissen  Niederschlag  von  Thon- 
erde  abscheiden  (Germ,  I). 

Das  Salz  soll  auch  farblos  vorkommen,  und  eine  beim 
Umkrystallisiren  verschwindende  Färbung  von  Ueber- 
schuss  an  Ferrisulfat  herrühren.  Ich  selbst  habe  es  aus 
Laugen  mit  und  ohne  üeberschuss  daran  nur  blass  bläulich- 
violett, und  beim  Umkrystallisiren  nach  höchst  sorgfäl- 
tigem Abwaschen  blass  röthlich- violett,  niemals  aber 
farblos  erhalten. 

Auf  bewahrung:  in  gut  verschlossenen  Gefässen,  Germ.L. 


Ferrum  tannicum  —  Flores  Atirantii.  213 

Ferruiii  tannicum. 

Findet  sich  in  der  prenssischen  Arzneitaxe,  ohne  dass 
aber  dort  oder  in  irgend  einer  Phk.  eine  Angabe  über  Dar- 
stelhmg,  Zusammensetzung  und  Eigenschaften  enthalten 
wäre.     Nach  Hager  sollen 

10  Th.  Ferrum  oxydatum  fuscuni  mit 
10     „     Aeiduni  tannicani 
gemischt,  und  darauf  mit 

5  Th.  Spiritus 
sorgfältig    zusammengerieben,  an  einem  warmen  Ort  aus- 
getrocknet und  pulverisirt  werden. 

Ferruni  valerianicum. 

Fe2  (C^H'*  02)ß  =  718  oder  Fe"^  Cß,  3  C^"  W  (ß  =  359. 

112  606  80  279 

Dmikel  ziegelrothes,  amorjyhes,  iia  Trochnen  luftbeständiges 
Pulver  von  scJiicachem  Geruch  nach  Baldriansäure  und  mild 
zusammenziehendem  Geschmack.  Es  ist  unlöslich  in  kaltem 
Wasser,  reichlich  löslich  in  Alkohol.  Von  kochendem 
Wasser  wird  es  zersetzt,  indem  Baldriansäure  frei  wird 
und  Eisenoxydhydrat  hinterbleibt.  Bei  langsamem  Er- 
hitzen giebt  das  Salz  die  Säure  ab  ohne  zu  schmelzen; 
bei  raschem  Erhitzen  schmilzt  es  und  giebt  entzündliche 
Dämpfe  von  dem  Geruch  der  Buttersäure,  Beim  Ver- 
brennen bleibt  Eisenoxyd  als  Rückstand.  Mineralsäuren 
zersetzen  das  Salz  unter  Abscheidung  von  Baldriansäure 
(U.  St.). 

Flores  Aurantii. 

Die  frischen,  stark  und  höchst  angenehm  riechenden 
Blumen  von  Citrtis  Aurantium  Risse  et  amara  Linn., 
mit  kleinem,  gezähntem  Kelch,  ziemlich  fleischigen,  läng- 
lichen, glänzend  n-eissen  und  nicht  wie  bei  Citrus  Liinonuni 
Risse  aussen  rosenfarbenen  Blumenblättern,  polyadel- 
phischen   Staubgefässen    und    einstempligen  Fruchtknoten 
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(Germ.  I.),  Beim  Trocknen  werden  sie  schmutzig  gelblich. 
Geschmack  bitterlich.  An  Stelle  von  Citrus  amara  ist, 
auch  nach  Gall.,  Russ.  und  U.  St.  Citrus  vulgaris  Risso 
als  Stammpflanze  zu  setzen. 

Flores  Calendulae. 

Die  gold-  oder  orangegelben  Blüthen  von  Crt/(^n(^?^Za 
officinalis  Z.,  von  etwas  narkotischem  Geruch  und 
bittrem,  salzigem,  herbem  Geschmack.  Hüllkelch  zwei- 
reihig, Blüthenboden  nackt,  Strahlenblüthchen  weiblich, 
zungenförmig,  bis  2^/0  cm  lang,  dreizähnig,  mit  nach  innen 
gekrümmtem,  mit  Haarkrone  nicht  versehenem  Frucht- 
knoten; Scheibenblüthchen  zwittrig,  aber  unfruchtbar, 
trichterförmig. 

Flores  Cartliami. 

Die  einzelnen,  von  dem  Hüllkelch  und  von  dem 
unterständigen  Fruchtknoten  befreiten,  nach  der  Be- 
fruchtung gesammelten  Blüthchen  von  Carthamus  tinc- 
torius  L.,  aus  einer  2 — 2,5  cm  langen,  dünnen,  cylindrischen 
Röhre  bestehend,  die  sich  oben  in  fünf  linienförmige, 
4 — 6  mm  lange  Lappen  ausbreitet.  Farbe  hochroth,  Geruch 
schwach,  etwas  widerlich,  Geschmack  fade  und  schwach 
bitter.  Der  Saflor  von  gleichmässiger,  dunkelrother  Farbe 
verdient  den  Vorzug;  die  orientalischen  Sorten  sind  am 
höchsten  geschätzt. 

Flores  Chamomillae  Romanae. 

Die  strahligen,  durch  Cultur  gefüllten  Blüthenkörbchen 
von  Änthemis  nobilis  L.  mit  ziegeldachförmigem  Hüll- 
kelch und  gewölbtem  Blüthenboden,  der  mit  nach  der 
Spitze  hin  stumpfen  und  zerschlitzten  Spreublättchen  be- 
setzt ist;  die  Blüthchen  haben  keinen  Pappus;  die  gelben, 
röhrenförmigen  Scheibenblüthchen  sind  der  Mehrzahl  nach 
in  grössere,  weisse,  zungenförmige  Strahlenblüthchen  um- 
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gewandelt;  der  Gerncli  ist  stark  aromatisch,  der  Geschmack 
bitter  (Germ.  I). 

Die  Brit.  führt  neben  den  gefüllten  auch  die  einfachen 
Blüthen,  die  besonders  bitter  und  aromatisch  sind.  Der 
Durchmesser  der  frischen  Blüthen  beträgt  2 — 2,5,  der  der 
getrockneten  1 — 1,5  cm.  Weit  kleiner  sind  die  gefüllten 
Blüthenkörbchen von P?//-(?//^ /•«//«  Parthenium  Smith  undi  Achille<i 
Ptarinico.  L.,  welche  die  Germ.  I  als  mögliche  Verwechse- 
lungen anführt.  Die  Spreublättchen  des  Blüthenbodens 
sind  schmal  und  spitz  bei  Anthemis  arvensis  und  Maruta 
foetida,  borstenförmig  bei  Anthemis  Cotula;  ausserdem  riechen 
die  letzten  beiden  widerlich,  während  erstere  fast  geruch- 
los ist. 

Flores  Lamii. 

Die  weissen,  zweilippigen,  2 — 2^  .  cm  langen  Blumen- 
kronen von  Lamium  a/^?</y«  Z.  mit  gekrümmter,  ein  wenig 
über  der  Basis  zu  einem  Höcker  erweiterten  Eöhre,  unter 
demselben  schief  eingeschnürt,  und  daselbst  innen  mit 
einer  Haarleiste  versehen.  Oberlippe  stark  gewölbt,  stumpf, 
Unterlippe  dreispaltig  mit  verkümmerten,  in  einen  langen 
Zahn  ausgezogenen  Seitenlappen,  Staubkölbchen  schwarz. 
Geruch  honigartig,    Geschmack    schleimig  süss. 

Die  Blumen  von  Lamitim  inaculatuiu  L.  sind  roth,  ihre 
Röhre  von  der  querlaufendeu  Einschnürung  der  Basis  an 
bauchig  erweitert.  Lamitim  jjiirpnreum  L.  hat  eine  gerade 
Blumenröhre. 

Flores  3Ialyae  arboreae. 

Die  Blüthen  der  Althaea  rosea  Cavanilles  mit 
doppeltem  filzigem  Kelch,  wovon  der  äussere  meist  sechs- 
spaltig,  der  innere  fünfspaltig  ist,  mit  malvenartiger, 
schwarzbrauner,  häufig  gefüllter,  etwa  5  (im  getrockneten 
Zustande  selten  über  3)  cm  langer  Blumenkrone  und  ein- 
brüdrigen  Staubgefässen ;  schleimig  und  von  schwach  zu- 
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sammenziehendem  Geschmack.  Sie  sind  im  ganzen  und 
völlig  entwickelten  Zustande  zu  sammeln;  verlegene  oder 
auch  von  Insecten  angefressene  sind  zu  verwerfen  (Germ.  I). 
Nach  dem  Wortlaut  der  Germ,  sind  also  die  Blüthen 
mit  den  Kelchen,  nicht  wie  oft  gebräuchlich  ohne  Kelche, 
zu  dispensiren;  Spielarten  von  anderer  als  schwarzbrauner 
Farbe  sind  unstatthaft. 

Flores  Millefolii. 

Die  kleinen  zu  einer  Doldentraube  geordneten,  strahli- 
gen, wenigblüthigen  Blüthenkörbchen  von  Achill ea  Mille- 
folium  L.  mit  spreublättrigem  Blüthenboden:  ovalem, 
ziegeldachförmigem  Hüllkelch  mit  abgerundeten,  schwach- 
filzigen, am  Rande  vertrockneten  Schuppen ;  mit  weissen 
oder  röthlichen  Blüthchen  ohne  Federkrone;  die  meist  5 
weiblichen  Strahlenblüthchen  mit  sehr  breiter  Zunge  ge- 
schmückt, die  wenigen,  röhrenförmigen  Scheibenblüthchen 
zwittrig.     Geschmack  bitter,  Geruch  aromatisch  (Germ,  I). 

Flores  Paeoiiiae. 

Die  Blumenblätter  der  gefüllten  Varietät  von  Pneo- 
nia  off  IC  i  na  l-is  Hetz:  sie  sind  verkehrt-eiförmig,  ungleich 
ausgeschweift-gekerbt,  bis  5  cm  lang  und  3 — 4  cm  breit, 
im  frischen  Zustande  dunkelroth,  und  werden  ohne  Kelch 
und  Geschlechtstheile  gesammelt.  Nach  dem  Trocknen 
geruchlos  und  von  herbem  Geschmack.  Das  Trocknen 
muss  rasch  und  mit  Sorgfalt,  die  Aufbewahrung  vor  Feuchtig- 
keit und  Licht  geschützt  erfolgen,  da  andernfalls  die  Farbe 
sehr  leidet. 

Flores  Primulae. 

Die  vom  Kelch  befreiten,  trichterförmigen,  etwa 
2,5  cm  langen  Blumenkronen  der  Pi-imvla  officinalis 
Jacq.  (Prwnda  veris  S.vi.)  von  citronengelber  Farbe,  mit 
vertieftem,  fünf  lappigem,  im  Schlünde  mit  5  safrangelben 
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Flecken  gezeichnetem  Saum,  von  schwacli  lionigartigem 
Geruch,  und  süsslichem  Geschmack.  Sie  sind  im  April 
und  Mai  zu  sammeln  und  nicht  mit  den  Blumen  der  Pri- 
mula  e/rt);io/-jACQ.  zu  verwechseln,  deren  Blumenkrone  einen 
flachen  Saum  besitzt  (Germ.  Ii,  ausserdem  erheblich  grösser, 
von  schwefelgelber  Farbe  und  geruchlos  ist. 

Flores  Pyrethri. 

Die  Blüthenköpfchen  von  Py retli rv.m  roseurn  und 
carneum  M.  v.  Biebekstein.  Erstere  sind  getrocknet  1.5 — 2  cm 
im  Durchmesser,  und  bestehen  aus  einem  ziegeldachförmi- 
gen Hüllkelch  mit  lanzettlichen,  bisweilen  stumpfen,  am 
Rande  dunkelbraunen,  trockenhäutigen,  in  der  Mitte  gelb- 
grünlichen Hüllschuppen,  20  —  30  weiblichen  Strahlen- 
blüthen,  die  im  frischen  Zustande  blassroth  und  bis  1.5  cm 
lang  sind,  und  zahlreichen,  zwittrigen,  gedrängt  stehen- 
den, gelblichen,  unregelmässig  özähnigen  Scheibenblüthen. 
Der  Blüthenboden  ist  wenig  gewölbt  und  nackt,  ohne 
Paj)pus,  die  Blüthenröhren  mit  Harzdrüsen  besetzt.  Py- 
retlrruni  carnevin  unterscheidet  sich  durch  den  blass- 
braunen Rand  der  Hüllschuppen,  und  das  Vortreten  der 
Antheren  aus  den  Scheibenblüthchen.  Der  im  Umfang 
kuglige  Pollen  ist  mit  kurzen  Stacheln  besetzt.  Der  Ge- 
ruch ist  eigenthümlich,  der  Geschmack  bitter,  dann  scharf. 

Wird  in  Pulverform,  als  Persisches  InsectenpulTCr, 
zur  Yertilgimg  der  Insecten  benutzt,  zu  welchem  Zweck 
eine  recld  feine  Pulverisirung  und  beim  Gebrauch  Yer- 
stmiUoig  zu  empfehlen  ist.  Das  Pulver  ist  grüngelb,  sein 
Staub  reizt  zum  Xiesen.  Es  wird  am  besten  in  gut  schlies- 
senden  Blechgefässen  verwahrt.  Das  Dalmatinische  Iii- 
Sectenpulver  stammt  von  Py  rttli  ru  m  cineroriaetolium 
Treviranus.  Als  einen  guten  Ersatz  empfiehlt  Landerer 
auch  die  Blüthen  von  Chrysanthemxnn  frutescens. 

Flores  Rhoeados. 

Die  Blumenblätter  toti Pajjaver  Rhoeas  L.  Sie  sind 
sehr  zart,  rundlich,  an  der  Basis  verschmälert,  etwa  5  cm  breit, 
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getrocknet  sclimutzig  purpurfarben,  liäufig  mit  schwarzem 
Nagel  versehen,  fast  geruchlos,  etwas  schleimig  und  von 
bitterlichem  Geschmack  (Germ.  I).  Der  wässrige  Aufguss 
färbt  sich  durch  Eisenchlorid  schwarz  (Helv.)  Die  Brit. 
verwendet  nur  die  frischen  Blumenblätter  von  scharlach- 
rother  Farbe  und  starkem  Mohngeruch,  und  zwar  wie  die 
Germ,  zur  Darstellung  des  Syrupus  ßhoeados.  Die  Neerl. 
verlangt  die  jährliche  Erneuerung  der  "VVaare. 

Missfarbige,  schimmlige  und  von  Insecten  zerfressene 
Blumen  sind  zu  verwerfen  (Germ.  I).  Sie  sind  ziemlich 
hygroskopisch  und  verlieren  im  feuchten  Zustande  sehr 
an  Farbe,  sind  daher  rasch  und  sorgfältig  zu  trocknen  und 
trocken  und  wohlverschlossen  aufzubewahren. 

Die  Blumenblätter  von  Papaver  duhium  sind  kleiner, 
blasser,  mehr  lang  als  breit,  die  von  P.  Argemone  noch 
kleiner,  die  von  Paeonia  fesfiva  Tausch  sind  im  trocknen 
Zustande  den  ächten  sehr  ähnlich,  geben  aber  an  Wasser 
weit  weniger  Farbstoff  ab,  und  mit  Bleizucker  nur  eine 
hellgelbliche,  nicht  dunkelviolette  Fällung. 


Flores  Rosae  Gallicae. 

Die  noch  nicht  oder  erst  halb  aufgebrochenen 
Knospen  der  halbgefüllten  Blüthen  der  Rosa  Gallica  L., 
die  vom  Kelch  und  den  Staubgefässen  befreit  und  dar- 
nach rasch  getrocknet  werden.  Die  Blumenblätter  sind 
gross,  ausgerandet,  purpurroth,  in  einen  gelben  Nagel  ver- 
schmälert, der  meistens  bei  Entfernung  des  Kelches  ab- 
geschnitten wird,  von  angenehmem  ßosengeruch  und  bitter- 
lich herbem,  schwach  saurem  Geschmack.  Sie  sind  reicher 
an  ätherischem  Oel  und  namentlich  an  Gerbstoff,  auch 
haltbarer,  als  die  bei  uns  allein  officinellen  Blätter  der 
Rosa  centtfoLia,  werden  daher  auch  von  vielen  Phkk,  geführt, 
namentlich  von  der  Brit.,  Danic,  Gall.,  Helv.,  Neerl.,  Russ., 
Suec,  U.  St.  Ph. 
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Flores  Stoechados. 

Die  citronen-  oder  orangenfarbenen,  fast  kugligen, 
in  einer  Doldentraube  stehenden  Blüthenkörbclien  von 
Gnaphalium  arenar  itim  L.  (Bor.  VI),  die  innerbalb  eines 
ziegeldachförmigen,  trockenliäutigen,  gefärbten  Hlillkelclis 
die  zahlreichen,  kleinen,  röhrenförmigen,  gelben  Zwitter- 
blüthen  enthalten.  Geruch  schwach  aromatisch,  G-eschmack 
zugleich  etwas  bitter. 

Die  Gall.  versteht  unter  Flores  Stoechados,  Fleur  de 
Stoechas,  die  als  Flores  Stoechados  Arabicae  bekannten 
Blüthen  von  Lavandula  Stoechas  L.,  einer  in  Nordafrika 
und  auf  den  Inseln  des  griechischen  Archipels  einheimi- 
schen Labiate.  Sie  bilden  nach  Berg  dichte,  ovale,  2 — 3  cm 
lange  Blüthenschwänze,  an  der  Spitze  von  purpurvioletten, 
leeren  Bracteen  geschöpft,  aus  Scheinquirlen  von  kleinen, 
dunkel  purpurvioletten  Blüthen  zusammengesetzt,  die  von 
kurzen,  ovalen,  stumpfen,  fein  behaarten  Bracteen  unter- 
stützt sind;  ihr  Geruch  ist  stark  und  angenehm. 

Flores  Tcaiiaceti. 

Die  in  einer  dichten  Doldentraube  stehenden,  4  bis 
8  mm  im  Durchmesser  haltenden,  halbkugligen,  goldgelben, 
scheibenförmigen,  oben  flachen,  später  etwas  gewölbten 
Blüthenkörbclien  von  T anacetum  vulgare  L.^  mit  ziegel- 
dachförmigem Hüllkelch,  gewölbtem,  nacktem  Blüthen- 
boden  und  zahlreichen,  röhrenförmigen  Blüthchen.  Geruch 
aromatisch  campherartig ,  Geschmack  bitter  gewürzhaft. 
Sie  müssen  nicht  länger  als  ein  Jahr  und  unter  gutem 
Verschluss  aufbewahrt  werden,  da  sie  sonst  Geruch  und 
Wirksamkeit  verlieren. 

Flores  Yiolae  odoratae. 

Die  1 — 2  cm  langen,  durch  Drehung  des  Blüthenstiels 
umgekehrten  Blumen  von  Viola  o  da  rata  Z.,  mit  5  läng- 
lichen, stumpfen,  am  Grunde  etwas  vorgezogenen,  grünen 
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Kelchblättern  und  5  dunkelblauen,  am  Nagel  helleren,  mit 
dunkleren  Adern  durchzogenen  Blumenblättern ;  von  letz- 
teren ist  das  seiner  Stellung  bei  der  lebenden  Pflanze 
nach  unterste  verkehrt  herzförmig  und  am  Grunde  ge- 
spornt, die  übrigen  verkehrt  eiförmig,  und  die  ihrer 
Stellung  nach  obersten  zurückgeschlagen  und  etwas  grösser 
als  die  beiden  seitlichen.  Der  im  frischen  Zustande  sehr 
angenehme  Geruch  verschwindet  beim  Trocknen  fast  voll- 
ständig; der  Geschmack  ist  süsslich  schleimig,  später  etwas 
scharf.  Die  Blumenblätter  werden  ohne  die  Kelche  ver- 
wendet:  meist  nur  im  frischen  Zustande. 

Folia  Auraiitii. 

Längliche,  spitze,  kahle,  durchscheinend  punktirte 
Blätter  von  Citrus  vulgär  is  Risso  mit  gegliedertem  Blatt- 
stiel, der  ziemlich  breit  verkehrt-eiförmig  oder  verkehrt- 
herzförmig geflügelt  ist,  von  bitterlichem  Geschmack  und 
starkem  Geruch  beim  Reiben.  Sie  sind  im  Sommer  zu 
sammeln  und  nicht  mit  den  Blättern  von  Citrus  Limonum 
und  medica  Risso  zu  verwechseln,  bei  denen  der  Flügel 
des  Blattstiels  nur  sehr  schmal  ist  oder  ganz  fehlt  (Germ.  I). 

Der  Blattstielflügel  erreicht  auf  jeder  Seite  des  Blatt- 
stiels eine  Breite  von  4— 6  mm  bei  C.  vulgaris^  von  1  bis 
2  mm  bei  C.  Limonum,  bis  zu  12  mm  bei  C.  deacmano,  und 
fehlt  bei  C.  medica.  Ausserdem  unterscheiden  sich  die 
ächten  Pomeranzenblätter  durch  ihren  bittern  Geschmack; 
ihre  Länge  beträgt  8 — 10  cm,  ihre  Breite  fast  die  Hälfte. 

Folia  Bucco. 

Die  dicken,  drüsigen,  3 — 5 nervigen,  glatten,  stark 
aromatischen  Blätter  mehrerer  Baros  m  «- Arten.  Man  unter- 
scheidet im  Handel  die  breiten  und  die  langen  Bucco- 
blätter. 

Die  breiten,  Folia  Bucco  rotundifolia,  bestehen  zum 
grössten  Theil  aus  den  Blättern  von  Barosma  crenulata 
HooKEK,    vermengt    mit     denen    der    crenata  Kunze    und 
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betulina  Bartlim;.  B.  cromlata  hat  etwas  über  2  cm  lange, 
5  nervige,  oval-längliclie,  feingesägte,  B.  crenata  bis  2  cm 
lange,  oval-  oder  verkelirt-eiförmige,  stumpfe  oder  abge- 
rundete, knorpelig-gekerbte,  B.  hfdulina  bis  2  cm  lange, 
rliombiscli  verkelirt-eiförmige,  an  der  Spitze  zurückge- 
krümmte, unregelmässig  gezähnte  Blätter. 

Die  langen  Buccoblätter,  Folia  Bucco  longifolia, 
kommen  von  Baros ma  serratifolia  AVilldenow,  mehr 
oder  weniger  untermengt  mit  den  Blättern  von  Emjyleu- 
riini  serrnlatinn  Aiton.  Erstere  hat  2,5 — 3cm  lange, 
3  nervige,  linien-  oder  linienlanzettförmige,  gesägte,  an 
der  Spitze  abgestutzte,  gegenständige;  letzteres  linien- 
oder  linienlauzettförmige,  fein  und  scharf  gesägte,  zuge- 
spitzte, stachelspitzige,  zerstreut  stehende  Blätter;  bei  der 
\siY\ei'?(,i  ß  an  (just  issi  Ulli  III  verschwinden  die  Sägezähne 
nahezu. 

Der  Gehalt  der  langen  Buccoblätter  au  ätherischem 
Oel  ist,  im  Gegensatz  zu  ihrem  weit  höheren  Handels- 
preise, wesentlich  geringer,  als  der  der  breiten. 

Die  Brit.  und  U.  St.  Ph.  führt  von  den  oben  ge- 
nannten Stammpflanzen  nur  B.  hefuUna ,  crenulata  und 
serratifolia  auf;  die  Gall.  leitet  die  Blätter  von  Diosma 
crenata  ab, 

Aufbewahrung:  in  gut  verschlossenen  Glas-  oder 
Blechgefässen.  ^ 

Folia  Capilli. 

Der  sehr  dünne  und  zarte,  ziemlich  lange,  glänzende, 
schwarzbraune  AVedelstiel  mit  den  doppelt  gefiederten 
Wedeln  von  Adiantum  Cajjillus  Veneris  L.  Die  Fie- 
derchen  sind  kurz  gestielt,  wechselnd,  keilförmig,  an  der 
abgerundeten  Spitze  mit  mehreren  breiten,  zurückgeschla- 
genen Kerbzähnen  versehen,  die  durch  ein  schmales,  helles 
Schleierchen  gerandet  erscheinen,  und  unter  denen  die 
linienförmigen  Fruchthäufchen  liegen.  Der  Geruch  ist 
schwach,  stärker  beim  Zerreiben,  der  Geschmack  süsslich- 
bitterlich  und  etwas  herbe. 


222  Folia  Capilli  —  Folia  Eucalypti. 

Asjjlenium  Adiantum  nigrurn  L.  hat  dreifacli-fieder- 
sclinittige  "Wedel  mit  eiförmigen  Fiederstückciien ;  die 
Fruclitliäufclien  liegen  zu  beiden  Seiten  des  Mittelnervs. 
Asjjlenium  Trichomanes  L.  liat  braungestielte,  einfach  ge- 
fiederte Wedel;  die  Fruchthäufchen  liegen  an  den  Seiten- 
nerven, und  bedecken  später  durch  Zusammenfliessen  die 
ganze  Unterseite  des  Wedels.  Bei  Polypodium  Dryopteris  L. 
sind  die  AVedel  gedreit,  die  Abtheilungen  doppelt-fieder- 
schnittig mit  länglichen,  stumpfen,  fast  ganzrandigen 
Fiederstückchen;  die  nackten  Fruchthäufchen  stehen  am 
Rande. 

Folia  Castaiieae. 

Die  vollständig  grünen  Blätter  der  Casfanea  vesca  L. 
von  15 — 20  cm  Länge,  und  etwa  5  cm  Breite ;  sie  sind  ge- 
stielt, länglichlanzettförmig,  zugespitzt  und  stachelspitzig, 
fiedrig  geädert,  buchtig-gesägt,  beiderseits  kahl,  von 
schwachem  Geruch  und  etwas  zusammenziehendem  Ge- 
schmack (U.  St.). 

Folia  Coca. 

Die  ovalen  oder  verkehrt-eiförmig-länglichen  Blätter 
von  Erythroxylon  Coca  Lamarck.  Sie  sind  50 — 75  mm 
lang,  kurzgestielt,  ganzrandig,  an  der  Spitze  etwas  stumpf 
oder  ausgerandet,  auf  beiden  Seiten  netzadrig  mit  einer 
hervorstehenden  Mittelrippe  und  zu  jeder  Seite  derselben 
mit  einer  bogenförmig  von  der  Basis  zur  Spitze  verlaufen- 
den Linie.  Der  Geruch  ist  schwach,  theeartig,  der  Ge- 
schmack etwas  aromatisch  und  bitter  (U.  St.).  Der  wäss- 
rige  Aufguss  wird  nach  dem  Erkalten  durch  Gerbsäure- 
lösung etwas  getrübt. 

Folia  Eucalypti. 

Die  Blätter  von  Eucalyptus  ylohuhis  Labillardieke, 
die  von  etwas  älteren  Pfianzen  zu  sammeln  sind.  Gestielte, 
lanzettlich-sensenförmige,  15 — 30  cm  lange,  nach  der  Basis 
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abgerundete,  nach  oben  zugespitzte,  ganzrandige,  leder- 
artige,  graugrüne,  drüsige,  zwischen  MitteMppe  und  Eand- 
nerven  fiedrig-geaderte  Blätter  von  stark  campherartigem 
Geruch,  und  stechend-aromatischem,  etwas  bitterm  und 
adstringirendem  Geschmack  (U.  St.).  Ihre  Wirkung  be- 
ruht wesentlich  auf  dem  reichlich  vorhandenen  ätherischen 
Oel,  das  aber  zur  Verharzung  neigt,  weshalb  auch  die 
Blätter  unter  gutem  Verschluss  zu  verwahren  sind. 

Folia  Laurocerasi. 

Die  frischen,  kurzgestielten,  lederartigen,  länglichen, 
8 — 16  (auch  20)  cm  langen,  entfernt  gesägten,  glatten, 
adriger),  auf  der  Unterfläche  an  den  "Winkeln  der  unteren 
Nerven  drüsigen  Blätter  von  Prunus  Laurocerasus  L. 
Der  Geruch  der  zerriebenen  Blätter  ist  von  dem  der  bittem 
Mandeln  nicht  verschieden  (?),  der  Geschmack  zusammen- 
ziehend und  bitter.  Sie  sind  im  Juli  und  August  zu 
sammeln  (Germ,  I) ;  nach  der  Neerl.  im  August  und  Sep- 
tember im  ausgewachsenen  Zustande,  nach  Anderen  besser, 
bevor  sie  völlig  ausgewachsen  sind.  Der  Mittelnerv  ist 
stark  hervortretend;  auf  jeder  Seite  desselben  in  der  Nähe 
der  Blattbasis  finden  sich  1  oder  2,  seltener  3  blassgrüne, 
nach  dem  Trocknen  braune  Drüsen  oder  Blattgrübchen, 
welche  den  Blättern  von  Primus  Padus,  lAisitanica,  Virgini- 
ana  und  serotina  fehlen  oder  sich  zuweilen  am  Rande  der 
Blattbasis  oder  auf  dem  Blattstiel,  nicht  auf  der  Blattfläche 
selbst  finden. 

Folia  Mfitico. 

Die  Blätter  von  Arfanthe  elongata  Miquel  [Piper 
angustifoliiim  Ruiz  et  Pavon).  Sie  sind  kurz  gestielt 
(oder  sitzend),  10 — 15  cm  lang,  länglich-lanzettförmig,  zu- 
gespitzt, ungleichhälftig  herzfc'rmig,  sehr  fein  gekerbt 
(oder  ganzrandig),  oberhalb  würflig  maschig,  unterhalb 
i:?tzadrig,  mit  kleinen  Maschen  und  dicht  mit  bräun- 
lichen Haaren  besetzten  Adern;  Geruch  schwach  aromatisch, 
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Geschmack  gewürzliaft  und  bitterlicli  (IJ.  St.).  Nach  Be- 
feuchtung mit  Weingeist  zeigen  sich  zahlreiche,  durch- 
scheinende Oelräume.  Sie  kommen  zu  uns  meist  zerbrochen, 
oft  untermischt  mit  den  walzenförmigen,  bis  13  cm  langen 
und  4  mm  dicken  Blüthenähren,  so  wie  mit  den  kantigen, 
knotigen  Stengeln  und  Zweigen,  die  zu  entfernen   sind. 

Die  sehr  ähnlichen  Blätter  von  Ärtanthe  adunca  sind 
weniger  netzadrig  und  behaart;  die  Blätter  von  Digitalis 
'purpiirea  dünner,  gekerbt,  ohne  Oelräume. 

Folia  Rosmariiii. 

Steife,  linienförmige ,  runzlige,  drüsige,  am  Eande 
zurückgerollte,  auf  der  Unteriiäche  weisslich  filzige  Blätter 
von  Rosmarinus  officinalis  L.  mit  hervorstehendem 
Nerven,  von  campherartigem  Geruch  und  Geschmack. 
Vorzuziehen  sind  die  Blätter  des  im  südlichen  Europa 
wild  wachsenden  Strauches  (Germ.  I).  Die  im  trocknen 
Zustande  bis  3  cm  langen ,  bis  IVo  mm  breiten  Blätter 
sind  auf  der  Oberseite  glänzend  graugrün,  kahl,  feingrubig 
und  mit  einer  Längsrinne  durchzogen,  welche  dem  nach 
der  Unterseite  vorspringenden,  aber  noch  durch  deren 
Filzbekleidung  bedeckten  Mittelnerven  entspricht.  Die 
Gall.  verwendet  die  jungen,  blühenden  Aeste,  was  sich 
wegen  des  reicheren  Oelgehaltes  der  Blüthen  empfiehlt. 

Die  Blätter  von  Ledum  palustre  L.  besitzen  trocken 
durchschnittlich  die  doppelte  Breite,  und  sind  auf  der 
Unterfläche  rostfarben-filzig;  die  \on  Ändromeda  poUifolia  L. 
sind  auf  der  Unterfläche  zwar  weiss  aber  nicht  filzig,  und 
bedeutend  breiter. 

Die  schon  oft  erhobene  Klage,  dass  statt  der  obigen 
meist  die  geringwerthigen,  sog.  spanischen  Rosmarin- 
blätter  von  Santo lina  rosmarini folia  Z/.,  seltener  von 
Santo  l in a  Cliamaecyjjarissias  L.  in  den  Handel  kommen, 
kehrt  immer  wieder.  Diese  sind  linienförmige  glatt,  am 
Rande  mit  kleinen  zahlreichen  Höckern  besetzt,  enthalten 
ein  von  dem  ächten  Rosmarinöl  verschiedenes  Oel,  und 
weniger  Gerbstoff. 
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Folia  Riitae  hortensis. 

Die  Blätter  von  Ruta  graveo le n s  L.  Sie  sind  gestielt, 
etwas  dick,  graugrünlicli ,  drüsig,  fast  dreifach  fieder- 
spaltig,  mit  spatelförmigen  letzten  Lappen;  friscli  von 
starkem  Geruch,  beim  Kauen  brennend  und  von  bitter- 
lichem Geschmack,  nach  dem  Trocknen  von  Geruch  und 
Geschmack  milder.  Sie  sind  zu  sammeln,  bevor  die  Pflanze 
zu  blühen  beginnt  (Germ,  I);  nach  der  Gall.  hingegen 
während  der  Blüthezeit. 

Geruch  und  Geschmack  sind  bei  sorgfältiger  Auf- 
bewahrung auch  nach  längerer  Zeit  noch  sehr  kräftig  und 
nachhaltig. 

Folia  Riitae  inurariae. 

Die  Wedel  von  Asjilen  ium  Btita  muraria  L.  Sie 
sind  doppelt  fiederspaltig,  mit  keilförmigen,  vorn  abgerun- 
deten und  gekerbten  Fiederstückchen,  welche  auf  der 
Unterfläche  an  den  Seitennerven  die  linienförmigen,  zu- 
letzt die  ganze  Blattfläche  bedeckenden  Fruchthäufchen 
entwickeln. 

Folia  Seimae  Spiritu  extracta. 

1  Th.  Folia  Sennae  (Alexandrina)  wird  mit 

4  „  Spiritus 
2  Tage  lang  macerirt ,  dann  ausgepresst  und  getrocknet 
(Germ.  I).  Ausbeute  durchschnittlich  85 7o-  Die  Blätter 
müssen  vor  der  Extraction  sorgfältig  gereinigt  und  ge- 
schnitten sein,  um  die  dabei  entstehenden  Abfälle  nicht 
durch  das  Extractions- Verfahren  unnöthig  zu  vertheuem. 
Dieses  selbst  nimmt  man  am  besten  in  einem  einfachen 
Verdrängungs-Apparat,  z.  B.  einem  Trichter,  Decantlürtopf 
oder  einer  Zuckerhutform,  vor,  indem  man  nach  zwei- 
tägiger Maceration  die  Flüssigkeit  von  den  Blättern  ab- 
laufen lässt,  und  wiederholt  mit  kleineren  Mengen  Spiritus 
nachwäscht,   bis  derselbe  nach  etwa  je  einstündiger  Ein- 
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Wirkung  nur  nocli  wenig  gefärbt  abläuft ;  dann  presst  man 
den  Rückstand  aus  und  trocknet.  Die  Blätter  zeigen  sicli 
dann  in  ihrer  Färbung  viel  gleichmässiger  als  nach  dem 
gewöhnlichen  Verfahren,  kleben  auch  nicht  vermöge  der 
Reste  von  spirituöser  Lösung  mit  ihren  Flächen  zusammen, 
und  sind  namentlich  vollständiger  ausgelaugt,  ohne  dass 
dadurch  die  Ausbeute  nennenswerth  verringert  würde. 
Beispielsweis  gaben  mir  1300  Gramm  geschnittene  Alexan- 
drinische  Sennesblätter,  in  dieser  "Weise  mit  Spiritus  von 
0,832  erschöpft,  1130  Gramm  oder  fast  87 o/o  Ausbeute. 
Der  durch  Destillation  wieder  gewonnene  Spiritus  kann 
wegen  des  ihm  hartnäckig  anhaftenden  eigenthümlich  un- 
angenehmen Geruches  nur  beschränkte  Verwendung  finden, 
am  besten  zu  erneuter  Extraction  von  Sennesblättern  oder 
auch  von  Rhabarber. 

Die  extrahirten  Sennesblätter  zeigen  eine  hräimlich- 
grüne,  meist  nicht  ganz  gleichmässige  Farhe,  weil  sich  beim 
Pressen  ein  Rest  des  sehr  dunkelfarbigen  Spirituosen  Aus- 
zuges in  den  peripherischen  Theilen  des  Presskuchens 
weit  stärker  als  in  den  centralen  ansammelt;  beim  Ver- 
drängu7igs-V erfahren  erhält  man  ein  ganz  gleichmässig  hell- 
grünes Product.  Die  extrahirten  Blätter  sind  spröder,  in 
Geruch  und  Geschmack  schwächer  als  zuvor,  geben  mit 
heissem  Wasser  ein  beim  Erkalten  nicht  Mar  hleihendes^ 
sondern  trübes  Infusum,  und  wirken  nicht  oder  nur  wenig 
färbend  auf  Spiritus. 

Folia  Taxi  baccatae. 

Die  Blätter  und  Zweigspitzen  von  Taxus  baccata  L. 
Die  zweireihigen,  sehr  kurz  gestielten  Blätter  sind  linien- 
förmig,  spitz,  etwa  2,5  cm  lang,  ganzrandig,  beiderseits 
grün,  auf  der  oberen  Fläche  dunkler,  glänzend,  lederartig, 
frisch  von  schwachem,  dumpfigem  Geruch,  getrocknet  fast 
geruchlos,  von  widerlich  bitterm,  später  scharfem  Ge- 
schmack. 

Aufbewahrung:  vorsichtig. 
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Folia  Toxicodendri. 

Die  langgestielten,  gedreiten  Blätter  von  äämä  Toxi- 
ca dendron  MicHAux  mit  häutigen,  spitzen  Blättchen,  von 
denen  das  mittlere  gestielt  und  oval  ist,  die  seitlichen 
sitzend,  eirund  und  ungleichseitig  sind.  Die  frischen 
Blätter  sind  mit  einem  Milchsaft  erfüllt,  der  sich  an  der 
Luft  schwärzt,  und  auf  der  Haut  Entzündung  und  An- 
schwellung verursacht,  weshalb  sie  mit  blossen  Händen 
nicht  berührt  werden  dürfen.  Einzusammeln  sind  sie  im 
Juni  und  Juli.  Sie  dürfen  nicht  mit  den  ähnlichen 
Blättern  von  Ptelea  trifoliata  L. ,  bei  denen  aber  alle 
Blättchen  sitzend  sind,  verwechselt  werden  (Germ.  I), 

Die  einzelnen  Blättchen  erreichen  eine  Länge  von 
15  cm  und  eine  Breite  von  10  cm,  die  Blattstiele  bis  über 
20  cm ;  der  Stamm  selbst  wird  1 — 2  m  hoch  und  richtet 
sich  selbstständig  etwas  auf;  dagegen  liegt  er  bei  Bims 
radicans  nieder,  treibt  aber  Wurzeln,  mittelst  deren  sich 
seine  Aeste  an  Bäumen,  Felsen,  Mauern  hoch  aufranken; 
die  Gall.,  welche  die  Blätter  von  beiden  Arten  führt, 
schreibt  vor,  dass  dieselben  bei  der  ärztlichen  Verordnung 
durch  ihre  lateinischen  Namen  unterschieden  werden 
sollen. 

Maximale  Einzelgabe  0,4,  inaximale  Tagesgahe  1,2  Germ.  I. 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  nicht  über  1  Jahr  lang 
(Germ.  I);  da  aber  die  Blätter  nur  im  frischen  Zustande 
verwendet  zu  werden  pflegen,  im  trocknen  verhältniss- 
mässig  wenig  wirksam  sind,  so  findet  man  sie  nur  selten 
getrocknet  vor. 

Fructus  Anethi. 

Die  Früchte  von  An  et h  um  graveolens  L.  Ovale, 
bis  4  mm  lange ,  vom  Rücken  linsenförmig  zusammen- 
gedrückte, braune,  glatte,  bei  der  Reife  in  2,  von  der 
Spitze  eines  2  spaltigen  Säulchens  herabhängende  Me- 
rikarpien  sich  trennende  Früchte,  auf  der  Rückenfläche 
in     gleichen    Abständen    mit    5    fadenförmigen    helleren 
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Rippen  versehen,  deren  mittlere  3  gekielt  sind;  die  seit- 
lichen beiden  in  einen  breiten  hellbräunlichen  Rand  ver- 
laufen; die  zwischenliegenden  Furclien  sind  durch  die 
dunkelbraunen  Oelstriemen  ganz  ausgefüllt.  Beim  Kauen 
brennen  sie  etwas  im  Munde  und  schmecken  und  riechen 
stark  aromatisch. 

Fructus  Anisi  stellati. 

Steinfruchtartige,  ziemlich  harte,  meist  zu  8  stehende, 
sternförmig  ausgebreitete,  nachenförmige,  zusammenge- 
drückte, aussen  graubraune,  runzlige,  innen  geglättete,  an 
der  oberen  Naht  aufspringende,  einsamige  Karpellen  von 
Illiciurii  anisatuiii  Lottreiro;  mit  zusammengedrücktem, 
glänzendem,  kastanienbraunem  Samen,  beim  Kauen  im 
Munde  ein  wenig  brennend,  von  süsslichem  Geschmack 
und  aromatischem  Geruch.  Sie  müssen  so  viel  als  möglich 
von  Stengeln  frei  sein;  unreife,  kleine,  zerfressene,  schwach 
riechende  sind  zu  verwerfen  (Germ.  T). 

Die  ganze,  ausgebreitete  Frucht  erreicht  einen  Durch- 
messer von  3,5 — 4  cm ,  doch  erlangen  nicht  immer  alle 
Karpellen  derselben  Frucht  die  gleiche  Ausbildung. 

Die  sehr  ähnlichen,  aber  i.  M.  um  etwa  ^3  kleineren 
Früchte  von  Illicium  religiosum  Siebold  sind  für  sich  fast 
geruchlos,  von  bitterm,  etwas  scharfem  Geschmack,  die 
einzelnen  Karpellen  in  einen  deutlichen,  aufwärts  ge- 
krümmten Schnabel  auslaufend,  besonders  kenntlich  an 
den  ziemlich  matten,  gelbhrmmen  Samen,  die  an  der  einen 
Seite  scharfkantig  sind  und  in  eine  vorspringende  Spitze 
auslaufen.  Diese  sog.  Sikkimifrüchte  haben  in  neuerer 
Zeit,  indem  sie  an  Stelle  von  Sternanis  oder  mit  dem- 
selben vermischt  zur  Anwendung  kamen,  wiederholte  Ver- 
giftungsfälle herbeigeführt. 

Fructus  Cannabis. 

Breit  eiförmige,  etwas  zusammengedrückte,  fast  ge- 
randete,    glatte,    graugrünliche    Nüsschen     der    Cannabis 
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sativa  L.  mit   einem  einzigen,    öligen  Samen.     Alte    von 
ranzigem  Geruch  sind  zu  verwerfen  (Germ.  I). 

Sie  kommen  nicht  selten  zum  Theil  hohl  und  von 
Insecten  ausgefressen  vor,  und  sind  dann  natürlich  un- 
brauchbar. Vor  Verwendung  zu  Emulsionen  müssen  sie 
gut  abgewaschen  werden. 

Fructus  Cardui  Mariae. 

Längliche,  unsymmetrische,  7 — 8  mm  lange,  3  mm 
breite,  etwas  plattgedrückte,  auf  beiden  Seiten  convexe, 
am  einen  Ende  schief  genabelte,  am  andern  mit  einer 
Samenschwiele  und  einem  gelblichen,  pergamentartigen 
Ring  versehene  Früchte  von  Silyhiim  Mar  tan  um  Gaektner, 
ohne  den  haarigen,  leicht  abfallenden  Pappus.  Sie  sind 
glatt,  kahl,  glänzend,  grau  oder  blassbräunKch  und  dunkel- 
gefleckt; das  Nüsschen  ist  weisslich,  eiweisslos;  der  Ge- 
schmack ist  bitterlich,  ölig  und  nur  wenig  herbe  (Neerl.). 
Der  gelbliche  Ring  löst  sich  leicht  ab.  Die  Samen  sind 
dem  Wurmfrass  ausgesetzt. 

Fructus  Cassiae  Fistulae. 

Bis  zu  60  cm  lange  und  2 — 3  cm  dicke,  holzige,  stiel- 
runde, ziemlich  gerade,  mit  2  gegenüberliegenden  Nähten 
versehene,  aussen  schwarzbraune,  nicht  aufspringende,  quer- 
fachrige  Hülsen  von  Cassia  Fistula  L.,  mit  kartenblatt- 
dicken,  holzigen,  etwa  6  mm  von  einander  entfernten 
Querscheidewänden ;  in  den  1  sämigen  Fächern  ein  schwarz- 
braunes, zähes,  süsses  Mus  enthaltend.  Sie  sind  neuer- 
dings wieder  von  der  Austr.  und  U.  St.  Ph.  eingeführt 
worden. 

Die  kaum  10 — 12  mm  starken,  braunen  Früchte  der 
Cassia  bacülaris  L.  fil.,  und  die  bis  8  cm  starken,  säbel- 
förmigen, braunen  Früchte  der  Cassia  Brasiliana  Lam.  ent- 
halten ein  herbes,  säuerliches  Mus.  Diese  sowohl,  als  die 
zu  sehr  atisgetrochieten,  und  in  Folge  dessen  beim  Schütteln 
klappernden  Früchte  sind  zu  verwerfen. 
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Fructus  Ceratoniae. 

Querfächrige ,  völlig  zusammengedrückte,  saftlose, 
fleiscliige,  aussen  kastanienbraune  (richtiger  braunschwarze), 
auf  dem  Querdurchschnitt  stumpf  4  kantige  Hülsen  der 
Ceratonia  Siliqua  L.  mit  nur  wenig  dicker,  lückiger, 
bräunlicher,  süsser  Mittelschicht  und  einsamigen  Fächern, 
die  mit  der  papierartigen  inneren  Fruchthaut  überzogen 
sind,  mit  zusammengedrückten ,  sehr  harten  und  glänzen- 
den Samen.  Zu  sehr  ausgetrocknete  oder  von  Insecten 
angefressene  Früchte  sind  zu  verwerfen  (Germ.  I).  Sie 
erreichen  eine  Länge  von  20  cm  und  darüber,  eine  Breite 
von  2 — 3  cm,  und  sind  an  den  Rändern  10 — 12  mm,  in 
der  Mitte  nur  halb  so  dick.  Sie  enthalten  gegen  50  7o 
Zucker  und  gegen  ^/g  ^/,,  Buttersäure,  die  wenigstens  theil- 
weis  im  freien  Zustande  vorhanden  ist,  und  die  säuerliche 
Reaotion  des  Fruchtfleisches  bedingt. 

Fructus  Colocynthidis  praeparati. 

5  Th.  Fructus  Colocynthidis  a  seminibns  liberati 

werden  fein  zerschnitten  und  unter  Zusatz  der  nöthigen 
Menge  "Wasser  mit 

1  Th.  Gummi  Arabicum  pulveratum 

zu  einer  Pasta  angestossen,  welche  ausgetrocknet  und  in 
ein  feines  Pulver  verwandelt  wird.  Dasselbe  ist  von  gelb- 
licher Farbe  und  äusserst  bitterm  Geschmack  (Germ.  I), 
etwas  hygroskopisch. 

Bemerkens werth  ist,  dass  die  Germ.  II  im  "Wider- 
spruch zu  allen  andern  Pharmakopoen  die  Coloquinten  mit 
den  Samen  verwenden  lässt;  da  dieselben  dem  Gewicht 
nach  mindestens  doppelt  soviel  betragen  als  das  zugehörige 
Fruchtfleisch,  demselben  aber  an  "Wirksamkeit  sehr  er- 
hebhch  nachstehen  (vgl.  Hirsch,  Germ.  II,  S  128,  162  und 
380),  so  ist  anzunehmen,  dass  1  Th.  der  nach  obiger  "Vor- 
schrift hergestellten  Fructus  Colocynthidis  praeparati 
wenigstens  so  viel  wirksame  Substanz  enthält,  wie  2  Th. 
Coloquinten  mit  ihren  zugehörigen  Samen;    doch  hat  die 
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Germ.  II  die  bisherige  Maximaldosis  von  0,3  ah-  Einzelgabe 
und  1,0  als  Tagesgabe  beibehalten,  beim  Extract  sogar  von 
0,06  und  0,4  auf  0,05  und  0,2  herabgesetzt.  Eine  Abände- 
rung der  obigen  Vorschrift,  um  sie  den  Anforderungen 
der  Germ.  II  conform  zu  machen,  ist  bis  jetzt  nicht  her- 
beigeführt worden. 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  in  einem  gutverschlossenen 
Glase  (Germ.  I). 

Fructus  Coriandri. 

Kuglige,  vom  Kelch  gekrönte,  2 — 3  (der  Mehrzalil 
nach  4)  mm  dicke,  braungelbliche,  innen  ausgehöhlte  Spalt- 
früchte von  Coriandrum  sativum  L.  mit  fast  immer  zu- 
sammenhängenden, auf  dem  Hucken  vielstreifigen  und 
striemenlosen  Theilfrüchtchen,  beim  Kauen  brennend,  von 
süsslichem  Geschmack  und  aromatischem  Geruch  (Germ.  I)  } 
nur  auf  der  Berührungsfläche  mit  2  Oelstriemen  versehen. 
Dem  Wurmfrass  sind  sie  in  ziemlich  hohem  Grade  aus- 
gesetzt. 

Fructus  Cumini. 

Länglich -lanzettliche,  von  der  Seite  zusammenge- 
drückte, bis  6  mm  lange,  gelbbräunliche,  mit  sehr  kleinen 
Weichstacheln  besetzte,  vom  5  zähnigen  Kelch  und  2  Griffeln 
gekrönte,  in  der  Regel  fest  zusammenhängende  Theil- 
früchtchen von  Cuminum  Cyminum  Z.  mit  hellen,  faden- 
förmigen Hauptrippen,  und  gewölbten,  1  striemigen  Neben- 
rippen, auf  der  2  striemigen  Berührungsfläche  flach.  Geruch 
und  Geschmack  eigenthümlich  aromatisch. 

Fructus  Cynosbati. 

Die  reife,  2 — 3  cm  lange,  ei-krugförmige ,  scharlach- 
rothe,  glatte  und  glänzende  Frucht  der  Rosa  canina  L. 
von  angenehmem,  säuerlichsüssem  Geschmack  (Brit.) ;  sie 
ist    zuerst    mit   5  zurückgeschlagenen,     theilweis     fieder- 
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spaltigen  Kelchblättern  gekrönt,  später  durcli  deren  Ab- 
fallen nackt;  die  innere  Wandung  ist  mit  kurzen,  steifen, 
stechenden  Borsten  besetzt,  und  trägt  die  behaarten,  stein- 
harten, einsamigen  Karpellen. 


Fructus  Hordei  excorticati. 

Die  von  den  Spelzen  und  auch  mehr  oder  minder 
vollständig  von  dem  Fruchtgehäuse  befreiten,  elliptischen, 
an  beiden  Enden  abgerundeten,  ein  wenig  zusammenge- 
drückten, weissen,  auf  der  Oberfläche  mehligen,  an  der 
einen  Seite  der  Länge  nach  gefurchten  Früchte  von  Hor- 
deum  vulgare  und  distichon  X.,  deren  Furche  zum  Theil 
von  den  bräunlichen  Resten  der  abgeschälten  Hüllen  er- 
füllt ist  (Neerl.). 


Fructus  Myrtilli. 

Kuglige,  genabelte,  vielsamige,  nach  dem  Trocknen 
runzlige,  erbsengrosse,  schwarze,  mit  einem  blau-purpur- 
röthlichen  Fleisch  erfüllte  Beeren  von  Vaccinium  Myr- 
tillus  X.,  von  schwach  zusammenziehendem,  säuerlichsüssem 
Geschmack.  Sie  müssen  ziemlich  weich,  nicht  von  Insecten 
angefressen  und  nicht  verschimmelt  sein  (Germ.  I). 

Bei  massigem  Druck  in  der  Hand  ballen  sie,  wenn 
nicht  durch  Alter  zu  sehr  ausgetrocknet,  leicht  zusammen ; 
in  kaltem  Wasser  senken  sie  sich  nach  dem  ümschütteln 
rasch  zu  Boden,  und  geben  daran  langsam  einen  bläu- 
lichen Farbstoff  ab,  beim  Kochen  hingegen  färben  sie  das 
Wasser  dunkelroth.  Aus  letzterem  Grunde  werden  sie  in 
sehr  grossen  Quantitäten  zur  höheren  Färbung  des  ächten 
und  zur  Darstellung  des  künstlichen  Rothweines  gebraucht; 
daher  findet  sich  die  Handelswaare  öfter  bereits  ihres 
Farbstoffes  und  zugleich  ihrer  arzneilichen  Eigenschaften 
mehr  oder  minder  beraubt. 
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Friictus  Petroselini. 

Eiförmige,  von  der  Seite  zusammengedrückte,  etwa 
2  mm  lange,  graugrünliche,  kalile  Spaltfrüchte  von  Petro- 
selin  )im  sativinn  Hoffmann  mit  leiclit  trennbaren  Örippigen 
Theilfrüchtchen ,  fadenförmigen  Rippen  und  1  striemigen, 
in  der  Mitte  erhabenen  Furchen,  beim  Kauen  im  Munde 
ein  wenig  brennend,  von  starkem  Geruch  (Germ.  I).  Die 
Länge  beträgt  sehr  regelmässig  zwischen  2 — 2,5  mm,  die 
Neerl.  giebt  sie  auf  2 — 3  mm  an.  Das  ätherische  Oel  ver- 
harzt leicht,  deshalb  ist  eine  sorgfältige  Verwahrung  vor 
Luft-  und  Lichtzutritt  und  alljährliche  Erneuerung  der 
Waare  zu  empfehlen. 


Fructus  Piperis  longi. 

Die  noch  nicht  völlig  reifen  Fruchtkolben  von  Cha- 
vica  officinarum  Miquel;  sie  sind  cylindrisch,  3 — 4  cm 
lang,  5 — 8  mm  dick,  und  stehen  auf  einer  etwa  2  cm  langen, 
häufig  abgebrochenen  Spindel.  Aussen  sind  sie  graubraun, 
meist  grau  bestäubt,  imd  lassen  die  schraubenförmige  An- 
ordnung der  mit  den  Bracteen  und  der  durchlaufenden 
Spindel  verwachsenen,  nur  mit  der  freien  Spitze  hervor- 
tretenden, 1  sämigen  Früchtchen  erkennen.  Geruch,  beson- 
ders beim  Pulvern  und  im  heissen  Aufguss  eigenthümlich 
aromatisch,  Geschmack  scharf  pfeflferartig. 

Eine  geringere  Sorte  bildet  der  Bengalische  lauge 
Pfeffer  von  Chavica  Roxhvrghii  Miqiel,  aus  nur  bis 
2,5  cm  langen,  dunkleren,  mehr  bestäubten  Kolben  mit 
gleich  langem  Stiel,  dem  freien  Theil  der  Fruchtspindel, 
bestehend. 


Fructus  Piperis  nigri. 

Ungestielte,  fast  kuglige,  mehr  oder  minder  runzlige, 
1  sämige,  noch  nicht  völlig  reife  Beeren  von  Piper  ni- 
g  rn  m  L.  von    brauner    bis    schwarzer    Farbe,    4  —  5  mm 
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Durclimesser,  scharf  gewürzhaftem  Geruch,  und  brennend 
scharfem  Geschmack;  in  dem  dünnen  Fruchtgehäuse  einen 
glänzenden,  nach  aussen  hornartigen,  nach  innen  mehligen, 
im  Centrum  hohlen  Samen  enthaltend. 

Guter  Pfeffer  ist  hart  und  fest,  zerbröckelt  nicht  beim 
Reiben  zwischen  den  Händen,  und  sinkt  im  Wasser  zu 
Boden;  besonders  geschätzt  ist  der  wegen  seiner  Härte 
und  Schwere  sog.  SchrotpfeflFer  oder  harte  Pfeffer  mit 
vollem,  rundem,  sehr  hartem  Korn ;  minder  der  halbharte 
mit  leichteren,  zwischen  den  Fingern  zerbrechlichem,  klei- 
neren und  mehr  runzligen  Körnern;  am  geringsten  der 
leichte  Pfeffer  mit  leicht  zerbrechlichen,  leichten,  aussen 
grauschwarzen  Körnern. 


Fructus  Sabadillae. 

Zu  3  stehende,  kapseiförmige,  papierartige,  blass- 
braune, in  der  Bauchnaht  aufspringende,  vielsamige,  etwa 
12  mm  lange  Karpellen  von  Sahadilla  officinalis  Brandt 
mit  den  meistens  schon  herausgefallenen,  länglichen,  kan- 
tigen, nach  oben  verschmälerten,  braunschwarzen,  innen 
weissen,  4 — 6  mm  langen,  sehr  bittern  und  sehr  scharfen 
Samen,  deren  Schärfe  lange  im  Schlünde  haftet  (Germ.  I). 

Die  Karpellen  erreichen  bis  15,  die  Samen  6 — 9  mm 
Länge.  Da  die  "Wirksamkeit  den  letzteren,  nicht  den 
ersteren  angehört,  hat  man  beim  Einkauf  und  bei  der 
Verarbeitung  darauf  zu  achten,  dass  man  nicht  etwa  die 
leeren  Karpellen  kauft  oder  verwendet.  Besser  wäre  es, 
gleich  der  Ph.  Danica,  nur  die  Samen  allein  zu  halten. 

Einige  Veratrumarten  mit  ähnlichen  Kapseln  ent- 
halten weit  grössere,  flachere,  am  Rande  häutige  oder  ge- 
flügelte, meist  braune  Samen. 

Maximale  Einzelgabe  0,25,  maximale  Tagesgahe  1,0, 
Germ.  I. 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  Germ.  I. 
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Fiiligo  splendens. 

Der  in  den  unteren  Theilen  von  Sciiornsteinen,  welche 
für  Holzfeuerungen  dienen,  in  zusammengesinterten,  braun- 
scliwarzen,  glänzenden,  zerbrechlichen  Krusten  sich  an- 
setzende Olanzruss,  von  dem  die  sandigen  oder  kalkigen 
Reste  der  Unterlage  sorgfältig  abgekratzt  werden  müssen. 
Riecht  und  schmeckt  rauchig  und  brenzlich,  ist  bitter,  ent- 
hält Kreosot  und  andere  Yerbrennungsproducte  des  Holzes, 
und  dient  zur  Darstellung  einer  noch  hier  und  da  ge- 
bräuchlichen Tinctur. 

Fumigatio  Chlori. 

Die  Chlorräucherungen  werden  in  sehr  verschiedener 
"Weise  ausgeführt : 

Die  Brit.  rührt  nur  Chlorkalk  mit   Wasser  an. 

Die  Germ.  I,  Helv.  und  Russ,  setzen  für  ihre  Fumi- 
gatio mitior  diesem  Gemenge  noch  Essig  zu,  und  zwar 
die  Russ.  240  Th.  für  45  Th.  Chlorkalk. 

Die  Foraigatio  fortior  derselben  3  Phkk.  wird  gleich 
der  Chlorräucherung  der  Dan.  und  Norv.  mit  Kochsalz, 
Braunstein  und  Schvefelsäure  bewirkt,  und  zwar  in  folgen- 
den Verhältnissen: 

Oerm.  I,  Helv.,  Russ. 
Katriuni  chloratum  10 

Mangannm  hyperoxydatum  10 
Acidum  sulfuricum  crudum  20 
Aqua  10 

Theoretisch  erfordern  10  Th.  reines  Chlornatrium  7,44  Th. 
reines  Mangansuperoxyd  und  etwa  17  Th.  englische 
Schwefelsäure  zur  vollständigen  Zersetzung,  welchem  Ver- 
hältniss  die  Vorschrift  der  Dan.  am  nächsten  kommt;  da 
aber  der  Braunstein  selten  mehr  als  60 — 75*^  ^  Superoxyd 
enthält,  so  ist  die  Vorschrift  der  erstgenannten  3  Phkk. 
vorzuziehen,  und  nur  etwa  die  Säuremenge  etwas  zu  redu- 
ciren.  Die  Wirkung  der  beiden  Räucherungs-Methoden 
der  3  Phkk.  ist  nur  nach  den  verbrauchten  Mengen  stärker 


Dan. 

Norv. 

10 

10 

7,5 

5 

17,5 

7,5 

10 

7,5 
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oder  schwächer;  theoretisch  geben  bei  vollständiger  Zer- 
setzung 3,034  Th.  eines  20  procentigen  Chlorkalks  eben- 
soviel Chlor  aus,  wie  1  Th.  reines  Kochsalz. 

Zur  Räucherung  eines  Raumes  von  30  Cubikmetern 
verwendet  die  Norv.  10  Gramm  Kochsalz,  5  Gramm  Braun- 
stein, 7,5  Gramm  Schwefelsäure ;  Andere  halten  dafür  weit 
mehr,  nämlich  30,  bezüglich  30  und  60  Gramm  dieser  Sub- 
stanzen für  erforderlich. 

Die  Suec.  entwickelt  das  Chlor  zu  Räucherungen 
aus    1  Th.  Braunsteiupnlver  und  3  Th.  roher  Salzsäure 

von  1,165 — 1,170. 

Fungus  Cynosbati. 

Durch  den  Stich  der  Rosengallwespe,  Cynips  Rosae 
L.  und  C.  B randtii  Ratzebukg  auf  den  Blattstielen  und 
jungen  Zweigen  der  Rose,  besonders  der  Rosa  cayiina,  sich 
bildende  Auswüchse.  Sie  sind  rundlich,  von  der  Grösse 
einer  Wallnuss  oder  darüber ;  aussen  dicht  mit  zahlreichen, 
in  einander  gewebten,  meist  mehrfach  verästelten,  gekräu- 
selten Fasern  und  Borsten  bekleidet,  die  im  frischen  Zu- 
stand schön  grün  und  roth,  nach  dem  Trocknen  braun  er- 
scheinen; der  Kern  ist  hornartig,  bräunlich,  mit  zahl- 
reichen kleinen  Höhlungen  versehen,  welche  Insecten-Eier 
und  Larven  enthalten.  Geschmack  herbe.  Findet  noch 
bisweilen  arzneiliche  Anwendung  in  Form   einer  Tinotur. 

Fungus  Laricis. 

Leichte,  schwamm ig-fasrige,  zerreibliche,  dabei  aber 
zähe  und  schwierig  zu  pulvernde  Stücke  des  Poly^jorus 
officinalis  Fries  von  gelblichweisser  Farbe,  beim  Kauen 
zuerst  von  süsslichem,  dann  bitterm  und  scharfem  Ge- 
schmack. Darf  nur  geschält  angewendet  werden;  von  In- 
secten  angefressene   Stücke  sind  zu  verwerfen  (Germ.  I). 

Die  grossen,  leichten,  hellen  Stücke  von  sehr  bitterem 
Geschmack  sind  vorzuziehen;  der  Gehalt  an  in  Alkohol 
und  Aether    löslichem  Harz   muss    mindestens    25  —  30  Vo 
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betragen.  Die  älteren  Pilze  überhaupt,  und  wieder  im 
Besonderen  die  älteren,  inneren  und  oberen  Zonen  eines 
jeden  Individuums  sind  reicher  an  Harz,  das  bis  zu  79  ^/o 
steigen  kann.  Der  Cellulose-Gelialt  beträgt  nach  Fleury 
nur  10  'Vc,  der  Aschengehalt  nur  0,64  "/q. 


Fungus  Sambuci. 

Ein  dünner,  kahler,  schwarzbrauner  und  gefalteter, 
oben  vertiefter,  unten  in  der  Mitte  angewachsener  und 
daselbst  dünnfilziger  und  ocherfarbener,  ungestielter  Hut- 
pilz, ^.r<c?i<f  Auricula  JudaeY'iii'ES'^  Peziza  Aur  ictila  L., 
getrocknet  von  knorpliger  Consistenz,  beim  Einweichen 
in  Wasser  bedeutend  aufschwellend  und  dadurch  von 
anderen  Pilzen,  namentlich  Polyporus  versicolor  und  ad- 
ustus,  leicht  zu  unterscheiden. 


Furfur  Tritici. 

Die  bei  der  Mehlbereitung  aus  den  Samen  von 
Triticum  sativum  Lam.  auf  den  Sieben  zurückbleibenden 
gröberen  Antheile,  wesentlich  aus  den  Samenhüllen  mit 
noch  daran  haftendem  Stärkemehl  und  Proteinsubstanzen 
bestehend;  in  der  quantitativen  Zusammensetzung  ziemlich 
verschieden,  je  nachdem  die  Sonderung  des  Mehles  von 
den  Hülsen  durch  den  Mahlprocess  mehr  oder  minder 
vollständig  bewirkt  ist.  Auch  für  dieselben  Muster  kann 
die  Untersuchungs-Methode  ziemlich  stark  abweichende 
Resultate  geben.  Beispiels  weis  fand  Oudemans  in  100  Th. 
Weizenkleie  30,80  Th.  Holzfaser,  26,ii  Th.  Stärke,  5,52  Th. 
Dextrin,  13,46  Th.  Kleber  und  Albumin,  2,46  Th.  Fett, 
6,52  Th.  imorganische  Asche^  14,07  Th,  Wasser;  bisweilen 
aber  steigt  der  Gehalt  an  Stärke  und  Dextrin  bis  auf  50"  o 
des  Totalgewichts. 
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Gall.ae  Cliinenses. 

Auswüchse,  welche  an  den,  durch  den  Stich  der 
Aphis  Ghinens is  Doubleday  verwundeten  Zweigspitzen 
und  Blattstielen  der  Bhus  seonialata  Muukay  {Dystilmm 
racemosum  Ph.  Gall.)  entstehen.  Sie  stellen  hohle  Blasen 
von  sehr  verschiedener,  unregelmässiger  Form  dar,  sind 
kurz  gestielt,  6 — 8  cm  lang  und  halb  so  dick,  oft  höckerig, 
aussen  rehbraun,  fein  sammthaarig,  hornartig,  schwach 
durchscheinend,  leicht  zerbrechlich,  im  Bruch  eben  und 
wachsglänzend,  von  1—2  mm  Wandstärke,  im  Hohlraum 
die  schwärzlichen,  bis  1  mm  langen  Blattläuse  enthaltend. 
Letztere  werden  dadurch  getödtet,  dass  man  die  Gallen 
nach  dem  Einsammeln  heissen  Wasserdärapfen  aussetzt, 
wodurch  zugleich  die  vorhandenen,  sehr  kleinen  Stärke- 
körnchen theilweis  in  Kleister  übergeführt  werden.  Ihr 
Gerbstoffgehalt  übertrifft  den  der  Türkischen  Gallen,  und 
steigt  bis  auf  etwa  75  7o  ibres  Gewichtes. 

Ihnen  sehr  ähnlich  und  nahezu  gleichwerthig  sind 
die  Japanesischen  Galläpfel,  die  noch  mannigfaltigere 
Formen  zeigen,  durchweg  kleiner,  aber  etwas  dicker  in 
ihren  "Wandungen  sind,  und  einen  etwas  stärkeren  Haar- 
überzug besitzen.  In  Kleister  umgesetztes  Stärkemehl 
findet  sich  in  ihnen  Glicht. 

(jelatina. 

Dünne,  biegsame,  glänzende,  durchsichtige,  von  der 
Unterlage  beim  Trocknen  weitmaschig-netzartig  ge&treifte 
Tafeln,  die  in  Wasser  eingeweicht  aufquellen,  und  dann 
bei  gelinder  Erwärmung  sich  leicht  und  vollständig  zu 
einer  klaren  Flüssigkeit  lösen,  welche  bei  hinreichender 
Concentration  (1 :  50)  beim  Erkalten  gallertartig  erstarrt, 
und  durch  Gerbsäure  weiss  gefällt  wird. 

Die  Gelatine  muss  fast  vollstmidig  farh-  und  geruchlos 
sein  (Germ.  I);  ihre  Geruchlosigkeit  dürfte  ohne  alle  Ein- 
schränkung zu  fordern  sein,  wenn  es  sich  um  medicinische 
Verwendung  handelt. 
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Gelatina  Liclienis  Jslandici  saccharata  sicca. 

16  Tb.  Liehen  Islandicus  concisas  und 
1     „    Kalium  carbonicam  depuratam 

werden  bis  zur  vollständigen  Bedeckung  (am  besten  unter 
scbwaclier  Belastung,  um  das  freie  Aufschwimmen  und 
spätere,  durch  Aufsaugung  von  Flüssigkeit  herbeigeführte 
Ueberquellen  einzelner  Theile  zu  verhüten)  mit  Wasser 
Übergossen  (80 — 100  Th.  worin  man  das  Kaliumcarbonat 
von  Anfang  an  gleichmässig  löst),  24  Stunden  unter  bis- 
weiligem  Umrühren  stehen  gelassen,  dann  die  Flüssigkeit 
abcolirt,  und  der  Rückstand  mit  Wasser  sorgfältig  ab- 
gewaschen, bis  der  bittere  und  alkalische  Geschmack  be- 
seitigt ist.  Darauf  wird  die  rückständige  Flechten- 
substanz mit 

200  Tb.  Wasser 
Übergossen,  4  Stunden  lang  unter  bisweiligem  Umrühren 
im  Dampf  bade    gekocht,    colirt,    und  die  Abkochung  mit 
einer    neuen    Menge    Wasser     wiederholt.      Die    colirten 
Flüssigkeiten  werden  nach  Zusatz  von 

6  Th.  Saccharum  Optimum 
verdampft,    bis    sie    in    eine    nicht    mehr    klebrige   Masse 
übergeführt  sind,  die  in  kleine  Stückchen  ausgezupft  und 
getrocknet    wird.     Der  gewogenen  trockenen  Masse   wird 
dann  noch  so  viel 

Saccharum 
zugesetzt,    dass    die  Mischung    dem  Gewicht    nach  gleiche 
Theile  trockner  Gelatine  und  Zuclcer  enthält. 

GrauhraÄines  Pulver  von  süssem  und  schleimigem.,  später 
bitterlichem  OeschmacTi  (Germ.  I).     Ausbeute  12 — 13  Th. 

Den  wirklichen  Gallertgehalt  des  Pulvers  erfährt  man 
nach  Hager  annähernd,  wenn  man  1  Th.  desselben  mit 
2  Th.  heissem  Wasser  anrührt,  der  Flüssigkeit  ihr  öfaches 
Volumen  Alkohol  von  0,832  zusetzt,  die  dadurch  zum 
grössten  Theil  gefällte  Gallerte  auf  einem  tarirten  Filter 
sammelt,  mit  Alkohol  auswäscht,  trocknet,  wägt,  und  das 
gefundene  Gewicht  noch  mit  1,1  multiplicirt. 
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Die  Austr.    und    Gall.    verwenden    dazu   gewöhnliches 
Isländisches  Moos  und  dessen  gleiches  Gewicht  an  Zucker. 


Gelatinae  medicatae  in  lamellis. 

Pajpier dünne,  in  Quadrate  von  genau  gleicher  Grösse,  die 
etwa  1,5  cm  im  Querschnitt  beträgt,  ahgetheilte  Blättchen, 
welche  aus  weisser  Gelatine,  meist  unter  Zusatz  von  etwas 
Glycerin,  auch  Gummi  und  Traganth,  und  verschiedenen, 
schon  in  kleiner  Menge  wirksamen,  flüssigen,  festen  oder 
pulverförmigen  Arzneikörpern  dargestellt  werden.  Stoffe, 
welche  chemisch  auf  die  Gelatine  wirken,  wie  z.  B. 
alle  gerbstoffhaltigen ,  oder  für  welche  eine  grosse  Ober- 
flächenausbreitung wegen  ihrer  Flüchtigkeit  oder  Em- 
pfindlichkeit gegen  atmosphärische  Einflüsse  vermieden 
werden  muss,  sind  für  diese  Arzneiform,  welche  sowohl 
äusserlich  wie  innerlich  Anwendung  findet,  ungeeignet. 
Hauptsächlich  werden  Atrojpin,  Morphin,  Chinin,  narh'otische 
Extracte,  Calomel,  Eiseyipräparate  dazu  benutzt.  Die  Auf- 
bewahrung: muss  mit  der  gehörigen  Vorsicht,  welche  eine 
Verwechselung  möglichst,  etwa  auch  durch  Inhaltsbezeich- 
nung jeder  einzelnen  Lamelle,  ausschliesst,  im  Kühlen, 
vor  Luft,  Licht  und  Feuchtigkeit  geschützt  erfolgen. 

Gfemmae  Populi. 

Kegelförmige  Knospen  von  Populus  nigra  L.  und 
anderen  Fopulus- Arten;  mit  ziegeldachförmigen,  harzig- 
klebrigen, angenehm  riechenden  Hüllschuppen  bedeckt, 
im  Frühling  vor  dem  Aufspringen  zu  sammeln  und  frisch 
zu  verwenden  oder  getrocknet  zum  Gebrauch  aufzu- 
bewahren (Germ.  I).  Sie  werden  1,5—2,5  cm  lang  und 
4—5  mm  dick.  Besonders  aromatisch  und  harzreich  sind 
die  Knospen  von  Populus  halsamea  mit  länglichen,  unter- 
halb rostfarbenen  netzadrigen  Schuppen. 
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Grly  cyniiiziiium . 

Hellgelbes,  glänzendes,  amorphes  Pulver  von  süssem 
Gesckmack  und  saurer  Reaction,  leiclit  in  lieissem,  massig 
verdünntem  Alkohol  und  heissem  Wasser,  schwierig  in 
kaltem  Wasser  löslich;  die  heisse  wässrige  Lösung  scheidet 
beim  Erkalten  etwas  Glycyrrhizin  in  harzartigen  Tröpf- 
chen ab;  war  die  Lösung  in  der  Hitze  gesättigt,  so  ge- 
latinirt  sie  beim  Erkalten.  Durch  Säuren  wird  die  Lösung 
käseartig  gefällt,  bei  starker  Verdünnung  erst  nach  eini- 
ger Zeit;  sie  giebt  auch  mit  den  meisten  Basen  schwer- 
lösliche Niederschläge,  mit  den  Alkalien  aber  leichtlösliche 
Verbindungen,  mit  den  kohlensauren  unter  Austreibung 
der  Säure.  Ist  nicht  gährungsfähig ,  reducirt  auch  nicht 
die  Fehling'sche  Kupferoxydlösung,  ist  daher  leicht  auf 
Verfälschung  mit  Zucker  zu  prüfen.  Schmilzt  beim  Er- 
hitzen zu  einer  dunkelbraunen,  durchsichtigen  Masse,  die 
entzündliche,  sauer  reagirende,  verbrennendem  Zucker 
ähnlich  riechende  Dämpfe  entwickelt.  Besteht  nach  Gorup- 
Besanez  aus  C24  H-^6  Q9  oder  6'^»  H^''  0^^  =  468;  ist  nach 
Anderen  stickstoffhaltig  oder  als  Ammoniak- Verbindung 
zu  betrachten,  wonach  das  reine  Glycyrrhizin  oder  die 
Glycyrrhizinsäure  die  Formel  C'^*  H^'-'  NO^^,  das  saure  Am- 
moniaksalz  die  Formel  C^^  H*'"'^  (NH-*)  i\0^^,  das  neutrale  Salz 
die  Formel  C**  Hen  (jyTj£4)3  j^tqis  erhält.  —  Das  Glycyrrhizin 
des  Handels  soll  meistens  aus  der  Ammoniakverbindung  be- 
stehen, die  durch  einen  kleinen  Gehalt  an  Glycyrrhizin- 
hitter^  C'"' H^'' NO'^   einen  bittern  Beigeschmack  annimmt. 

Grlycyriiüzimmi  amiuoiiiatiim. 

100  Th.  Radix  Glycyrrhizae  glabrae 

werden,  gröblich  gepulvert,  mit  einer  Mischung  von 
5  Th.  Liquor  Animonii  caustici  und 
95     „     Aqna 

befeuchtet,  24  Stunden  lang  macerirt,  dann  massig  fest  in 
einen    cylindrischen    Verdrängungs- Apparat    oder    Perco- 
lator  eingelegt,  und  nach  und  nach  so  lange  Wasser  auf- 
Hirsch. .Supplement.  16 
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gegossen,  bis  bei  langsamem  Durclitröpfeln  (10 — 30  Tropfen 
pro  Minute)  500  Tb.  Flüssigkeit  oder  Percolat  gewonnen 
sind.  Diese  werden  nun  langsam  und  unter  Umrühren 
mit  so  viel 

Acidum  sulfuricum  (dilutum) 

versetzt,  als  dadurch,  ein  Niederschlag  erzeugt  wird,  den 
man  auf  einem  Filter  sammelt,  mit  kaltem  "Wasser  ab- 
wäscht, hierauf  mit  Hülfe  von  Ammoniak  wieder  in  "Wasser 
löst,  nöthigenfalls  filtirt.  und  abermals  mit  Schwefelsäure 
fällt.  Den  Niederschlag  sammelt  man  abermals,  wäscht 
ihn  mit  Wasser,  löst  ihn  in  der  erforderlichen  Menge  mit 
dem  gleichen  Volum  Wasser  verdünntem 

Liquor  Ammonii  caustici 

und  lässt  die  klare  Lösung  auf  Glasplatten  gestrichen  aus- 
trocknen. 

Dunkelh raune  oder  hraunrotlie ,  in  Wasser  und  Älkoliol 
lösliche,  geruchlose  Schuppen  von  sehr  süssem  Geschmack.  Wird 
ihre  wässrige  Lösung  mit  Kali-  oder  Natronlauge  erhitzt, 
so  entwickelt  sie  Ammoniakdämpfe;  wird  sie  mit  einer 
Säure  übersättigt,  so  fällt  eine  Substanz  (Glycj'-rrhizin) 
nieder,  deren  Lösung  in  heissem  Wasser  beim  Erkalten 
gelatinirt.  AVird  diese  Substanz  mit  verdünntem  Alkohol 
abgewaschen  und  getrocknet,  so  erscheint  sie  als  ein 
amorphes,  gelbes  Pulver  von  starkem  bitter-süssem  Ge- 
schmack und  saurer  Reaction  ("U.  St.). 

Das  wie  vorstehend  dargestellte  Glycyrrhizinum  am- 
inoniatnm  entspricht  in  seiner  Zusammensetzung  wesent- 
lich dem  oben  (S.  241)  erwähnten  neutralen  Arnmon iahsalz ^ 
besonders  wenn  es  während  des  Eintrocknens  nicht  an 
einem  kleinen  Ueberschuss  von  Ammoniak  fehlte;  es  ent- 
hält aber  ausserdem  noch  Glycyrrhizinhitter  (S.  241),  und 
etwas  Glycyrrhizinharz,  eine  amorphe,  dunkelbraune,  in 
Alkohol  und  wässrigen  Alkalien  mit  gelber  Farbe  lösliche 
Substanz. 
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Gossypiuin  ferratum. 

10  Th.  Gossypium  depuiatum,  Adipe   et  Oleo  liberum 
werden  mit  einer  Mischung  von 

25  Th.  Liquor  Ferri  sesquicblorati  von  1,4S0  und 
15     „     Spiritus 

getränkt,  im  Schatten  getrocknet,  und  in  einem  Glase  mit 
Glasstöpsel  im  Dunkeln  aufbewahrt. 


Oossypium  jodatum. 

16  Tli.  Gossypium  depuratum 

werden  mit  einer  Lösung  von 

1  Th.  Jodum  in 

2  „     Ealium  jodatum, 
4     .,     Spiritus  und 

16  Glyeerinum 

getränkt   (Gkeenhaloh),    und    unter    gutem    Glas  verschluss 
aufbewahrt. 


Granula. 

Kleine  Pillen  von  höcJisfens  5  Cent icj ramm,  (jeicölinlicli 
von  iceit  geringerem  GeicicJif,  die  nach  der  Gall.  hauptsäch- 
lich aus  Milchzucker  und  Gummi  unter  Zusatz  von  so  viel 
des  wirksamen  Arzneistoffs  hergestellt  werden,  dass  jedes 
einzelne  Stück  der  zu  versilbernden  .Xt ran  nies"  1  Milli- 
gramm davon  enthält.  Als  officinell  sind  in  genannter 
Phk.  angeführt  Granides  mit  Digital  in  ^  Atropin,  Strychnin, 
Acidnni  arsen icosuni. 

Auch  deutsche  Aerzte  verordnen  bedauerlicherweise 
diese  Granules  unter  französischem  Verschluss,  der  behufs 
einer,  bei  derlei  gefährlichen  Mitteln  so  nöthigen  Controlle 
nicht  entfernt  werden  kann,  ohne  das  Fabrikat  unver- 
käuflich zu  machen,  oder  mindestens  den  Verdacht  des 
Empfängers  zu  erwecken. 

16=-- 
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Orapliites  depuratus. 

6  Th.  (Jraphites  Anglicus  subtilissime  laevigatus 
werden  1  Stunde  lang  mit  einer  hinreichenden  Menge 
"Wasser  gekocht,  dann  nach  Entfernung   des  "Wassers  mit 

1  TIi.  Acidum  nitricum  crudum  von  1,250 — 1,260, 

1     „     Acidum   hydrocliloricum    crudum   von  1,180 
bis  1,190  und 

4    „    Aqua 
einige  Tage  lang  unter  häufigem  Umschütteln  digerirt,  hier- 
nach   die  Säure  abgegossen,    der    Rückstand    mit  Wasser 
vollständig  ausgewaschen  und  getrocknet  (Schacht). 

Feines,  scliuj)piges,  dunhelhleigraues,  ahschmutzendes,  fettig 
anzufühlendes^  geruch-  und  geschmackloses^  9^9^'^  Lösiingsniittel 
indifferentes ,  nur  im  Knallgasgebläse  schmelzbares,  sehr 
schwer  und  unter  Hinterlassung  von  nur  sehr  wenig  Asche 
verbrennliches  Pulver,  das  wesentlich  aus  Kohlenstoff  be- 
steht, welcher  mit  geringen  Mengen  von  Eisen,  Kieselerde, 
Kalk,  Thonerde  verunreinigt  ist. 

Darf  auf  befeuchtetes  Lackmuspapier  nicht  reagiren, 
an  Wasser  und  Säuren  nichts  Lösliches  abgeben,  auch  mit 
letzteren  kein  Schwefelwasserstoff  entwickeln,  an  Kali- 
lauge nicht  Kiesel-  oder  Thonerde  abgeben,  und  auf  Kohle 
vor  dem  Löthrohr,  sowie  beim  Erhitzen  in  einem  gebogenen, 
beiderseits  offenen  Glasröhrchen  weder  schweflige  Säure, 
noch  einen  Beschlag  liefern. 

Gutta  Perclia  depurata. 

Weisse  oder  gelblichweisse,  bisweilen  roth  gefärbte 
Masse,  aus  dem  erhärteten  Milchsaft  der  Isonondra 
(Dichojjsis)  Gutta  und  verwandter  Arten  hergestellt,  zu 
etwa  4 — 5  mm  dicken  Stängelchen  geformt,  wenig  elastisch, 
biegsam,  bei  65—70°  Wärme  erweichend  und  plastisch, 
bei  der  Temperatur  des  kochenden  Wassers  schmelzend. 
Sie  ist  nicht  löslich  in  Wasser,  zum  Theil  löslich  in  Spiri- 
tus und  Aether,  vollständig  löslich  in  ätherischen  Oelen, 
Schwefelkohlenstoff  und  Chloroform  (Germ.  I). 
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Die  reine  Gutta  Perclia  schmilzt  bei  vorsichtigem 
Erhitzen  auf  Platinblech  zu  einer  klaren  Flüssigkeit,  welche 
unter  Entwicklung  leicht  entzündlicher  Dämpfe  und  Hinter- 
lassung einer  geringen  Menge  leicht  verbrennlicher  kohliger 
Substanz  sich  rasch  verflüchtigt;  auch  löst  sie  sich  klar 
und  vollständig  in  Chloroform.  Häufig  findet  man  sie 
jedoch  mit  fremden  Substanzen,  wie  Talkstein.,  Thonerde, 
ZinJxu-eiss  u.  a.  verfälscht,  und  schmilzt  sie  dann  nicht  zu 
einer  durchsichtigen  Flüssigkeit,  verflüchtigt  sich  nicht 
vollständig  und  giebt  mit  Chloroform  keine  klare  Lösung. 
Das  spec.  Gew.  ist  nur  wenig  höher  als  das  des  "Wassers, 
so  dass  die  Gutta  Percha  in  Wasser  nur  langsam  unter- 
sinkt oder  auch  bei  dem  häufigen  Einschluss  von  Luft- 
bläschen in  ihre  Masse  davon  getragen  wird. 

Aufbewahrung:  in  Wasser,  welches  öfter  zu  erneuern 
oder  auch  durch  Zusatz  von  etwas  Spiritus  haltbarer  zu 
machen  ist. 

Hepar  Aiitiinonii. 

Man  versteht  darunter  in  der  Regel  das,  noch  zu- 
weilen in  der  Veterinairpraxis  angewandte  Product  der 
VerpufiPung  eines  Gemenges  aus  gleichen  Theilen  rohem 
Schwefelautiraon  und  Kalisalpeter.  Es  bildet  zerstossen  ein 
grobes.,  granhraunes  Pulver,  bestehend  aus  antimonigsaurem 
Kalium,  antimonigsaurem  Schwefelantimon,  Schwefelanti- 
mon-Schwefelkalium und  schwefelsaurem  Kalium.  Durch 
Auswaschen  der  gepulverten  Masse  mit  Wasser  erhält  man 
das  sogen.  Stibiura  oxydatum  fuscum  oder  Crocus  Me- 
tallorum, ein  braunes  oder  rostfarbenes,  geruch-  und  ge- 
schmackloses, in  Salzsäure  unter  Schwefelwasserstoff-Ent- 
wickelung  lösliches,  wesentlich  aus  antimonigsaurem  Kalium 
und  antimonigsaurem  Schwefelantimon  bestehendes  Pulver. 

Anders  verhalten  sich  diejenigen  Sorten  von  Spiess- 
glanzleber,  welche  man  durch  Zusammenschmelzen  von 
Schwefelantimon  mit  Kalium-Carbonat  oder  Sulfat  und 
Kohle  erhält;  sie  finden  aber  keine  arzneiliche  Anwendung. 
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Herba  Abrotani. 

Die  oberen  Tlieile  der  blühenden,  dichtgedrängten, 
büschelartigen  Zweige  von  A  r  t o  m  is  ia  A  1>  r  o  t a  n  v  vx  L. 
mit  2 fach  iiedertheiligen,  in  der  Jugend  weisslich-seiden- 
haarigen Blättern  mit  schmal  Knien-,  fast  haarformigen  End- 
lappen; Blüthenkö]3fchen  nickend  mit  glattem  Blüthenboden. 
Geruch  gewürzhaft,  melissenartig,  Geschmack  brennend 
gewürzhaft,  schwach  bitter. 

Herba  Adoiiidis  a  eriialis. 

Das  Kraut  von  Adonis  verrtalis  L.  mit  am  Grunde 
schuppigem,  oben  beblättertem,  einfachem  oder  ästigem 
Stengel,  gefingerten  vieltheiligen  Blättern  und  linienförmi- 
gen  Lappen.  Der  Kelch  ist  flaumhaarig,  die  verhältniss- 
mässig  grosse  Blume  gelb,  gipfelständig,  von  4 — 6  cm  im 
Durchmesser,  10 — 15  blättrig,  ein  wenig  nickend,  der  Frucht- 
stiel aufgerichtet,  die  Carpellen  rundlich,  behaart,  mit 
kurzem,  hakenförmigem  Griffel  versehen.  Das  Kraut  wird 
neuerdings  in  manchen  Fällen  mit  Vortheil  zum  Ersatz 
der  Digitalis,  wo  diese  nicht  vertragen  wird,  angewendet; 
die  "Wurzel  wurde  früher  als  Badix  Hellehori  nigri  einge- 
sammelt, gilt  aber  seit  langer  Zeit  bereits  (schon  die 
Bor.  VI  warnt  davor)  als  eine  unzulässige  Verwechselung 
mit  der  weit  minder  scharfen,  ächten  Wurzel  von  Helle- 
borus  niger  L. 

Herba  Artemisiae. 

Die  blühenden  Spitzen  des  rispig  verästelten  Stengels 
von  Artemis ia  vulgaris  L.  mit  fast  stengelumfassenden, 
oben  grünen  und  glatten,  unten  kurz-  und  weissfilzigen 
Blättern,  deren  untere  doppelt  fiederspaltig  mit  lanzett- 
förmigen, spitzen  Lappen,  die  oberen  allmälig  einfacher; 
Blüthenköpfchen  länglich,  aufrecht,  mit  glattem  Blüthen- 
boden. Geruch  aromatisch,  Geschmack  zugleich  bitter  und 
etwas  herbe. 
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Herba  Ballotae  lanatae. 

Das  blühende  Kraut  von  Leonurus  IcDiat US  Sprengel 
(Russ.).  Stengel  4  eckig,  weisswollig,  Blätter  langgestielt, 
liandförmig  getheilt;  Lappen  stumpf,  meist  3 spaltig,  auf 
der  Oberfläclie  dunkelgrün,  kurz  behaart,  auf  der  Unter- 
fläche  dicht  weissiilzig.  Blüthen  zu  10 — 13  in  dichten, 
achselständigen  Scheinquirlen,  mit  5 zähnigem,  wolligem 
Kelch,  die  Oberlippe  der  Blumenkrone  aussen  filzig.  Ein- 
sammlungszeit  beim  Beginn  der  Blüthe. 

Kommt  meistens  sehr  zerbrochen  in  den  Handel,  und 
ist  daher  Verfälschungen  ausgesetzt :  durch  den  Mangel  des 
filzigen  Ueberzuges  unterscheiden  sich  die  Blätter  von 
Ballota  vulgaris  und  Leonurns  Cardiaca,  während  die  mehr 
oder  minder  filzigen  Blätter  von  MamJjhnn  vulgare,  Stachys 
lanata  und  Stachys  Germanica  ungetheilt  sind. 

Herba  Chelidoiiii. 

Die  ganze  frische  Pflanze,  Chelidonium  niajus  L., 
welche  von  einem  safrangelben,  bittern  und  scharfen  IVIilch- 
saft  strotzt,  mit  knotigen,  ein  wenig  behaarten  Aesten; 
mit  fast  leierförmigen,  auf  der  Unterfläche  graugrünlichen 
und  besonders  an  den  Nerven  weichhaarigen  Blättern  mit 
abgerundeten,  lappig-gekerbten  Lappen  und  doldigen,  vier- 
blättrigen, gelben  Blüthen.  Sie  ist  im  Mai  zu  sammeln 
(Germ.  I),  nach  der  Austr.  kurz  vor  dem  Aufblühen.  Die 
Wurzel  gilt  als  besonders  wirksam. 

Herba  Chenopodii  ambrosioidis. 

Das  blühende  Kraut  von  Chenopodium  amhrosioides 
L.  mit  zerstreut  stehenden,  länglichen  oder  lanzettförmigen, 
nach  beiden  Enden  verschmälerten,  entfernt  gezähnten, 
kahlen,  lebhaft  grünen,  auf  der  Unterfläche  drüsigen  Blättern ; 
kleinen,  achselständigeu,  blumenblattlosen,  in  Knäueln  zu- 
sammenstehenden Blüthen;  beim  Kauen  im  Munde  bren- 
nend, von  bitterlichem  Geschmack  und  starkem,    balsami- 
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schem  Gerucli.  Im  Juli  einzusammeln  (Germ.  I).  Das 
Kraut  ist  selir  hygroskopisch,  und  muss  daher  nach  sorg- 
fältigem Trocknen  in  gut  verschlossenen  Glas-  oder  Blech- 
gefässen  aufbewahrt  werden.  Es  erreicht  eine  Höhe  von 
etwa  60  cm. 

Chenopodium  Botrys  L.  ist  durchweg  drüsig-behaartj 
hat  buchtig-fiederspaltige  Blätter,  und  ist  getrocknet  dunkel 
graugrün.  Ch.  alhum  L.  unterscheidet  sich  durch  rhom- 
bisch-eiförmige ,  buchtiggezähnte ,  häufig  graubläuliche, 
Ch.  foetidum  L.  durch  fiederspaltige ,  sehr  unangenehm 
riechende  Blätter.  CJt.  Schraderianwn  ist  weit  kräftiger, 
bis  über  1  m  hoch,  meist  nur  wenig  ästig,  die  sämmtlichen 
Blätter  tief  buchtig  getheilt,  sehr  aromatisch. 

Herba  Cliiratae. 

Die  ganze  Pflanze,  Ojjlielia  CJnrata  Grisebach.  Sie  hat 
eine  fast  einfache,  etwa  7,5  cm  lange  "Wurzel,  ästige,  etwa 
1  m  lange,  stielrunde  aber  besonders  nach  oben  hin  mit 
4  schwachen  Flügelkanten  versehene,  blassbraune,  glatte 
Stengel,  mit  gegenständigen,  sitzenden,  eiförmigen,  ganz- 
randigen,  5  nervigen  Blättern,  und  zahlreichen,  kleinen, 
gelben,  rispigen  Blumen  mit  4  theiligem  Kelch  und  Blumen- 
krone. Die  ganze  Pflanze  ist  kahl,  blassbraun,  geruchlos 
und  intensiv  bitter  (Brit.,  U.  St.). 


Herba  Fumariae. 

Die  graugrüne,  blühende  Pflanze,  Fumaria  offici- 
nalis  L.  Stengel  eckig,  ästig;  Blätter  wechselnd,  glatt, 
sparrig,  3  fach  fiederspaltig,  mit  spateiförmigen,  bis  4  mm 
langen  Lappen;  Blüthen  klein,  unregelmässig,  an  der  Basis 
in  einen  kurzen  Sporn  verlängert,  dunkelroth,  in  Trauben, 
welche  den  Blättern  gegenüberstehen.  Geschmack  salzig- 
bitter, etwas  scharf. 

Ftmiaria  Vaillantii  ist  im  Ganzen  kleiner,  hat  schmalere 
und    spitze  Blattläppchen    und    heller    gefärbte    Blüthen. 
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F.  intermedia  unterscheidet  sich  durch  lanzettförmige, 
F.  jjarvißora  durch  linienförmige  Endläppchen  und  fast 
weissliche  Blüthen. 

Herba  Graleopsidis. 

Das  blühende  Kraut  von  Galeopsis  ochroleiica  La- 
MARCK  mit  4  kantigem,  weichbehaartem,  unter  den  Knoten 
nicht  verdicktem  Sten^'el ;  gegenständigen,  gestielten,  ei- 
rund-länglichen Blättern,  von  denen  die  oberen  länglich, 
auf  beiden  Seiten  fast  seidenartig-weichhaarig  und  gelb- 
lich-grün sind:  die  Blüthen  achselständig  in  grossblüthigen 
falschen  Quirlen,  die  unteren  weitläufiger  stehend,  mit 
2  lippigen,  gelblich-weissen,  aussen  zottigen  Blumenkronen, 
welche  den  grannenartig-gezähnten  Kelch  um  das  Vier- 
fache überragen;  von  schwachem  Geruch  und  salzig-bitter- 
lichem Geschmack.  —  Man  hüte  sich  vor  Verwechselun- 
gen mit  dem  Kraute  von  Gaiecrpsis  Laclamwi  L.,  welches 
sich  durch  lanzettförmige  oder  länglich -lanzettförmige 
Blätter  und  kleinere,  purpurfarbene  Blüthen  unterscheidet ; 
sowie  mit  dem  Kraut  von  Galeopsis  versicolor  Clkt.,  welches 
einen  borstenhaarigen,  unter  den  Gelenken  verdickten 
Stengel  besitzt  (Germ.  I).  Auch  G.  Tetrahit  und  puhescens 
zeigen  am  Stengel  knotige  Verdickungen  unterhalb  der  Ge- 
lenke; bei  Stachys  annua  und  recfa  überragt  die  Blumen- 
krone den  Kelch  nicht  oder  nur  unbedeutend. 

Herba  Gratiolae. 

Das  blühende,  unbehaarte  Kraut  von  Gratiola  offi- 
cinalis  L.  mit  4  kantigem,  straffem,  nach  obenhin  ästigem 
Stengel;  mit  gegenständigen,  sitzenden,  lanzettförmigen, 
weitläufig  gesägten,  3-  oder  5  nervigen  Blättern;  einzelneu, 
achselständigen,  gestielten,  von  2  Bracteen  unterstützten 
Blüthen,  und  fast  lippenförmiger,  weisslicher  Blumenkrone; 
beim  Kauen  im  Munde  brennend,  von  bitterm,  widerlichem 
Geschmack.     Es  ist  im  Juni  und  Juli  zu  sammeln  (Germ.  I). 
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Eine  Yerwecliselung  der  blühenden  Pflanze  kann 
nicht  wohl  vorkommen :  die  3  oder  5  Blattnerven  unter- 
scheiden die  nicht  blühende  hinlänglich  von  den,  sonst  im 
Habitus  ähnlichen,  aber  mit  fiedernervigen  Blättern  ver- 
sehenen Veronica  Änagallis  und  scutellata  L.,  Scittellaria 
galericulata  L.  und  Lythrum  Salicaria  L. 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  Germ.  I. 


Herl)a  Griiuleliae. 

Die  Blätter  und  blühenden  Spitzen  der  Grindelia 
robusta  Nuttall.  Die  Blätter  sind  etwa  5  cm  oder  weniger 
lang,  von  breit-spatelförmiger  oder  länglicher  Gestalt  bis 
zur  lanzettförmigen  wechselnd,  sitzend  oder  stengelum- 
fassend, stumpf,  mehr  oder  minder  scharf  gesägt,  blass- 
grün, kahl,  fein  punktirt,  zerbrechlich:  die  Köpfchen  viel- 
blüthig;  die  Hülle  halbkuglig,  ungefähr  12  mm  im  Durch- 
messer, zusammengesetzt  aus  zahlreichen,  ziegeldachför- 
migen, sparrigen  Schuppen ;  die  Randblüthen  gelb,  zungen- 
förmig,  weiblich;  die  Scheibenblüthen  gelb,  röhrenförmig, 
zwittrig;  der  Pappus  aus  etwa  3  Grannen  von  der  Länge 
der  Scheibenblüthen  bestehend.  Geruch  balsamisch,  Ge- 
schmack stechend-aromatisch  und  bitter  (U.  St.). 


Herba  Herniariae. 

Das  im  Beginn  der  Blüthe  gesammelte  Kraut  von 
Herniaria  glabra  und  hirsutaL.  Stengel  sehr  verästelt, 
niedergestreckt;  Blätter  gegenständig,  mit  Nebenblättern 
versehen,  verkehrt-eiförmig,  ellij)tisch  oder  oval,  glatt 
{H.  glahro)  oder  dicht  kurzhaarig  (//.  liirsuta)]  Blüthen- 
knäuel  etwa  lOblüthig,  blattwinkelständig,  gelbgrün  mit 
kahlem  Kelch  (Ä  glalra)  oder  graugrün  mit  rauhhaari- 
gem Kelch  (//".  hirsuta).  Die  ganze  Pflanze  erreicht  nur 
10 — 15  cm  Länge,  und  zeigt  getrocknet  einen  angenehm- 
aromatischen Geruch. 
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Herl)a  Hyperiei. 

Das  blüliende  Kraut  von  Hjpryi-icnmperforatum  L. 
mit  30—60  cm  lioliera,  2  sclmeidigem  Stengel,  gegenstän- 
digen, sitzenden,  länglichen,  diirclischeinend  und  am  Rande 
schwarz  punktirten  Blättern,  und  ziemlich  grossen,  in  einer 
Trugdoldentraube  stehenden,  gelbrothen  Blüthen  mit  am 
Rande  schwarz  punktirten  Blumenblättern. 

Hypericiiiii  fetraptrrnim  Fkies  und  quadrangidare  L.  unter- 
scheiden sich  durch  den  deutlich  4  kantigen  Stengel. 

Herba  Hyssopi. 

Das  blühende  Ki'aut  von  Hi/ssoj^^is  officinalis  L. 
mit  gegenständigen,  sitzenden,  linienlanzettförmigen,  2  bis 
3  cm  langen,  ganzrandigen,  stumpfen,  auf  beiden  Seiten 
feingrubig  punktirten,  kahlen,  steifen,  am  Rande  zart  ge- 
wimperten,  getrocknet  längsrunzligen  Blättern,  und  blauen, 
einen  einseitswendigen  Blüthenschwanz  bildenden  Blüthen. 
Geruch  aromatisch,  campherartig,  Geschmack  zugleich 
scharf  und  bitter. 

Sotureja  hortenftis  L.  unterscheidet  sich  durch  schma- 
lere, behaarte  Blätter,  und  den  doldentraubig  verästelten 
Stengel. 

Herba  Lactucae. 

Das  im  frischen  Zustand  milchende,  rispige  Kraut 
von  Lactuca  virosa  X.,  mit  horizontal  stehenden,  läng- 
lichen, (7(7??;j?-o??J?'^ew  oder  huchtigen,  stachelspitzig-gezähnelten, 
auf  der  Mittelrippe  mit  Dornen  besetzten  Blättern,  welche 
mit  ihrer  pfeilförmigen  Basis  den  Stengel  umfassen:  mit 
gestrahlten,  wenigblüthigen,  gelben  Blüthenköpfchen.  Der 
Geruch  ist  unangenehm  narkotisch,  der  Geschmack  unan- 
genehm bitter  und  salzig.  Zu  sammeln  ist  das  zweijährige 
Kraut  mit  den  blühenden  Aestchen  von  der,  besonders  im 
westlichen  Europa  einheimischen,  wildwachsenden,  oder 
auch  von  der  cultivirten  Pflanze,  und  frisch   zur  Extract- 
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bereitung  zu  verwenden.  Zu  hüten  hat  man  sich  vor  Yer- 
wechsehmg  mit  dem  Kraut  der  Lactuca  Scariola  L.,  welches 
an  den  vertikal  stehenden,  huddig-ßeclerspaltigen  Blättern  zu 
erkennen  ist  (Germ.  I). 


Herlba  Liiiariae. 

Das  frische  blühende  Kraut  von  Linaria  vulgaris 
MiLLEK  mit  rings  um  den  Stengel  gedrängt  stehenden, 
ungestielten ,  linienförmigen ,  spitzen ,  ganzrandigen, 
glatten,  3  nervigen  Blättern,  und  gelben,  an  der  Basis  ge- 
spornten, in  Trauben  stehenden  Maskenblumen.  Die  reich- 
blättrigen, blüthentragenden  Spitzen  des  Krautes  sind  im 
Sommer  zu  sammeln  (Germ.  I). 


Herba  Lycopodii. 

Sehr  lange,  kriechende,  überall  mit  sitzenden,  linien- 
förmigen, ganzrandigen,  in  eine  lange  weisse  Borste  aus- 
laufenden Blättern  bedeckte  Stämme  von  Lycopodium 
clavatuin  L.  Die  Fruchtähren  stehen  gewöhnlich  zu 
zweien  auf  langen,  mit  sehr  schmalen  Schuppen  besetzten 
Blüthenstielen ,  und  bestehen  aus  ziegeldachförmig  ge- 
stellten, eiförmigen  Bracteen,  in  deren  Winkeln  sich  die 
kleinen  Sporenkapseln  finden. 

L.  annotinum  L.  hat  weitabstehende,  an  der  Spitze 
fein  gesägte,  borstenlose  Blätter,  und  einzelne,  sitzende 
Aehren ;  L.  Selago  L.  ist  aufsteigend  und  hat  keine  Aehren, 
sondern  achselständige  Kapseln. 

Herba  Majoranae. 

Das  blühende,  rispige,  schwach  graufilzige  Kraut  von 
Origanum  Majorana  L.  mit  gegenüberstehenden,  ovalen 
oder  länglichen,  stumpfen,  ganzrandigen  Blättern;  die 
Blüthenköpfchen  sind  durch  rundliche  Bracteen  4  zeilig- 
ziegeldachförmig   unterstützt;    der  Geruch   ist  aromatisch. 


Herba  Majoranae  —  Herba  Matricariae.  253 

Im  Sommer  einzusammeln  (Germ.  I)  und  von  den  dickeren 
Stengeln  zu  befreien. 

0.  vulgare  L.  unterscheidet  sich  durcli  eiförmige, 
schwach  gesägte  oder  ausgeschweifte,  oben  dunkelgrüne, 
unten  hellere,  an  den  Nerven  behaarte  Blätter,  meist  vio- 
lette Bracteen  und  doldentraubigen  Blüthenstand.  Der 
sog.  Wintermajoran,  0.  Maru  L.,  hat  rundlich  eiförmige, 
dick-  und  weissfilzige  Blätter. 

Herba  3Iari  reri. 

Der  sehr  verästelte,  weissfilzige  Stamm  von  Teucrium 
Mar  um  L.  mit  den  Blättern,  welche  4 — 8  mm  lang,  oval, 
ganzrandig,  an  beiden  Rändern  umgeschlagen,  oben  grün, 
kurz  behaart,  unten  dicht-  und  weissfilzig  sind;  die  blass 
braunröthlichen  Blüthen  in  einseitswendigen  Trauben. 
Geruch,  besonders  beim  Zerreiben  stechend  aromatisch, 
Geschmack  bitter,  brennend  gewüi'zhaft,  dann  kühlend. 
Das  Pulver  reizt  zum  Niesen. 

Herba  Marnibii. 

Das  blühende  Kraut  yoji  Marrub iura  vulgare  L.  mit 
4  kantigem,  dicht  filzigem  Stengel,  gegenständigen,  ovalen 
nnd  rundlichen,  stumpfen,  grob  gekerbten,  runzligen,  oben 
dunkelgrünen  und  weich  behaarten,  unten  grau-  oder  weiss- 
ülzigen  Blättern.  Die  kleinen  weissen  Blüthen  stehen  in 
dicken,  kugligen,  achselständigen  Scheinquirlen;  der  Kelch 
ist  weissfilzig  und  mit  10  hakenförmigen  Zähnen  versehen. 
Geruch  schwach  aromatisch,  Geschmack  widi'ig  bitter.  Wird 
noch  von  der  Gall.,  und  neuerdings  wieder  von  der  ßuss. 
und  U.  St.  Ph.  geführt. 

Herba  Matricariae. 

Die  Spitzen  der  blühenden  Staude  von  Pyrethrum 
Partheniura  Smith;  Blätter  wechselnd,  die  unteren  doppelt 
üederspaltig ,  bis  zu  10  cm  lang  bei  halber  Breite ,  die 
oberen  einfacher,  durchscheinend  punktirt  und  gewimpert; 
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die  Lappen  fast  verkehrt  eiförmig^  eingeschnitten  gesägt, 
die  Sägezähne  in  eine  weisse  Spitze  auslaufend.  BKithen- 
stand  eine  doppelt  zusammengesetzte  endständige  Dolden- 
traube, Blüthenboden  nackt  und  halbkugiig;  die  cultivirte 
Pflanze  öfter  mit  gefüllten  Blüthen.  Geruch  widerlich, 
etwas  kamillenartig,  Geschmack  bitter,  scharf  aromatisch. 
Die  U.  St.  Ph.  versteht  unter  „Matricaria"  unsere 
Flores  Chamoinillae  vidgaris. 

Herba  3Ieliloti. 

Die  blüthentrageuden  Aeste  von  Melilotus  offici- 
nalis  Peksuux,  mitgedreiten  Blättern  und  pfriemenförmigen 
Nebenblättchen;  kleinen,  gelben,  schmetterlingsförmigen 
Blumenkronen;  Fruchtknoten  und  Frucht  seidenhaarig; 
Geruch  eigenthümlich.  Die  Aeste  des  2jährigen  Krautes 
sind  im  Juli  und  August  zu  sammeln  (Germ.  I).  Der  von 
Cumarin  herrührende,  angenehm  aromatische  Geruch  ist 
mehr  au  der  getrockneten,  als  an  der  frischen  Pflanze 
bemerkbar  und  von  langer  Dauer. 

M.  vulgaris  Willd.  hat  weisse  Blüthen  und  glatte 
Früchte;  M.  dentata  Willd.  blüht  zwar  gelb,  ist  aber  ge- 
ruchlos und  hat  eingeschnitten-gezähnte  Nebenblätter. 

Herba  31illefolii. 

Die  Blätter  von  Acliillea  Millefolium  L.  Sie  sind 
im  Umfang  lanzettförmig,  2fach  fiederspaltig,  am  Blattstiel 
und  den  Blattnerven  unterhalb  zottig  behaart,  die  Lappen 
verkürzt,  lanzettförmig,  zugespitzt,  stachelspitzig,  auf  der 
Unterfläche  drüsig ;  von  (nur  schwach)  bitterm  Geschmack. 
Im  Juni  zu  sammeln  (Germ.  I). 

Die  Austr.  sammelt  das  Muhende  Kraut  mit  den  gut 
entwickelten  Blüthenköpfchen  von  sonnigen  Hügeln;  die 
Gall.  lässt  die  hinkenden  Sjjitzen  einsammeln.  An  sandigen 
und  zugleich  sonnigen  Standorten  bleibt  die  Pflanze  kleiner, 
wird  aber  reicher  an  ätherischem  Oel,  als  auf  fettem 
Boden  und  im  Schatten. 
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Als  Summitates  Millefolii  pflegt  man  Blätter  und 
Blütlien  zu  gieiclieii  Theileii  gemischt  zu  dispensireu : 
doch  führt  die  Germ.  I  diese  Bezeichnung  als  Synonym 
für  Flore s  MUlefoUi  auf. 

Herba  Origani. 

Die  blühenden  Spitzen  von  0  r  ig  an  um  vulgare  L. 
Stengel  4eckig,  dolden'traubig  verästelt:  Blätter  gegen- 
ständig, gestielt,  eiförmig,  3 — 4  cm  lang,  auf  der  Oberfläche 
dunkelgrün  mit  einzelnen  angedrückten  Haaren,  unten 
heller,  an  den  Nerven  behaart,  durchscheinend  drüsig 
punktirt.  Die  Blüthen  in  doldentraubigen  Aehrchen,  von 
eiförmigen,  angedrückten,  gewöhnlich  violetten,  seltener 
grünen  Bracteen  gestützt.  Geruch  eigenthümlich.  stark 
aromatisch,  Geschmack  zugleich  bitterlich,  herb  und  salzig. 
Die  dickeren  Stengel  sind  zu  verwerfen. 

Herba  Patehoiily. 

Blätter  und  Stengel  von  Pogostemon  Fatclioulif 
Pelletiek,  meist  nur  im  zerbrochenen  Zustande  zu  uns  ge- 
langend. Die  braungrünen  Blätter  sind  dünn  und  schlaff, 
langgestielt,  rhombisch-eiförmig,  6— 8  cm  lang,  4 — 6  cm 
breit,  von  der  Mitte  bis  zur  Spitze  ungieich-doppelkerbig 
gesägt  oder  tiefsägezähnig,  nach  der  Basis  hin  ganzrandig, 
auf  der  obern  Fläche  dicht  und  weich  behaart,  auf  der 
unteren  vertieft  drüsig  und  nur  an  den  stärkeren  Xerven 
behaart^  am  Eande  gewimpert.  Höchst  durchdringend, 
anhaltend  und  eigenthümlich  ist  der  Geruch  des  Krautes, 
der  von  einem  ätherischen  Gel  herrührt,  welches  aus  einem 
Camphene^  C^^  H-^  und  einem  bei  etwa  59'^  schmelzenden 
Stearoptene,  C^^  H-''0,  besteht.  Geschmack  scharf  gewürzhaft 
und  bitterlich. 

Herba  Polygalae. 

Die  blühende  Rasenpflanze,  Polygala  amara  Z., 
mit  dünner ,    gelblicher  "Wurzel  und  vielen ,    bis  zu  10  cm 
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hohen  Stengeln;  die  unteren  Blätter  sind  grösser,  in  einen 
Kreis  gestellt,  spateiförmig  oder  verkehrt-eiförmig,  die 
Stengelblätter  stehen  zerstreut  und  sind  lanzettförmig; 
die  kleinen,  eine  Traube  bildenden  blauen  oder  weissen 
Blumen  sind  von  2  blumenblattartigen,  llügelförmigen 
Kelchblättern  umschlossen ;  der  Geschmack  ist  sehr  bitter. 
Im  Mai  und  Juli  einzusammeln.  Man  hüte  sich  vor  Ver- 
wechselung mit  anderen  Polygalaarten,  von  denen  sich  die 
officinelle  hauptsächlich  durch  die  rosettenarticj  gestellten 
Blätter  und  den  sehr  hittern  Geschmack  unterscheidet 
(Germ.  I). 

Die  Pflanze  muss  nur  von  bergigen  und  trockenen 
Standorten  gesammelt  werden,  da  sich  ihr  bitterer  Ge- 
schmack auf  sumpfigem  Boden  verliert;  alle  nur  schwach 
iDittern  oder  gar  geschmacklosen  Pflanzen,  auch  wenn  sie 
in  der  Form  der  obigen  Beschreibung  entsprechen,  sind 
zu  verwerfen. 

Herba  Pulegii. 

Das  blühende  Kraut  von  Mentha  Puleg  ium  L.  Stengel 
kriechend,  dann  aufsteigend,  langästig,  meist  braunroth, 
kurz  behaart;  Blätter  gestielt,  bis  IV^'  cm  lang,  rundlich, 
unten  mit  vertieften  Oeldrüsen  versehen,  an  den  Nerven 
behaart.  Die  grossen  achselständigen  Scheinquirle  kuglig, 
unterstützt  von  Blättern  von  nahe  gleicher  Länge.  Geruch 
durchdringend,  minzenartig;  Geschmack  bitterlich,  herb 
und  aromatisch. 

M.  arvensis  L.  hat  grössere,  bis  4  cm  lange,  eiförmige, 
spitze,  mehr  behaarte  Blätter,  von  denen  die  blüthen- 
ständigen  bedeutend  länger  sind,  als  die  von  ihnen  unter- 
stützten Scheinquirle. 

Herba  Pulmonariae  maciilosae  seu  maculatae. 

Die  von  Pulmo naria  off  icinal is  L.  stammenden, 
langgestielten,  herzförmigen,  ganzrandigen,  mit  zerstreuten, 
kurzen,  steifen  Haaren  besetzten,  8 — 16  cm  langen,  4 — 8  cm 
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l3reiten,  oben  dunkelgrünen,  unten  helleren  Wurzelblätter 
mit  blassgrünen,  beim  Trocknen  häufig  verschwindenden 
Flecken;  Blattstiel  oben  schmal  geflügelt.  Stengelblätter 
sitzend,  eispatelförmig.  Geruchlos,  von  schleimigem,  etwas 
iierbem  G-eschmack. 

Herba  Pulsatillae. 

Das  frische,  blühende,  zottig  behaarte  Kraut  von 
jlnemone  2^^'ffte7isis  und  Anemone  Pulsatilla  L.  mit 
den  zur  Zeit  der  Blüthe  noch  nicht  vollständig  ausgebil- 
deten, 2 — 3 fach  fiederspaltigen,  wurzelständigen  Blättern 
mit  linienförmigen  Lappen,  einblüthigem  Schaft  und  viel- 
theiliger,  blattartiger  Hülle,  die  von  der  glockenförmigen, 
schwarzvioletten  oder  himmelblauen  Blüthe  entfernt  steht. 
Das  unverletzte  Kraut  ist  geruchlos,  beim  Zerreiben  aber 
stösst  es  einen  sehr  scharfen  Dunst  aus,  und  brennt  heftig 
beim  Kauen.  Es  ist  im  April  und  Mai  einzusammeln 
(Germ.  I). 

A.  j)ro-i€nsis  ist  zur  Blüthezeit  15— 20  cm  hoch,  be- 
sitzt eine  schwarzviolette ,  nickende  Blume  mit  an  der 
Spitze  zurückgebogenen  Blättern;  nach  dem  Verblühen 
ivächst  der  Blüthenstiel  bedeutend  weiter  aus  und  streckt 
sich  gerade.  A.  Pulsatilla  ist  im  Ganzen  kleiner,  hat  meist 
blaue  oder  violette,  aufrechte  Blüthen  mit  nicht  um- 
gerollten Blättern. 

Herba  Saturejae. 

Das  blühende  Kraut  von  Satureja  hortensis  L. 
Stengel  doldentraubig  verästelt,  rundlich  4seitig,  mit  kurzen, 
abwärts  stehenden  Haaren  besetzt;  Blätter  gegenständig, 
linienförmig,  bis  4  cm  lang,  ganzrandig,  in  den  Blattstiel 
verlaufend,  mit  kurzen  gekrümmten  Haaren  besetzt,  durch- 
ijcheinend  punktirt;  die  kleinen  blassblauen  oder  röth- 
lichen  Blüthen  achselständig,  einzeln  oder  zu  mehreren. 
Geruch  stark  und  angenehm  aromatisch,  Geschmack  beissend 
gewürzhaft. 

H  i  r  s  c  h ,  Supplement.  yj 
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Herba  Scordii. 

Das  blühende  Kraut  von  Teucriuia  Scordium  L. 
Stengel  nieclerliegend,  nach  oben  aufsteigend,  4eckig, 
zottig  behaart;  Blätter  gegenständig,  sitzend,  länglich- 
lanzettförmig, bis  5  cm  lang,  grob  kerbig-gesägt,  weich- 
haarig,  matt,  oft  graugrün.  Blüthen  blassroth,  in  achsel- 
ständigen, 2 — 4blüthigpn  Schein  quirlen.  Geruch  stark 
gewürzhaft,  knoblauchartig,  Geschmack  zugleich  salzig, 
herb  und  bitter. 

Herbta  Spilaiitliis. 

Das  blühende  Kraut  von  Spilan  tJies  oleracea  Jac(,)uin 
mit  ästigem  Stengel,  gegenständigen,  gestielten,  eirunden, 
fast  herzförmigen,  ausgeschweift -gekerbten,  am  Rande 
scharfen,  Sfachnervigen  Blättern,  und  einzeln  in  den 
Achseln  stehenden,  einköpfigen  Blüthenstielen ,  welche 
länger  als  die  Blätter  sind;  das  Blüthenköpfchen  ist  dick, 
eirund,  scheibenförmig,  vielblüthig,  erst  braun,  später  gelb. 
Beim  Kauen  erzeugt  das  Kraut  Brennen  im  Munde  und 
reichliche  Speichelabsonderung  (Germ.  I).  Das  bei  uns 
in  Gärten  gezogene  Kraut  erreicht  eine  Höhe  von  15  bis 
30  cm,  die  Blätter  werden  5 — 7  cm  lang.  Die  Schärfe  der 
Pflanze  beruht  auf  einem  flüchtigen  Oel,  welches  beim 
Trocknen  zum  Theil  sich  verflüchtigt,  zum  Tlieil  ver- 
harzt, weshalb  die  Anwendung  im  frischen  Zustande  vor- 
zuziehen, und  die  getrocknete  Pflanze  in  gut  verschlossenen 
Gefässen  aufzubewahren  ist. 


Herba  Tanaceti. 

Das  blühende  Kraut  von  Tanacetum  vul()are  L. 
Blätter  wechselnd,  glatt,  dunkelgrün,  unpaarig  und  unter- 
brochen doppelt  fiederspaltig ,  mit  länglichen,  spitzen, 
scharf  gesägten  Fiederstückchen,  auf  beiden  Seiten  mit 
vertieften  Oeldrüsen  versehen.  Blüthenkörbchen  halb- 
kuglig,  goldgelb,  scheibenförmig,   oben  flach,  später  etwas 
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gewölbt,   iu  einer  dicliten  Doldentranbe  stehend.     Geruch 
aromatisch,  Geschmack  bitter,  gewürzhaft. 

Herba  Terbasci. 

Die  wechselnden,  ganz  oder  zur  Hälfte  von  Blatt  zu 
Blatt  am  Stengel  herablaufenden,  eilanzettförmigen,  ge- 
kerbten, runzligen,  dicken,  weissfilzigen  Stengelblätter 
nebst  den  gestielten  oder  in  den  Blattstiel  verschmälerten 
AVurzelblättern.  Sie  werden  von  Ve  rboscinu  Thapsus 
und  tliujjs (forme  Schradeh,  wie  auch  von  V.  phlomoides 
L.  gesammelt. 

V.  niyruia  und  Zj/e/^/i/^/^- Z.  haben  nicht  herablaufende, 
oberhalb  beinahe  glatte  Blätter. 

Herba  Yerbenae. 

Das  blühende  Kraut  von  Vtrrhcna  ufficinal is  L. 
mit  4 kantigem  Stengel,  gegenständigen,  in  einen  breit  ge- 
ilügelten  Blattstiel  verschmälerten,  fast  fiederspaltigen 
Blättern,  mit  länglichen,  nach  oben  allmälig  an  Grösse 
abnehmenden,  stumpf  gekerbten  Seitenlappen.  Die  kleinen, 
blassröthlichen  Blumen  in  langen,  nackten,  am  Ende  des 
Stammes  eine  Eispe  bildenden  Aehren.  Geruchlos,  von 
herbem  und  bitterlichem  Geschmack. 

Herba  Yeronicae. 

Das  blühende  Kraut  von  Veronica  officinal/s  L. 
Stengel  rund,  unten  kriechend  und  wurzelnd,  gegen  die 
Spitze  aufwärts  gebogen,  ringsum  behaart;  Blätter  gegen- 
ständig, in  einen  kurzen  Blattstiel  verschmälert,  eiförmig, 
grob  gesägt,  auf  beiden  Seiten  behaart,  graugrün.  Die 
blassblauen,  roth  geäderten  Blumen  mit  4theiligem  Kelch 
in  zwei,  meist  gegenüberstehenden  Trauben  aus  den  Blatt- 
winkeln tretend. 

F.  Chamaedrys  L.  unterscheidet  sich  durch  den  auf- 
steigenden, zweireiliig  behaarten  Stengel.      V.  prostrata  L. 

17* 
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hat  einen  hingestreckten,  beim  Blühen  aufstrebenden,  grau- 
filzigen Stengel,  längliche  Blätter,  eiförmige  Blüthentrauben 
und  ötheiligen  Kelch. 

Homatropinum  liydrobromicum. 

Ciö  H21  NO^  H  Br  =  355,8  oder  C'^  H^\  NO',  HBr  =  355,8. 

275  80,8  275  80,3 

Das  Homatropin,  ein  Derivat  des  in  Trojjasäure  und 
Troj)in  spaltbaren  Atropins,  entsteht  unter  Ausscheidung 
eines  Wassermoleculs  aus  dem  mandelsauren  Tropin:  C^  H^'' 
NO,  C«  H^  03  =  C16  H21  N 0^  +  H2  0.  Das  umständliche  Rei- 
nigungs-Verfahren der  Base  wird  umgangen,  indem  man 
sie  an  Bromwasserstoffsäure  bindet,  womit  sie  ein  gut 
krystallisirbares,  daher  leicht  zu  reinigendes  Salz  bildet, 
welches  /'rtrZ'Zo.«?e,  umrzenartig  verhundene  Kr y stall gruppen  dar- 
stellt. Aus  der  wässrigen  Lösung  dieses  Salzes  lässt  sich 
das  Homatropin  als  ein  Oel  abscheiden,  welches  man  durch 
Ausschütteln  mit  Chloroform  und  Verdunsten  der  Chloro- 
formlösung  isoliren  kann;  nur  schwierig  gelingt  seine 
Ueberführung  in  die  Krystallform,  in  welcher  es  farblose, 
zwischen  93—99°  schmelzende,  hygTOskopische  Prismen 
bildet.  —  Das  Salz  wird  in  etwa  2  '^/oiger  Lösung  in  der 
Augenheilkunde  zur  Erweiterung  der  Pupille  gebraucht. 

Aufbewahrung:  höchst  vorsichtig. 

Hydrargyruiu  aceticuiu  oxydulatum. 

Hg2  (C2  W  0^)2  =  518  oder  Hg^  0,  C*  H^  0'  =  259. 

400  118  208  51 

3  Th.  Liquor  Hydrargyri  nitrici  oxydulati  (s.  d.) 

werden  mit 

3  Th.  Aqua  deslillata 

gemischt,  erwärmt,  nach  Zusatz  von 
1  Th.  Liquor  Kalii  acetici 

einmal  aufgekocht,  und  rasch  in  ein  geschwärztes  Glas 
filtrirt.  Nach  dem  Erkalten  wird  der  entstandene  krystalli- 
nische  Niederschlag  auf  ein  Filter    gebracht,    unter    Ab- 
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haltung  des  Liclites  mit  kaltem  destillirtem  Wasser  ab- 
gewaschen, lind  zwischen  Fliesspapier  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  getrocknet.  Er  bildet  dann  7ceisse,  silherylän- 
zende ,  in  der  Hitze  vollständig  flüchtige  Krystallschupjjen 
(Schacht).     Ausbeute  gegen  0,25,  theoretisch  0,2775  Th. 

Ein  kleiner  Ueberschnss  an  essigsaurem  Salz  ist  in 
Rücksicht  auf  die  freie  Säure  der  Quecksilberlösung  zweck- 
mässig; in  obiger  Vorschrift  ist  er  jedoch  weit  grösser 
als  nöthig,  so  dass  eine  Reduction  von  1  Th.  Liquor  Kalii 
acetici  auf  0,4  Th.  vorzunehmen  wäre.  Von  hry stall isirtem 
Natriumacetat  würden  0,2  Th.  zur  Fällung  mehr  als  aus- 
reichend sein.  Man  nimmt  auch  besser  die  Fällung  der 
klaren  Lösungen  kalt  vor,  ohne  erst  den  schwerlöslichen 
und  durch  heisses  "Wasser  in  Oxydsalz  und  Metall  zer- 
fallenden Niederschlag  in  Lösung  zu  bringen,  und  erst 
aus  der  filtrirten  Lösung  krystallisiren  zu  lassen.  Der  mit 
AVasser  ausgewaschene  Niederschlag  wird  mit  Spiritus 
nachgewaschen,  wodurch  das  nacliherige  Trocknen  erleich- 
tert wird. 

Weisse,  jjerlglänsende  Krystallschup^Jen  ^  die  sich  nach 
Garot  in  133,  nach  Anderen  erst  in  300  Th.  kalten  "Wassers, 
nicht  in  Alkohol  und  Aether  lösen,  am  Licht,  besonders 
im  feuchten  Zustande,  und  beim  Erwärmen  sich  grau 
färben,  und  sich  beim  Erhitzen  unter  Entwickelung  höchst 
widerlich  riechender  Dämpfe  zersetzen  und  vollständig 
verflüchtigen. 

In  mit  etwas  Essigsäure  schwach  angesäuertem,  kaltem 
Wasser  muss  sich  das  Salz  vollständig  lösen.  Die  mit 
Kochsalz  oder  verdünnter  Salzsäure  ausgefällte  Lösung 
muss  ein  gegen  Schwefelwasserstoff  und  Schwefelammo- 
nium indifferentes  Filtrat  geben. 

Aufbewahrung:  höchst  vorsichtig,  in  einem  geschwärz- 
ten Gefäss  (Schacht). 

Hyclrargy mm  a Ibuiniiiatum . 

Eine  zur  subcutanen  Anwendung  bestimmte  Flüssig- 
keit,   welche    man  durch  Fällung    einer  Yerdünnten  und 
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flltrirten  Lösung  von  Hühnerei  weiss  durch  eine  5  '/„ige 
Queeksilbersubliniat-Lösung,  und  Wiederlösung  de.s  ab- 
getropften   Niederschlages    iü    20  'Vniger    Kochsalzlösung 

gewinnt.  Bei  der  Fällung  muss  EiAveiss  im  Ueberschuss 
bleiben,  und  die  Lösung  des  Niederschlages  mit  Hülfe 
der  erforderlichen  Kochsalzmenge  soweit  mit  AVasser  ver- 
dünnt werden,  dass  für  je  einen  Centigramni  Quecksilber- 
chlorid ein  Cubikcentinieter  fertiger  Lösung  erhalten 
wird. 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  in  gut  verschlossenen 
Fläschchen,  im  Dunkeln  und  nur  für  Dauer  einiger  AVochen. 

Hydrjirgyruiu  chloratum  via  Imiuida  paratum. 

Hg  Ci  =  235,5  oder  Hy^  Cl  =  235,5. 

200    35,5  200  35,.5 

100  Th.  Liquor  Hydrargyri  nitrici  oxydulati  (s,  d.) 

werden  unter  Umrühren  in  eine  filtrirte  Lösung  von 
3  Th.  Natrium  chloratum  in 
15    „     Aqua  deslillata 

(nicht  umgekehrt)  eingetragen,  der  Niederschlag  unter 
Abschluss  des  Tageslichtes  vollständig  ausgewaschen  und 
getrocknet.  Das  angegebene  Fällungsverfahren  und  der 
L^eberschuss  von  Chlornatrium  (3  statt  2,1  Th.)  ist  noth- 
wendig,  um  die  Bildung  von  basisch  salj^tetersaurem  Queck- 
silheroxydul,  das  sich  sonst  dem  Niederschlag  beimischen 
würde,  zu  verhüten.  Die  Ph.  Dan.  verwendet  statt  3  nur 
2,5  Th.  Chlornatrium;  die  Gall.  und  Euss.  fällen  die  Lösung 
durch  freie  Salzsäure. 

Dagegen  leitet  die  Austr.  in  eine  Quecksilberchlorid- 
lösung schweflige  Säure  im  Ueberschuss  ein,  erwärmt 
auf  70 — 80°,  sammelt  nach  einigen  Stunden  den  Nieder- 
schlag im  Filter,  und  befreit  ihn  durch  Auswaschen  von 
der  erzeugten  Salz-  und  Schwefelsäm^e. 

Sehr  feines,  loeisses,  stäubendes  Pulver,  das  unter  dem 
Mikroskop  krystallinisch  erscheint,  neutral  reagiren  muss, 
an  AVasser  nichts    Lösliches    abgeben    darf,    so    dass    das 
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Filtrat  gegen  Barynm-  und  Silbernitrat  wie  gegen  Scliwefel- 
wasserstoif  indififerent  ist,  auch  beim  Verdampfen  keinerlei 
Rückstand  lässt.  Beim  Erwärmen  mit  kaustischem  Alkali 
darf  das  Präparat  hein  Ammoniak  entwickeln,  und  beim 
Erhitzen  muss  es  sich  olme  Entwickelung  rother  Dämpfe 
vollständig  verflüchtigen. 

Es  darf  nicht  icillkührlich  an  Stdle  des  durch  Sublimation 
gciconnenen  Calornels  dispensirt  v-erdea  (Dan.,  Russ.). 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  vor  Licht  geschützt. 

Hydrargyi'um  cum  Creta. 

Mechanisches  Gemenge  von  1  Th.  Hydrai'gyrum  mit 
2  Th.  Creta  praeparata  (Brit.,  GalL,  Suec): 

oder  von  1  Th.  Hydrargyrum  mit  5  Th.  Calcium 
<;arbonicuin  praecipitatum  ^Xeerl.;; 

oder  von  38  Th.  Hydrargyrum  mit  12  Th.  Saccharum 
Lactis  und  50  Th.  Creta  praeparata  (U.  St.). 
Nur  die  letzte  Mischung  darf  an  Wasser  etwas  Lösliches, 
den  Jlilchzztcker,  abgeben:  im  üebrigen  muss  der  wässrige 
Auszug  sämmtlicher  Präparate  gegen  Schwefelwasserstoff 
indiiferent  sein;  und  die  mittelst  verdünnter  Salzsäure  be- 
wirkte, vom  Quecksilber  abfiltrirte  Lösung  darf  beim  Er- 
wärmen mit  Zinnchlorürlösung  keinen  weissen  oder  grauen 
Niederschlag  von  Calomel  oder  metallischem  Quecksilber 
geben.  Das  Präparat  stellt  ein  feines  graues  Ptdrer  dar, 
in  welchem  weder  mit  blossem  Auge  noch  mit  Hülfe  einer 
10  fach  vergrössernden  Loupe  (U.  St.)  Quecksilberkügelchen 
wahrzunehmen  sind. 


Hydrargyrum  depuratum. 

Hg  =  200  oder  Hg  =  100. 

Silberglänzende,  /jietallische  Flüssigh-eit  von  13,57  spec. 
Gew.  und  357^  Siedepunkt,  beim  Erhitzen  in  einem  Por- 
cellanschälchen  vollständig  flüchtig.  Darf  an  Eisenchlorid- 
lösung von   1,2 — 1,3  spec.  Gew.    bei  kräftigem,    5  Minuten 
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langem  Zusammenscliüttelii  kein  Metall  abgeben,  so  dass 
die  vom  Quecksilber  getrennte  und  durch.  Aetzkali  voll- 
ständig gefällte  Flüssigkeit  sowohl  im  alkalischen  Zu- 
stande als  nach  Ansäuerung  mit  Salzsäure  gegen  Schwefel- 
wasserstoff indifferent  ist.  —  Lässt  die  zuvor  oxydulfreie 
Eisenchlorid-  oder  Ferrisulfatlösung  nach  dem  Schütteln 
mit  Q.uecksilber  bei  Prüfung  mit  Kaliumeisencyanid  einen 
Eis enoxydulg ehalt  wahrnehmen,  so  beweist  auch  dies,  und 
zwar  mit  grosser  Schärfe,  die  Gegenwart  eines  fremden, 
leicht  oxydirbaren  Metalles  (Duflos). 

Ueber  die  gewöhnlichen  E-einigungs-Methoden  des 
Quecksilbers  durch  Destillation  oder  durch  Behandlung 
mit  Salpetersäure  oder  Eisenchlorid  vgl.  Hirsch,  Germ.  II 
S.  177/8. 

Hydrargyrum  et  Stibiuiii  sulfurata. 

Hydrargyruni  sulfuratum  nigrum  (s.  d.)  und 
Stibiuni  sulfuratum  nigrum  laevigatum 

werden  zu  gleichen  Gewichtstheilen  gemengt  (Schacht^ 
Helv.,  E/USS.).  Feines^  schweres,  grauschwarzes,  geruch-  und 
geschmackloses^  in  Wasser  und  Alkohol  unlösliches  Pulver.  Bei 
der  optischen  Prüfung  kann  es  begegnen,  dass  man  glän- 
zende Schwefelantimontheilchen  für  metallisches  Queck- 
silber hält. 

Das  Präparat  der  Neerl.  wird  abweichend  durch  Zu- 
sammenreiben von  4  Th.  Hydrargyrum,  2  Th.  Sulfur  und 
3  Th.  Stibium  sulfuratum  nigrum  bei  30 — 40°,  bis  mit 
bewaffnetem  Auge  keine  Quecksilberkügelchen  mehr  be- 
merkbar sind,  dargestellt. 

Hydrargyrum  nitricum  oxydulatum. 

Hg2  (N03)2  +  2  H2  0  =  560  oder  Hg^  0,  N0'>  -{-2H0  =  280. 

400      124  36  208       54  18 

Hydrargyrum  depuratum  und 

Acidum  uitricum  purum  von  1,180  (  — l,20o) 
lässt  man  zu  gleichen  Gewichtstheilen    einige  Tage    lang 
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in  einer  Porcellanschale  anf  einander  einwirken.  Dann 
erwärmt  man  bis  zur  vollständigen  Lösung  der  entstan- 
denen Krystalle.  trennt  die  Flüssigkeit  von  dem  unge- 
lösten Quecksilber,  und  lässt  sie  krystallisiren.  Die  Mutter- 
lauge kann  mit  dem  übrigen  Quecksilber  wiederholt  in 
gleicher  "Weise  behandelt  werden,  so  lange  sich  KJrystalle 
bilden  (Bor.  YII).  Diese  lässt  man  auf  einem  Trichter  gut 
abtropfen,  spült  sie  mit  ein  wenig  stark  verdünnter  Sal- 
petersäure nach,  und  trocknet  sie. 

Kleine,  farblose,  in  Wasser  nicld  ohne  Zersetzung,  icohl 
aher  in  saljjete  rsnur  ehalt  ige  rn  Wasser  vollständig  lösliche  Kry- 
stalle. Beim  üebergiessen  mit  Kalkwasser  nehmen  sie  auf 
der  Oberfläche  eine  grauschwärzliche  Farbe  an.  "Wird  die 
salpetersaure  Lösung  durch  Salzsäure  vollständig  gefällt, 
so  darf  die  abfiltrirte  Flüssigkeit  weder  durch  Zinnchlorür 
noch  durch  Schwefelwasserstoffwasser  verändert  werden 
(Germ.  I) ;  hierzu  ist  es  nothwendig,  dass  sowohl  die  sal- 
petersaure Lösung  als  die  Salzsäure  stark  verdünnt  und  l-alt 
angewendet  werden,  weil  sonst  diese  Agentien  selbst  bis- 
her nicht  vorhandenes  Oxydsalz  erzeugen  können. 

Weder  die  Vorschrift  der  Bor.  VII,  noch  die  Cha- 
rakteristik der  Germ,  sichern  vor  einer  Verunreinigung 
mit  basischem  Sah:  soll  sich  ein  solches  nicht  bilden  oder 
aus  der  durch  Erwärmung  gewonnenen  Lösung  nicht  aus- 
scheiden, so  muss  eine  ziemlich  reichliche  Menge  freier  Sal- 
petersäure zugegen  sein.  Deshalb  beträgt  auch  bei  rich- 
tigem Verfahren  die  Ausbeute  viel  weniger,  als  man,  von 
der  verwendeten  Salpetersäure  ausgehend,  erwarten  sollte, 
nämlich  nur  etwa  60 — 65  Th.  für  100  Th.  Säure.  —  Behufs 
der  Prüfling  reibe  man  das  Salz  mit  seinem  halben  Ge- 
wicht Chlornatrium  und  etwas  Wasser  einige  Minuten 
lang  recht  fein  zusammen,  und  filtrire  dann  die  Flüssig- 
keit ab;  wird  sie  von  Schwefelwasserstoff  nicht  verändert, 
so  ist  das  Salz  oxydfrei:  ist  das  Ungelöste  weiss,  so  ent- 
hält das  Präparat  kein  basisches  Salz,  dessen  Gegenwart 
aber  durch  eine  graue  Färbung  des  Ungelösten  erwiesen 
wird. 


26(3      Hydvarg.  intr.  oxydul.  —  Hydrarg.  oxydulat.  nigruni. 

Maximale  Einzdgahe  0,015,  maximale  Tagesgahe  0,06, 
Germ.  I. 

Aufbewahrung:  höclist  vorsichtig,  in  gut  verschlosse- 
uen  Gefässeu  (Germ.  I). 

Hydrargyrum  oleiniciim  oxydatum. 

10  Tli.  Hydrargyruni  oxydatum  via  humidaparatuni 

werden  vollkommen  trocken  nacli  und  nach  bis  zu  erfolgter 
Losung  in 

90  Th.  Aciduni  oleinicuiu 

eingetragen,  welche  in  einer  Porcellanschale  auf  etwa  74°, 
welche  Temperatur  nicht  tiberschritten  werden  darf,  er- 
hitzt sind  (U.  St.).  Dieses  Oleat  kann  auch  in  concentrir- 
terer  Form  dargestellt  werden,  z.  B.  durch  Lösung  von 
1  Th.  Quecksilberoxyd  in  nur  3  Th.  Oelsäure.  Es  ist  in 
fetten  Oelen  löslich. 

Aufbewahrung :  vorsichtig. 

Hydrargyrum  oxydiilatiim  nigruni  (Haimemanni). 

Wesentlich 
Hg3  NH3  NO^  =  695  oder  Hg'-  SH'^  +  2  Hg^  0,  HO,  NO'  =  695. 

600     17      78  216  416  9      54 

1  Th.  Liquor  Amtnouii  caustici  spirituosus  und 
12  Th.  Spiritus  rectificatissimus 

werden  gemischt  und  unter  fortwährendem.  Umrühren 
derart  in 

18  Th.  Liquor  Hydrargyri  nitrici  oxydulati 

eingetröpfelt,  dass  nach  der  Fällung  die  Flüssigkeit  noch 
ein  wenig  sauer  ist.  Darauf  wird  sie  (möglichst  schnell) 
von  dem  Niederschlage  getrennt,  dieser  in  einem  Filter 
gesammelt,  mit  einer  kleinen  Menge  Spiritus-  abgewaschen, 
zwischen  Fliesspapier  gepresst,  im  Schatten  unter  Ver- 
meidung von  "Wärme  getrocknet,  und  zerrieben,  wonach 
er  ein  tief  schwarzes  Pulver  darstellen  muss  (Schacht). 
Die  Quecksilberlösung  muss  frisch  hereitef  und  oxydfrei 
sein,  und  nach  der  Fällung  muss  die  überstehende  Flüssig- 
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keit  darum  luöcjUclist  schnell  von  dem  Xiedersclilage  ge- 
trennt werden,  weil  sie  sonst  vermöge  ihres  Gehaltes  an 
Ammoniumnitrat  zersetzend  wirkt,  so  dass  das  Quecksilber- 
oxydul in  Quecksilberoxj'd  und  Metall,  das  Mercuroam- 
moniumnitrat  ?hH- Hs^- NO^  in  Mercuriammoniumnitrat  und 
Metall,  NH-HgNO^+Hg  zerfällt;  eine  gleiche  Zersetzung 
bewirkt  freies  Ammoniak,  besonders  unter  Mithülfe  von 
AVärme:  sie  tritt  aber  auch  schon  während  der  Fällung 
ein,  sobald  kein  ansehnlicher  ITeberschuss  von  salpeter- 
saurem Quecksilberoxj'dul  mehr  vorhanden  ist. 

Schweres,  schwarzes,  geruch-  wid  geschmackloses,  in  Wasser 
2ind  Alkohol  unlösliches,  in  Essigsätire  leim  Enrärmen  unter 
Hinterlassung  von  ein  wenig  iluechsilher  in  Form  eines  grauen 
Absatzes  lösliches  Pidver.  Wenn  dasselbe  mit  blossem  Auge 
oder  mit  der  Loupe  Quecksilberkügelchen  erkennen  lässt, 
oder  nach  dem  Schütteln  mit  kalter  verdünnter  Salzsäure  ein 
Filtrat  giebt,  welches  durch  Schwefelwasserstoff  eine  starke 
Trübung  oder  gar  Fällung  erleidet,  so  ist  es  mehr  als  statt- 
haft oxydhaltig.  Ein  Präparat  von  grauer  Farbe  ist  ganz 
verwerflich.  Beim  Erhitzen  für  sich  entwickelt  das  Pulver 
salpetrigsaure  Dämpfe  und  giebt  einen  Beschlag  von 
Wasser,  Quecksilberkügelchen  und  basisch  salpetersaurem 
Quecksilberoxyd,  indem  es  sich  endlich  vollständig  ver- 
flüchtigt ;  beim  Erhitzen  mit  Kali  entwickelt  es  Ammoniak. 
In  verdünnter  Salpetersäure  muss  es  sich  beim  Erwärmen 
ohne  Rückstand  lösen. 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  in  einem  gut  verschlosse- 
nen, geschwärzten  Gefäss  (Schacht). 


Hydrargyruin  peptonatuin. 

Eine  zur  subcutanen  Anwendung  bestimmte,  aus 
Fleischpeptou,  Quecksilberchlorid,  Chlornatriuiii  und 
Wasser  hergestellte  Flüssigkeit,  von  welcher  je  einCubik- 
centimeter  einem  Centigramni  Quecksilberchlorid  ent- 
spricht. 
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Man  erhält  sie  durch.  Fälhmg  der  Lösung  von  1  (jramm 
Quecksilberchlorid  in  20  ccm  Wasser  mit  einer  Lösung 
von  3  Gramm  trocknen  oder  5  Gramm  syrupförmigen 
Peptons  in  10  ccm  Wasser,  Wiederlösung  des  binnen  einer 
Stunde  abgesonderten  und  abgetropften  Niederschlages  in 
50  Gramm  6  "/niger  Kochsalzlösung,  Verdünnung  auf 
100  ccm  und  Filtration,  Die  Haltbarkeit  erstreckt  sich 
nach  Bambeuger  bis  zu  3  Monaten. 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  in  fest  verschlossenen 
Fläschchen,  im  Dunkeln. 


Hydrargyrum  sulfuratiiin  iiigruin. 

Hg  S  +  5,25  S  =  400  oder  Hg  8  +  5,25  8  =  200. 
232  168  116  84 

Hydrargyrum  depuratum  und 
Sulfur  depuratum 

werden  zu  gleichen  Gewichtstheilen  bei  gelinder  Wärme 
zusammengerieben,  bis  sie  in  ein  gleichartiges  schwarzes 
Pulver  übergeführt  sind,  in  welchem  auch  wit  bewaffnetem 
Äuge  keine  Quecksilberkügelchen  mehr  wahrgenommen 
werden  können.  Sehr  feines^  schwarzes,  schweres,  in  Wasser, 
Spiräits  %ind  Sa/zsänre ,  wie  auch  in  Salpetersäure  unlösliches 
Pulver^  welches  beim  Erhitzen  mit  blauer  Flamme  und 
ohne  Rückstand  verbrennt.  Mit  verdünnter  Salzsäure  er- 
wärmt, muss  es  ein  Filtrat  geben,  das  durch  Schwefel- 
wasserstoff nicht  verändert  wird  (Germ.  I).  Bei  einer 
Temperatur  von  30—40°  ist  etwa  40stündiges  Reiben  er- 
forderlich, um  einige  Kilo  Quecksilber  soweit  als  die  Phk. 
verlangt,  an  Schwefel  zu  binden ;  Manche  ziehen  die  Ver- 
reibung  im  trockenen  Zustande,  Andere  unter  Befeuchtung 
mit  Wasser  oder  Spiritus  vor ;  Zusatz  von  Schwefelammo- 
nium ist  unzulässig;  Schwefelkohlenstoff  muss  einen  hohen 
Reinheitsgrad  besitzen,  und  nur  mit  Vorsicht  und  in  kleinen 
Mengen  angewendet  werden,  wenn  seine  Verwendung 
nicht  verwerflich  erscheinen  soll. 
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Die  Hauptanforderung  an  das  Präparat  ist,  dass  es 
•an  clüorfreie  Salpetersmire  von  1,18 — 1,20  sjoec.  Gpao.  bei  ge- 
loöhnlicker  Tem2Jeratur  hinnen  ^/o  Stunde  nichts  Lösliches^  nament- 
lich kein  Quecksilber  abgiebt,  also  ein  gegen  Schwefelwasser- 
stoff indifferentes  Filtrat  liefert.  In  Salzsäure  nach  Germ.  I 
lösliche  Antheile  könnten  nur  bei  einer  groben  Verwechs- 
lung oder  Verunreinigung,  etwa  mit  Antimon  oder  Eisen, 
vorkommen.  Will  man  den  Quecksilbergehalt,  der  nach 
der  Germ.,  Dan.,  Helv.,  Neerl.  und  Russ,  50,  nach  der 
Gall.  nur  BBVg  ^U  beträgt,  quantitativ  bestimmen,  so  kann 
man  zunächst  den  freien  Schwefel  durch  wiederholte  Di- 
gestion mit  Schwefelkohlenstoff  ausziehen,  dann  den  Rück- 
stand in  Königswasser  lösen,  und  nach  Verjagung  der 
freien  Säure  das  Quecksilber  durch  Reduction  mit  schwefliger 
Säure  als  Calomel,  oder  durch  Aetzkali  als  Oxyd,  oder 
durch  Schwefelwasserstoff  als  Schwefelquecksilber  fällen. 


Hydrargyruiii  sulfuratuin  rubrum. 

Hg  S  =  232  oder  Hg  S  =  116. 
200  32  100  16 

Lebhaft  rothes  Pulver,  welches  beim  Erhitzen  mit  blauer 
Elamme,  unter  Entwickelung  schwefligsaurer  Dämpfe, 
und  ohne  Eückstand  verbrennt,  in  "Wasser,  Spiritus  und 
Salzsäure,  sowie  in  Salpetersäure  und  verdünnter  Kali- 
oder Natronlauge  unlöslich,  dagegen  in  Königswasser  schon 
in  der  Kälte  löslich  ist.  Darf  beim  Schütteln  mit  Salpeter- 
säure seine  Farbe  nicht  verändern  (Mennige),  und  muss 
bei  nachherige m  gelindem  Erwärmen  und  Verdünnen  mit 
Wasser  ein  farbloses  Filtrat  geben,  welches  durch  Schwefel- 
wasserstoff nicht  geschwärzt  wird  (chromsaure  Salze,  Blei, 
Kupfer  etc.).  Mit  Wasser  und  kaustischer  Kali-  oder 
Katronlauge  unter  Erwärmung  fleissig  geschüttelt,  muss 
der  Zinnober  ein  farbloses  Filtrat  geben,  welches  durch 
(Uebersättigung  mit)  Salzsäure  nicht  verändert  wird 
(Schwefelantimon,  sog.  Antimonzinnober,   Schwefelarsen), 
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aber  auf  Znsatz  von  Bleizncker  einen  iceissen  Niederschlag 
giebt  (Germ.  I).  Letztere  Fordernng  ist  wohl  so  zn  ver- 
stehen, dass  sich  dabei  kein  gefärhtcr,  schwarzer  Nieder- 
schlag bilden  soll,  wie  dies  geschehen  würde,  wenn  die 
alkalische  Lauge  dem  Zinnober  eine  beigemischte  sonstige 
Schwefel  Verbindung  entzogen  hätte;  andernfalls  wird  auch 
ein  v)eisser,  dauernder  Niederschlag  nur  bei  gewissen  rela- 
tiven Mengenverhältnissen  entstehen,  da  er  ja  in  über- 
schüssigem Alkali  löslich  ist.  Läge  aber  eine,  sehr  ge- 
fährliche Verwechselung  mit  Queclcsilherjodid  vor,  so  würde 
das  erwähnte  farblose  Filtrat  mit  Bleizucker  einen,  in 
überschüssigem  Alkali  gleichfalls  löslichen,  gelhen  Nieder- 
schlag von  Jodblei  erzeugen.  Das  von  der  Gall.  irrthüm- 
lich  zu  10,218  angegebene  spec.  Gew.  des  Zinnobers  beträgt 
8,00—8,12. 


Hydrai'gyrum  sulfuricum  basicuiii. 

(HgO)3SO''  =  HgSO^  +  2HffO  ^  728  oder  3 /Zcy  0,  6' 0^  =  364. 

648         80  296  432  .824  40 

ScI/werr-s,  lehhaft  cifronengelhcs  Puhor,  das  sich  beim 
Erhitzen  roth  färbt,  und  beim  Glühen  erst  in  das 
weisse  neutrale  Salz  und  ein  graues  Sublimat  von  metalli- 
schem Quecksilber,  dann  unter  Bildung  von  schwefliger 
Säure  noch  weiter  zerfällt,  ohne  einen  feuerbeständigen 
Rückstand  zu  lassen.  Spec.  Gew.  6,44.  Bedarf  zur  Lö- 
sung 2000  Th.  kaltes,  600  Th.  kochendes  Wasser;  löst, 
sich  ziemlich  leicht  in  Salzsäure,  bei  einem  nicht  zulässi- 
gen und  die  Schönheit  der  Färbung  beeinträchtigenden 
Gehalt  an  Oxydulsalz  unter  Abscheidung  von  Calomel. 
Die  salzsaure  Lösung  giebt  die  Reactionen  des  Queck- 
silberchlorids und  der  Schwefelsäure. 

Das  Salz  soll  nach  der  U.  St.  Ph.  in  20  Th.  Salz- 
säure von  1,160  ohne  Rückstand  löslich,  also  von  Oxydul- 
salz  frei  sein. 

Aufbewahrung :  vorsichtig. 
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Hydrargyrum  sulfuricuin  neutrale. 

Hg  SO^  =  296  oder  Hg  0,  Sfß  =  148. 
2C0      96  108       40 

Schweres,  ireisses,  in  der  Hitze  vollkommen  flüchtiges 
Krysfdnjjidver,  welches  durch  Uebergiessen  mit  "Wasser 
gelb  wird  (Brit.).  Färbt  sich  bei  stärkerer  Erhitzung  erst 
gelb^  dann  roth,  und  zersetzt  sich  beim  Glühen  zum  Theil 
in  schweflige  Säure,  metallisches  Quecksilber  und  Oxydul- 
salz. Löst  sich  vollständig  in  concentrirter  Salzsäure,  bei 
Gegenwart  von  Oxydulsalz  unter  Abscheidung  von  Calomel. 
Wird  durch  Wasser  in  das  sehr  schwier  lösliche,  gelbe, 
basische  und  in  eine  Lösung  von  saurem  Salz  zerlegt; 
Chlornatrium  zersetzt  sich  damit  auf  trocknem  und  nassem 
"Wege  in  Quecksilberchlorid  und  schwefelsaures  Natron; 
diese  Lösungen  geben  die  Reactionen  der  Schwefelsäure 
und  des  Quecksilberchlorids. 

Aufbewahrung:  vorsichtig. 


Hydrogeniuiu  peroxydatuin. 

H2  02  =  34  oder  IlCß  =  17  +  x  Aqua. 

Eine  bei  Zersetzung  von  Baryumsuperoxj'd  durch 
Kohlensäure  oder  verdünnte  Schwefelsäure  entstehende 
viässn'ge  Lösrtiiy  von  Wasserstoff  super  oxyd,  die  im  Vacuum 
bis  zur  Syrupsdicke  und  einem  spec.  Gew.  von  1,4,')  con- 
centrirt  werden  kann,  für  den  medicinischen  Gebrauch 
aber  in  einer  Stärke  von  2,r — 3  '\  ^  und  einem  spec.  Gew. 
von  1,010—1,011  gehalten  zu  werden  pflegt.  Im  reinen  Zu- 
stande noch  unbekannt,  bildet  es  mit  Wasser,  von  welchem 
es  in  allen  Verhältnissen  gelö.st  wird,  eine,  farh- und  geruch- 
lose Flüssigkeit  von  herbem  und  bittemt,  Geschnack,  welche 
bei  einiger  Concentration  auf  der  Haut  sogleich  weisse 
Flecken  und  nach  kurzer  Zeit  heftiges  Jucken  erzeugt. 
Es  zerfällt  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  allmälig, 
schnell  und  sogar  unter  Explosion    bei    raschem  Erhitzen 
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bis  zum  Sieden,  in  Wasser  und  Sauerstoff.  Audi  die  Be- 
rührung mit  zahlreichen  andern  Körpern,  die  dabei  un- 
verändert bleiben,  wie  z.  B.  edle  Metalle;  oder  oxydirt 
werden,  wie  z.  B.  schweflige  und  Jodwasserstoffsäure, 
Baryt,  organische  Farbstoffe;  oder  dabei  ihren  eigenen 
Sauerstoff  mehr  oder  minder  verlieren,  wie  Gold-,  Silber-, 
Quecksilberoxyd,  Mennige,  führt  die  Zersetzung  in  Wasser 
und  Sauerstoff  herbei.  Versetzt  man  einige  ccm  der  ver- 
dünnten Flüssigkeit  mit  einigen  Tropfen  Eisenvitriollösung 
und  darauf  mit  ein  wenig  Jodkaliumstärkekleister,  so  tritt 
durch  Bildung  von  Jodstärke  auch  bei  nur  geringen  Spuren 
von  Wasserstoffsuperoxyd  sogleich  blaue  Färbung  der 
Flüssigkeit  ein.  Auch  zur  quantitativen  Bestimmung  be- 
dient man  sich  der  Abscheidung  von  Jod  aus  Jodkalium, 
indem  man  das  durch  den  activen  Sauerstoffgehalt  des 
Präparats  daraus  unter  Salzsäurezusatz  frei  gemachte  Jod 
nach  Neutralisirung  der  freien  Säure  durch  Kaliumbicar- 
bonat  mit  Natriumthiosulfat  titrirt. 

Das  Wasserstoffsuperoxyd  kommt  in  verschiedenen 
Stärke-  und  Reinheitsgraden  in  den  Handel.  Verunreini- 
gungen sind  Baryt,  Kalk,  Eisen,  Salz-  und  Phosphorsäure, 
welche  letztere  beiden  hie  und  da  der  besseren  Conser- 
virung  halber  in  kleinen  Mengen  zugesetzt  werden. 

Aufbewahrung:  im  Dunkeln  und  Kalten  ausser  Be- 
rührung mit  allen  organischen  Substanzen. 

Hyoscyamiiium. 

Cn  H23  N03  =  289  oder  C^^  IP^  NCß  =  289. 

Farhlose,  seidenglänzende,  stern-  oder  hüscheJförinig  ver- 
einigte, hei  108,5°  schmelzende  Nadeln  von  schärf em,  mian- 
genehmem  Geschmack  und  alhalischer  Eeaction,  schwierig 
löslich  in  kaltem  Wasser,  leichter  in  heissem  Wasser,  so- 
wie in  Spiritus,  Aether  und  Chloroform.  Bei  gleicher 
Zusammensetzung  wie  das  Atropin  giebt  es  auch  dieselben 
Spaltungsproducte,  und  findet  sich  mit  ihm  gemeinschaft- 
lich in  der  Belladonna,  Stramonium  und  Hyoscyamus;    es 


Hj'oscyanimum  —  Indicum.  273 

ist  aber  sowohl  für  sicli  als  in  seinen  Salzen  schwieriger 
krystallisirbar ,  findet  sich  daher  besonders  in  den  Mutter- 
laugen von  der  Atropinbereitung.  Gegen  Reagentin  ver- 
hält es  sich  im  Allgemeinen  wie  das  Atropin. 

Das  Hj'oscyamin  ist  höchstwahrscheinlich  auch  identisch 
mit  dem  Datarin  aus  Datura  Stramoni^im  und  dem 
Duboisin  aus  Duhoisia  myoporoides ,  mit  denen  es  ausser 
gleicher  Zusammensetzung  auch  dieselbe  Krystallform  und 
denselben  Schmelzpunkt  theilt,  auch  dasselbe  Golddoppel- 
salz und  sonstige  Eeactionen  giebt. 

Aufbewahrung:  höchst  vorsichtig, 

Hyraceum. 

Ein  thierisches,  Gallensubstanzen  haltendes  Excretions- 
product  des  Klippendachses,  Hyrax  Capensis  Cuvier. 
Es  bildet  unregelmässige,  schwarzbraune,  feste,  zähe,  mit 
Wasser  zu  einem  Brei  knetbare  Massen  von  bitterm  und 
ekelhaftem  Geschmack,  löst  sich  beim  Kauen  allmälig  auf, 
und  ist  von  castoreumartigem,  besonders  beim  Erwärmen 
hervortretendem  Geruch.  Es  löst  sich  zum  grössten  Theil 
in  Wasser,  aber  nur  wenig  in  Alkohol  und  Aether.  Beim 
Erhitzen  erweicht  es  und  verkohlt  unter  Entwickelung 
zimi  Husten  reizender  Dämpfe,  und  unter  Hinterlassung 
einer  schwarzen,  schwammigen  Kohle. 

Iiidicuin. 

Lockere,  leichte,  wegen  Einschluss  von  Luft  auf  Wasser 
schwimmende,  nnregelmässige  Massen,  aus  Inclig  ofera 
tinctoria,  Anil,  disperma,  arg entea,  Isatis  tinctor ia 
u.  e.  a.  durch  eine  Art  von  Gährung  erhalten;  auf  dem 
frischen  Bruch  von  matter,  gleichförmiger,  feinerdiger, 
rein  blauer  Oberfläche,  beim  Reiben  mit  einem  harten 
Körper  einen  starken  hqjf erartigen  Metallglanz  annehmend; 
beim  Erhitzen  unter  Entwickelung  prachtvoller  Purpur- 
dämpfe zum  Theil  flüchtig  und  unter  Hinterlassung  röth- 
lichweisser  Asche  verbrennend;  in  concentrirter  Schwefel- 
Hirsch,  Supplement.  Jg 
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Säure  zu  einer  dunkelblauen  Flüssigkeit  von  sehr  stark 
tingirender  Kraft  löslich. 

Geringere  Sorten  zeigen  eine  mehr  violette  oder 
rothe  Farbe,  und  einen  dichten,  glänzenden  Bruch,  sind 
auch  häufig  durch  Untermischung  anorganischer  Substanzen 
verfälscht  und  lassen  dann  beim  Verbrennen  einen  grös- 
seren Aschengehalt.  Das  s]jec.  Gew.  der  besseren  Indigo- 
sorten mit  einem  Gehalt  von  54 — ^l^U  an  Indigblau  liegt 
nach  Leuchs  zwischen  1,30 — 1,36,  und  steigt  bei  geringeren 
auf  1,37  — 1,45  und  darüber.  Der  Wassergehalt  beträgt 
durchschnittlich  4,5 — 5'Yoi  der  Asciieng  ehalt  bei  guten  Sorten 
nicht  über  8 — 10  7o  (er  soll  nach  der  Suec.  10  Vo  iiu.r  wenig 
übersteigen).  Zu  Verfälschungen  dienen  hauptsächlich 
Berlinerblau,  Gjrps,  wohl  auch  Thonerde,  die  den  Aschen- 
gehalt beträchtlich  vermehren,  und  Stärkemehl. 

Gyps  und  Stärhemehl  lassen  sich  aus  dem  fein  ge- 
pulverten Indigo  durch  kochendes  Wasser  ausziehen;  in 
der  durch  Absetzen  und  nöthigenfalls  durch  Filtration 
geklärten  Flüssigkeit  findet  man  Gyps  durch  oxalsaures 
Ammoniak  und  Barytlösungen,  Stärkemehl  durch  Jodlösung. 
Berlinerllau  wird  diurch  Digestion  mit  verdünnter  Aetz- 
kalilauge  zersetzt  und  liefert  darnach  ein  Filtrat,  welches 
nach  Zusatz  von  ein  wenig  Eisenoxydlösung  beim  An- 
säuern mit  Salzsäure  blau  wird.  Thonerde  kann  aus  der 
Asche  durch  Aetzkali  ausgezogen,  und  aus  dieser  Lösung 
durch  Salmiak  wieder  abgeschieden  werden. 

Aber  auch  bei  Abwesenheit  der  genannten  und 
etwaiger  anderer  Verfälschungen  ist  der  Werth  des  Indigos 
immer  noch  sehr  verschieden  nach  seinem  Gehalt  an 
Indighlau.,  zu  dessen  quantitativer  Bestimmung  zahlreiche 
Methoden  angewendet  werden.  Aguiar  und  Bayer  kochen 
den  fein  gepulverten  Indigo  wiederholt  bis  zur  Erschöpfung 
mit  Anilin  aus,  filtriren  kochendheiss  und  reinigen  das 
nach  dem  l^rkalten  abgeschiedene  Indigblau  durch  Um- 
krystallisiren  aus  Anilin.  Berzelius  reducirt  das  Indig- 
blau durch  Digestion  mit  reinem  Aetzkalk,  "Wasser  und 
Eisenvitriol,    und    regenerirt    es    in    der    erhaltenen,    mit 
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Salzsäure  angesäuerten  Lösung  durch  Luftzutritt.  Bolley 
zerstört  das  Indigblau  in  der  schwefelsauren  Lösung  heiss 
mittelst  Salzsäure  und  einer  titrirten  Lösung  von  chlor- 
saurem  Kali;  Pexnv  durch  Salzsäure  und  saures  chrom- 
saures  Kali,  welches  die  Anwendung  von  Hitze  nicht 
bedingt;  Mohr  durch  übermangansaures  Kali. 

Der  Indigo  muss  zu  diesen  Proben  nicht  von  einem 
einzelnen  Stück  entnommen  sein,  sondern  ein  sehr  fein 
pulverisirtes  Durchschnittsmuster  bilden.  Die  auf  Zer- 
störung des  Lidigblaus  beruhenden  Proben  dürfen  nicht 
mit  pulverförmigem  Indigo,  sondern  nur  mit  dessen  schwefeL- 
saurer  Lösumj  bereitet  werden,  die  mit  der  grössten  Sorg- 
falt herzustellen  ist,  so  dass  wirklich  aller  vorhandene 
Farbstoff  in  Lösung  gebracht  ist,  ohne  etwa  theilweise 
durch  Ueberhitzung  zerstört  zu  sein.  Die  Indigolösungen 
müssen  sehr  verdünnt  angewandt,  und  der  Zusatz  der 
Titririlüssigkeiten  unterbrochen  werden,  sobald  die  von 
Blau  durch  Grün  in  Braun  übergehende  Farbe  den  letzten 
ßest  von  Grün  verliert.  Die  Zerstörung  des  Indigblaus 
durch  Chlor  geht  langsamer  als  durch  Sauerstoff  vor  sich. 

Mohr  bringt  1  Gramm  der  feingepulverten  und  ge- 
trockneten Probe  in  ein  Stöpselglas  von  etwa  120  ccm 
Inhalt,  welches  zur  besseren  Yertheilung  des  Indigos 
60  —  80  Gramm  gekörnte  Böhmische  Granaten  enthält, 
schüttelt  kräftig  um,  setzt  12 — 15  Gramm  conc.  Schwefel- 
säure zu,  verschliesst  mit  dem  Glasstöpsel  und  schüttelt 
nun  wieder  tüchtig,  was  in  den  folgenden  6 — 8  Stunden, 
während  deren  man  das  Glas  in  gelinde  "Wärme  bringt, 
öfter  wiederholt  wird.  Die  Auflös Ling  wird  dann  voll- 
ständig erfolgt  sein;  man  füllt  nun  das  Glas  bis  etwa  zur 
Hälfte  rasch  mit  Wasser,  giesst  die  erhaltene  Flüssigkeit 
in  eine  Literflasche,  spült  die  Granaten  wiederholt  und 
vollständig  mit  AVasser  ab,  das  der  ersten  Lösung  zu- 
gesetzt wird,  bringt  dieselbe  endlich  genau  auf  1  Liter 
und  schüttelt  tüchtig  um.  —  Von  dieser  Lösung  werden 
100  ccm  in  einem  geräumigen  Glase  noch  weiter  mit  der 
3 — 4fachen  Menge  "Wasser  verdünnt  und  die  titrirte  Cha- 

18* 
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mäleonlösung  tropfenweise  unter  beständigem  Umscliütteln 
zugesetzt,  bis  der  letzte  Rest  von  Grün  verschwunden  ist; 
zur  Controle  wird  der  Versucb  noch  1-  oder  2nial  wieder- 
holt. Die  besten  Sorten  käuflichen  Indigos  erforderten 
für  100  ccm  dieser  Lösung  6 — 6,4,  geringere  5 — 3,5  ccm 
einer  Chamäleonlösung,  wovon  98  ccm  =  1  Gramm  metalli- 
schen Eisens  waren,  Reines,  durch  Reduction  und  Regene- 
ration dargestelltes,  trocknes  Indigblau  erfordert  zu  seiner 
Zerstörung  pro  Gramm  so  viel  Chamäleon,  als  0,745  Gramm 
reinem  Eisen  oder  13,3  ccm  Normalkleesäure  entspricht. 
Aufbewahrung:  vor  dem  Licht  geschützt. 

Injectiones. 

Flüssige  Arzneimittel,  welche  in  erster  Linie  zur 
Einführung  in  natürliche  Körperöffnungen  mittelst  Spritze 
oder  Schlauch  bestimmt  sind.  Sie  müssen  lösliche  Stoffe 
in  vollständiger  Lösung,  nur  theilweis  oder  gar  nicht  lös- 
liche in  möglichst  feiner  Vertheilung  enthalten,  und  von 
mechanischen  Verunreinigungen,  die  einen  nachtheiligen 
örtlichen  Reiz  hervorbringen  können,  sorgfältig  frei  ge- 
halten werden.  Auch  ist  die  Einwirkung  nicht  zu  ver- 
nachlässigen,  welche  sie  möglicherweise,  wie  z.  B.  bei 
Gehalt  an  freiem  Jod,  auf  das  Material  der  Spritze  (Zinn, 
Silber)  ausüben  können. 

Neuerdings  haben  die  subcutanen  Injectionen,  Injec- 
tiones subcutaneae  seu  hypodermaticae,  eine  ausgebreitete 
Bedeutung  erlangt.  Sie  kommen  nur  in  sehr  kleinen 
Mengen,  also  in  Tropfenform,  mittelst  kleiner  Spritzen, 
welche  den  Einstich  an  beliebiger  Körperstelle  und  zu- 
gleich eine  unmittelbare  Dosirung  der  Flüssigkeit  nach 
Theilstrichen  des  Instrumentes  gestatten,  zur  Verwendung. 
Zu  ihrer  Herstellung  werden  aber  nur  sehr  iv irksame  Mittel 
verwendet,  von  denen  ätzende  oder  stark  reizende  aus- 
zuschliessen  sind,  weil  sie  Entzündung,  Eiterbildung  etc. 
an  der  Einstichstelle  herbeiführen  können.  Vorzugsweis 
bedient  man  sich  der  leicht  löslichen  Alkaloide  und  ihrer 
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Salze  in  wässriger  Lösung;  öfter  unter  Zusatz  von  Gly- 
cerin ;  muss  aber  den  häufig  verordneten  Zusatz  von  Säuren 
behufs  der  Lösung  vermeiden,  oder  wenigstens  auf  das 
niedrigste  Maass  beschränken;  ebenso  unstatthaft  ist  ein 
willkührlicher  Zusatz  von  Alkohol  oder  Aether.  Die 
Flüssigkeiten  selbst  müssen,  wenn  irgend  möglich,  voll- 
'kommen  klare  Lösungen  bilden;  haben  sich  in  ihnen  in 
Folge  von  Temperatur-Erniedrigung  feste  Ausscheidungen 
erzeugt,  so  müssen  dieselben  vor  der  Benutzung  durch 
gelinde  Erwärmung,  oder  nach  Verständigung  mit  dem 
Arzt  durch  Vermehrung  des  Lösungsmittels  wieder  voll- 
ständig in  Lösung  gebracht  werden.  Als  verdorben  sind 
alle  Injectiousflüssigkeiten  zu  betrachten,  die  sich  bei  der 
Aufbewahrung  in  Folge  chemischer  Vorgänge,  atmo- 
sphärischer Einflüsse  oder,  was  wohl  nicht  selten  der  Fall 
ist,  in  Folge  Berührung  mit  einer  nicht  ganz  reinen 
Spritze  getrübt  haben,  und  Bodensatz  oder  gar  Schimmel- 
bildung zeigen;  nur  im  Nothfall  können  sie  nach  Auf- 
kochen und  Filtriren  noch  einmal  zu  vorübergehender 
Benutzung  kommen. 

Mittel,  die  sich  in  den  gewöhnlichen,  arzneilich  als 
fast  oder  ganz  indifferent  geltenden  Lösungsmitteln,  wie 
Wasser,  Glycerin,  sehr  verdünnte  Säuren,  Weingeist  und 
allenfalls  Aether  unvollständig,  trübe  oder  gar  nicht  lösen, 
müssen  im  Allgemeinen  als  ungeeignet  zur  subcutanen 
Injection  schon  darum  gelten,  weil  sie  nicht  genau  zu 
dosiren  sind.  Subcutane  Injectionen  sollten  ohne  specielle 
ärztliche  Verordnung  nicht  dispensirt  oder  angewendet, 
am  besten  nur  durch  den  Arzt  selbst  applicirt,  und  nicht 
ohne  warnende  Bezeichung,  wie  etwa:  „zur  subcutanen  Ein- 
■spritzung;  Vorsicht}^''  abgegeben  werden. 

Iiiiiliimiii. 

C6  Hio  05  =  162  oder  C^^  i^^"  0^'  =  162  +  x  Aq. 

Zartes,  weisses,  dem  Stärkemehl  ähnliches  und  iso- 
meres,   unter    dem    Mikroskop    jedoch    eine    entschieden 
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krystallinisclie  Structur  zeigendes  Pulver;  oder  wenig  ge- 
färbte, amorphe,  gummiartige  Masse;  geriicli-  und  ge- 
schmacklos, sehr  h3^groskopisch,  an  den  Zähnen  und  an 
feuchtem  Papier  klebend,  von  1,46 — 1,47  spec.  Gew.,  und 
165°  Schmelzpunkt.  Es  ist  in  der  Pflanzenwelt  sehr  ver- 
breitet, und  wird  hauptsächlich  aus  der  "Wurzel  von  Inula 
Helenium.,  Dahlia  j)  innata ,  Helianthiis  tuberosuSy 
Ctcho7-ium  Intyhus  und  Leontodon  Taraxacum  ge- 
wonnen. 

Kommt  in  zwei  verschiedenen  Modificationen  vor, 
deren  eine  krystallinisch  und  schwer  löslich,  deren  andere 
amorph  und  leicht  löslich  ist.  Die  erstere  geht  durch 
Erwärmen  mit  Wasser  über  50 — 55°  hinaus  in  die  letztere 
über,  während  diese  wieder  durch  Zusatz  von  kaltem 
Wasser,  Weingeist,  Glj^cerin,  durch  atmosphärische  Stäub- 
chen  u.  s.  w.  in  die  erstere  verwandelt  wird. 

Kaltes  Wasser  löst  das  Inulin  sehr  wenig,  über  50 
bis  55°  hinaus  erwärmtes  sehr  leicht,  ohne  heim  Erhalten 
Kleister  zu  hildcn ;  solche  heiss  bereitete  Lösungen  halten 
sich  in  mit  Baumwolle  verstopften  Flaschen  oft  lange 
Zeit  unverändert,  scheiden  aber  beim  Zutritt  unfiltrirter 
Luft  Inulin  in  der  schwer  löslichen  Modification  ab.  In 
Weingeist,  Aether,  Glycerin  und  Oelen  ist  das  Inulin  fast 
oder  ganz  unlöslich.  Auf  das  polarisirte  Licht  wirkt  die 
wässrige  Lösung  links  drehend;  durch  Säuren  wird  die- 
selbe sehr  leicht,  selbst  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  in 
Levulose,  Linksfruchtzucker,  übergeführt,  während  Dia- 
stase,  Hefe,  Emulsin  kaum  darauf  einwirken.  Jod  geht 
mit  dem  Inulin  keine  Verbindung  ein,  und  ertheilt  dem- 
selben im  reinen  Zustande  keinerlei  charakteristische 
Färbung. 

Das  Inulin  dient  zur  Darstellung  von  Brot  für  Dia- 
betiker. Bei  100°  ausgetrocknet  entspricht  seine  Zu- 
sammensetzung der  Formel  (C^  H^^  O^)*^  +  H^  0. 

Sein  Synonym  Heien  in  kann  zu  einer  Verwechselung 
mit  dem  stearopteuartigen,  in  Wasser  unlöslichen,  bei  72° 
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schmelzenden  Alantcamplier^  C^  H-  0,  welchem  vorzugSAveise 
der  Xame  Helenin  zusteht,  Veranlassung  geben. 

Kali  c.aiisticiim  siccum. 

K  H  0  =  56  oder  KO,  HO  =^  b6  +  ^  Aq. 

39  1  16  47      9 

Liquor  Kali  caustici  recenter  paratus 
wird  in  einem  silbernen  Gefäss  rasch  verdampft,  bis  ein 
auf  kaltes  Metall  gebrachter  Tropfen  vollständig  erstarrt. 
Dann  wird  der  Rückstand  bei  gelinderem  Feuer,  unter 
beständigem  Umrühren  mit  einem  silbernen  Sj^atel,  in  ein 
grobes  Pulver  übergeführt,  welches  noch  warm  in  ein  er- 
wärmtes, gut  zu  verschliessendes  Gefäss  zu  bringen  ist 
(Bor.  VI).  Zur  Erleichterung  der  Arbeit  und  Schonung 
des  Kessels  hat  man  besonders  darauf  zu  achten,  dass  kein 
Aetzkali  am  Boden  des  Kessels  sich  festsetze  und  daselbst 
in  sog.  feurigen  Fluss  komme;  die  rechtzeitige  Entfernung 
vom  Feuer  bei  ununterbrochen  fortgesetztem  Rühren 
schützt  davor;  ist  der  Rückstand  hierbei  zu  Pulver  zer- 
fallen, so  erhitzt  man  noch  eine  Weile  massig  unter  Um- 
rühren weiter,  um  die  Feuchtigkeit  thunlichst  zu  verjagen. 
Vollständig  gelingt  dies  nicht,  vielmehr  enthält  das  trocken 
scheinende  Pulver  noch  8 — 10  "/o  überschüssiges  Wasser, 
so  dass  sich  sein  Aequivalent  i.  M.  auf  etwa  62  stellt. 
Auch  in  geschmolzenem  Kalihydrat,  das  noch  karte  Stangen 
bildete,  fand  Kraut  gegen  8  "/q  überschüssiges  Wasser. 

Weisses  Pulver,  weiches  von  Kohlensäure,  fremden  Salzen 
Kiesel-  und  Thonerde  so  viel  als  möglich  fvei  sein  muss 
(Bor.  VI).  Behufs  der  Prüfung  löse  man  1  Th.  in  2  Th. 
Wasser,  setze  20  Th.  Kalkwasser  zu,  koche  damit  einige 
Minuten,  filtrire  und  giesse  das  Filtrat  in  überschüssige 
verdünnte  Schwefel-  oder  Salzsäure;  die  Mischung  muss 
ohne  Gasentwickelung  erfolgen,  sonst  ist  mehr  als  zulässig, 
d.  h.  hier  mehr  als  5 — 6 '^/o  Kcdiumcarhonat  vorhanden. 
Fremde  Salze,  soweit  sie  in  Spiritus  wenig  oder  nicht  lös- 
lich sind,  scheiden  sich  aus,    wenn  man    die  Lösung   von 
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1  Th.  des  Pulvers  in  2  Th.  Wasser  mit  4  Th.  Spiritus 
mischt.  Kieselsäure  wird  durch.  Eindampfen  mit  Salpeter- 
säure bis  zur  Trockne  unlöslich  gemacht;  nimmt  man  den 
Rückstand  mit  Salzsäure  auf,  filtrirt,  und  übersättigt  mit 
Ammoniumcarbonat,  so  wird  vorhandeije  T honerde  flockig 
oder  gallertartig  gefällt.  Uebrigens  vgl.  Hirsch,  Germ.  II 
S.  191/2. 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  Germ.  I,  unter  luftdichtem 
Verschluss. 


Kalium  bioxalicum. 

K  H  C2  0^  +  H2  0  =  146  oder  ÄT>,  HO,  2  C^  0^  -{-  2  HO  =  146. 

128  18  47       9  72  18 

Farh-  und  geruchlose,  luftheständige,  sauer  und  hitter 
schmeckende^  stark  sauer  reagirende,  rhombische  Krystalle  von 
2,04  spec.  Gew.,  die  sich  bei  8°  in  26,2,  bei  100°  in  14  Th. 
Wasser  lösen,  und  beim  Erhitzen  einen  durch  etwas  Kohle 
hellgrauen  oder  auch  weissen,  dichten,  zerfliesslichen,  stark 
alkalischen  Rückstand  geben.  Die  wässrige  Lösung  giebt 
mit  Kalksalzen  unter  Einschluss  des  Gypswassers  auch  bei 
starker  Verdünnung  einen  weissen,  nicht  in  Essigsäure, 
aber    in    Salz-  und    Salpetersäure    löslichen    Niedersclilag. 

1  Th.  des  Salzes  entspricht  86,3  Th.  krystallisirter  Oxal- 
säure. 

Nicht  selten  enthält  das  Oxalium  auch  übersaures 
oder  vierfach  oxalsaures  Kalium,    K  H  C^  0^  +  C^  H^  0* + 

128  90 

2  H2  0  =  254  oder  KO,  3  HO,  4  C^  0^  -\-4:H0  =  254,  welches  in 

36  47        27  144  36 

Wasser  schwerer  löslich  ist,  und  wovon  1  Th.  99,2  Th. 
krystallisirter  Oxalsäure  entspricht,  weshalb  es  auch  tech- 
nisch werthvoller  ist.  Erhitzt  man  von  einem  zerriebenen 
Durchschnittsmuster  1  Gramm  einige  Minuten  lang  bis 
zum  schwachen  Glühen,  nimmt  den  Rückstand  mit  Wasser 
auf,  setzt  1  Gramm  der  Originalsubstanz  zu  und  erwärmt 
bis  zu  vollständiger  Lösung,  so  reagirt  das  Product  neutral, 
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wenn  nur  2  fach  saures  Salz,  sauer  hingegen,  wenn  4  fach 
saures  Salz  oder  ein  Gemenge  beider  vorlag. 

Eine  Verfälschung  mit  Weinstein  würde  sich  durch 
dessen  geringe  Löslichkeit  in  Wasser,  und  beim  Erhitzen 
durch  den  eigenthümlich  brenzlichen  Geruch,  sowie  die 
Bildung  eines  weit  kohlereicheren,  dunkleren  und  minder 
dichten  Rückstandes  zu  erkennen  geben. 

Aufbewahrung :  vorsichtig. 

Kalium  carbonicum  depuratum. 

Wesentlich  K^  CO"*  =  138  oder  KO,  Oß  =  69  +  Aq. 

78     60  47      22 

Kalium  carbonicum  crudum 

in  bester  Handelswaare  wird  unter  Umrühren  in  sein 
gleiches  Gewicht 

Aqua  destillata 
eingetragen,  eine  Zeit  lang  unter  öfterem  Umrühren  stehen 
gelassen,  dann  durch  dichte  Leinwand  colirt,  und  die  völlig 
klare  Flüssigkeit  in  einem  blanken  eisernen  Kessel  unter 
fortwährendem  Umrühren  zur  Trockne  verdampft  (Bor.  VII). 
Der  ungelöste  Antheil,  hauptsächlich  aus  Kieselsäure 
und  fremden  Salzen  bestehend,  darf  hier  nicht  mit  Wasser 
nachgewaschen  werden,  um  nicht  die  gewonnene  reinere 
Lösung,  die  davon  bei  ilurer  hohen  Concentration  nur 
wenig  zu  lösen  vermag,  auf's  Neue  zu  verunreinigen.  Man 
dampft  die  klare  Lauge  unter  vollem  Kochen  ein,  bis  sich 
die  ersten  Spuren  einer  Salzabscheidung  zeigen;  dann  muss 
bei  gelinderem  Feuer  ununterbrochen  mit  einem  kräftigen, 
blanken  Eisenspatel  gerührt  werden,  bis  der  Hückstand 
breiig  wird,  auch  wohl  zu  spritzen  beginnt.  Nuji  mässigt 
man  das  Feuer  noch  mehr  oder  entfernt  den  Kessel  ganz  davon, 
rührt  aber  ununterbrochen  loeiter,  bis  der  Büchstand  zu  Pulver 
zerfällt,  das  man  nun  leicht  bei  massiger  Hitze  und  ohne 
Gefahr  des  Festbrennens  beliebig  weiter  austrocknen  kann. 
Ohne  die  genannten  Vorsichtsmassregeln  scheidet  sich,  be- 
sonders bei  stärkerem  Feuer,  ein  Theil  des  Salzes  in  einer 
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dicliten  Kruste  am  Boden  des  Kessels  ab,  brennt  dort  fest, 
und  lässt  sich  nur  sehr  schwierig  ablösen,  wobei  der  Kessel 
leicht  dauernde  Beschädigungen  in  Form  und  Politur  er- 
leidet. —  Durch  Befeuchtung  des  trocknen  Rückstandes 
mit  einer  concentrirten  Lösung  von  Ammoniumcarbonat 
oder  Kaliumbicarbonat  und  abermaliges  Eintrocknen  kann 
man  die  Kieselsäure  unlöslich  machen;  man  löst  dann  den 
erkalteten  Rückstand  nochmals  in  gleichviel  Wasser,  fil- 
trirt  und  bringt  wiederum  zur  Trockne.  —  Die  fremden 
Salze  können  auch  dadurch  mehr  oder  minder  entfernt 
werden,  dass  man  sie  theils  aus  der  heissen  Lauge  aus- 
krystallisiren  lässt,  dann  aus  der  weiter  concentrirten 
Lauge  das  Kaliumcarbonat  durch  Abkühlen  in  wasserhal- 
tigen Krystallen  gewinnt,  worauf  ein  anderer  Theil  frem- 
der Salze  in  der  Mutterlauge  bleibt.  Diese  wasserhaltigen 
Krystalle  entsprechen  der  Formel  (K^  €0^)2  +  3  H^  0  =  330 

276  54 

oder  2  (Ä'O,  CO^)  +  3  HO  =  165,   mit  16,363  Vo  Wassergehalt, 

138  27 

und  dieses  ist  das  von  der  Brit.  und  U.  St.  Ph.  vorge- 
schriebene Salz. 

Auch  die  Germ.  I  scheint  dieses  Salz  im  Auge  zu 
haben,  da  sie  es  mit  einem  Wassergehalt  von  15  — 18  ^^/^ 
als  officinell  vorschreibt.  Ausserdem  soll  es  ein  weisses, 
troclx^nes,  horniges,  in  gleichviel  Wasser  fast  vollständig  lösliclies 
Pidver  bilden,  welches  von  Metallen  ganz,  von  Sulfaten  fast 
ganz  frei  ist,  ungefälir  80  "^/o  Kaliumcarhonat  enthält,  und 
nach  völliger  Entwässerung  einen  Rückstand  mit  min- 
destens 92  'Vo  Kaliumcarbonat  giebt  (Germ.  I).  Die  in 
diesen  Forderungen  liegenden  Widersprüche  hat  die 
Germ.  II  einfach  dadurch  beseitigt,  dass  sie  den  Artikel 
ganz  und  gar  strich,  dafür  aber  an  ihr  Kalium  carbonicum 
crudum  (vgl.  Hirsch,  Germ.  II  S.  201)  höhere  Ansprüche 
stellt,  als  die  Germ.  I  und  andere  Phkk.  an  das  daraus 
herzustellende  gereinigte  Präparat. 

Aufbewahrung;  in  gut  verschlossenen  Gefässen, 
Germ.  I. 
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Kaliimi  chloratum. 

K  Cl  =  74,5  oder  K  Cl  =  74,5. 
39  35,5  39  35,5 

Färb-  und  geruchlose^  lufthestäncTige,  icürfelf'örmige  Kry- 
stalle  von  bitter-salzigem  Gesclimach;  sie  ertlieüen  der  Spiritns- 
ilamme  eine  violette  Farbe,  und  lösen  sich  leiclit  in  AVasser 
zu  einer  neutralen  Flüssigkeit,  in  welcher  "Weinsteinsäure 
einen  krystallinischen,  Silberlösung  einen  in  Ammoniak 
leicht  löslichen  käsigen  Niederschlag  erzeugt  (Helv.)-  Aetz- 
kali  entwickelt  aus  dem  Salz  kein  Ammoniak ;  Chlorwasser 
färbt  seine  concentrirte  Lösung  nicht,  und  auch  einige  mit 
dieser  Mischung  geschüttelte  Tropfen  Chloroform  nehmen 
keine  gelbe  oder  violette  Färbung  an  (Brom,  Jod).  Auch 
gegen  Schwefelwasserstoff  in  saurer  und  alkalischer  Lösung, 
gegen  Barytsalze  und  gegen  Natriumcarbonat  muss  sich 
das  Salz  indifferent  verhalten.  Eine  sehr  fein  geriebene 
Probe  darf  auf  dem  zuvor  ausgeglühten  Platinoeln:  die 
Flamme  nicht  gelb  färben  (Natron).  100  Th.  Wasser  von 
15°  lösen  33,4  Th.,  von  100°  aber  56,6  Th.  Chlorkalium; 
in  absolutem  Alkohol  ist  es  unlöslich;  100  Th.  Spiritus 
von  0,918  lösen  bei  15°  5  Th.  Salz. 

Kalium  cliromlcum. 

K2  Cr  0^  =  194  oder  Ä'O,  Cr  0^  =  97. 

78      116  47        50 

Man  übergiesst 

10  Th.  Kalium  bichromicum  mit 
20     „    kochendem  Wasser,  setzt 
4,7  „     reines  Kaliumcarbonat 

(oder  5  Th.  des  95  "/oigen  der  Germ.  II)  oder  soviel  zu, 
dass  eine  schwach  alkalische  Reaction  eintritt,  iiltrirt  und 
krystallisirt..  —  Citronengelbe,  luftbeständige,  in  2  T/i.  kalten 
Wassers  lösliche ,  rhombische  Kristalle,  dem  Kaliumsulfat 
isomorph,    daher    durch    Krystallisation    nicht    davon    zu 
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trennen j  weshalb  zu  der  Darstellung  von  Schwefelsäure  freie 
Salze  verwendet  werden  müssen.  Das  gelbe  Kaliumchromat 
färbt  sich  bei  jedesmaligem  Erhitzen  morgenroth,  schmilzt 
erst  in  der  Glühhitze  ohne  Zersetzung,  reagirt  schwach 
alkalisch,  giebt  mit  Wasser  eine  gelbe  Lösung  von  ausser- 
ordentlich stark  tingirender  Kraft,  und  ist  in  Alkohol  un- 
löslich. Die  mit  Salzsäure  angesäuerte  Lösung  färbt  sich 
beim  Erhitzen  unter  tropfenweisem  Zusatz  von  Spiritus 
grün ;  die  grüne  Flüssigkeit  darf  durch  Chlorbaryum  keine 
Trübung  erleiden  (Schwefelsäure).  Ein  chlorhaltiges  Salz 
giebt  Chlorgas  aus,  wenn  man  seine  Lösung  in  der  3 fachen 
Wassermenge  mit  dem  gleichen  Volum  concentrirter  Schwe- 
felsäure versetzt. 

Aufbewahrung:  vorsichtig. 


Kalium  citricum. 

K3  C6  H^  0^  +  H2  0  =  324  oder  3  KO,  6"^  m  O^^+S  HO  =  324. 

117       189  18  141  105  18 

1  Th.  Aciduni  citricum  wird  in 

3     „     Aqua  destillata  ferrida  gelöst,  und  soviel 

Kalium  carbonicum  oder  bicarbouicum  purum 

zugesetzt,  als  zur  Neutralisation  erforderlich  ist.  1  Th. 
wasserfreies  Carbonat  oder  1,43  Theile  krystallisirtes 
Bicarbonat  werden  dazu  ausreichend  sein.  Die  neu- 
trale, filtrirte  Lösung  wird  darauf  nach  der  Brit.  zur 
Troc'kne  verdampft,  indem  man  nach  Entstehung  eines 
Salzhäutchens  fortwährend  umrührt,  bis  der  Rückstand 
körnig  geworden  ist;  er  wird  darauf  in  einem  erwärmten 
Mörser  zu  Pulver  zerrieben,  welches  bei  der  Zerfliesslich- 
keit  des  Salzes  sogleich  in  Flaschen  zu  füllen  und  gut  zu 
verschliessen  ist.  —  Durch  Verdunstung  in  sehr  gelinder 
Wärme  kann  man  das  Salz  auch  hrystallisirt  erhalten. 

Weisses^  hörniges,  an  der  Luft  zerßiessendes,  geruchloses 
Pulver  von  etwas  hühlendemj  schwach  alkalisrJiem  (nach  der 
Brit.  salzigem  und  schwach  saurem)  Geschmack,  und  neu- 
traler oder  schwach  alkalischer  Reaction.     Es  ist  bei  15° 
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in  0,6  Th.,  und  sehr  leiclit  in  kochendem  Wasser,  aber  nur 
äusserst  wenig  in  Alkohol  löslich.  Bei  Erhitzung  auf  un- 
gefähr 200  °  verliert  das  Salz  nahezu  5,5  '^'  >,  Wasser :  bei 
höherer  Temperatur  verkohlt  es,  und  wird  durch  Glühen 
bis  zum  Aufhören  der  Gasbildung  in  eine  schwärzliche 
Masse  von  alkalischer  Reaction  verwandelt,  die  mit  Säuren 
stark  aufbraust.  Die  wässrige  Lösung  des  Salzes  giebt 
auf  Zusatz  einer  gesättigten  Lösung  von  iSTatriumbitartrat 
einen  weissen,  krj^stallinischen  Niederschlag  von  Wein- 
stein; sie  bleibt  auf  Zusatz  von  Chlorcalcium  klar,  giebt 
aber,  wenn  sie  damit  bis  zum  Kochen  erhitzt  wird,  einen 
weissen  körnigen  Niederschlag  von  Calciumcitrat.  —  Die 
wässrige  Lösung  des  Salzes  darf  mit  Säuren  nicht  auf- 
brausen (Carbonate),  und  muss  nach  Ansäuerung  mit  Sal- 
petersäure sich  gegen  Baryt-  und  Silberlösung  indifferent 
verhalten  (Sulfate  und  Chloride).  Auf  Zusatz  von  Essig- 
säure darf  die  concentrirte  wässrige  Lösung  keinen  weissen, 
krystallinischen  Niederschlag  geben  (Tartrate).  —  Werden 
5,4  Gramm  Kalium  citricum  geglüht,  bis  sich  keine  Gase 
mehr  entwickeln,  so  muss  der  alkalische  Rückstand  zu 
seiner  vollständigen  Neutralisation  nicht  weniger  als  50  ccm 
Normalkleesäure  (aber  auch  nicht  mehr),  entsprechend 
einem  100  'Voigen  Salz  nach  der  Eingangs  gegebenen  Formel, 
verbrauchen  (U.  St.). 

Das  zweibasische  Salz,  K^C^'H^O'  oder  2  KO,  C'^H'^O^"- 
ist  nicht  krj-stallisirbar ,  das  einbasische  oder  saure 
Salz,  K  C»'  H^  O'^'  +  2  H2  0  oder  KO,  2  HO,  C'^  H^0'^  +  4:H0 
bildet  luftbeständige  Prismen. 


Kaliiiiu  cyanatum. 

K  C  N  =  65  oder  K,  C^  N  =  65. 

65  39      26 

Die  Gall.  und  U.  St.  Ph.  verlangen  ausdrücklich  das 
der  vorstehenden  Formel  entsprechende  Salz ;  die  Norv.  ge- 
stattet für  die  Anwendung  als  Eeagens  auch  die  Benutzung 
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des  sog.  Liebig'schen  Cyankaliums,  das  sich  durcli  einen 
Gehalt  an  cyansaurem  und  meist  auch  kohlensaurem  Ka- 
lium unterscheidet ;  aus  dem  Wortlaut  der  Helv,  ist  nicht 
mit  Sicherheit  zu  erkennen,  welches  Präparat  sie  verlangt. 
Als  Regel  dürfte  anzunehmen  sein,  dass  für  den  arznei- 
lichen Gebrauch  das  reine  Salz  mit  mindestens  90  (ü.  St.) 
bis  95  ^/o  K  C  N,  für  den  Gebrauch  als  Beagens  und  in  der 
Technik  das  Liebig'sche  Cyankalium  zu  verwenden  sei. 

Weisse  undurchsichtige,  amorphe  (nach  der  Helv.  krystalli- 
nische)  Stücken  oder  u-eisses,  körniges  Pidver,  an  feuchter 
Luft  zerfliessend,  in  vollkommen  trocknem  Zustande  ge- 
ruchlos, gewöhnlich  aber  von  eigenthümlichem ,  charakte- 
ristischem (Blausäure-)  Geruch,  scharfem,  etwas  alkalischem 
und  bittermandelartigem  Geschmack,  und  stark  alkalischer 
Reaction.  Das  käufliche  Salz  ist  in  2  Th.  Wasser  von  15°, 
und  in  1  Th.  kochendem  Wasser,  aber  nur  wenig  in  Al- 
kohol löslich.  In  der  Rothglühhitze  schmilzt  das  Salz; 
seine  wässrige  Lösung  giebt  mit  einer  gesättigten 
Lösung  von  Natriumbitartrat  einen  weissen,  krystallinischen 
Niederschlag  von  Weinstein,  mit  Silbernitrat  einen  sowohl 
in  überschüssigem  Cyankalium  wie  in  Ammoniak  voll- 
ständig löslichen  weissen  Niederschlag  von  Cyansilber; 
auf  Zusatz  von  Säuren  darf  sie  nur  eine  geringe  Menge 
von  Kohlensäure  entwickeln,  also  nur  wenig  kohlensaures 
und  cyansaures  Salz  enthalten.  —  Werden  0,65  Gramm 
Cyankalium  in  12  ccm  Wasser  gelöst,  und  allmählig  ^/k, 
Normalsilberlösung  hinzugesetzt,  so  darf  ein  beim  Um- 
rühren nicht  wieder  verschwindender  Niederschlag  nicht 
eher  entstehen,  als  bis  wenigstens  45  ccm  der  volumetri- 
schen  Lösung,  entsprechend  einem  Minimalgehalt  von  90  "/o 
reinen  Cyankaliums,  verbraucht  sind  (U.  St.). 

Das  Liebig'sche  Cyankalium  enthält  bei  sonst  guter 
Beschaffenheit  etwa  70—75  "^/o  reines  Cyankalium ,  und 
etwa  25— 20  7o  cyansaures  Kalium  K  C  N  0  oder  KO,  C^  NO 
=  81,  nebst  Kaliumcarbonat,  Wasser  und  gewöhnlich 
kleinen  Mengen  Sulfaten,  Chloriden  etc.  Werden  cyan- 
saure  Salze  mit  Mineralsäure  versetzt,   so  zerfällt  die  da- 
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durcli  frei  gemaclite  Cyansäure  sofort  in  Kolilensäure  und 
Ammoniak,  es  entstellt  also  aucli  bei  Abwesenheit  von 
Carbonaten  eine  starke  Koblensäure-Entwickelung. 

Aufbewahrung:  sowohl  des  reinen  als  des  Liebig'schen 
Cyankaliums,  die  beide  äusserst  giftig  sind,  höchst  vor- 
sichtig, in  luftdicht  verschlossenen  Gläsern. 

Kalium  ferri-cyanatum. 

K3  Fe  (C  N)6  =  329  oder  3  KC^  N  +  Fe^  (C^  N/  =  329. 

117  56      156  195  56        78 

Glänzende^  riihinrothe,  gerade  rhombische  Saiden,  die  zer- 
rieben ein  orangerothes  Pulver  geben,  oder  gethrothes  h-y- 
stcdlinisches  Pulver;  neutral,  in  2,5  Th.  kalten  Wassers  lös- 
lich, durch  starken  Alkohol  daraus  als  gelbes  Pulver  fällbar. 
Die  wässrige  Lösung,  welche  concentrirt  braungelb  und 
noch  bei  ziemlich  starker  Verdünnung,  citronengelb  er- 
scheint, giebt  mit  Weinsteinsäure  "Weinstein,  und  frisch 
bereitet,  auch  bei  sehr  starker  Verdünnung,  mit  Eisen- 
oxydul-, nicht  mit  Eisenoxydlösungen  Berlinerblau.  Im 
trocknen  Zustande  ist  das  vor  dem  Licht  geschützte  Salz 
gut  haltbar,  seine  wässrige  Lösung  aber  giebt  allmählig 
unter  Bildung  von  Ferrocyankalium  einen  blauen,  unlös- 
lichen Absatz.  Daher  ist  die  Lösung  nur  im  frisch  be- 
reiteten Zustande,  und  nach  vorherigem  Abioaschen  der  Krystalle 
mit  Wasser  (Germ.  H)  als  Reagens,  worauf  die  Anwendung 
sich  zu  beschränken  pflegt,  zu  benutzen. 

Aufbewahrung:  vorsichtig. 

Kalium  ferro-cyauatum. 

fi^Fe  (CN)«  +  BH^O  =  422  oder  2Z'C2iV^4-  FeC^N^^ HO  =  '^11. 

156  56      156  54  130  54  27 

Grosse,  zusammenhängende,  gelbe  Krystalle,  loelche  kurze 
Säulen  oder  quadratische  Tafeln  bilden,  die  an  der  Luft  nicht 
verwittern,  in  4  Th.  kalten  und  in  2  Th.  heissen  Wassers, 
nicht    aber    in  Spiritus  löslich  sind  (Germ.  I).     Die  gelbe 
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wässrige  Lösung  giebt  mit  Weinsteinsäure  Weinstein,  und, 
auch  bei  sehr  starker  Verdünnung,  mit  Eisenoxydsalzen 
eine  blaue  Färbung  oder  Fällung.  Eisenoxydullösungen 
geben  bei  völligem  Luftausschluss  einen  weissen  Nieder- 
schlag, der  sich  aber  bei  Luftzutritt  sehr  rasch  bläut. 

Darf  beim  Uebergiessen  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure nicht  aufbrausen  (Carbonate),  und  muss  beim  Er- 
wärmen damit  Blausäure  entwickeln.  Die  stark  verdünnte 
wässrige  Lösung  (1  =  20)  darf  durch  Chlorbaryum  nicht 
getrübt  werden  (Germ.  I).  Concentrirte  Lösungen  werden 
auch  bei  Abwesenheit  von  Schwefelsäure  durch  Chlor- 
baryum mit  gelblichweisser  Farbe  und  krystallinisch 
gefällt.  Zur  Prüfung  auf  einen  Gehalt  an.  Chloriden  em- 
pfiehlt die  U.  St.  Ph.,  das  Salz  mit  seinem  gleichen  Ge- 
wicht Kaliumnitrat  in  einem  Porcellantiegelchen  vorsichtig 
zu  verpuffen,  den  Eückstand  mit  AVasser  auszuziehen,  und 
das  mit  Salpetersäure  übersättigte  Filtrat  mit  Silbernitrat 
zu  versetzen,  wodurch  nicht  mehr  als  eine  schwache  Opa- 
lisirung  entstehen  darf. 


Kalium  nitricum  t<albulatum. 

Reiner  Kulisalpeter  wird  in  einem  Porcellan-  oder 
hessischen  Tiegel  geschmolzen,  und  die  Schmelze  mit 
einem  kleinen  Thonpfeifchen  ausgeschöpft,  in  welches  man 
zuvor  mit  einer  Nadel  eine  feine  Oeffnung  gebohrt  hat, 
durch  welche  die  geschmolzene  Masse  tropfenweise  aus- 
treten kann.  Man  lässt  Tropfen  für  Tropfen  auf  eine 
kalte  Stein-,  Porcellan-  oder  Metallplatte  fallen,  wo  sie 
rasch  zu  weissen,  undurchsichtigen  Plätzchen  erstarren, 
welche  die  Eigenschaften  des  Kalisalpeters  zeigen,  und 
dabei  häufig  ein  wenig  salpetrigsaures  Salz  enthalten. 
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Kaliuiii  picronitriciiin. 

K  0  C6  H2  (N02)3  =  267  oder  KO,  C^^  ^2;^^3  ^913  ^ 
129  138  47  220 

KO,  C'i2  ^2  (^Y(94)3  Q  =  267. 
47  220 

Gelbe  oder  rothgelhe,  glänzende^  tindurchsichtige ,  lange 
4iseitige  Xadeln  oder  gelhes  Krystallpidrer  von  neutraler 
Eeaction,  in  260  Th.  kalten  und  in  14  Th.  koclienden 
Wassers  mit  gelber  Farbe ,  nicht  in  Alkoliol  löslicli.  Die 
beiss  gesättigte  wässrige  Lösung  erstarrt  beim  Erkalten 
krystalliniscb.  Verpufft  beim  Erhitzen  auf  Platinblech 
sehr  heftig  mit  violettem  Lichte  und  unter  Hinterlassung 
eines  kohligen  Rückstandes,  der  bei  weiterem  Erhitzen 
zum  grossen  Theil  verbrennt  und  eine  alkalische  Asche 
lässt.     Geschmack  intensiv  bitter. 

Das  picrinsaure  Xatron  löst  sich  bereits  in  10  Th. 
kaltem  "Wasser,  krystallisirt  also  aus  einer  in  diesem  Ver- 
hältniss  hergestellten  warmen  Lösung  beim  Erkalten 
nicht  aus. 

Aufbewahrung  und  Gebrauch  vorsichtig. 

Kalium  stibicum. 

K2  0  (Sb2  05)2  +  6  H2  0  =  850  oder  KO,  2  Sh  0^  -\-6H0  =  425. 
94  648  108  47        324  54 

1  Th.  Stibiuni  subtilissirae  pulveratuni  wird  mit 

2  „     Kalium  iiitricum  pulveratuni 

genau  gemischt,  ein  kleiner  Theil  davon  in  einen  glühen- 
den Tiegel  geworfen,  nach  erfolgter  Oxydation  ein  neuer 
kleiner  Theil  eingetragen,  und  damit  fortgefahren,  bis  der 
Tiegel  nahezu  gefüllt  ist.  Dann  wird  ein  Deckel  auf- 
gesetzt, und  die  Masse  etwa  Vl'  Stunde  lang  weiter  ge- 
glüht. Darauf  wird  die  breiförmige  Masse  noch  heiss  in 
ein  Porcellangefäss  mit  destillirteni  Wasser,  worin  sie 
zerfällt,  vorsichtig  eingetragen ;  der  abgeschiedene  Nieder- 

Hirsch,  Siiiiplemciit.  Jf) 
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schlag  ausgesüsst,  so  lange  in  dem  abiliessenden  Wasser 
Salpeter-  und  salpetrigsaures  Kalium  wahrzunehmen  sind, 
dann  von  der  Flüssigkeit  durch  Filtration  getrennt,  bei 
einer  4D°  nicht  übersteigenden  Wärme  getrocknet,  und 
endlich  zu  Pulver  zerrieben.  Dieses  sei  weiss,  geruch- 
und  geschmacklos,  von  salpeter-  und  salpetrigsaurem  Ka- 
lium frei  (Schacht).  Die  schmelzende  Masse  muss  öfter 
umgerührt  werden,  damit  sich  kein  Antimon  der  Oxydation 
entziehe;  aus  demselben  Grunde,  und  um  nicht  neben  der 
Antimonsäure  auch  antimonige  Säure  zu  erhalten,  kann 
der  Salpeterzusatz  von  2  auf  2,5 — 3  Th.  erhöht  werden. 
Auf  Saljjetergehalt  prüft  man  die  durch  Verdampfung  ein- 
geengte Waschflüssigkeit ,  falls  sie  dabei  überhaupt  noch 
einen  festen  Rückstand  lässt,  durch  Vermischung  mit 
Schwefelsäure  und  Ueberschichtung  mit  Eisenvitriollösung; 
an  der  Grenzlinie  darf  sich  keine  dunkle  Zone  bilden. 
Trocknet  man  den  ausgewaschenen  Niederschlag  bei  zu 
hoher  Temperatur,  so  nimmt  er  leicht  eine  dichte,  glasige 
Beschaffenheit  an.     Ausbeute  1,6 — 1,7  Th, 

Weisses,  lockeres,  gerucli-  und  geschmacMoses  Pulver^  das 
durch  anhaltendes  Kochen  mit  Wasser  endlich  eine  voll- 
ständige Lösung  giebt,  die  ohne  Ausscheidung  bis  zur 
Syrupsconsistenz  verdampft  werden  kann.  Schwefelwasser- 
stoff färbt  die  Lösung  gelb  ^  und  giebt  nach  Zusatz  von 
Salzsäure  einen  reichlichen,  orangefarhenen  Niederschlag. 
Auf  Kohle  vor  dem  Löthrohr  erhitzt  wird  das  Pulver  zu 
spröden  Metallkugeln  reducirt,  die  bei  weiterem  Erhitzen 
für  sich  einen  starken,  weissen  B-auch  und  einen  netz- 
artigen Beschlag  geben. 

Arsen  kann  nicht  leicht  zugegen  sein,  da  es,  wenn 
nicht  bereits  bei  der  Verpuffung  und  fortgesetzten  Er- 
hitzung verflüchtigt,  als  sehr  leicht  lösliches  arsensaures 
Kalium  in  die  Waschflüssigkeit  übergeht;  wenn  doch  vor- 
handen, so  verräth  es  sich  durch  den  knoblauchartigen 
Geruch  vor  dem  Löthrohr,  und  durch  den  metallischen 
Beschlag  beim  Erliitzen  mit  Soda  und  Cyankalium  im 
Glasröhrchen.     Um    etwa    vorhandene   antimonige  Säure  zu 
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finden,  erhitzt  man  eine  Probe  mit  "Wasser  zum  Sieden, 
versetzt  mit  einigen  Tropfen  Aetzkali,  filtrirt,  und  fügt 
salpetersaures  Silberoxj^d  zu:  ist  nur  Antimonsäure  vor- 
handen, so  löst  sicli  der  entstehende  graubraune  Xieder- 
scMag  von  Silberoxyd  vollständig  in  Ammoniak:  bei 
Gegenwart  von  antimoniger  Säure  ist  der  Niederschlag 
dunkler  und  enthält  metallisches  Silber,  welches  sich  in 
Ammoniak  nicht  löst.  Zu  beachten  ist  hierbei,  dass  sich 
das  in  "Wasser  leicht  lösliche  antimonigsaure  Kalium  bei 
Gegenwart  von  freiem  Kali  schwierig  löst;  und  dass  bei 
Gegenwart  organischer  Substanzen  auch  ohne  antimonige 
Säure  eine  Eeduction  des  Silberoxyds  zu  Metall  statt- 
finden kann.  —  Die  ohne  Zusatz  von  Aetzkali  bewirkte 
wässrige  Lösung  des  Kali  stibicum  giebt  mit  Silbernitrat 
einen  weissen,  in  Ammoniak  leicht  löslichen  Nieder- 
schlag. 

Schmilzt  man  das  Kalium  stibicum  oder  metantinion- 
saure  Kalium  mit  überschüssigem  Aetzkali  zusammen, 
so  entsteht  neutrales  pyroantimonsaures  Kalium  K^Sb^O', 
welches  durch  "Wasser  in  freies  Kali  und  saures  pyro- 
antimonsaures Kalium  zerfällt,  welches  letztere  sich  aus 
der  Lösung  als  körnig-kr^'stallinisches  Pulver  von  der 
Zusammensetzung  K^H^Sb^O"  oder  (KHO)^  Sb^O^  +  6H-'0 
=  544  oder  KO,  SbO''>  +  7  i70  =  272  abscheidet.  Dieses  Piüver 
bedarf  gegen  250  Th.  kaltes  und  90  Th.  kochendes  "Wasser 
zur  Lösung,  und  bildet  damit  eine  klare  neutrale  Flüssig- 
keit, die  sich  gegen  Chlorkalium  und  Chlorammonium  in- 
different verhält,  mit  Chlornatriuin  aber  einen  kryst^lli- 
nischen  Niederschlag  bildet,  der,  dem  Kaliumsalz  analog 
aus  Na- H- Sb- 0' +  6  H^O  besteht  und  in  Wasser  ganz  un- 
löslich ist.  Man  bedient  sich  daher  der  genannten  Ver- 
bindung zur  quantitativen  Bestimmung  des  Natriums  in 
Lösungen,  welche  keine  anderen  Basen  als  Kali  und  Natron, 
und  keine  freie  Säure  enthalten,  auch  nicht  allzu  verdünnt 
sein  dürfen;  auch  vorherrschender  Kaligehalt  beeinträchtigt 
die  Reaction.  In  neutralen  oder  alkalischen  natronhaltigen 
Lösungen     erfolgt     auf    Zusatz     der     durch     anhaltendes 
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Schütteln  mit  kaltem  Wasser  hergestellten  gesättigten 
Lösung  des  genannten  körnig -krystallinischen  Pulvers 
anfangs  keine  oder  eine  nur  geringe  Trübung;  reibt  man 
aber  die  Gefäss-Wandung  mit  einem  Glasstabe,  so  setzt 
sich,  vorzugsweis  an  den  geriebenen  Stellen,  ein  krystalli- 
nischer  Niederschlag  ab,  der  ein  schweres  sandiges  Pulver 
von  der  vorstehend  angegebenen  Zusammensetzung  bildet. 
Ist  die  Natronlösung  verdünnt,  so  entsteht  der  Nieder- 
schlag erst  nach  Stunden-  oder  Tagesfrist,  in  sehr  ver- 
dünnten Lösungen  gar  nicht.  Immer  ist  derselbe  krj^stal- 
linisch,  die  Krystallform  (Quadratoctaeder  oder  vierseitige, 
pyramidal  zugespitzte  Säulen)  ist  aber  um  so  deutlicher 
ausgeprägt  und  unter  dem  Vergrösserungsglas  erkennbar, 
je  langsamer  und  ruhiger  er  sich  gebildet  hat. 

Kfilium  sulfocyanatum. 

K  C  N  S  =  97  oder  K,  C  NS^  =  97. 

Farblose,  lange,  gestreifte  Saiden  oder  Nadeln,  die  hygro- 
skopisch, in  "Wasser  sehr  leicht  und  unter  auffallend  starker 
Abkühlung  löslich  sind,  und  mit  sauren  Eisenoxydlösungen 
auch  bei  sehr  starker  Verdünnung  eine  hlutrothe^  durch 
Salzsäure  nicht  verschwindende  Färbung  erzeugen. 

Die  wässrige  Lösung  zersetzt  sich  allmälig,  auch  in 
verschlossenen  Flaschen,  unter  Bildung  von  Ammoniak; 
durch  Zusatz  von  Alkohol  wird  sie  haltbarer. 

Die  concentrirte  Lösung  des  Rhodankaliums  wird 
durch  Wasserstoffhyperoxyd ,  verdünnte  Salpetersäure, 
Chlorwasser,  Schwefelsäure,  Salzsäure,  Oxalsäure  und 
Essigsäure  roth  gefärbt,  welche  Färbung  bei  Verdünnung 
mit  Wasser  oder  beim  Erwärmen  wieder  verschwindet. 
Die  ähnliche,  wenn  auch  weit  weniger  intensive  Färbung 
des  essigsauren  und  ameisensauren  Eisenoxyds  wird  durch 
Zusatz  von  Salzsäure  in  Gelb  übergeführt;  diö  intensiv 
rotlie  Färbung  des  Eisenrhodanids  tritt  dagegen  bei  Ge- 
genwart von  Essigsäure,  Ameisensäure  und  Oxalsäure 
erst  auf  starken  Zusatz  von  Salzsäure  ein.     Gegen  Eisen- 
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oxydulsalze  verhält  sicli  das  Salz  indifferent.  Es  dient 
hiernach  als  ein  äusserst  empfindliches  B-eagens  auf  anor- 
ganische Eisenoxydverbindungen,  und  lässt  es  die  Germ.  II 
zu  diesem  Zweck  in  19  Th.  Wasser  lösen;  aus  dem  oben 
angeführten  Grunde  muss  aber  auch  die  Lösung  nicht  für 
allzu  lange  Zeit  vorräthig  gehalten  werden. 

Aufbewahrung:  höchst  vorsichtig,  als  starkes  Gift. 


Kalium  sulfuratum. 

1  Th.  Sulfur  depuratum  und 

2  Th.  Kalium  carbonicuni  purani 

werden  gut  gemischt  in  einem  Porcellangefäss  bei  gelinder 
Hitze  geschmolzen,  bis  nach  beendetem  Aufblähen  die 
Masse  ruhig  fliesst,  und  eine  herausgenommene  Probe  in 
2  Th,  Wasser  vollständig  löslich  ist.  Dann  wird  die  Masse 
in  einen  Porcellanmörser  ausgegossen,  in  Stücke  oder  zu 
einem  groben  Pulver  zerschlagen,  und  sogleich  in  ein 
trocknes,  gut  zu  verschliessendes  Gefäss  gebracht.  Sei  von 
leherbrmmer,  später  von  grüiilichgelher  Farbe,  in  ettca  2  Th. 
Wasser  vollständig,  und  auch  in  Spiritus  (aber  nur  unter 
Wasserzusatz)  löslich  (Germ.  I).  Ausbeute  durchschnittlich 
2,4  Th. 

Abgesehen  von  der  Verwendung  reiner  Materialien 
und  dem  Ausschluss  aller  Metallgeräthe  ist  das  Verfahren 
ganz  dasselbe,  wie  bei  Herstellung  der  gewöhnlichen,  für 
den  äusserlichen  Gebrauch  bestimmten  Schwefelleber  (vgl. 
HmscH,  Germ.  II.  S.  205/8).  Die  Schmelzung  ist  sofort  zu 
unterbrechen,  wenn  eine  Probe  sich  in  Wasser  völlig  lös- 
lich zeigt.  1  Th.  des  frischen  Präf)arates  fällt  aUes  Metall 
aus  der  Lösung  von  1  Th.  reinem,  krystallisirtem  Kupfer- 
vitriol. 1  Th.  des  frischen,  bei  massiger  Hitze  dargestellten 
Präparates  giebt  mit  5  Th.  Wasser  eine  völlig  klare  Lösung, 
welche  noch  nicht  durch  3,5  Th.,  wohl  aber  durch  4  Th. 
Spiritus  von  0,832  getrübt  wird;  grösserer  Spirituszusatz 
bewirkt  eine  Trennung  in  zwei  klare,  nicht  mit  einander 
mischbare   Flüssigkeitsschichten.     Bei    namhaftem  Gehalt 
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an  Kaliumsulfat,  wie  er  sicli  in  starker  Schmelzliitze  bildet^ 
scheidet  der  Alkohol  dieses  Salz  als  weisses  Krystall- 
pulver  aus. 

Im  Uebrigen  ist  das  Präparat  sehr  hygroskopisch, 
zerfliesst  an  feuchter  Luft,  riecht  nach  Schwefelwasserstoff, 
und  entwickelt  dasselbe  sehr  reichlich  auf  Zusatz  von  Säuren. 
An  trockner  Luft  oxydirt  es  sich  langsam,  verändert  seine 
Farbe  mehr  in's  Graue,  ist  dann  nicht  mehr  hygroskopisch 
und  giebt  nur  wenig  Schwefelwasserstoff  aus.  AVenn  es 
weniger  als  80%  seines  Gewichtes  Kupfervitriol  zersetzt, 
kann  es  als  vorschriftsmässig  nicht  mehr  gelten. 

Kalium  sulfiirosiim. 

K2  S03  +  2  H2  0  =  194  oder  KO,  SCß  +  2H0  =  97. 

78     80  36  47     32  18 

Weisse,  undurchsichtige,  schiefe  rhomhische  Octaeder  oder 
hrystallinisches  Ptdver,  etwas  zerfliesslich,  geruchlos,  von 
bitter-salzigem  und  schwefligem  Geschmack,  und  neutraler 
oder  schwach  alkalischer  Reaction,  Das  Salz  löst  sich  in 
4  Th,  Wasser  von  15°,  und  in  5  Th.  kochendem  Wasser, 
nur  wenig  in  Alkohol.  Bei  gelindem  Erhitzen  verliert  es 
sein  Krystallwasser  im  Betrage  von  18,5  •'/q;  bei  Rothglüh- 
hitze zersetzt  es  sich  unter  Hinterlassung  eines  alkalischen 
Rückstandes  (Kaliumsulfat,  Schwefelkalium  und  Kali).  Die 
wässrige  Lösung  giebt  auf  Zusatz  einer  gesättigten  Lösung 
von  Natriumbitartrat  einen  weissen,  krystallinischen  Nie- 
derschlag (AVeinstein).  Auf  Zusatz  von  verdünnter  Salz- 
säure entwickelt  die  wässrige  Lösung  Gas  von  dem  Geruch 
des  brennenden  Schwefels,  ohne  dass  die  Lösting  dabei  trübe 
ivt'rd  (Unterschied  von  dem  unterschwefligsauren  Salz).  — 
Eine  mit  Salzsäure  stark  angesäuerte  1  ^/^  ige  wässrige 
Lösung  des  Salzes  darf  auf  Zusatz  einiger  Tropfen  Chlor- 
baryumlösung  keinen  Niederschlag,  sondern  höchstens  eine 
weisse  wolkige  Trübung  geben  (Grenze  für  den  Sulfatge- 
halt). AVerden  0,485  Gramm  des  Salzes  in  25  ccm  Wasser 
gelöst  und  mit  ein  wenig  Stärkekleister  versetzt,  so  müssen 
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mindestens  45  ccm  W^  Normaljodlösung  verbraucht  werden, 
bevor  eine  nacb  dem  Umrühren  bleibende  blaue  Färbung 
der  Flüssigkeit  eintritt,  was  einem  Minimalgebalt  von  90  ^'/o 
an  reinem  schwef ligsaurem  Kalium  entspricht  (U.  St.). 
Bei  Luftzutritt  oxydirt  sich  das  Salz  allmälig  zu  Kalium- 
sulfat. 

Kino. 

Das  von  Pterocarpus  Marstipiuia  Roxburgii  stam- 
mende Kino  bildet  unregelmässige,  kantige,  schwarzbraune, 
glänzende,  am  Rande  roth  durchscheinende,  geruchlose, 
leicht  zerreibliche  Stückchen,  welche  ein  rothes  Pulver 
geben  und  beim  Kauen  stark  adstringirend  schmecken,  in 
kaltem  "Wasser  aufschwellen,  dabei  blasser  werden  und 
dem  Wasser  eine  röthliche  Farbe  ertheilen,  in  heissem 
Wasser  trübe,  in  Spiritus  mit  dunkelrother  Farbe  löslich 
sind  (Germ.  I).  Nach  der  Helv.  in  kochendem  Wasser 
fast  vollständig  mit  dunkelrother  Farbe  zu  einer  Flüssig- 
keit löslich,  die  auf  Zusatz  von  Eisenchloridlösung  einen 
dunkelgrünen  Niederschlag  giebt.  Nach  der  Brit.  beim 
Kauen  den  Speichel  blutroth  färbend;  nach  der  U.  St.  Ph. 
löslich  in  Alkohol  und  fast  unlöslich  in  Aether. 

Das  ächte,  officinelle  Kino  stammt  von  Malabar,  auch 
von  Ceylon  und  Hinterindien,  und  kommt  als  Malabar- 
oder  Indisches  (Russ.),  oder  auch  als  Aniboina-Kiuo  in 
den  Handel. 

Andere  Kinosorten  sind  das 

Butea-,  Palasa-  oder  Bengalische  Kino  von  Butea 
frondosa  RoxnuK<;H,  nach  Flückigek  flache,  mit  Blattein- 
drücken versehene  Stückchen  oder  gerundete  Körner  von 
dunkelrother,  fast  schwarzer  Farbe,  in  sehr  kleinen  Split- 
tern durchsichtig,  zur  Hälfte  in  kochendem  Weingeist 
löslich,  zur  Hälfte  aus  Schleim  bestehend.  Eine  andere 
Sorte  besteht  fast  ganz  aus  Schleim,  löst  sich  fast  ganz  in 
kaltem  Wasser,  ist  weit  heller  roth,  und  bildet  kleine 
stalactitenförmige  Stückchen. 
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Eucalyptus-,  Botanybai-  oder  Australisches  Kino  von 

Eucalyptus  r esinifera  Smith  und  zalilreiclien  anderen 
Eucalyptusarten ;  dem  Malabar-Kino  melir  oder  weniger 
ähnlich,  im  Allgemeinen  reicher  an  Schleim  und  in  "Wasser 
leicht,  weniger  in  Spiritus  löslich,  oder  mit  beiden  nur 
gallertartig  aufquellend. 

Gambia-  oder  Westafrikanisclies  Kino  von  Ptero- 
carpus  erinaceus;  nicht  mehr  im  Handel  und  nach 
Flückiger  vom  Malabar-Kino  nicht  zu  unterscheiden. 


Kosiiiuiii. 

Kommt  als  krystallisirtes  und  als  amorphes  Präparat  in 
den  Handel.  Ersteres  wurde  zuerst  von  Merk  dargestellt; 
es  entspricht  der  Formel  C^^  H^®  0^*^,  und  hat  zur  Zeit,  ohne 
deshalb  eine  entsprechend  höhere  Wirksamkeit  zu  be- 
sitzen, einen  5  mal  höheren  Preis,  als  das  sog.  amorphe 
oder  BEDALL'sche  Kosin  oder  Koussin,  auf  welches  die 
preussische  Arzneitaxe  ohne  Zweifel  sich  bezieht.  Dieses 
bildet  ein  grauweisses,  leicht  zerreihliches,  unter  starher  Ver- 
grösserwig  tu  ihr ohry stall i7iisch  erscheinendes  Pulver  von  lange 
anhaltendem,  kratzend-bitterm  Geschmack  und  dem  eigen- 
thümlichen  Geruch  der  Kosoblüthen.  In  Wasser  ist  es 
nur  zum  geringsten  Theile  löslich,  dagegen  leicht  löslich 
in  Spiritus,  Aether,  Chloroform,  Essigsäure  und  kaustischen 
Alkalien;  unlöslich  in  Benzin  und  Schwefelkohlenstoff. 
In  concentrirter  Schwefelsäure  löst  es  sich  mit  anfangs 
braunrother,  bald  aber  ins  dunkel  Braungelbe  übergehen- 
der Farbe;  beim  Verdünnen  mit  Wasser  scheidet  die 
Lösung  bräunliche,  harzartige  Flocken  ab.  Beim  Erhitzen 
färbt  sich  das  Kosin  bald  braun;  bei  190°  schmilzt  es, 
und  verbrennt  bei  höherer  Temperatur  ohne  Rückstand. 
Eisenchlorid  erzeugt  sowohl  in  der  wässrigen  als  wein- 
geistigen Lösung  einen  braunen,  Bleizucker  einen  grau- 
weissen  Niederschlag. 
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Lacca. 

Die  dnrcli  den  Stich  der  Coccvs  Lacca  Kerr  auf 
Aleurites  laccifera  Willp.  und  einigen  Ficus-hxteTi. 
namentlich  F.  indica  und  religiosa  erzeugten,  häufig 
noch  das  Insect  oder  dessen  Eier  und  Larven  umschliessen- 
den,  harzigen  x4.usschwitzungen ;  oder  nach  Stillmann  Pro- 
ducte  des  Insectes  selbst.     Man  unterscheidet: 

den  Stocklack,  Lacca  in  ramulis  seu  baculis,  Laqae 
en  biitous  Gall.:  aus  den  mit  dem  röthlich  braunen  Harz 
überzogenen  Aesten  bestehend; 

den  Traubeulack,  Lacca  in  racemis,  aus  welchem  die 
holzigen  Theile  vorsichtig  herausgelöst  sind,  so  dass  das 
Harz,  welchem  man  hierbei  öfter  schon  einen  Theil  seiner 
Farbstoffe  durch  Extraction  mit  Lauge  entzieht,  noch  in 
längeren  Stücken  zusammenhängt: 

den  Körnerlack,  Lacca  in  granis,  Laque  en  grains 
Gall.,  welcher  durch  gTöbliches  Zerstossen  des  vorigen  und 
Auslesen  der  Holztheile  erhalten  wird,  und  kleine,  un- 
regelmässige, eckige,  oft  mit  Höhlungen  versehene  Körner 
bildet,  auch  häufig  seines  Farbstoffs  ganz  oder  theilweis 
beraubt  ist; 

den  Kuchen-  oder  Schollenlack,  durch  Zusammen- 
schmelzen des  vorigen  nach  Extraction  des  Farbstoffes  ge- 
wonnen ; 

den  Schellack,  Lacca  in  tabulis,  Laque  en  ecailles 
Gall.,  den  man  durch  Umschmelzen  und  ßeinigen  des 
vorigen,  und  Ausgiessen  in  Form  sehr  dünner,  mehr  oder 
minder  dunkel  gefärbter,    durchscheinender  Tafeln  erhält. 

Von  den  ersteren  Sorten  sind  diejenigen,  deren  Farb- 
stoff nicht  durch  Ausbildung  des  Insectes  bereits  zum 
grösseren  Theil  aufgezehrt  oder  künstlich  extrahirt  ist, 
vorzuziehen. 

Der  Schellack  wird  um  so  höher  geschätzt,  je  durch- 
sichtiger und  je  weniger  gefärbt  er  erscheint;  der  diu"ch 
künstliches  Bleichen  dargestellte  weisse  Schellack  kommt 
in  weissen,  gewöhnlich  glänzend-sehnigen,  pflasterartigen, 
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imdiirchsiclitigen  Stangen  in  den  Handel.  Um  dem  Schel- 
lack ein  helleres  Ansehen  zn  geben,  soll  demselben  bis- 
weilen Schioefelarsen  zugesetzt  werden;  bei  Lösung  in 
heissem  Alkohol  bleibt  dasselbe  ungelöst,  und  kann  dann 
durch  die  geeigneten  Reagentien  leicht  erkannt  werden» 
Colo2ihonmm,  das  als  Verfälschung  vorkommt,  lässt  sich  aus 
einer  gepulverten  Probe  durch  mehrstündige  Maceration 
mit  alkoholfreiem  Aether,  an  welchen  reiner  Schellack  nur 
5 — 6  7o  Lösliches  abgiebt,  extrahiren.  Der  Äschengehalt  des 
Schellacks  ist  sehr  gering. 

Lapis  Calaminaris. 

Kuglige,  traubige,  röhrenförmige  oder  derbe  Massen 
von  muschligem,  unebenem,  erdigem  Bruch  und  weisser 
oder  im  unreinem  Zustande  grauer,  gelber,  grüner,  blauer, 
rother  oder  brauner  Farbe,  4,4  spec.  Gew.,  wesentlich  aus 
kohlensaurem  Zinkoxyd  bestehend,  daher  in  Kalilauge 
löslich  und  mit  Salzsäure  unter  Aufbrausen  eine  Lösung 
gebend,  die  durch  Aetzkali  und  durch  Ammoniak  gallert- 
artig gefällt,  durch  einen  Ueberschuss  der  Fällungsmittel 
wieder  klar  wird,  so  weit  die  Unreinigkeiten  dies  nicht 
verhindern. 

Das  häufig  statt  des  eigentlichen  Galmei  vorkom- 
mende, im  Aeusseren  ähnliche  Zinkglas  oder  Kieselzink- 
erz von  nur  3,4  spec.  Gew.  besteht  wesentlich  aus  ge- 
wässertem kieselsaurem  Zinkoxyd,  und  schwillt  mit  Salz- 
säure durch  Ausscheidung  der  Kieselsäure  zu  einer  gallert- 
artigen Masse  an,  ist  aber  in  Kalilauge  fast  vollständig 
löslich. 

Lapis  Cancroruiu. 

Am  Magen  und  der  Speiseröhre  des  Flusskrebses, 
Astacns  fluviatilis  Fabricius,  sich  findende  kreisförmige, 
auf  der  einen  Seite  convexe,  auf  der  anderen  ziemKch 
flache  und  daselbst  innerhalb  des  wulstigen  Randes  mit 
einem  grossen  centralen  Nabel  versehene,    weissliche,  un- 
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durclisiclitige,  harte,  ziemlich  spröde  Körper  von  5 — 15  mm 
Durchmesser,  aus  concentrischen,  der  Wölbung  parallel 
laufenden  Schichten  bestehend.  Sie  lösen  sich  nicht  in 
Wasser,  nehmen  aber,  wenn  sie  längere  Zeit  damit  gekocht 
werden,  öfter  eine  rosenrothe  Farbe  an.  Salzsäure  bewirkt 
unter  lebhaftem  Aufbrausen  eine  theilweise  Lösung,  und 
lässt  eine  gallertartige,  blättrige  Masse  von  der  ursprüng- 
lichen Form  zurück;  die  salzsaure  Lösung  giebt  mit  über- 
schüssigem Ammoniak  einen  reichlichen  (nicht  wie  die 
Neerl.  angiebt,  einen  geringen)  gallertartigen  Niederschlag 
(Unterschied  von  Conchae  und  Greta).  Für  sich  erhitzt, 
schwärzen  sie  sich  zuerst,  werden  aber  bei  längerer  Er- 
hitzung wieder  weiss  und  nehmen  eine  stark  alkalische 
Eeaction  an. 

Aus  Thon  oder  Kreide  hergestellte  Kiinstprodvcte 
zeigen  keine  blättrige  Structur,  und  lösen  sich  in  Salzsäure 
vollständig  und  ohne  Hinterlassung  eines  gallertartigen 
Skeletts,  oder  sind  auch  unlöslich  darin  (ISTeerL). 

Die  Lapides  Cancrornin  praeparati  bilden  weisse, 
leicht  zerreibliche  Plätzchen  oder  ein  weisses  Pulver,  beim 
Erhitzen  auf  Platinblech  sich  vorübergehend  schwärzend, 
in  verdünnter  Salzsäure  unter  Kohlensäure-Entwickelung 
und  Hinterlassung  von  etwas  organischer  Substanz  zu  einer 
klaren  Flüssigkeit  löslich,  in  welcher  überschüssiges  Am- 
moniak einen  reichlichen,  gelatinösen  Niederschlag  (Unter- 
schied von  Conchae)  von  phosphorsaurem  Kalk  erzeugt. 
Sonstige  Prüfung  wie  bei  Conchae  (S.  109). 

Liehen  Islaiulicus  al)  amaritie  liberatus. 

3  Th.  Licheu  Islandiens  concisas  werden  mit 
30  Aqua  conimnnis  tepida  und 

1     ,,    Liquor  fialii  carbonici 

Übergossen,  3  Stunden  lang  damit  stehen  gelassen,  dann 
die  Flüssigkeit  abgegossen,  der  Rückstand  mit  kaltem 
Wasser  gut  abgewaschen  und  getrocknet  (Germ.  I).  Aus- 
beute i.  M.  4,75  Th.     Man  verfährt  wie  S.  239  angegeben, 
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damit  die  Fleclitensubstanz  gehörig  mit  Flüssigkeit  bedeckt 
ist,  und  nicht  über  den  Spiegel  derselben  hinansquillt.  — 
Die  Helv.  und  Russ.  schreiben  dieselben  Verhältnisse  wie 
die  Germ,  vor;  die  Norv.  und  Suec.  extrahiren  12  Stunden 
lang  mit  "Wasser,  welches  nur  V-^ou  Kaliumcarbonat  enthält, 
also  noch  nicht  halb  so  viel,  als  oben  verordnet. 

Unterscheidet  sich  von  dem  gewöhnlichen  Isländischen 
Moos  durch  die,  auf  beiden  Seiten  nur  wenig  von  einander 
abweichende  hellbraune  Färbung  der  Substanz,  und  durch 
den  gänzlichen  Mangel  an  Bitterkeit  beim  Kauen.  Darf 
beim  Schütteln  mit  einer  kleinen  Menge  Wasser  diesem 
keine  alkalische  ßeaction  ertheilen. 

Liehen  pulinonariiis. 

Der  Thallus  von  Loharia  seu  Sticta  pulmonaria 
(Liehen  pulmonarius  L.).  Er  ist  ausgebreitet,  bräunlich, 
lederartig,  auf  der  Oberfläche  grubig  vertieft  und  kahl, 
auf  der  Unterfläche  gewölbt,  dünnfilzig  und  mit  Würzel- 
chen versehen,  von  schleimig  bittrem  Geschmack  und 
dumpfem  Geruch. 

Lignuiii  Campechiaimin. 

Das  harte,  schwere  Holz  von  Haematoxylon  Gam- 
jpecliianum  L.  in  grossen,  dem  Stamm  entnommenen, 
aussen  bläulichschwarzen ,  innen  dunkel  braunrothen 
Blöcken,  auf  der  Spaltfläche  grobfasrig,  im  Querschnitt 
mit  concentrischen,  einander  nahe  stehenden,  wellenförmi- 
gen Ringen  versehen,  welche  durch  die  1 — 3  reihigen  Mark- 
strahlen gekreuzt  werden ;  von  eigenthümlichem  schwachem 
Geruch  und  süsslichem  Geschmack,  beim  Kauen  etwas 
herbe  und  den  Speichel  violett  färbend.  In  den  Apotheken 
findet  sich  die  Waare  in  Form  von  Raspelspähnen  oder 
fasrigen  Stückchen,  die  bisweilen  einen  goldgrünlichen 
Schimmer  zeigen  (Germ.  I). 

Die  dunkelrothe,  wässrige  Abkochung  wird  durch 
Säuren  heller,  durch  Alkalien  purpurn  oder   violett,    und 
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giebt  mit  Bleizucker  einen  blauen,  mit  Alaun  einen  vio- 
letten Niederschlag,  und  eine  ähnliclie  Färbung  mit  Eisen- 
salzen und  mit  chromsaurem  Kali. 

Im  Handel  unterscheidet  man  als  bestes  das  Cam- 
peche-, darnach  das  Haiti-,  endlich  das  Domingo-Blauholz. 

Ligniim  Fernambuci. 

Schwere,  harte,  von  Rinde  und  Splint  befreite,  aussen 
braunrothe,  innen  hellere  Blöcke  oder  Knüppel  von  Caes- 
alpifita  echinata  Lamarck,  {Guilandina  echinata 
Sprengel),  von  fein  fasriger  Textur,  auf  der  Spaltfläche 
atlasglänzend;  der  Querschnitt  zeigt  Scheinringe,  welche 
durch  hellere,  schmale,  ziemlich  concentrische,  mehr  oder- 
weniger von  einander  entfernte  Holzparench^^mzonen  ge- 
sondert sind;  Markstrahlen  1 — 2  reihig.  Geschmack  schwach 
süsslich,  kaum  herbe;  färbt  beim  Kauen  den  Speichel  roth. 
Die  wässrige  Abkochung  erscheint  roth,  das  zurückblei- 
bende Holz  schwarz;  durch  Säuren  wird  die  Abkochung 
gelb,  durch  Alkalien  violett. 

Das  im  geraspelten  Zustande  in  den  Handel  kommende 
Holz  ist  nicht  selten  mit  schon  theilweis  extrahirtem  Holz 
oder  mit  durch  Fernam buk- Abkochung  gefärbten  Fichten- 
spähnen  verfälscht;  beide  Verfälschungen  zeigen  eine  mehr 
hochrothe  Farbe,  letztere  zugleich  beim  Zerbrechen  oder 
Durchschneiden  einen  ungefärbten  Kern. 

Lignuiu  Jiiniperi. 

Das  bis  4  cm  im  Durchmesser  haltende  Holz  der 
Wurzel  und  des  Stammes  von  Juniperus  communis  L. 
Es  ist  mit  einer  sehr  dünnen,  biegsamen,  aussen  dunkel- 
braunen, innen  blassbraunen,  glänzenden,  leicht  abzulösen- 
den Rinde  bedeckt;  das  Holz  selbst  ist  dicht,  ziemlich 
weich,  röthlichweiss,  gegen  die  Mitte  dunkler,  leicht  spalt- 
bar; zeigt  im  Querschnitt  ungleiche  Jahresringe  und 
1  reihige    Markstrahlen ;    die    Schichten    des    Herbstholzes 
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sind  vielfach  dünner  als  die  des  Frühjalirsliolzes.  Ent- 
hält Harz  und  ätherisches  Oel.  Geruch  besonders  beim 
Erwärmen  oder  Anzünden  angenehm  harzig,  Geschmack 
balsamisch,  etwas  herbe. 

Die  Helv.  giebt  dem  Holz  der  Wurzel  den  Vorzug; 
die  Suec.  verlangt  ausdrücklich  wwr  das  Wurzelholz.  Das 
wässrige  Infusum  muss  nach  der  Helv.  färb-  und  geschmack- 
los sein,  und  darf  durch  Eisensalze  nicht  verändert  werden. 
Der  Aschengehalt  von  trockenem,  älterem,  entrindetem 
Holz  beträgt  nach  Flückigeu  0,6  ^/q. 


Lignum  Sandali. 

Harte,  sehr  dichte,  aber  leicht  zu  spaltende  und  zu 
schneidende,  aussen  braunschwarze  oder  braunrothe,  innen 
mehr  blutrothe  Blöcke  von  Pterocarjius  santalinus  L. 
fil.;  im  "Wasser  untersinkend,  von  feinfasriger  Struktur 
mit  schief  und  in  verschiedenen  Richtungen  verlaufenden 
Fasern,  auf  der  Spaltfläche  seidenglänzend;  zwischen  den 
Fasern  weitere,  der  Länge  nach  quadratisch  getheilte,  mit 
rothbraunem  Harz  erfüllte  Kanäle  (Spiroiden)  enthaltend; 
geruch-  und  geschmacklos. 

Das  im  gemalilenen  Zustande  in  den  Handel  kommende 
Holz  bildet  ein  leichtes,  lockeres,  stäubendes,  dunkel  hoch- 
rothes  Pulver. 

Der  harzartige  Farbstoff  des  Sandelholzes  ist  in 
Alkohol,  Aether,  concentrirter  Essigsäure,  Alkalien,  nicht 
aber  in  kaltem  oder  heissem  Wasser  löslich,  wird  auch 
nur  von  wenigen  ätherischen  Oelen,  z.  B.  von  Zimmt- 
und  Nelkenöl,  vollständig,  von  andern  nur  theilweis,  von 
den  meisten,  namentlich  von  Citronen-,  Fenchel-,  Wach- 
holder-, Terpenthinöl  gar  nicht  aufgenommen,  und  löst 
sich  nicht  in  fettem  Mandelöl,  wenig  in  Oliven-  und 
Mohnöl,  nur  theilweis  in  liicinusöl.  —  Das  Sandelholz 
darf  daher  seinen  Farbstoff  nur  an  starken  Spiritus  und 
a7i  Alkalien,  nicht  aber  an  Wasser   (Terpenthinöl,   Mandelöl) 
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abgeben;  und  sein  Aschengebalt  darf  2*^/0  nicht  übersteigen 
(Helv.);  nacli  Flückiger  beträgt  er  für  das  bei  100°  ge- 
trocknete Holz  nur  0,8  ^/q. 

Liiictus  emeticus  Hufelandii. 

Eine  nur  zur  Dispensation  zu  bereitende  Lösung,  bzglch.. 
Miscbung  von 

0,06  Gramm  Tartarus  stibiatus, 
1,2         „        Radix  Ipecacuanhae  pulverata, 
15,0         „        Oxymel  Scillae, 
15,0         „        Syrupus  simplex, 
29,0         ,,        Aqua  destillata  (Schacht). 


Linimeiitum  Aeruginis. 

1  Th.  Cuprum  aceticum  wird  in 

8  „     Aqua  destillata  ebulliens 

gelöst,  die  Lösung,  wenn  nöthig,  noch  heiss  filtrirt,  mit 

9  Th.  Mel  depuratum, 

die  im  Dampf  bade  erwärmt  sind,  gemischt,  und  ebenda  auf 

9  Th.  Bückstand 

verdampft.  Dieser  sei  von  brauner  Farbe  und  durch  Kupfer- 
oxydul mehr  oder  minder  trübe;  er  ist  aber  zu  verwerfen, 
wenn  er  in  Folge  langer  Aufbewahrung  allzuviel  Kupfer- 
oxydul abgeschieden  hat  (Schacht).  Dieser  Punkt  kann 
als  erreicht  gelten,  wenn  sich  das  Abgeschiedene  durch 
UmschUtteln  nicht  mehr  gleichmässig  suspendtren  lässt. 

Die  Helv.  verdampft  die  durch  Einkochen  auf  Vs 
reducirte  und  darnach  filtrirte  Lösung  von  1  Th.  Aerugo 
in  8  Th.  Acetum  mit  8  Th.  Mel  depuratum  auf  8  Th. 
Bückstaud,  über  dessen  Beschaffenheit  sie  keinerlei  An- 
ordnung trifft.  —  Eine  mehr  breiartige,  vor  jedesmaliger 
Dispensation  umzurührende  Mischung  ist  der  Miel  escha- 
rotique  der  Gall.  mit  ungefähr  25  "/o  Grünspangehalt. 
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Linimentimi  Calcis. 

Miscliung  von 

1  Th.  Oleum  Lini  und 

1     „     Aqua  Calcariae 

(Helv.,  Norv.,  Euss.,  Suec);  oder  von 

1  Th.  Oleum  Seminis  Gossypii  und 
1     ,.     Aqua  Calcariae  (U.  St.);  oder  von 
1  Yol.  Oleum  Olivarum  und 
1      „     Aqua  Calcariae  (Brit.); 

eine  gleicliinässige,  gelhlichiceisse^  emidsionsartige,  etwas  dick- 
liche, abfettende  Flüssigkeit,  die  nicht  merklich  ranzig 
riechen  soll.  —  Die  Gall.  schüttelt  1  Th.  Oleum  Amygda- 
larum  kräftig  mit  9  Th.  Aqua  Calcariae,  giesst  das  Ganze 
in  einen  Scheidetrichter,  lässt  nach  Minutenfrist  die  ange- 
sammelte wässrige  Flüssigkeit  ablaufen,  und  verwendet 
nur  die  aiifschwimmende,  rah'iuartige,  dichliche  Masse. 

Liiiimentiim  saponato-ammoiiiatum. 

1  Th.  Sapo  domesticus  rasus 

werde  durch  Digestion  gelöst  in 
30  Th.  Aqua  destillata  und 
10     „     Spiritus,  worauf 
15     „    Liquor  Ammonii  caustici 

zugesetzt  werden  (T.  A.).  Evmlsionsartig^  etwas  zähflüssig 
und  gelatinös,  auch  in  der  "Wärme  trübe. 

Aufbewahrung:     in     gut    verschlossenen    Gefässen^ 
Germ.  I. 

Linimeiitum  saponato-camplioratum  j odatum. 

40  Th.  Sapo  sebaceus  pulveratus  werden  in 
430     „     Spiritus 

durch  Erwärmen  gelöst,  und  nach  dem  Filtriren 
30  Th.  Kalium  jodatum  und 
3     „     Oleum  Citri 
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zugesetzt,  die  klare  Lösung  in  kleine  weitlialsige  Gläser 
gegossen,  dieselben  gut  verschlossen  und  kalt  gestellt  (Helv.). 

Eine  ähnliclie,  aber  wässrige,  über  10 'Vo  Jodkalium 
enthaltende  Mischung  giebt  die  Brit. : 

Vi 2  Th.  trockne  Natronölseife  werden  im  Wasserbade 
in  7  Th.  Wasser  gelöst,  die  Lösung  von  V  2  Th.  Jodkalium 
und  1^/4  Th.  Glycerin  in  3  Th.  Wasser  hinzugemischt,  und 
nach  dem  Erkalten  Vio  Th.  Olenm  Citri  gleichmässig 
darunter  gerührt. 

Linimeiitum  Terebintliinae  Stockes. 

Ein  Titel  lum  Ovi 

wird  durch  allmäligen  Zusatz  von 

10  Gramm  Acidum  aceticura 
120        „        Aqua  Rosae 
60        „        Oleum  Terebinthinae  und 
5        „  „       Citri 

zu  einer  gieichmässigen  Emulsion  verrieben. 

Liquor  Ammonii  c«ar)}oiiici. 

NH^  HCO^  +  >^H*NH2  CO2  +  Aq.  =  942  oder 

79  78  785 

XH^O,  HO,  2  CO2  +  2  XH^  CO^  +  Aq.  =  942. 
26  9  44  78  785 

1  Th.  Ammonium  carbonicum  werde  in 
5     „    Aqua  destillata 

gelöst.  Klare,  farllose,  vollständig  flüchtige  Fliissigheit  von 
1,070  —  1,074  spec.  Gew.  (Germ.  I).  Das  zur  Lösung  be- 
stimmte Salz  muss/esie,  /?ar^e  SifwcÄ-e  bilden;  und  darf  nicht 
etwa  zerfallen  sein. 

Darf  nach  IT  eb  er  Sättigung  mit  Essigsäure  weder  durch 
Schwefelwasserstoff,  noch  Baryumnitrat,  noch  Ammonium- 
oxalat  verändert  werden  (Metalle,  Schwefelsäure,  Kalk), 
noch  Chloroform  beim  Schütteln  unter  Zusatz  von  ein 
wenig  Chlorwasser  violett  färben  (Jod).     Nach  Zusatz  von 

Hi  r  s  ch,  Supplement.  20 
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überschüssigem  Silbernitrat  darf  durch.  Uebersättigung 
mit  Salpetersäure  die  Flüssigkeit  weder  braun  gefärbt, 
noch  mehr  als  opalisirend getrübt  erscheinen  (unterschwefiige 
Säure,  Chlor).  "Werden  einige  com  nach  Uebersättigung 
mit  Salpetersäure  im  "Wasserbade  zur  Trockne  verdampft, 
so  muss  ein  farbloser,  bei  stärkerer  Erhitzung  vollständig 
flüchtiger  Rückstand  bleiben  (Theerfarbstoffe). 

Auf  bewahmng :  in  mit  Glasstöpseln  gut  verschlossenen 
Gefässen.  Germ.  I. 


Liquor  Ammonii  carboiüci  pyro-oleosi. 

1  Th.  Ammonium  carbonicum  pyro-oleosum  werde  in 
5    „  Aqua  destillata 

gelöst,  einige  Tage  beiseit  gestellt  und  filtrirt.  Klare^  gelb- 
liche^ ullmählig  ins  Gelhbraune  übergehende,  vollständig  flüch- 
tige Flüssigheit  von  1,070 — 1,074  sjyeo.  Gew.  (Germ.  I).  Die 
Verwendung  eines  Ammoniaksalzes,  welches  schon  durch 
längere  Aufbewahrung  braun  geworden,  ist  nicht  statthaft; 
am  besten  stellt  man  die  Mischung  erst  unmittelbar  vor 
der  Lösung  aus  tadellosen  Ingredienzien  her.  —  Äb- 
ineichende  spec.  Geio.  schreiben  vor  die  Helv.  1,050 — 1,055, 
die  Dan.,  Norv. ,  Suec.  1,060 — 1,065,  die  Russ.  1,065 — 1,070, 
die  Neerl.  1,074 — 1,078.  In  Herstellung  und  Eigenschaften  ver- 
schieden ist  das  Präparat  der  Gall. 

Aufbewahrung :  in  gut  verschlossenen,  vor  dem  Licht 
geschützten  Gefässen  (Germ.  I). 

Liquor  Ammonii  caustici  spirituosus. 

Spiritus  Yom  spec.  Gew.  0,S30  werde  mit 
gasförmigem  Ammoniak 

so  lange  imprägnirt,  bis  er  ein  spec.  Gew.  von  0,808 — 0,810 
erreicht  hat.  Er  enthalte  etwa  10  Th.  Ammoniak,  NH-"^, 
in  100  Theilen  (Germ.  I). 

Der  Spiritus    wird    zu    diesem  Zweck    am  besten  be- 
sonders rectificirt,  weil,  falls  er  von  etwaiger  früherer  Fass- 
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lagerung  Spuren  fremder  organischer  Substanzen  auf- 
genommen hätte,  er  sich  durch  das  Ammoniakgas  färben 
würde.  Die  Quelle  des  letzteren  ist  heutzutage  wohl 
nirgends  mehr  eine  andere  als  ein  starher^  von  Empy- 
reuma  freier,  icässriger  »Salmiakgeist.  Die  Anordnung  aber, 
wonach  das  Gas  so  lange  einzuleiten  ist,  bis  das  spec. 
Gew.  nur  noch  0,808 — 0,810  beträgt,  stammt  aus  der  Bor.  VI, 
welche  das  Ammoniak  at(s  getrochiefevi  Salmiak  und  frisch 
gebranntem  Kalk  entwickelte,  und  zwar  in  nahez-u  wasser- 
freiem Zustande,  da  die  Agentien  selbst  kein  freies  "Wasser 
enthielten,  und  das  durch  ihre  gegenseitige  Einwirkung 
gebildete  Wasser,  V«  vom  Gewicht  des  zersetzten  Salmiaks 
betragend,  von  dem  zugleich  entstandenen  Chlorcalcium 
grösstentheils  festgehalten  ward.  Beiläufig  wird  sich  der 
Praktiker  schwerlich  darauf  einlassen,  von  Zeit  zu  Zeit 
das  spec.  Gew.  der  Flüssigkeit  zu  prüfen,  und  die  Gas- 
entwickelung zu  unterbrechen,  sobald  dasselbe  den  An- 
forderungen der  Phk.  genügt,  sondern  er  wird  bestrebt 
sein,  die  relativen  Mengenverhältnisse  so  zu  wählen  und 
die  Operation  so  zu  leiten,  dass  bei  Beendigung  der  Gas- 
entwickelung die  vorgeschlagene  Flüssigkeit  zum  aller- 
mindesten  den  von  der  Phk.  verlangten,  mit  "Wahrschein- 
lichkeit einen  höheren  Ammoniakgehalt  zeigt,  und  nach 
Feststellung  desselben  noch  verdünnt  werden  kann. 

Das,  aus  icässrigem  Salmiahgeist  durch  Erwärmen  aus- 
getriebene Gas  nimmt  Wasserdämpfe  mit  sich,  deren  Menge 
nach  der  Stärke  des  Salmiakgeistes,  dem  angewandten 
Wärmegrad,  der  Dauer  der  Operation,  der  Form  der  Ge- 
fässe  und  der  Höhe  des  Gegendruckes  wechselt,  und  nicht 
mit  hinreichender  Genauigkeit  im  Voraus  zu  bestimmen 
ist.  Um  daher  nicht  schliesslich  eine  Flüssigkeit  zu  be- 
kommen, die  bei  genügendem  Ammoniakgehalt  zu  wenig 
Spiritus  und  zu  viel  Wasser  enthält,  also  ein  zu  hohes 
spec.  Gew.  zeigt,  schlägt  man  zweckmässigerweise  einen 
stärkeren  Spiritus,  von  etwa  94 — 96 "-Vo  vor,  wie  er  ja  jetzt 
leicht  zu  haben  ist.  —  Die  Form  der  Entwickelungsgefässe 
wirkt    nach    meinen   vnederholten  Beobachtungen    auf  den 
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Wassergehalt  des  Ammoniakgases  derart,  dass  ein  ver- 
hältnissmässig  sehr  feuchtes  Gas  erhalten  wird  bei  grossem 
Flüssigkeitsspiegel  und  geringer  Höhe  der  Flüssigkeits- 
schicht, ein  verhältnissmässig  trocknes  bei  verringerter 
Oberfläche  und  vermehrter  Tiefe  der  Flüssigkeit.  Es 
wurde  also  aus  einem  nur  halb  gefüllten  Kolben  bei  aller 
sonstigen  Vorsicht  ein  zu  feuchtes  Gas,  aus  einer  zu  ^j^ 
gefüllten,  mehr  hohen  als  weiten  Flasclie  trotz  weit  höherer 
Erhitzung  ein  Gas  mit  nur  13  Gewichtsprocent  Wasser- 
dampf gewonnen.  In  dem  langhalsigen  Kolben  wurde 
25  7o  iges  Ammoniak  bei  sehr  gelinder  Wärme  bis  auf 
nur  13'^^'  0  reducirt;  der  vorgelegte  Alkohol  von  0,830  zeigte 
aber  nach  beendeter  Arbeit  bei  12°/o  Ammoniakgehalt 
ein  spec.  Gew.  von  0,817,  also  einen  grossen  Ueberschuss 
an  Wasser;  in  der  Flasche  wurde  19,8 Voigts  Ammoniak 
bei  einer  bis  zum  vollen  Kochen  des  Wasserbades  ge- 
steigerten Temperatur  bis  auf  einen  Gehalt  von  5,7"/o  i"e- 
ducirt,  und  das  fertige  Product  musste,  abgesehen  von  der 
erforderlichen  Verdünnung  durch  Alkohol  von  0,830,  noch 
mit  etwas  Wasser  versetzt  werden,  um  bei  lO'^/o  Ammoniak- 
gehalt auch  das  vorgeschriebene  spec.  Gew.  zu  erreichen. 
Im  ersten  Fall  wurde  mit  Eis^  im  zweiten  nur  durch  einen 
dünnen  laufenden  Wasserstrahl,  aber  unter  gleichzeitiger 
Anwendung  eines  geringen  Gegendruckes  gekühlt.  Wie 
vortheilhaft  dieser  Gegendruck  auf  die  Absorption  des 
Gases  wirkt,  ergiebt  sich  daraus,  dass  das  Endproduct,  bei 
einer  Temperatur  von  12°  und  dem  Gegendruck  einer 
Spiritussäide  von  13  cm  (=  10,6  cm  Wasserdruck)  gesättigt, 
einen  Ammoniakgehalt  von  16,78 °/o  zeigte.  Nachstehend 
die  Resultate  einer  kürzlich  ausgeführten  Arbeit: 

Eine  Flasche  von  4-^/4  Liter  Inhalt  mit  kurzem  (7  cm), 
engem  Halse,  15  cm  weit  und  mit  Ausschluss  des  Halses 
30  cm  hoch,  wurde  bis  zu  23  cm  Höhe  mit  Ammoniak  von 
0,925  bei  13,5°  gefällt,  wozu  3400  Gramm  (=  673,2  Gramm 
NH^)  gebraucht  wurden.  Die  Oeffnung  wurde  mit  einem 
doppelt  durchbohrten  Kork  verschlossen;  durch  die  eine 
Bohrung    wurde   ein  langes  Thermometer  mit  seinem  Ge- 
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fäss  etwa  5  cm  tief  unter  eleu.  Flüssigkeitsspiegel  ein- 
geführt, durch  die  andere  mittelst  eines  langen,  i.  L. 
6  mm  weiten  Gasleitungsrohres  die  Verbindung  mit  der 
Vorlage  hergestellt.  —  Letztere  war  in  gleicher  Weise 
durch  einen  doppelt  durchbohrten  Kork  geschlossen,  dessen 
eine  Bohrung  zur  Aufnahme  des  Gaszuleitungsrohres  diente, 
während  die  andere  ein  Gasableitungsrohr  trug,  dessen 
Aussenschenkel  durch  eine  Spiritussäule  von  13  cm  Höhe 
gesperrt  ward.  —  Die  beiden  Vorlagen  wurden  mit 
2500  Gramm  und  700  Gramm  Alkohol  von  0,818  bei  12,5'' 
beschickt;  der  Alkohol  war  dazu  frisch  destillirt.  —  Die 
Korke  wurden  nach  erfolgter  Durchbohrung  mit  geschmol- 
zenem Paraffin  gut  durchtränkt,  noch  warm  eingesetzt 
und  festgebunden ;  sie  schlössen  vollkommen  luftdicht  und 
zeigten  sich  nach  beendeter  Arbeit  vom  Ammoniak  nicht 
angegriffen,  — 

Die  Entwickelungsfiasche  stand  13  cm  tief  in  einem 
mit  Thermometer  verseheneu  "VVasserbad.  Die  Kühlung 
der  ersten,  in  Wasser  stehenden  Vorlage  wurde  durch 
einen  dünnen  laufenden  Wasserstrahl  von  etwa  10  °  be- 
wirkt, wodurch  die  mittlere  Temperatur  ihres  Inhaltes 
dauernd  auf  nahezu  12°  erhalten  ward;  die  zweite  Vor- 
lage wurde  nicht  gekühlt.  —  Nachdem  das  Feuer  in  Gang 
gebracht  und  das  Ammoniak  in  volles  Kochen  gekommen 
war,  worin  es  unausgesetzt  erhalten  ward,  wurde  der  Stand 
der  beiden  Thermometer  von  Viertelstunde  zu  Viertel- 
stunde notirt,  und  hierdurch  folgende  Tabelle  erhalten: 


Zeit 

Aeusseres 
Tliermometer 

Inneres 
Thermometer 

Bemerkungen 

10  St.  .Min. 

G0°  C. 

50°  C. 

volles  Koclieu  des 

10        15 

66 

55 

riasclieninlialts. 

10       30 

70 

56 

10       45 

72,5 

58 

11 

78,5 

62 

11        15 

80 

64 

11        30 

80 

65,5 

11       45 

81,5 

67 

12 

81 

63 

vorübergellende  Ver- 

12       15 

91 

70 

minderung 

12       30 

95 

78 

der  Spannung. 

12       45 

95 

75 

1 

99 

76,5 

starke  Druckscliwankg 

1        15 

100 

78 

Sättigungspunkt. 
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Der  Sättigungspunkt  des  Inhaltes  der  ersten  Vorlage  für 
den  gegebenen  Druck  (10,6  cm  Wasser)  und  die  gegebene 
Temperatur  (12°  C.)  gab  sich,  dadurch  zu  erkennen,  dass, 
während  bisher  nur  ga7iz  vereinzelt  eine  Gasblase  in  die 
zweite  Vorlage  gelangt  war,  nun  plötzlich  Gas  in  continuir- 
licJiem  Strom  hineintrat.  Da  die  Spannung  des  Gases  aber 
von  jetzt  an  sehr  rasch  abnahm ,  wurde  die  Arbeit  nach 
10  Minuten  unterbrochen,  um  einem  Zurücksteigen  der 
Flüssigkeit  aus  den  Vorlagen  nach  dem  Entwickelungs- 
gefäss  vorzubeugen;  aus  einem  an  Stelle  der  Vorlage  an- 
gefügten kleinen  Gläschen  mit  Wasser  wurden  dann  noch 
während  der  Abkühlung  8  ccm  angesaugt. 

Resultate:  Von  den  verwendeten 

3400  Gr.   Salmiakgeist   mit  673,2  Gr.  NH^ 
blieben  zurück  2806     „     mit  5,7 "/,,  oder        160,0     „        „ 
übergegangen     594  Gr.  Gas  mit  513,2  Gr.  N  H^. 

Die  beiden  Vorlagen  enthielten  nach  beendeter  Arbeit 

3078Gr.  (von  0,794  bei  10°)  u.  716Gr.  (von  0,812  bei  12^) 
ursprünglich 

2500  „  Alkohol 700  „  Alkohol 

Zunahme  578  Gramm  und     16  Gramm. 

Nach  Feststellung  des  Ammoniakgehaltes  durch  Titrirung 
gab  der  gemischte  Inhalt  der  beiden  Vorlagen  mit  noch 
1216  Gramm  Alkohol  und  150  Gramm  Wasser  5160  Gramm 
Gesammtausbeute  mit  10  "^/f,  N  H^  (oder  516  Gramm  N  H^, 
nach  zweimaliger  Titrirung)  und  von  dem  spec.  Gew.  0,812 
bei  11°  C. 

Mithin  ist  das  ursprüngliche  Gesammt-Gewicht  von 
Salmiakgeist  und  Alkohol  unverändert  geblieben,  während 
sich  der  geringe  Ueberschuss  von  2,8  Gramm  N  H''  aus  un- 
vermeidlichen kleinen  Beobachtungsfehlern  erklärt. 

Klare,  farblose  Flüssigheit  von  sehr  starA-em  Ammoniak- 
geruch  und  0,808 — 0,810  sj^ee.  Geio.^  10  Th.  wasserfreies  Am- 
moniak in  100  Th.  enthaltend  (Germ.  I),  leicht  entzündlich 
und  ohne  Rückstand  verbrennend.  4  Gramm  bedürfen  zur 
Neutralisation  23,5  ccm  (23,5294)  Normalsalzsäure.  Die  neu- 
tralisirte  Flüssigkeit  darf  keinen  brenzlichen  Geruch  zeigen. 
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Nicht  zu  verwechseln  mit  Liquor  Ammonii   vinosns 

(S.  314). 

Aufbewahrung :  in  mit  Glasstöpseln  gut  verschlossenen 
Gefässen,  Germ.  I. 


Liquor  Ammonii  succinici. 

Wesentlich 
(N  Wf  C*  H4  04  +  Aq.  =  1180  oder  NH^  0,  C^  IP  0^  +  Aq.  =  590. 

36  IIG  1028  26  50  514 

1  Th.  Acidum  succinicum  pulyeratum  wird  in 

8     ,,     Aqua  destillata  gelöst  und 

1     ,,    Ammonium  carbonicum  pyro- oleosum 

oder  soviel  davon  zur  Neutralisation  erforderlich  ist,  hin- 
zugesetzt. Dann  wird  die  Flüssigkeit  24  Stunden  beiseit 
gestellt  und  filtrirt  (Germ.  I.  T.  A.).  Die  Filtration  muss 
durch  zuvor  mit  Wasser  angefeuchtetes  Papier,  aber  nicht 
eher  erfolgen,  als  bis  sich  die  Flüssigkeit  unter  Abschei- 
dung des  ungelösten  Oeles  bei  Kellertemperatur  vollständig 
geklärt  hat.  Mit  der  Zeit  scheidet  sich  immer  wieder 
etwas  Oel  aus,  das  ebenso  abzufiltriren  ist.  Ausbeute  ziem- 
lich genau  10  Th. 

Klare,  hrnunliche,  allinähy  hrmin  werdende  Flüssigkeit, 
tcelche  Lackmus2)(qyier  nicht  verändert,  einen  hrenzlichen  Geruch 
und  ein  sjjec.  Gew.  von  1,050 — 1,054  besitzt.  Bei  Vermischung 
mit  der  dreifachen  Menge  Spiritus  muss  sie  klar  bleiben, 
und  zur  Trockne  verdampft  bei  gesteigerter  Hitze  keinen 
Rückstand  lassen  (Germ.  I.  T.  A.)  Die  vorstehende  Spiri- 
tusprobe ist  von  geringem  "Werthe,  da  sie  nur  grobe  Ver- 
unreinigungen, z.  B.  durch  schwefel-  und  Oxalsäure  Salze 
oder  einen  mindestens  25  ^  ^  betragenden  Gehalt  an  eitro- 
nen-  oder  weinsteinsaurem  Ammoniak  durch  Trübung  an- 
zeigt. "Weit  empfindlicher  verhält  sich  Spiritus  aethereus; 
das  reine  Präparat  mischt  sich  mit  2—3  Vol.  desselben 
ohne  die  geringste  Trübung;  5 — 10  A^ol.  bewirken  die  Ab- 
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Scheidung  einer  sehr  geringen  Menge  Salz,  die  aber  durch 
Vermehrung  auf  12 — 13  Vol.  wieder  vollkommen  in  Lösung 
geht  (vgl.  Hirsch,  Prüfung  d.  A.  S.  835).  Ausserdem  darf 
das  Präparat  nach  Fällung  mit  Eisenchlorid  in  geringem 
Ueberschuss  keine  rotlie  Farbe  zeigen  (Essigsäure),  und 
muss  bei  darauf  folgender  Uebersättigung  mit  Ammoniak 
ein  Filtrat  geben,  welches  durch  Schwefelammonium  nicht 
gefärbt  oder  gefällt  wird  (Eisen,  dessen  Fällung  durch 
Ammoniak  durch  Gegenwart  von  "Weinstein-,  Citronen-, 
Aepfelsäure  verhindert  wurde).  Bchwefelsaure  Salze,  die 
sich  nicht  selten  in  der  Bernsteinsäure  des  Handels  finden, 
werden  nach  Ansäuerung  des  Liquors  mit  Salpetersäure 
durch  Baryumnitrat  gefällt;  ebenso  Chloride  durch  Silber- 
nitrat. 

Das  spec.  Gew.  beträgt  auch  nach  Dan.  und  ßuss. 
1,050 — 1,054,  nach  Suec.  1,055 — 1,060,  nach  Norv.  1,060 — 1,0G5; 
das  Präparat  der  Helv.  enthält  kein  Thie^-öl,  das  der  Gall. 
ist  ganz  abweichend  hergestellt. 

Aufbewahrung:  in  gut  verschlossenen  Gefässen,Germ.I, 


Liquor  Ammonii  sulfurati. 

Gewaschenes    Schwefel  Wasserstoff  gas,    in    der    bei 

Ferrum  sulfuratum  (S.  211)  angegebenen  Weise  entwickelt, 
wird  in  einem  kräftigen  Strome,  am  besten  unter  massigem 
Druck,  durch  wässriges  Ammoniak  (mit  5 — 10 -/o  NH^)  bis 
zur  Sättigung  oder  wenigstens  so  lange  geleitet,  bis 
das  Product  mit  einer  neutralen  Bittersalzlösung  keine 
Trübung  mehr  erzeugt.  Im  ersteren  Fall  besteht  es  wesent- 
lich aus  einer  Lösung  von  N  H^  S  H  oder  N  H*  S,  HS  =  51, 
im  letzteren  wesentlich  aus  einer  Lösung  von  (N  H*)^  8  =  68 
oder  N  H^  S  =  34  in  Wasser.  Letztere  hat  den  Vortheil, 
dass  ihr  Schwefelgehalt  beim  Zusammentreffen  mit  fäll- 
baren Metalllösungen  gebunden  wird,  ohne  dass  zugleich 
freies  Schwefelwasserstoffgas  entweicht.  Man  stellt  sie 
daher  auch    nach  dem  Vorgange  von  Fresenius  und  nach 
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Yorschrift  der  Brit.  und  ü.  St.  Ph..  derart  her,   dass  man 
3  Th.  Ammaniak  mit  Schwefelwasserstoflfgas  sättigt,  und 

darnach    mit    noch   weiteren    2   Th.    Ammoniak    gleicher 
Stärke  vermischt. 

Bei  Luftzutritt  wird  Sauerstoff  aufgenommen,  der  erst 
auf  das  freie  Schwefelwasserstoff  oxydirend  wirkt,  so  dass 
sich  AVasser  und  Schwefel  bildet,  welcher  letztere  in  Lö- 
sung bleibt,  und  die  Flüssigkeit  gelh  färbt;  sie  besteht 
dann  mehr  oder  minder  aus  N  H^  S  oder  JV  H*  S^  =  50,  einer 
Verbindung,  die  man  auch  durch  Lösung  von  Schwefel 
in  Schwefelammonium  herstellen  kann,  und  die  man  für 
manche  analytische  Zwecke,  namentlich  für  Auflösung  von 
Schwefelmetallen,  vorzieht. 

Gewöhnlich  besteht  der  Liquor  Ammonii  sulfurati 
aus  einem  Gemisch  der  genannten  drei  Verbindtingen,  durch 
letztere  gelb  gefärbt,  ohne  dieselbe  farblos,  im  Uebrigen 
klar,  ohne  jeden  Bodensatz,  stark  nach  Schwefelwasser- 
stoff und  Ammoniak  riechend,  indifferent  gegen  Bittersalz- 
und  Chlorcalcium-Lösung ,  beim  Erwärmen  ohne  allen 
Rückstand  flüchtig.  Schwärzliche  Flocken  können  von  der 
Herstellung  mit  ungewaschenem  Gase  herrühren,  welches 
kleine  Mengen  der  Entwickelungssubstanz  mechanisch  mit 
sich  führte;  sie  bestehen  in  diesem  Fall  aus  Schwefeleisen 
und  die  Flüssigkeit  enthält  Spuren  von  Schivefelsäure;  — 
sie  können  aber  auch  von  der  Aufbewahrung  in  bleihalti- 
gen Gläsern  stammen,  und  bestehen  dann  aus  Schivf-feUdei. 
Solches  Schwefelammonium  ist  zwar  noch  für  manche 
analytische  Zwecke  anwendbar,  aber  immer  nur,  nachdem 
es  durch  sorgfältige  Filtration  vollständig  klar  geworden  ist. 

Bei  längerer  Einwirkung  der  Luft  oxj^dirt  sich  das 
Präparat  höher  und  ist  dann  ganz  und  gar  zu  verwerfen; 
sobald  es  auf  Säurezusatz  nicht  mehr  reichlich  Schwefel- 
wasserstoffgas entwickelt,  ist  es  als  werthlos  zu  erachten. 

Aufbewahrung:  unter  luftdichtem  Verschluss  im 
Kühlen  und  Dunkeln,  in  kleinen  Fläschchen. 
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Liquor  Ammonii  yinosus. 

Misclinng  von 

1  Th.  Liquor  Ammonii  caustici  mit 

2  „     Spiritus  (Bor.  V,  Schacht,  Russ.) 
oder  von 

gleichen  Theilen   Liquor   Ammonii   caustici   und 
Spiritus  (Norv.,  Suec); 
nach  Eass.  3,25  •'/y,   Schacht  3^/3  %,  Norv.    und    Suec.    5  7o 
wasserfreies  Ammoniak  enthaltend. 

Spec.  Gew.  der  ersteren  Mischung  0,886  (Russ.),  der 
letzteren  0,902 — 0,90fi,  jedoch  ohne  Beweiskraft  für  den 
richtigen  Ammoniakgehalt,  der  vielmehr  durch  Titriren 
zu  bestimmen  ist.  20  ccm  Normalsalzsäure  neutralisiren 
6,8  Gramm  von  der  Mischung  der  Norv.  und  Suec,  10,2 
Gramm  der  Schacht'schen,  10,45  der  Russ. 

Nicht  zu  verwechseln  mit  Liquor  Ammonii  caustici 
spirituosus  (S.  306),  mit  welchem  Namen  jedoch  die  Russ. 
ihr  hier  erwähntes  3,25"/oiges  Präparat  belegt,  während 
die  Norv.  und  Suec.  ihr  Präparat  Solutio  Ammoniacl  spiri- 
tuosa  nennen. 

Liquor  aiiodynus  terebinthintatus  Rademacheri. 

Ex  tempore  zu  bereitende  Mischung  von 
12  Th.  Spiritus  aethereus  und 
I     „     Oleum  Terebinthinae  rectiflcatum  (Schacht). 

Liquor  antimiasmaticus  Koecliliiii. 

3  Th.  Cuprum  hydrico-carbonicum  werden  in 
7     „    Acidum  hydrochloricum 

oder  in  der  davon  erforderlichen  Menge  gelöst,  darauf 
40  Th.  Ammonium  chloratum  und 
160    „     Aqua  destillata 

zugesetzt,  und  nach  erfolgter  Lösung  filtrirt.     Klare,  grüne 
FlüssigJceü, 

Aufbewahrung:  vorsichtig  (Schacht). 
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Liquor  autispasticus  Beuardi. 

Ex  tempore  zu  bereitende  Miscliung  von 
4  Th.  Tinctura  Asae  foetidae, 
2    „  „         Castorei  Canadensis, 

1  „  „  Opii  crocata  und 

2  „     Aether  (Schacht). 

Liquor  arsenicalis  Pearsonii. 

Lösung  von 

2  Th.  Katrium  arsenicicum  (s.  d.)  caiite   exsicca- 
tuni  in 
1000    „     Aqua  destillata  (Helv.). 

Von  sehr  verschiedener  Stärke  sind  die  officinellen 
Lösungen  des  Salzes  der  Brit.  und  Gall. ;  erstere,  Liquor 
Sodae  Arseniatis,  Solution  of  Arseniate  of  Soda,  enthält 
in  66,2  Th.,  letztere,  Solution  arsenicale  de  Pearson,  erst 
in  601  Th.,  die  der  Helv.  dagegen  in  298,6  Th.  1  Th.  des 
krystallisirten  Salzes,  Na^  fl  As  0^  +  7  H^  0. 
Aufbewahrung:  höchst  vorsichtig. 

Liquor  Calcii  clilorati  Rademaclieri. 

Ex  tempore  zu  bereitende  und  zu  filtrirende  Lösung 
von 

1  Th.  Calcium  chloratum  in 

2  „     Aqua  destillata  (Schacht). 

Unter  Calcium  chloratum  hat  man  das,  in  der  Hitze 
des  Wasserbades  eingetrocknete  Salz  (S.  76),  der  Formel 
Ca  CP  +  6  H^  0  =  219  entsprechend,  zu  verstehen.  Unter 
dieser  Voraussetzung  beträgt  das  spec.  Gew.  der  Lösung, 
die  man  unbedenklich  vorräthig  halten  kann,  was  bei  der 
äusserst  hygroskopischen  Beschaffenheit  des  festen  Salzes 
sogar  sehr  zu  empfehlen  ist,  1,152  (=  16,89  "/„  Ca  CP).  In 
demselben  Verhältniss  gelöst,  würde  ein  Salz  von  der 
Formel    Ca  C12  +  2  H^  0  =  147    eine    Flüssigkeit    von    1,236 
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(=  25,17 'Vo  CaCl^);  wasserfreies  Chlorcalcium,    Ca  CP,  aber 
eine  Flüssigkeit  von  1,325  spec.  Gew.  geben. 


Liquor  Calcis  sacclitaratus. 

1  Th.  Calcaria  hydrica  und 

2  „     Saccharum  albissimuni  puheratam 

werden  in  einem  Mörser  gemischt,  und  in  eine  Flasche  mit 
20  Th.  Aqua  destillata 

eingetragen,  welche  darauf  fest  verschlossen  und  während 
mehrerer  Stunden  öfter  umgeschüttelt  wird  Endlich  wird 
die  klare  Lösung  mittelst  des  Hebers  abgezogen  und  in 
einer  gut  verschlossenen  Flasche  verwahrt.  Spec.  Gew. 
1,0.52.  1  Fluidunze  =  460,2  Grains  soll  7,1 1  Grains  oder 
1,545  °/,i  Kalk,  Ca  0,  enthalten,  und  zur  Neutralisation  254 
Grain-measures  Normalkleesäure  erfordern:  mit  andern 
"Worten  46,02  Gramm  der  Lösung  neutralisiren  25,4  ccm 
der  genannten  volumetrischen  Lösung  (Brit.). 

Klare  und  farblose,  hitter,  alkalisch  wid  zusainvienziehend, 
hatim  süss  schmecl-ende  Flüssigl-eif,  welche  eine  Lösung  von 
Zuckerhdk    Ca  C^^  H^o  O^S  H^  0  =  398  oder  Ca  0,  C^'-  H^'  CA^ 

40  340  18  28  171 

=  199  in"  überschüssigem  Zuckerwasser  darstellt,  welches 
sich  trotz  des  reichlich  vorhandenen  Kalkes  nach  obigem 
Verfahren  nicht  damit  sättigt.  Beim  Kochen  trübt  sich 
die  Lösung  durch  Bildung  von  basischem  Zuckerhdl'  Ca^ 
(J12  H16  0^1,  3  W  0,  der  sich  aber  beim  Erkalten  durch  Eück- 
bildung  der  ursprünglichen  Verbindung  wieder  löst.  Säuren, 
schon  Kohlensäure,  zersetzen  den  Zuckerkalk,  erhöhen 
sein  Rotationsvermögen,  und  stellen,  insofern  sie  nicht 
selbst  den  Geschmack  beeinflussen,  den  süssen  Geschmack 
der  Zuckerlösung  her.  —  Th.  Hcsemann  empfiehlt  neuer- 
dings den  Zuckerkalk  als  Gegenmittel  bei  Carbolsäure-  und 
auch  gegen  Oxalsäure-Vergiftungen. 

Aufbewahrung:  vor  Luftzutritt  geschützt. 
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Liquor  corrosiTUs  eainplioratus. 

Ex  tempore  zu  bereitende  Tind  zu  filtrirende  Lösung 
von 

2  Th.  Hydrargyrum  bichloratum  corrosiYniu  und 
1     „     Camphora  in 
16  Spiritns  rectiflcatissinms  (Schacht'. 

Liquor  Ferri  clilorati. 

Fe  CP  +  Aq.  =  560  oder  Fe  Cl  +  Aq.  280. 
127  433  63.5         216,5 

520  Th.  Acidum  hydrochloricum  von  1,124 
werden    in    einen    hinreichend    geräumigen    Kolben    (der 
davon  höchstens  zu  ^4  gefüllt  wird)  gegossen,  und  allmälig 

110  Th.  Ferram  in  Alis  oder  Ferrom  limatani 

eingetragen.  Xachdem  die  Gasentwickelung  nahezu  auf- 
gehört hat.  wird  der  Kolben  einige  Stunden  ins  Dampfbad 
gestellt,  hierauf  die  Flüssigkeit  von  dem  ungelösten  Eisen 
rasch  abfiltrirt,  und  das  Filtrat  mit 

1  Th.  Acidum  hydrochloricum  und  soviel 
Aqua  destillata 
gemischt,    dass    das    Gesammtge wicht    1000    Th.    beträgt. 
100  Th.  der  Flüssigkeit  müssen  10    Th.  Eisen    enthalten,    u?id 
ihr  spec.  Gew.  miiss  1,226 — 1,230  betragen  (Germ.  I). 

Zunächst  hat  man  dafür  zu  sorgen,  dass  das  metal- 
lische Eisen  nicht  in  einer  Weise  Terunreinigt  ist.  welche 
seine  Lösung  erschicert  oder  ein  unreines  Präjmrat  liefert. 
Eisendraht  hat  in  chemischer  Beziehung  einen  hohen  und 
hier  jedenfalls  genügenden  Reinheitsgrad;  er  kann  aber 
einen  Fettüberzug  haben,  der  die  Einwirkung  der  Säure 
verzögert,  auch  sonst  mechanisch  verunreinigt  sein;  er 
wird  also,  nachdem  roan  ihn  zu  Bündeln  geformt,  welche 
den  Kolbenhals  leicht  passiren,  mit  schwacher  Aetzlauge 
übergössen,  wenigstens  eine  Stunde  lang  damit  warm  ge- 
stellt, dann  herausgenommen  und  gut  abgewaschen.  Ein 
wenig  Fost  ist  unschädlich,  dagegen  löst  sich  durch  Glühen 
mit  einer  dünnen  Osydschicht  überzogener  Draht  anfangs 
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sehr  langsam,  bis  diese  Oxydschicht  in  Lösung  gegangen 
ist.  Eisenfeile  bietet  in  ihrer  Form  gar  keine  Garantie 
gegen  Verunreinigungen  der  mannichfachsten  Art.  Man 
muss  sie  jedenfalls  zunächst  mit  reichlichem  Wasser  ab- 
schlämmen, dann  mit  so  viel  verdünnter  Salzsäure  über- 
giessen,  dass  sie  davon  ganz  bedeckt  wird;  wenn  sich  5  bis 
10  Minuten  lang  Wasserstoffgas  mit  Lebhaftigkeit  ent- 
wickelt hat,  giesst  man  die  Säure  ab  uud  spült  mit  "Wasser 
gut  nach.  Weit  besser  als  Eisenfeile  eignen  sich  Eisen- 
drehsjjähne  oder  auch  alte  Drahtstifte  und  Nägel,  weil  ihnen 
etwaige  Verunreinigungen  nur  auf  der  Oberfläche  anhängen 
und  sich  dem  Auge  nicht  wohl  entziehen  können;  Ab- 
waschen mit  Wasser,  und  nach  Umständen  mit  Lauge 
oder  Säure  ist  aber  auch  hier  sehr  anzurathen. 

In  welcher  Form  man  auch  das  Eisen  anwende, 
immer  bringe  man  es  z^ierst  in  den  Kolben,  da  es  viel 
bequemer  ist,  während  der  Einwirkung  die  Säure  als  das 
Metall  portionenweise  nachzutragen,  letzteres  auch,  falls 
es  aus  gröberen  Stücken,  z.  B.  Nägeln,  besteht,  den  Kolben 
zertrümmern,  und  in  Pulverform,  als  Eisenfeile,  seinen 
Hals  verunreinigen  kann,  wo  es  sich  dann  in  den  sauern, 
lufthaltigen  Dämpfen  höher  zu  oxydiren  pflegt.  —  Die 
Säure  verdünnt  man  am  besten  von  Anfang  an  mit  der 
nöthigen  Menge,  hier  etwa  400  Th.  Wasser,  da  der  spätere 
Wasserzusatz,  wie  die  Phk.  ihn  vorschreibt,  vermöge  seines 
Luftgehaltes  das  Filtrat  ein  wenig  oxydirt,  bisweilen  auch 
trübt,  und  die  verdünntere  Lösung  weit  rascher  filtrirt, 
als  die  concentrirte.  Es  genügt,  den  Kolben  oder  die 
Flasche,  worin  man  die  Lösung  bewirkt,  24  Stunden  an 
einen  warmen  Platz  (von  40—60°)  zu  stellen,  wo  das  sich 
entwickelnde  Wasserstoffgas  nicht  belästigt;  ein  Dampfbad 
im  eigentlichen  Wortsinn  kann  sehr  leicht  zur  Sprengung 
des  Glasgefässes  dienen  und  ist  durch  ein  Wasserbad  zu 
ersetzen,  welches  allmälig  erhitzt  wird,  nachdem  das  Glas- 
gefäss  hineingestellt  worden. 

Nach  beendeter  Gasentwickelung  filtrirt  man  rasch 
in    eine    tarirte    Flasche,    welche    den    vorgeschriebenen 
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Säurezusatz  von  Anfang  an  enthält,  spült  Kolben  und  Filter 
mit  ein  wenig  "Wasser  nach,  mischt  die  Flüssigkeit  durch 
Umschwenken,  ohne  ihr  dabei  viel  atmosphärische  Luft 
zuzuführen,  und  bestimmt  ihr  absolutes  und  specifisches 
Gewicht.  AYenn  letzteres  zu  hoch  ist,  muss  eine  ent- 
sprechende Verdünnung  mit  luftfreiem  Wasser  erfolgen; 
ein  zu  niedriges  spec.  Gew.  muss  man  durch  richtige  Be- 
messung des  Wasserzusatzes  vermeiden,  weil  man  sonst 
zu  nachträglicher  Concentration  durch  Verdampfung  ge- 
zwungen wäre,  was  als  unnöthige  Arbeit  und  wegen  der 
dabei  stattfindenden  Sauerstoff- Aufnahme  zu  vermeiden  ist. 
Die  Verdünnung  der  Flüssigkeit  ist  entweder  nach 
einer  vorhandenen,  zuverlässigen  Gehaitstabelle ,  oder  in 
deren  Ermangelung  nach  der  Formel 

X  =  P  -{s  —s' ) 
s  .  {s' — -s") 

vorzunehmen.     In  derselben  bedeutet 

2)     das    absolute    Gewicht    der    zu    verdünnenden 

Flüssigkeit, 
s       „       specifische  Gewicht  derselben, 
s'      „  „  „         der     verlangten    Ver- 

dünnung, 
s"     „       specifische  Gewicht  der  Verdünnungsflüssig- 
keit (hier  Wasser  =  1,000), 
X       „       gesuchte  absolute  Gewicht  derselben  (nach 
der  für  p  angenommenen  Gewichtseinheit). 
Häufig    findet   bei    Verdünnungen    eine    Contraction,    weit 
seltener    eine  Ausdehnung    der  Mischung    statt,    was  nicht 
unberücksichtigt  bleiben  darf.     Jedenfalls  muss  das  spec. 
Gew.  der  auf  Grund  der  Berechnung  vollzogenen  fertigen 
Verdünnung   noch  direct  bei  der  Normaltemperatur,    oder 
unter  ßeduction    auf  dieselbe,    festgestellt   werden.     (Vgl. 
Hirsch,  Germ.  II.  S.  222  4). 

Klare  ^  grünliche  Flüssigheit  ^  die  durch  Spirituszusatz 
nicht  getrübt  wird  (fremde  Salze),  und  durch  Schwefel- 
wasserstoff niu"  eine  sehr  geringe  weisse  Trübung  (Aus- 
scheidung von  Schwefel  in  Folge  von  Oxydgehalt)  erleidet. 
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Nacli  Zusatz  von  überschüssiger  Natronlauge  muss  man 
ein  Filtrat  erhalten,  welches  durch  Schwefelwasserstoff 
nicht  getrübt  wird,  wie  bei  Gegenwart  von  Zink  (Germ.  I.) 
Es  könnten  sonst  noch  Kalk  oder  Alkalien  zugegen  sein; 
zu  ihrer  Nachweisung  oxydirt  man  eine  Probe  vollständig 
durch  Kochen  mit  Salpetersäure,  fällt  durch  überschüssiges 
Ammoniak,  und  verdampft  das  farblose  Filtrat  {blaue  Färbung 
desselben  würde  Kupfer  verrathen)  zur  Trockne;  ein  beim, 
weiteren  Erhitzen  bleibender  Rückstand  kann  von  Zink, 
Alkalien  oder  Erden  herrühren. 

Die  Farbe  eines  vorschriftsmässigen  Präparates  ist 
ganz  blassgrün,  in  einem  gewöhnlichen  Reagensglas  von 
reinem  Wasser  kaum  zu  unterscheiden;  je  mehr  sie  in's 
Gelbe  übergeht,  desto  mehr  Oxyd  ist  zugegen.  Ein  kleiner 
Oxydgehalt  ist  noch  dadurch  zu  beseitigen,  dass  man  die 
Flüssigkeit  in  ungefärbten  verschlossenen  Glasflaschen 
dem  directen  Sonnenlicht  aussetzt.  Bei  grösserem  Oxyd- 
gehalt bilden  sich  ocherartige  Ausscheidungen,  die  das 
Präparat  arzneilich  unverwendbar  machen, 

Aufbewahrung :  in  kleinen,  gut  verschlossenen  Flaschen 
(Germ.  I)  mit  Glasstöpsel,  im  Tageslicht. 

Liquor  Grutta-Percliae. 

1  Th.  Gutta-Percha  in  dünnen  Schnitten  wird  mit 
9         Chloroformium 

Übergossen,  und  in  einer  gut  verschlossenen  Flasche  durch 
häufiges  Schütteln  zur  Lösung  gebracht.  Dann  wird  ein 
gleichmässig  angeriebenes  Gemenge  von 

1  Th,  Cerussa  subtilissime  pulverata  mit 

3  „  Chloroformium 
zugesetzt,  in  halbstündigen  Pausen  öfter  umgeschüttelt> 
dann  zum  Absetzen  der  ungelösten  Antheile  beiseit  ge- 
stellt, und  endlich  die  klare  Flüssigkeit  abgegossen,  und 
in  kleinen,  mit  Korkstöpseln  gut  verschlossenen  Flaschen 
aufbewahrt  (Brit.,  U.  St.).  Letztere  Phk.  verwendet  bei 
soüst  übereinstimmender  Vorschrift  auf  1  Th.  Gutta-Percha 
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nur  IOV9  Th.  Chloroform,  nnd  zwar  das  sog.  käufliche, 
dessen  spec.  Gew.  nicht  unter  1,470  liegen,  und  dessen  Ge- 
halt an  reinem  Chloroform  nicht  weniger  als  98°  Vj  be- 
tragen soll. 

Liquor  Hydrargyi»!  biclilorati  corrosiyi. 

Ex  tempore  zu  bereitende  und  zu  filtrirende,  klare, 
farblose  Lösung  von 

1  Th.  Hydrargyrnm  bichloratuni  corrosivum  und 
1     „    Ammonium  chloratum  in 
480    „     Aqua  destillata. 

Liquor  Hydrargyi*i  nitrici  oxydati. 

Hg  (]S03)2  =  324  +  X  NHO'^  +  x  Aq.  oder 

200        124 
Hg  0,  XO'^  =  162  +  X  XO^,  W  +  x  Aq. 
108        54 

Klare  und  farblose,  sehr  saure  und  ätzende  Flüssig- 
keit, von  welcher  ein  Tropfen  auf  Kupferblech  sogleich 
einen  dunkeln  Fleck  erzeugt,  der  beim  Reiben  mit  Fliess- 
papier silberweiss  wird,  und  beim  Erhitzen  verschwindet; 
nicht  fällbar  durch  Kochsalzlösung  oder  stark  verdünnte 
Salzsäure,  mit  überschüssiger  Aetzkalilauge  dagegen  einen 
schweren,  gelben,  in  Salzsäure  leicht  löslichen  Nieder- 
schlag gebend;  einen  hineingeworfenen  Krystall  von  Eisen- 
vitriol binnen  kurzer  Zeit  sammt  seiner  Umgebung  dunkel 
färbend;  gegen  Silberlösung  indifferent,  in  der  Hitze  ohne 
allen  Rückstand  flüchtig. 

Wird  nach  der  Brit.,  Gall.  und  Suec.  durch  Auflösen 
von  metallischem  Quecksilber  in  überschüssiger  Salpeter- 
säure und  Eindampfen  auf  ein  bestimmtes  sjDecifisches 
oder  absolutes  Gewicht  hergestellt;  und  zwar  hat  das 
Präparat  der  Brit.  das  spec.  Gewicht  2,246;  und  10  Th. 
Metall  (=  10,8  Th.  Oxyd)  geben  22,5  Th.  Liquor  nach  der 
Gall.  (ungefähr  gleichviel  nach  der  Brit.),  27  Th.  Liquor 
nach  der  Suec. 

H  i  r  B  c  h  .  Supplement.  gj 
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Die  Helv.  und  U.  St.  Ph.  dagegen  lösen  fertiges 
Quecksilberoxyd  in  Salpetersäure  unter  "Wasserzusatz,  so 
zwar,  dass  10  Th.  Quecksilberoxyd  (=  9,26  Th.  Metall) 
nach  der  Helv.  80  Th.,  nach  der  U.  St,  Ph.  aber  nur 
25  Th.  Liquor  geben;  derselbe  enthält  nach  der  Helv.  eben 
nur  die  zur  Lösung  nöthige  Menge,  nach  der  U.  St.  Ph. 
aber  einen  ziemlich  grossen  Ueberschuss  an  Säure;  das 
spec.  Gew.  beträgt  nach  ersterer  1,175 — ^1,185,  nach  letz- 
terer 2,100. 

Die  Anwendung  ist  um  so  gefährlicher,  je  mehr  freie 
Säure  zugegen,  und  je  grösser  der  Metallgehalt  ist. 

Aufbewahrung:  höchst  vorsichtig. 

Liquor  Hydrargyri  iiitrici  oxydulati. 

Hg2  (N03)2  +  2  H2  0  =  560  +  X  NH03  +  X  Aq.  =  5600  oder 

400       124  36  5040 

H(j^  0,  Nfß  +  2  HO  =  280 +  x  N0%  HO  +  x  Aq.  =  2800. 

208        54  18  2520 

100  Th.  Hydrargyrum  uitricuiii  oxydulatum 

werden  in  einem  PorcellanmÖrser  fein  zerrieben,  mit 
15  Th.  Acidum  nitricum 

versetzt,  und  darauf  unter   allmäligem  Zusatz    und  unter 
Vermeidung  von  Wärme  in 
885  Th.  Aqua  destillata 

gelöst  (Germ.  I).  Bis  auf  einen  verschwindenden  Unter- 
schied in  der  Stärke  der  Säure  stimmen  hiermit  auch  die 
Vorschriften  der  Dan.,  Helv.  und  Russ.  überein.  Darf 
nach  Germ,  und  Helv.  nicht  vorräthig  gehalten  werden. 
Die  Dan.  lässt  die  Lösung  über  metallischem  Quecksilber 
aufheben,  was  zur  Bildung  von  basischem  Salz  Anlass 
geben  kann. 

Klare,  f aMose  Flüssigkeit,  die  in  100  Th.  10  Th.  Hy- 
drargyrum nitricum  oxydulatum  (S.  264)  enthalten,  und 
gegen  E,eagentien  dieselben  Eigenschaften  wie  dieses  Salz 
zeigen  muss  (Germ.  I).     Spec.  Gew.  1,090.     100  Th.  geben 
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bei  Fällung  mit  verdünnter,  ein  wenig  überschüssiger 
Ciilornatriumlösung  einen  iveissen  (bei  Gehalt  an  basischem 
Salz  granen)  Niederschlag  von  Quecksilberchlorür,  der  nach 
dem  Auswaschen  und  Trocknen  bei  100°  der  Rechnung 
nach  8,41  Th.  beträgt. 

Maximale  Einzelgabe  0,1,  maximale  Tagesgabe  0,5^  Germ.  I. 

Liquor  Kalii  silicici. 

Die  concentrirte,  farblose  oder  schioacli  gelbliche^  Idare 
oder  ein  ivenig  trübe,  syriipdiche,  klebrige,  alkalisch  reagirende 
Lösung  des  Kali-  Wasserglases,  bei  einem  spec.  Gew.  von  1,25 
nahezu  28  '^j^  trocknes  "Wasserglas  mit  etwa  4  Aeq.  Kiesel- 
säure auf  1  Aeq.  Kali  enthaltend.  Sie  giebt  auf  Zusatz 
von  Säuren  einen  gallertartigen  Niederschlag  von  Kiesel- 
säure. Verdampft  man  eine  Probe  nach  Uebersättigung 
mit  Salzsäure  zur  Trockne,  so  bleibt  ein  Rückstand,  der 
durch  Schwefelwasserstoff  nicht  gefärbt  werden  darf; 
nimmt  man  denselben  mit  Wasser  auf,  so  bleibt  unlösliche 
Kieselerde  zurück,  während  Chlorkalium  in  Lösung  geht, 
welche  letztere  nach  der  Filtration  mit  Weinsteinsäure 
einen  weissen,  krystallinischen  Niederschlag  giebt. 

Wenn  das  Wasserglas  zu  chirurgischen  Verbänden 
dienen  soll,  so  hat  man  sich  vor  der  Anwendung  zu  über- 
zeugen, dass  es  auf  die  Haut  bei  längerer  Berührung  nicht 
ätzend  wirkt. 

Liquor  Myrrhae. 

1  Th.  Extractum  Myrrhae  werde  in 
5     ,,    Aqua  destillata 

gelöst,  die  Flüssigkeit  abgegossen  und  coHrt;  sie  sei  trübe, 
von  braungelber  Farbe,  und  werde  nur  zur  Dispensation 
bereitet  (Schacht).  Ein  gut  bereitetes  Extract  giebt  erst 
für  sich  allein,  dann  unter  allmäligem  Wasserzusatz  fein 
verrieben,  eine  emids ionsartig  trübe  Lösung,  aus  welcher 
sich  keine  Harztheilchen  oder  sonstige  feste  Körper  ab- 
scheiden, und  die   erst   bei   sehr   langem    Stehen,   was  ja 

21* 
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nach  obiger  Vorsclirift  gar  niclit  stattfinden,   soll,  sich   in 

eine    etwas    dickere    untere    und    dünnere    obere  Schiclit 

theilt.     Ein  Abgiessen   und    Coliren    der  Lösung  scheint 
also  nicht  erforderlich. 

Liquor  Natri  carlbolici. 

Eine  ex  tempore  zu  bereitende  Lösung  von 
5  Th.  Acidum  carbolicum  crystallisatum  in 
1     „    Liquor  Natri  caustici  von  1,332  und 
4    „     Aqua  destillata  (Germ.  I). 
Bei  Berücksichtigung  der  durch  die  Germ.  II  eingeführten 
Aenderungen  verwendet  man  mit  demselben  Resultat 

5,5  Th.  Acidum  carbolicum  liquefactnm,  2  Th.  Liquor 
Natri  caustici  von  l^iei  und  2,5  Th.  Aqua. 

Klare,  etwas  alkalisch  reagirende  Flüssigkeit  von 
1,060 — 1,065  spec.  Gew.,  mit  Wasser  und  Spiritus  in  jedem 
Verhältniss  mischbar  (G«rm.  I),  ebenso  mit  überschüssiger 
Natronlauge.  Ist  anfangs  farblos,  färbt  sich  aber  bald 
röthlich  oder  bräunlich,  und  allmälig  immer  dunkler; 
gefärbte  Carbolsäure  giebt  auch  sogleich  gefärbte  Lösun- 
gen. — -  Als  chemisch  gebunden  kann  bei  obigen  Verhält- 
nissen nur  ^/^  der  Carbolsäure  gelten  (vgl.  Natrium  carbo- 
licum purum). 

Liquor  Natri  clilorati. 

Na2  0  Cl^  =  Na  Cl  0  +  Na  Cl  =  133  oder 

4G    16  71  74,5  58,5 

Na  0,  Gl  0  +  Na  Cl  =  133  +  x  Aq. 
31      43,5  58,5 

20  Th.  Calcaria  chlorata  mit  mindestens  25 o/o  wirk- 
samem Chlor  werden  durch  Zusammenschütteln  in  einem 
Glase  mit 

100  Th.  Aqua 
gemischt,  darauf  eine  Lösung  von 

25  Th.  Natrium  carbouicum  crudum  in 
50    „    Aqua 
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zugesetzt,  und  nacli  mehrstüDdigem  Stehen  die  klare 
Flüssigkeit  abgegossen  (Germ.  I).  Letzteres  gelingt  nur 
dann  in  zufriedenstellendem  Maasse,  wenn  man  die  Pro- 
cedur  bei  erhöhter  Temperatur  vornimmt,  den  Chlorkalk 
mit  lauwarmem  Wasser  anrührt,  die  Soda  kochendheiss 
löst  und  unterrührt,  so  dass  nach  beendeter  Mischung  die 
Temperatur  des  Ganzen  40—50°  beträgt.  Dann  überzeugt 
man  sich,  dass  Chlorkalk  nicht,  Soda  in  geringer  Menge  im 
Ueberschuss  da  ist,  dass  also  eine  abiiltrirte  Probe  durch 
Soda  keine,  durch  Chlorcalcium  eine  nur  geringe  Trübung 
erleidet,  oder  führt  durch  weiteren  Zusatz  von  Soda  im 
einen,  von  Chlorkalk  im  andern  Falle  dieses  Verhältniss 
herbei.  Bei  ruhigem  Stehen  sondert  sich  dann  der  Nieder- 
schlag innerhalb  einiger  Stunden  ziemlich  gut  ab,  so  dass 
man  mit  einem,  an  der  Säugöffnung  seitlich  oder  wieder 
nach    oben    umgebogenen   Heber    (vgl.    Hirsch,    Germ.  ü. 

5.  102.  136)  etwa  100  Th.  Flüssigkeit  bequem  abziehen 
kann.  Von  dem  Rückstand  kann  man  noch  etwa  30  Th. 
Flüssigkeit  gleicher  Concentration  dadurch  gewinnen,  dass 
man  ihn  auf  einem  ßpitzheutel  von  reinem,  gebleichten 
Leinen  abtropfen  lässt.  Besser  wäscht  man  ihn  mit  heissem 
"Wasser  nach,  indem  man  ihn  damit  anrührt,  und  nach  er- 
folgtem Absetzen  wiederum  die  klare  Flüssigkeit  abhebt, 
welche  ganze  Operation  auch  nochmals  wiederholt  werden 
kann;  nur  muss  man  das  dazu  erforderliche  Wasser  von 
demjenigen  abziehen,  welches  zum  Anrühren  des  Chlor- 
kalks bestimmt  ist.  Die  gesammten,  klaren  Flüssigkeiten 
werden  dann  gemischt  und,  wenn  nöthig,  auf  einen  ge- 
ringeren Concentrationsgrad  verdünnt. 

Bei  Beachtung  obiger  Vorschrift  gewinnt  man  eine 
Flüssigkeit,  welche  in  1000  Th.  mindestens  27,77  Th.  wirk- 
sames Chlor  enthält;  nicht  viel  weniger  fordert  die  Brit., 
nämlich  25,36  (die  Suec,  welche  eine  der  Brit.  ähnliche 
Vorschrift,  aber  keine  Gehaltsbestimmung  giebt),  und  die 
U.  St.  Ph.,  nämlich  mindestens  20  Th.;  dann  folgt  die  Russ. 
mit  10,  die  Gall.  mit  etwa  6,5,  die  Neerl.  mit  mindestens 

6,  und  die  Helv.  mit  mindestens  5  Th.  wirksamem  Chlor 
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in  1000  Th,  Ebenso  viel  wie  die  Helv.  verlangt  aucli  die 
Germ.  I,  daher  ist  entweder  diese  ihre  Forderung  oder  ihre 
Vorschrift  falsch.  Viele  haben  in  dieser  letzteren  einen 
Schreib-  oder  Druckfehler  vermuthet,  und  gemeint,  dass 
die  25  Th.  Soda  nicht  in  50,  sondern  in  500  Th,  "Wasser 
zu  lösen  wären ;  aber  auch  dann  würden  1000  Th.  des 
fertigen  Liquors  nicht  5,  sondern  sehr  nahe  an  8  Th.  wirk- 
sames Chlor  enthalten,  was  die  Helv.,  indem  sie  bei  ihrer, 
sonst  der  obigen  gleichen  Vorschrift  aus  der  50  eine  500 
machte,  nicht  beachtet  hat. 

In  den  11  Jahren  seit  Erscheinen  der  Germ.  I  ist 
dieser  Widerspruch  zwischen  ihrer  Vorschrift  zu  Liquor 
Natri  chlorati  und  ihrer  an  denselben  gestellten  Gehalts- 
forderung nicht  aufgehoben  worden;  man  ist  also  fort  und 
fort  berechtigt  geblieben,  ebenso  einen  Liquor  mit  2,8  wie 
mit  0,5''/o  wirksamen  Chlors  für  vorschriffcsmässig  zu  halten. 
Meiner  Ansicht  nach  sollte  es  nur  der  erstere  sein,  möge 
er  nun  zu  Desinfectionszwecken  oder  technisch  zum  Bleichen 
dienen;  der  schwächere  wäre  dazu  nicht  ausreichend,  und 
sonstige,  namentlich  innerliche  Anwendung  hat  das  Mittel 
nur  ganz  vereinzelt  und  vorübergehend  gefunden. 

Die  Bestimiming  des  wirksamen  Chlors  kann  nach 
Angabe  der  Germ.  I  dadurch  geschehen,  dass  man  die- 
jenige Menge  von  Eisenvitriol  ermittelt,  welche  durch 
25  Gramm  des  Liquors  vollständig  oxydirt  wird;  es  wird 
nach  der  einen  Auffassung  mindestens  1  Gramm,  nach  der 
andern  mindestens  5,55  Gramm  Eisenvitriol  sein.  Oder 
man  verfährt  analog  der  Chlorkalkprobe  der  Germ.  II,  in- 
dem man  beispielsweis  5  Gramm  des  Liquors  mit  100  ccm 
Wasser  verdünnt,  einen  reichlichen  Ueberschuss  von  Jod- 
kalium, hier  1  Gramm,  und  etwa  20  Tropfen  Salzsäure 
nebst  ein  wenig  Stärkekleister,  alles  in  wässriger  Lösung, 
zusetzt,  und  nach  der  rasch  eintretenden  Zersetzung  mit 
volumetrischer  ^ '^o  Natriumthiosulfatlösung  titrirt,  bis  die 
blaue  Farbe  der  Jodstärke  eben  verschwindet ;  jeder  Cubik- 
centimeter  der  dazu  verbrauchten  Lösung  zeigtO,00355  Gramm 
wirksames  Chlor    an;    es    werden    also   hier  in  dem  einen 
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Fall  mindestens  7,    in  dem  andern  mindestens  39  ccm  der 
genannten  volumetrischen  Lösung  erforderlicli  sein. 

Im  TJebrigen  ist  die  Flüssigkeit  klar,  farblos  oder 
zeigt  einen  sclncach  gelhlichgrünen  Schein^  riecht  schwacli 
nach  Chlor,  entwickelt  aber  auf  Zusatz  einer  Säure  so- 
gleich einen  starken  Chlorgeruch,  und  bläut  Lackmus- 
papier zuerst,  um  es  bald  darnach  zu  entfärben.  Auf 
Zusatz  von  Natriumcarbonat  darf  sie  sich  nicht  trüben 
(Kalk). 

Liquor  Natri  nitrici  Rademacheri. 

Ex  tempore  zu  bereitende,  filtrirte  Lösung  von 

1  Th.  Natrium  nitricum  in 

2  „     Aqua  destillata  (Schacht). 

Da  die  Lösung  vollkommen  haltbar  ist,  kann  man  sie 
ebensowohl  vorräthig  haben:  ihr  spec.  Gew.  beträgt  1,257. 

Liquor  Pepsini. 

40  Th.  Pepshium    saccharatnm    werden   in  einer 
Mischung  von 

12  Th,  Acidum  hydrochloricum  von  1,160  und 

548     „     Aqua  destillata  gelöst, 

400  „  Crlycerinum 
hinzugesetzt,  und  die  Mischung  nach  24  stündigem  Stehen 
filtrirt,  Sie  sei  vollständig  Mar^  blassgelMich,  von  an- 
genehmem, säuerlichem  Geschmack.  Sie  darf,  wenn  einige 
Zeit  lang  aufbewahrt,  nicht  schimmeln,  und  keinen  un- 
angenehmen, stinkenden  Geruch  annehmen  (ü.  St.).  Das 
Pepsinum  saccharatum  der  U.  St.  Ph.  soll  mindestens  sein 
öOfaches  Gewicht  hartgesottenes  Eiweiss  lösen,  also  min- 
destens die  halbe  Stärke  von  dem  Pepsin  der  Germ.  II 
besitzen, 

Liquor  Saponis  stibiati. 

1  Th.  Stibinm  sulfnratnni  anrantiacum  wird  in 

3  „    Liquor  Kali  caustici  von  1,335 — 1,340 
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oder  in  der  davon  erforderlichen  (niögliclist  knapp  zu  be- 
messenden)  Menge  durch  Digestion  gelöst,  darauf 

3  Th.  Sapo  medicatus, 

6    „     Spiritus  rectiiicatissimus  und 

6  „  Aqua  destillata 
zugesetzt,  und  bei  gelinder  Wärme  unter  bisweiligem 
Schütteln  einen  Tag  lang  weiter  digerirt  und  iiltrirt.  Klare 
hraungelhe  Flüssigheit  von  dem  spec.  Geic.  1^000  (Schacht), 
Letztere  Angabe  ist  unrichtig;  die  Bor.  V,  welcher  die 
Vorschrift  entlehnt  ist,  fordert  ein  spec.  Gew.  von  l,ioo  bis 
1,110,  welches  mich  nicJit  zutrifft;  ich  fand  es  zu  1,050. 
Muss  so  v:enig  als  möglich  ilbei'schüssiges  Kali  enthalten,  so 
dass  die  geringste  Menge  Säure  hinreicht,  daraus  unter 
Entwickelung  von  Schwefelwasserstoff  Goldschwefel  ab- 
zuscheiden. Verdirbt  mit  der  Zeit,  besonders  rasch  bei 
Luftzutritt,  und  ist,  wenn  Säurezusatz  die  angegebene 
Wirkung  nicht  sofort  schon  bei  kleinster  Menge  äussert, 
oder  wenn  sich  ein  Bodensatz  gebildet  hat,  unbedingt  zu 
verwerfen. 

Liquor  seriparus. 

Von  dem  mit  Wasser  abgewaschenen  Labmagen  eines 
Saugkalbes  werde  die  innere  Schleimhaut  durch  Abschaben 
gesammelt. 

3   Th.    dieser    frisch    gesammelten   Schleimhaut 
werden  mit 

26  Th.  Vinum  album  übergössen, 

1  „  Natrium  chloratum 
zugesetzt,  3  Tage  lang  unter  häufigem  Umschütteln  ma- 
cerirt,  dann  filtrirt.  Klare,  gelbliche  Flüssigkeit^  die  nur  eine 
sehr  geringe  Menge  Säure  enthalten  darf  (Germ.  I),  Spec. 
Gew.  annähernd  1,03.  1  Th.  muss  200—300  Th.  Milch  zu 
coaguKren  vermögen,  nachdem  die  bei  getoölinlicher  Tempe- 
ratur beurirkte  Mischung  auf  35—40°  erwärmt  ist.  Eine 
über  40°  hinausgehende  Erhitzung  schwächt  zunächst  die 
Wirkung    der    Labessenz    und    zerstört    sie    bei    weiterer 
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Steigerung  gänzlich.  Deshalb  darf  auch  niemals  die  Lab- 
essenz der  schon  für  sich  allein  erhitzten  oder  etwa  gar 
kochenden  Milch  zugesetzt   werden. 

Liquor  Stibii  clilorati. 

Wesentlich  Sb  Cl^  =  228,5  oder  Sb  Cl^  =  228,5 
22S,5  228,5 

+  X  H  Cl  +  X  Aq.  =  665. 

430,5 

1  Th.  Stibium  sulfaratuni  uigrum  laevigatum  und 
5  „  Aciduni  hydrochloricum  von  l,i24 
werden  in  einem  Glaskolben  bei  allmälig  verstärkter 
"Wärme  so  lange  digerirt,  als  Gasentwickelung  stattfindet. 
Die  erkaltete  Flüssigkeit  werde  durch  Asbest  filtrirt,  und 
in  einer  Retorte  der  Destillation  unterworfen,  bis  die 
destillirende  Flüssigkeit  beim  Vermischen  mit  Wasser 
milchig  zu  werden  beginnt.  Die  alsdann  in  der  Retorte 
rückständige  Flüssigkeit  werde  mit  so  viel 

Acidum  hydrochloricam  dilatniu 
verdünnt,    dass    das    spec.    Gew.    der   Mischung    1,34 — 1,36 
beträgt  (Germ.  I). 

Der  grösste  Fehler  dieser  Vorschrift  liegt  in  der 
Verwendung  einer  zu  schwachen  Salzsäure,  die  trotz  ihres 
grossen  Ueberschusses  zu  wenig  lösende  Kraft  besitzt.  Ich 
kochte  z.  B.  1  Th.  höchst  fein  geschlämmtes  Schwefel- 
antimon IV2  Tage  lang  mit  3,4  Th.  Salzsäure  von  1,124, 
bis  keine  deutliche  Gasentwickelung  mehr  bemerkbar  war, 
trennte  nach  dem  Erkalten  die  Flüssigkeit  von  dem  Un- 
gelösten ,  und  kochte  dieses  wiederum  mit  1,6  Th.  Salz- 
säure gleicher  Stärke  1  Tag  lang  bis  zu  demselben  Punkte, 
imd  behielt  gleichwohl  einen  Rückstand,  der,  erst  mit 
verdünnter  Salzsäure,  dann  mit  Wasser  ausgewaschen  und 
getrocknet  noch  mehr  als  die  Hälfte,  nämlich  0,545  Th.  des 
angewandten  Schwefelantimons  betrug.  4  Gramm  dieses 
Rückstandes  lösten  sich  in  starker  Salzsäure,  von  1,170, 
binnen  einer  Stunde  durch  Digestion  bis  auf  einen  mini- 
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malen,  sandigen,  nicht  metallisclien  Rest  vollständig  auf, 
zum  Beweise,  dass  nicht  das  Schwefelantimon  die  Schuld 
des  ungünstigen  Erfolges  trug.  —  Mit  Ausnahme  der 
E-uss.  ordnen  auch  die  übrigen  Phkk.  die  Verwendung 
stärherer  Salzsäure  an,  so  die  Neerl.  Säure  von  1,150 — 1,154, 
die  Austr.  und  Brit.  von  1,160,  die  Dan,  von  1,165 — 1,170, 
die  Gall.  von  1,18,  die  Bor.  VI  von  1,180 — 1,190;  alle  zu- 
gleich einen  mehr  oder  minder  beträchtlichen  UeherscJmss 
an  Säure.  Der  theoretisch  erforderlichen  Menge  gegen- 
über schreibt  nämlich  statt  eines  Theiles  Säure  vor  die 
Gall.  1,6,  die  Neerl.  1,9,  die  Germ.  1,94,  die  Austr.  2,0,  die 
Dan.  2,1,  die  Bor.  VI  2,33,  die  Brit.  2,9  Th.,  alles  unter 
Rücksicht  auf  den  Gehalt  an  wasserfreiem  HCl.  Man  sieht 
hieraus,  wie  wenig  eingehend  geprüft  diese  (und  zahl- 
reiche  andere)  Vorschriften  auch  heute  noch  sind. 

Das  bei  der  Lösung  des  Schwefelantimons  sich  ent- 
wickelnde Schwefelwasserstoffgas  ist  von  ganz  besonders 
widerwärtigem  Geruch  und  giftiger  Wirkung;  daher  ent- 
halten die  Vorschriften  meistens  die  Weisung,  die  Ope- 
ration iinter  freiem  Himmel  oder  unter  einem  offenen  Schorn- 
stein vorzunehmen.  Ersteres  macht,  abgesehen  von  der 
Rücksicht  auf  die  Nachbarschaft,  von  der  Witterung,  letz- 
teres von  Baulichkeiten  abhängig,  die  man  heutzutage, 
wo  Schornsteine  von  grossem  Querschnitt  immer  seltener 
werden,  nicht  immer  haben  kann.  Ich  setze  deshalb  in 
eine  Schornsteinwand  des  Laboratoriums  horizontal  oder 
schräg  aufsteigend  eine  Blechhülse  von  3—4  cm  lichter 
Weite,  und  führe  durch  diese  mittelst  eines  weiten  Glas- 
rohres die  Gase  aus  dem  Kolben  in  den  Schornstein,  ohne 
davon  im  Mindesten  belästigt  zu  werden.  Die  Austr. 
leitet  die  Gase  in  Wasser  oder  verbrennt  sie  im  Ofen 
was  beides  umständlicher,  letzteres  auch  möglicher  Ex- 
plosionen wegen  nicht  ungefährlich  ist,  und  auch  dann 
noch  die  Beseitigung  der  wässrigen  Lösung  und  der  ver- 
brannten Gase  verlangt. 

Die  Behandlung  des  Schwefelantimons  mit  der  Salz- 
säure muss  in  einem  gerryumifjen,  etwas  langhalsigen  Kolben 
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vorgenommen  werden,  der  von  den  Ingredienzien  kaum 
zur  Hälfte  gefüllt  wird;  denn  das  sich  entwickelnde  Gas 
hat  einen  ziemlich  hohen  Grad  von  Zähigkeit,  und  bewirkt 
dadurch  ein  lange  anhaltendes,  hohes  Aufschäumen.  Mit 
der  steigenden  Temperatur  vermindert  sich  allmälig  die 
Zähigkeit  der  Gasblasen;  doch  kann  auch  zu  starke  Feue- 
rung ein  Ueberschäumen  herbeiführen.  Man  setzt  die 
Erhitzung  so  lange  fort,  als  bei  einer,  schliesslich  nahe 
bis  zum  Siedepunkt  der  Flüssigkeit  gesteigerten  Tempe- 
ratur eine  Einwirkung  wahrgenommen  wird;  im  Laufe 
eines  Tages  wird  dieselbe  nicht  immer  beendigt.  Man 
lässt  dann  erkalten,  giesst  vom  Ungelösten  ab  und  filtrirt 
nach  der  Germ,  und  Neerl.  durch  Asbest,  nach  der  Brit. 
durch  Kattun,  nach  Anderen  durch  grobzerstossenes  Glas, 
durch  Glaswolle  (falls  sie  nicht  etwa  wegen  schlechter 
Beschaffenheit  von  der  Flüssigkeit  angegriffen  wird),  oder 
durch  Schiessbaumwolle,  oder  klärt  nur  durch  Decanthation. 
So  verdünnte  Lösungen,  wie  die  Ph.  Germ,  erzeugt,  lassen 
sich  sehr  gut  durch  ein  Papierfilter  mit  doppelter  Spitze 
filtriren,  wenn  man  das  Filter  nicht  zu  sehr  belastet,  also 
die  Flüssigkeitssäule  im  Trichter  auf  etwa  10  cm  Höhe 
beschränkt.  Concentrirtere  Lösungen  verdünnt  man  mit 
etwas  Wasser,  wovon  man  höchstens  so  viel  zusetzt,  dass 
die  dadurch  erzeugte  Trübung  beim  Umrühren  noch  ver- 
schwindet, und  filtrirt  sie  darnach  ebenfalls  durch  Papier. 
Die  klare  Flüssigkeit  wird  hierauf  in  offenen  Gefässen 
an  freier  Luft,  oder  destilUrend  in  einer  Retorte  verdunstet. 
Letzteres  ist  vorzuziehen,  weil  die  Dämpfe  viel  Schwefel- 
wasserstoff, ferner  in  den  meisten  Fällen  Chlorarsen,  später 
Chlorantimon  und  eine  sehr  bedeutende  Menge  Salzsäure 
mit  sich  führen,  die  offene  Verdampfung  also  nicht  im 
Laboratorium  stattfinden  kann,  sondern  an  freier  Luft 
oder  unter  einem  Schornstein  vorgenommen  werden  muss. 
Beim  destillirenden  Verdunsten  wird  man  nur  im  Anfang 
durch  etwas  entweichenden  Schwefelwasserstoff,  durch  die 
späteren  Destillationsproducte  aber  gar  nicht  mehr  be- 
lästigt,   und  man    gewinnt  dabei  eine  grosse  Menge  Salz- 
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säure  zurück,  die  man  zu  späteren  Antimonlösungen  wieder 
benutzen  kann. 

Die  Verdampfung  wird  fortgesetzt,  bis  die  Flüssigkeit 
einen  hestimmten  Concentrationsgrad  erreicht  hat  (Bor.  VI, 
Neerl.  und  Brit.),  oder  bis  ein  aus  der  Schale  genom- 
mener und  ohne  Verzug  auf  kaltes  Porcellan  gebrachter 
Tropfen  krystallinisch  erstarrt  (Austr.  und  GalL),  oder  bis 
bei  destillirender  Verdunstung  das  Destillat  durch  Wasser- 
zusatz  milchig  wird  (Germ.).  Dieser  "Wasserzusatz  darf 
nicht  zu  gering  sein,  denn  das  Destillat  ist  sehr  sauer, 
verträgt  also  auch  bei  einem  Gehalt  an  Chlorantimon 
einen  geringen  Wasserzusatz  ohne  Trübung;  ganz  falsch 
ist  es,  erst  aus  einer  Trübung  des  vorangegangenen  Destil- 
lates durch  das  nachfolgende,  auf  einen  Gehalt  dieses  letz- 
teren an  Chlorantimou  schliessen  zu  wollen,  denn,  wie  ge- 
zeigt werden  wird,  besitzt  dieses  Destillat  nahezu  die 
Stärke  der  officinellen  Salzsäure,  mischt  sich  also  auch 
mit  concentrirtem  Chlorantimon  ohne  alle  Trübung. 

Hat  die  Verdampfung  den  bezeichneten  Grad  erreicht, 
so  ist  die  Arbeit  beendet  (Neerl.,  Brit.),  oder  der  Rück- 
stand wird  mit  verdünnter  Salzsäure  bis  auf  einen  ge- 
wissen Gehalt  verdünnt  (Bor.  VI,  Germ.),  oder  er  wird 
in  eine  mit  völlig  trockner  Vorlage  versehene,  weithalsige 
Retorte  gebracht,  und  durch  weitere  Erhitzung  das  Chlor- 
antimon selbst  überdestillirt  (Austr.,  GalL).  Aus  dem 
trocknen,  destillirten  Chlorantimon  stellt  die  Gall.  ein 
flüssiges  Präparat  dadurch  her,  dass  sie  es  in  einer  feuchten 
Atmosphäre  unter  einer  Glasglocke  freiwillig  zerfliessen 
lässt. 

Bei  der  destill ir enden  Verdunstung^  die  an  und  für  sich, 
besonders  aber  in  Beziehung  auf  die  Germ.  I  das  meiste 
Interesse  gewährt,  geht  eine  erst  sehr  schwache,  allmälig 
sich  verstärkende  Salzsäure  über,  deren  Gesammtmenge, 
auf  den  ursprünglichen  Gehalt  reducirt,  bis  zu  2/3  des 
nach  der  Germ.  I  verwendeten  Quantums  beträgt.  Die 
ersten  Antheile  sind  trübe,  enthalten  Schwefelwasserstoff 
und  setzen  gelben  Schwefel  ab,  sind  aber  frei  von  Schwefel- 
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arsen;  die  näclasten  setzen  Schwefelarsen  in  Substanz  ab, 
und  lassen  auf  Zusatz  von  Schwefelwasserstoff  noch  mehr 
davon  fallen;  dann  verringert  sich  sowohl  die  freiwillige, 
als  die  durch  Schwefelwasserstoff  bewirkte  Abscheidung 
von  Schwefelarsen ;  es  folgt  nun  ein  ganz  klares  und  farb- 
loses Destillat  mit  sehr  geringen  Mengen  von  Chloranti- 
mon; endlich  trüben  die  in  reinem  Wasser  (nicht  in  dem 
vorhergehenden,  salzsäurehaltigen  Destillat)  aufgefangenen 
Tropfen  das  Wasser,  und  die  Destillation  wird  abgebrochen. 
Beispielsweis  ergaben  bei  solchem  Verfahren  6625  Gramm 
Lösung  von  1,183  bei  7°,  gewonnen  durch  Behandlung  von 
1200  Gramm  laevigirtem  Schwefelantimon  mit  6000  Gramm 
Salzsäure  von  1,124,  an  Destillaten: 

620  Gramm  von  1,062,  trübe,  setzt  Schwefel  ab, 
1229         „  „     1,087.   trübe,    setzt  Schwefelarsen    ab 

und  hält  Chlorarsen  in  Lösung, 
1316         „  „     1,097,  schwach  getrübt,  sonst  wie  das 

vorige  mit  ersten   Spuren  von 
Chlorantimon, 
2000         „  „     1,102,  klar  und  farblos,  hält  ein  wenig 

Chlorantimon  in  Lösung, 
140         „  „     1,110,  klar    und    farblos,    beginnende 

Trübung    durch  Wasser,    nicht 
durch       das       vorangegangene 
Destillat. 
6305  Gramm,  gemischt  von  1,092  spec.  Gew. 
1305         „         Rückstand  in  der  Retorte  von  1,685, 


Sa.  6610  Gramm,  Verlust  (Proben)  15  Gramm. 

Durch  Verdünnung  mit  Salzsäure  von  1,060  nach  der 
auf  S.  319  angegebenen  Formel  lieferte  der  Rückstand 
2250  Gramm  Liquor  Stibii  chlorati  von  1,358  spec.  Gew. 
100  Th.  dieses  Liquors  Hessen  sich  bei  15°  mit  84  Th. 
Wasser  mischen,  bevor  eine  dauernde,  bei  sehr  gelinder 
Wärme  wieder  verschwindende  Trübung  erfolgte.  Bei- 
läufig war  die  Flüssigkeit  (durch  Eisengehalt?)  braun  ge- 
färbt, und  schied  beim  Stehen  etwas  krystallinisches  Chlor- 
blei aus. 
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Als  befriedigend  kann  die  Ausbeute  nicht  gelten,  denn 
sie  repräsentirt  nur  etwa  575  Gramm  Schwefelantimon 
und  1500  Gramm  Salzsäure  von  1,124,  während  etwa  625 
Gramm  des  angewendeten  Scbwefelantimons  ungelöst 
blieben,  und  4000  Gramm  Salzsäure  gleiclier  Stärke  durch 
Destillation  zurückgewonnen  wurden  (500  Gramm  ver- 
flüchtigten sich  während  der  mehrtägigen  Erhitzung  mit 
den  Gasen,  aus  welchen  sich  bemerkenswerther  Weise  auch 
Schwefelarsen,  jedenfalls  durch  Zersetzung  von  Chlorarsen 
und  Schwefelwasserstoff,  abscheidet);  diese  zurückgewon- 
nenen Materialien  sind  aber  an  und  für  sich  werthlos, 
und  können  nur  bei  einer  folgenden  Darstellung  von  Chlor- 
antimon wieder  mit  benutzt  werden.  —  Wesentlich  günsti- 
ger stellt  sich  das  Resultat,  wenn  man  Salzsäure  von 
1,160 — 1,180  verwendet.     Dies  bestätigt  auch 

Reichardt  (Archiv  d.  Ph.  219  S.  347),  welcher  unter 
der  Annahme,  dass  selbst  bei  Gegenwart  von  viel  freier 
Salzsäure  kein  Arsen  in  Lösung  gehe,  noch  viel  weniger 
bei  einem  Uebermaass  an  Schwefelantimon,  (aus  meiner 
vorstehenden  Arbeit  geht  hervor,  dass  auch  bei  Anwendung 
arsenfreier  Säure  und  möglichst  arsenfreien  Schwefelanti- 
mons sowohl  die  bei  der  Lösung  sich  entwickelnden  Gase, 
als  die  filtrirte  Lösung  selbst  ganz  unzweifelhaft  Arsen 
enthalten,  vgl.  Hirsch,  Germ.  I.  S.  235/7^  gewöhnliches 
höchst  fein  gepulvertes  Schwefelantimon  mit  der  4  fachen 
Menge  roher  Salzsäure  von  wenigstens  l,i60 — l,i70  be- 
handeln lässt,  und  zwar  im  Wasserbade  bei  60 — 100°, 
oder  (an  einer  anderen  Stelle)  in  einer  ganz  allmälig 
bis  zum  Sieden  gesteigerten  Hitze.  Etwas  Schwefelanti- 
mon bleibt  auch  hier,  obwohl  die  Säure  mehi'  als  das 
Doppelte  der  theoretisch  erforderlichen  Menge"'  beträgt, 
ungelöst.  Das  Charakteristische  der  Reichardt'scheu  Vor- 
schrift liegt  in  der  weiteren  Behandlung.  Er  trägt  nämlich 
die  gewonnene  filtrirte  Lösung  in  ihr  6  faches  Gewicht 
Wasser  ein,  lässt  nach  dem  Umrühren  stehen,  bis  der  erst 
voluminöse  und  flockige  Niederschlag  von  hasischem.  Anti- 
monchlorid oder  Algarothpulver  dicht  und  krystallinisch  ge- 
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worden  ist,  giesst  dann  die  überstehende  Flüssigkeit, 
-welche  noch  0,5 — 1,5 "  o  Antimonchlorid  nebst  dem  ge- 
wöhnlich vorhandenen  Eisen,  Mangan,  Kupfer,  und  etwas 
Chlorblei  enthält,  fort,  wäscht  den  Niederschlag  auf  dem 
Filter  2 — 3  mal  mit  Wasser  nach ,  und  trocknet  ihn  bei 
20 — 30°.  1  Th.  des  trocknen  Rückstandes  wird  dann  mit 
3,5  Th.  reiner  Salzsäure  Yon  1,124  übergössen,  24  Stunden 
damit  unter  öfterem  Umrühren,  aber  ohne  Erwärmung, 
macerirt,  und  endlich  filtrirt. 

Das  mit  dem  Algarothpulver  niedergeschlagene  Chlor- 
blei geht  hierbei  nicht  mit  in  Lösung,  und  die  More^  f(H'l>- 
lose  oder  sclnrach  yelhliche,  in  der  Wärme  vollständig  flüchtige 
Flüssigl^eit  zeigt  das  spec.  Gew.  1,34 — 1,36,  oder  ist  event. 
durch  Verdunstung  oder  Verdünnung  dahin  zu  bringen. 

DuFLos  lässt  1  Th.  sehr  fein  zerriebenes  käuflisches, 
aber  bleifreies  metallisches  Antimon  in  einer  geräumigen 
Porcellanschale  mit  6  Th.  Salzsäure  von  1,16  (etwa  6Vo  Aeq.) 
übergiessen  und  unter  Umrühren  so  lange  erhitzen,  bis 
durch  vorsichtigen  Zusatz  von  starker  Salpetersäure  Yon 
1,36 — 1,40  spec.  Gew.  eine  starke  Reaction  eintritt.  Nun 
nimmt  man  die  Schale  vom  Feuer,  und  fügt  unter  fort- 
währendem Umrühren  so  lange  von  derselben  Salpeter- 
säure in  sehr  kleinen  Mengen  zu,  als  dadurch  noch  eine 
heftige  Reaction  sich  kundgiebt.  Wird  hierbei  die 
Flüssigkeit  zu  irgend  einer  Zeit  opalisirend,  so  ist  dies 
ein  Zeichen,  dass  es  an  Salzsäure  fehlt  (ein  Fall,  der  bei 
obigen  Verhältnissen  nicht  leicht  eintreten  kann)  und  dass 
man  davon  noch  etwas  zusetzen  muss.  Hierauf  trägt  man, 
anfangs  in  sehr  kleinen  Partieen,  noch  weitere  ^3  Th. 
feines  Antimonpulver  ein,  um  das  ursprünglich  erzeugte 
Antimcnsuperchlorid  in  Antimonchlorid  überzuführen; 
lässt  darauf  noch  etwas  weiter  verdunsten,  stellt  dann  zum 
Absetzen  des  imgelösten  Metalls  beiseite,  und  befreit  end- 
lich die  klare  Flüssigkeit  wie  oben  durch  destillirende  Ver- 
dunstung von  überschüssiger  Säure  und  von  etwa  vor- 
handenem Chlorarsen. 
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Unter  Zugrundelegung  dieser  Yorsclirift  übergoss  ich 
100  Gramm  Antimonpulver  mit  450  Gramm  reiner  Salz- 
säure von  1,174  (ein  wenig  über  5  Aeq.),  und  bewirkte 
nach  erfolgter  Erhitzung  die  Lösung  durch  allmäligen 
Zusatz  von  110  Gramm  reiner  Salpetersäure  von  1,40  (etwas 
über  1  Aeq.);  hiemach  war  nichts  Metallisches  mehr, 
sondern  am  Boden  der  gelblichen  Flüssigkeit  nur  ein 
geringer  weisslicher  Absatz  wahrzunehmen.  Es  wurden 
nun,  erst  in  sehr  kleinen  Portionen,  dann  rascher  noch 
76  Gramm  Antimonpulver  (statt  66^/3  Gramm)  eingetragen, 
und  dadurch  ein  Product  von  der  Consistenz  eines  sehr 
dünnen  Breies  erhalten,  der  durch  Zusatz  von  verdünnter 
Salzsäure  beim  Erwärmen  unter  Abscheidung  des  über- 
schüssigen metallischen  Antimons  fast  ganz  klar  wurde. 
Die  ganze  Flüssigkeit  wurde  noch  heiss  in  ein  Becherglas 
gegossen  und  zum  Absetzen  bei  Seite  gestellt;  sie  hatte 
bis  zum  nächsten  Tage  einen  geringen  Absatz  gebildet, 
der  ausser  dem  ungelösten  Antimon  ein  wenig  Kiesel- 
säure und  eine  sehr  geringe  Menge  krystallinisches  Chlor- 
blei enthielt.  Die  Ausbeute  betrug  1000  Gramm  von  1,352'; 
die  Farbe  der  Flüssigkeit  war  schön  weingelb.  Die  ganze 
Arbeit,  abgesehen  von  dem  späteren  Verdunsten  der 
Flüssigkeit,  hatte  kaum  1  Stunde  Zeit  gekostet.  Aller- 
dings sind  die  massenhaft  entweichenden  salpetrigsauren 
Dämpfe  sehr  unangenehm;  da  aber  zur  ursprünglichen 
Erhitzung  der  Salzsäure  höchstens  10  Minuten  erforderlich 
sind,  und  man  zu  der  hierauf  folgenden  Lösung  des  Me- 
talles keiner  weiteren  Erhitzung  mehr  bedarf,  so  ist  man 
sehr  wenig  beschränkt  in  der  Auswahl  des  Ortes,  an  dem 
man  die  Arbeit  zu  Ende  führen  will,  kann  sich  also  auch 
vor  den  Dämpfen  ausreichend  schützen.  —  Der  Preis  des 
sehr  leicht  zu  pulverisirenden  metallischen  Antimons  ist 
dem  des  laevigirten,  nicht  weiter  gereinigten  Schwefel- 
antimons fast  ganz  gleich,  1  Th.  in  Lösung  gebrachtes 
Metall  giebt  aber  ebensoviel  Ausbeute,  als  1,4  Th.  in 
Lösung  gebrachtes,  bzglch.  zersetztes  Schwefelantimon; 
daher  meine  ich,  dass  die  geringen  Kosten  der  zur  Lösung 
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des  Metalls  nöthigen  Salpetersäure  durcli  den  bei  dem 
anderen  Verfahren  erheblichen  Mehrbedarf  an  (obenein 
noch  nur  theilweis  auszunutzendem)  Material,  Feuerung 
und  Zeitaufwand  weit  übertroffen  werden. 

Klare,  farhlose  oder  sclnoach  gelbliche ,  ölartige,  hei 
massiger  Hitze  vollständig  ßUchtige  Flüssigheit  von  1,34  bis 
1,36  spec.  Gew.,  die  beim  Vermischen  mit  4 — 5  Th.  Wasser 
einen  Brei  bildet  (Germ.  I),  der  sich  nach  Reichardt  bei 
tropfenweisem  Zusatz  von  Schwefelsäure  vollständig  klar 
und  ohne  Abscheidung  von  pulverigem  Bleisulfat  losen 
muss.  Mit  Ammoniak  im  Ueberschuss  versetzt,  muss  das 
Antimonchlorid  ein  wasserhelles,  nicht  blau  gefärbtes  Fil- 
trat  geben  (Kupfer).  Schwefelwasserstoff  darf  in  dem 
Antimonchlorid  auch  bei  Erwärmung  desselben  auf  50  bis 
60°  keinen  Niederschlag  von  Schwefel  oder  Schwefelarsen 
veranlassen.  — Wie  schon  oben  (S.  333)  angedeutet,  scheint 
es  mir  noch  wichtig,  dass  die  Flüssigkeit  nicht  mehr  freie 
Salzsäure  enthalte,  als  durchaus  nothwendig,  dass  sie  sich 
also  mit  mindestens  ihrem  gleichen  Volum  Wasser  mischen 
lässt,  bevor  eine  bei  gewöhnlicher  Temperatur  durch  Um- 
rühren nicht  mehr  verschwindende  Trübung  eintritt. 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  in  Glasstöpselflaschen 
(Germ.  I). 

Liquor  Zinci  chlorati. 

Zn  CP  =  136  +  X  Aq.  oder  Zu  C7  =  68  +  x  Aq. 

Bei  der  ausserordentlichen  Zerfliesslichkeit  des  Chlor- 
zinks, die  seine  Abwägung  in  fester  Form  mit  nur  einiger 
Genauigkeit  nahezu  unmöglich  macht,  ist  es  sehr  zweck- 
mässig, dasselbe  in  Lösung  von  bestimmtem  Gehalt  vor- 
räthig  zu  haben.  Die  Brit.  und  U.  St.  Ph.  geben  Vor- 
schriften zu  solchen  Lösungen,  die  nach  beiden  unmittelbar 
aus  metallischem  Zink  herzustellen  sind.  Die  Brit.  wendet 
das  Zink  im  Ueberschuss  an,  die  U.  St.  lässt  es  ganz  und 
gar  in  Lösung  bringen.  Erstere  nimmt  die  Lösung  in 
einer   offenen  Schale  vor,  wobei  eine  unbestimmte,  wenn 

H  i  rs  c  h,  Supplement.  22 
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auch  nicht  sehr  grosse  Menge  der  Säure  verloren  geht; 
das  nicht  näher  bestimmte  Endproduct  wird  im  Liter 
nahezu  750  Gramm  wasserfreies  Chlorzink  enthalten.  Das 
Präparat  der  U.  St.  Ph.  enthält  rechnungsmässig  sein 
halbes  Gewicht  wasserfreies  Chlorzink,  wobei  es  das  spec. 
Gew.  1,555  besitzt.  Klare,  farh-  und  geruchlose,  sauer  rea- 
yirende  Flüssigkeit. 

Auch  diese  Lösungen  sind  zu  concentrirt,  um  kleine 
Mengen  von  Chlorzink,  wie  sie  zu  Augenwässern  oder 
Einspritzungen  verordnet  werden,  mit  ihrer  Hülfe  hin- 
reichend genau  dispensiren  zu  können.  Für  solche  Zwecke 
hält  man  besser  eine  10-  oder  eine  1  '^'/o  ig^  Lösung  vor- 
räthig.  Erstere  kann  man  sehr  rasch  und  mühelos  dar- 
stellen, wenn  man  30  Th.  reines  Zinkoxyd  oder  45  Th. 
reines  basisch  kohlensaures  Zink  in  einer  Flasche,  welche 
im  letzteren  Fall  sehr  geräumig  sein  muss,  mit  250  Th. 
Wasser  übergiesst,  100  Th.  zuvor  in  ein  anderes  Gefäss 
genau  abgewogene  reine  Salzsäure  YOn  1,124  nach  und 
nach  zusetzt,  eine  Weile  warm  stellt,  dann  von  dem  über- 
schüssigen Zinkoxyd  oder  Carbonat  abfiltrirt,  und  mit  so 
viel  Wasser  nachwäscht,  dass  das  Gesammtfiltrat  465  Th. 
beträgt.  —  Durch  Verdünnung  von  1  Th.  dieser  Lösung 
mit  9  Th.  Wasser  erhält  man  den  l'Vo  igen  Liquor. 

Lithium  benzoicum. 

Li  C^  H5  02  -f  H^O  =  146  oder  Li  0,  C^'  H^  Cß  +  2  HO  =  146. 

7         121  18  ■  15  113  18 

10  Th.  Lithium  carbonicuin  und 
100     „     Aqua  destillata 

werden  erwärmt,  und  nach  und  nach  mit 
33  Th.  Acidum  benzoicum 

oder  soviel  davon  versetzt,  dass  vollständige  beiderseitige 
Lösung  und  neutrale  oder  sehr  schwach  saure  Reaction 
eintritt.  Dann  lässt  man  das  Filtrat  bei  gelinder  Wärme 
zur  Krystallisation  oder  auch  zur  Trockne  verdunsten. 
Farblose  glänzende  Blättchen  oder  leichtes  weisses  Krystall- 
imlver  von  süsslich-alkalischem  Geschmack,  löslich  in  3  Th. 
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kalten  und  in  2  Tli.  kochenden  Wassers,  sowie  in  10  Th. 
Spiritus,  geruchlos  oder  von  schwachem  Benzoegeruch. 
Nach  der  U.  St.  Ph.  ist  das  Salz  wasserfrei  und  hat  dem- 
nach das  Aeq.  128;  die  Russ,  giebt  eine  der  obigen  sehr 
ähnliche  Vorschrift,  aber  keine  Mittheilung  über  den 
"Wassergehalt. 

Beim  Erhitzen  schmilzt  das  Salz,  verkohlt  bei  höhe- 
rer Temperatur,  stösst  entzündliche  Dämpfe  von  benzoe- 
artigem  Geruch  aus,  und  lässt  einen  alkalisch  reagirenden 
schwarzen  Rückstand,  welcher  einer  nicht  leuchtenden 
Flamme  eine  carniinrothe  Färbung  ertheilt.  Wird  die 
wässrige  Lösung  mit  einer  verdünnten  Lösung  von  schwefel- 
saurem Eisenoxyd  versetzt ,  so  entsteht  ein  ßeischfarhener 
Niederschlag.  Die  aus  der  Salzlösung  durch  Salpetersäure 
abgeschiedene  Substanz  muss  nach  dem  Auswaschen  sich 
gegen  Reagentien  wie  eine  reine  Benzoesäure  verhalten.  — 
Wird  der  beim  Glühen  bleibende  Rückstand  in  verdünnter 
Salzsäure  gelöst,  und  die  filtrirte  Lösung  zur  Trockne  ver- 
dampft, so  muss  1  Th.  des  Rückstandes  in  3  Th.  absolutem 
Alkohol  vollständig  löslich  sein;  beim  Entzünden  muss 
die  alkoholische  Lösung  mit  carminrother  Farbe  verbren- 
nen, und  mit  ihrem  gleichen  Volumen  Aether  von  0,72.5 
darf  sie  keinen  Niederschlag  geben  (Alkali-Salze).  Wird 
ein  anderer  Theil  des  Salzrückstandes  in  wenig  Wasser 
gelöst  und  mit  Ammoniumoxalat  versetzt,  so  darf  kein 
Niederschlag  erfolgen  (alkalische  Erden).  Von  Schwefel- 
wasserstoff und  Schwefelammonium  darf  die  Salzlösung 
nicht  verändert  werden  (U.  St.). 

Lithium  bromatum. 

Li  Br  =  86,8  oder  LiBr  =  86,8. 

7  79,8  7    79,8 

Kann  aus  Lithium- Carbonat  oder  Sulfat  durch  Zer- 
setzung mit  Brombaryuni,  oder  aus  Bromeisen  durch  Zer- 
setzung mit  Lithiumcarbonat  dargestellt  werden. 

Weisses,  hörniges,  sehr  zerßiesslicltes,  geruchloses  Salz  von 
sehr  scharfem  und  etwas  bittrem  Geschmack,  und  neutraler 

22* 


o40  Lithium  bromatum. 

Reaction,  in  Wasser  und  in  Alkohol  selir  leicht  löslich. 
Schmilzt  bei  schwacher  Rothglühhitze,  und  ist  bei  stärkerer 
Erhitzung  vollständig  flüchtig.  Der  nicht  leuchtenden 
Flamme  giebt  ein  Salztheilchen  eine  canninrothe  Färbung. 
Wird  eine  Lösung  des  Salzes  mit  Schwefe  Ikohlenstoff  und 
darauf  tropfenweise  mit  Chlor wasser  versetzt  und  das 
Ganze  geschüttelt,  so  muss  der  Schwefelkohlenstoff  eine 
gelhe  oder  gelblichh raune  Farbe  ohne  violetten  Stich  (Jod) 
annehmen.  —  Mit  3  Th.  absolutem  Alkohol  muss  das  Salz 
eine  vollständige  Lösung  geben,  welche  durch  Ve  rmischung 
mit  ihrem  gleichen  Volum  Aether  von  0,725  nicht  gefällt 
werden  darf  (Alkali-Salze).  Die  Lösung  des  Salzes  in  ein 
wenig  Wasser  darf  durch  Ammoniumoxalat  keine  Fällung 
erleiden  (alkalische  Erden).  Gegen  Schwefelwasserstoff" 
und  Schwefelammonium  muss  sich  die  wässrige  Lösung 
indifferent  verhalten  (U.  St.). 

1  Th.  völlig  trocknes  und  reines  Bromlithium  er- 
fordert zur  vollständigen  Zersetzung  1,9535  Th.  Silber- 
nitrat; erweist  sich  diese  Menge  als  ungenügend,  so  ist 
mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  Ghlorlithiuni  (oder  ein 
anderes  Chlorid)  zugegen,  denn  1  Th.  Chlorlithium  er- 
fordert zur  Zersetzung  4  Th.  Silbernitrat;  sollte  dagegen 
die  erstgenannte  Menge  Silbernitrat  sich  als  zu  gross  er- 
weisen, so  ist  die  Anwesenheit  von  Jodlithium  (oder  von 
fremden,  gegen  Silberlösung  indifferenten  Salzen)  zu  ver- 
muthen,  da  1  Th.  Jodlithium  nur  1,268  Th.  Silbernitrat 
zur  Zersetzung  bedarf.  —  Will  man,  wie  aus  praktischen 
Gründen  und  in  Uebereinstimmung  mit  den  anderen,  offi- 
cinellen  Alkalibromiden  zu  empfehlen,  einen  Gehalt  von 
2  'Vo  Chlorlithium  gestatten,  so  wird  1  Th.  des  sonst  reinen 
und  völlig  trocknen  Salzes  gerade  2  Th.  Silbernitrat  zer- 
setzen, so  dass  die  von  dem  abgeschiedenen  Bromsilber 
abfiltrirte,  in  2  Theile  getheilte  Flüssigkeit  sich  einerseits 
gegen  Silbernitrat,  andererseits  gegen  Salzsäur  e  indifferent 
verhält;  das  Bromsilber  selbst  muss  sich  kurz  nach  der 
Fällung  in  Ammoniak  ziemlich  leicht  lösen  ,  ein  schwer 
löslicher  Antheil  würde  auf  Jodsilber  deuten.  —  Will  man 
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die  Prüfling  analog  derjenigen  der  Alkalibromide  der 
Germ.  II  bewirken  (vgl.  Hirsch,  Germ.  H,  S.  29,  198,  265), 
so  miiss  eine  Lösung,  welche  0,3  Gramm  des  völlig  trocknen 
Bromlitbiums  enthält,  nach  Zusatz  einiger  Tropfen  Kalium- 
chromatlösung  zum  Eintritt  bleibender  Eöthung  nicht 
mehr  als  35  ecm  ^  i^,  Normalsilberlösung  verbrauchen;  für 
chemisch  reines  Salz  würden  nur  34,56  ccm  erforderlich 
sein. 

Litliiuiii  cliloratuiu. 

Li  Cl  =  42,5  oder  Li  Cl  =  42,5. 
7  35,5  7  35,5 

Aus  Lithiumcarbonat  durch  Neutralisation  mit  Salz- 
säure und  Abdampfen  zur  Trockne  zu  gewinnen. 

Weisses  Pulver  oder  würfelförmige  Kry stalle^  geruchlos, 
vom  Geschmack  des  Kochsalzes  und  neutraler,  nach  dem 
Schmelzen  etwas  alkalischer  Reaction,  äusserst  zeriliesslich, 
in  Wasser  und  in  Alkohol  leicht  und  auch  in  Spiritus 
aethereus  löslich.  Schmilzt  bei  dunkler  Rothglühhitze,  und 
ist  in  der  Weissgiühhitze  vollständig  flüchtig.  Ertheilt 
der  nicht  leuchtenden  Flamme  eine  carminrothe  Färbung, 
wie  auch  seine  spirituöse  Lösung  mit  rother  Flamme  ver- 
brennt. "Wird  die  Lösung  unter  tropfenweisem  Zusatz 
von  Chlorwasser  mit  Chloroform  geschüttelt,  so  färbt  sich 
dieses  weder  gelb  (Brom),  noch  violett  (Jod).  Im  Uebri- 
gen  verhält  sich  das  Salz  dem  Bromlithium  analog. 

1  Th.  völlig  trocknes  und  reines  Chlorlithium  er- 
fordert zur  vollständigen  Zersetzung  4  Th.  Silbernitrat; 
eine  Lösung,  welche  0,3  Gramm  davon  enthält,  erfordert 
nach  Zusatz  einiger  Tropfen  Kaliumchromatlösung  zum 
Eintritt  bleibender  Eöthung  70,6  ccm  ^k,  Normalsilber- 
lösung. 

Das  Salz  kann  auch  mit  4  Mol.  Wasser  in  recht- 
winkligen Säulen  kiystallisirt  erhalten  werden;  doch  zer- 
fallen dieselben  sehr  leicht  zu  Pulver  oder  Brei,  und  zer- 
fliessen  an  der  Luft  gleichfalls  sehr  leicht. 
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Lithium  citricum. 

LP  C«  H5  0 '  =  210  oder  3  Zi  0,  C^^  K^  0^^  =  210. 

21         189  45  165 

10  Th,  Acidnio  citricum  werden  in 

50     „     Aqua  destillata  fervida  gelöst,  und 

58    „    Lithium  carbonicum 

oder  soviel  davon  zur  Neutralisation  erforderlicli  ist,  zu- 
gesetzt, filtrirt  und  im  Wasserbade  zur  Trockne  verdampft. 
Da  das  Salz  in  Alkoliol  nur  wenig  löslicli  ist,  kann  man 
es  nach  Hager  aus  der  bis  zur  dünnen  Syrupsconsistenz 
eingeengten  Lösung  durcli  Eintragen  in  das  6 — 8  fache 
Volumen  starken  Alkohols  fällen,  und  nach  Sammlung  auf 
dem  Trichter  und  Abspülen  mit  Alkohol  bei  gelinder 
AVärme  trocknen;  es  enthält  dann  2  Mol.  "Wasser,  mit 
welchen  es  auch  in  farblosen  Prismen  krystallisirt  erhalten 
werden  kann.  Nach  der  Brit.  und  U.  St.  Ph.  ist  das  Salz 
vxisserfrei;  nach  Anderen  wird  es  erst  bei  115°  wasserfrei, 
und  hält  bei  100  °  noch  1  Mol,  Wasser  zurück. 

Weisses,  cm  der  Luft  zerßiessliches ,  geruchloses  Pulver 
von  etwas  kühlendem,  schwach  alkalischem  Geschmack 
und  neutraler  Reaction,  löslich  bei  15  °  in  5,5,  bei  100  °  in 
2,5  Th.  Wasser,  nur  wenig  löslich  in  Alkohol.  In  der 
Rothglühhitze  verkohlt  das  Salz,  giebt  entzündKche  Dämpfe 
und  hinterlässt  endlich  einen  schwarzen  alkalischen  Rück- 
stand, welcher  der  nicht  leuchtenden  Flamme  eine  carmin- 
rothe  Färbung  ertheilt.  Die  wässrige  Lösung  des  Salzes 
mit  Chlorcalciumlösung  gemischt  giebt,  wenn  sie  zum 
Kochen  erhitzt  wird,  einen  weissen  Niederschlag.  Löst 
man  den  Yerbrennungs-Rückstand  des  Salzes  in  verdünnter 
Salzsäure,  und  verdampft  das  Filtrat  zur  Trockne,  so  muss 
das  zurückbleibende  Chlorlithium  bei  der  Prüfung  den- 
selben Reinheitsgrad  zeigen,  wie  das  in  gleicher  Weise 
aus  dem  benzoesauren  Lithium  (S.  339)  gewonnene  Salz 
(U.  St.). 
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Lithium  jodatum. 

LiJ  =  134oderX^^/=134. 

7  127  7  127 

Wird  ans  Lithium -Carbonat  oder  Snifat  dnrcli  Zer- 
setzung mit  Jodbaryum,  oder  aus  Jodeisen  durch  Zer- 
setzung mit  Lithiumcarbonat  gewonnen:  und  bildet,  wenn 
zur  Trockne  verdampft,  ein  weisses,  krystallinisches  Pulver, 
kann  aber  auch  in  Verbindung  mit  3  Mol.  Wasser  in 
Nadeln  oder  Säulen  krystallisirt  erhalten  werden.  Das 
Salz  ist  zerfliesslich,  in  Wasser  und  in  Alkohol  leicht  lös- 
lich, neutral  oder  schwach  alkalisch,  beim  Glühen  voll- 
ständig flüchtig.  Färbt  die  nicht  leuchtende  Gasflamme 
canninroth,  und  verbrennt  in  alkoholischer  Lösung  gleich- 
falls mit  rother  Flamme.  Die  wässrige  Lösung  färbt  auf 
Zusatz  von  ein  wenig  Chlorwasser  Chloroform  beim  Schüt- 
teln violett,  und  verhält  sich  im  Uebrigen  dem  Brom-  und 
Chlorlithium  analog. 

1  Th.  völlig  trocknes  und  reines  Jodlithium  erfordert 
zur  vollständigen  Zersetzung  1,2G8  Th.  Silbernitrat;  eine 
Lösung,  welche  0,3  Gramm  davon  enthält,  bedarf  nach 
Zusatz  einiger  Tropfen  Kaliumchromatlösung  bis  zum  Ein- 
tritt bleibender  Eöthung  22,4  ccm  Vio  Normalsilberlösung. 

Aufbewahrung:    vorsichtig. 

Lithium  salicylicuui. 

(Li  C'  W>  0^)2  +  H^^  0  =  3CM3  oder  Li  0,  HO,  C'  H-  Cß  =  153. 

288  18  15        9  129 

10  Th.  Lithium  carbonieum  und 
100    .,     Aqua  destillata 

werden  erwärmt,  und  nach  und  nach  mit 
37;5  Th.  Acidum  salicylicum 

oder  soviel  davon  versetzt,  dass  vollständige  beiderseitige 
Lösung  und  eine  sehr  schwach  saure  Reaction  eintritt. 
Dann  lässt  man  das  Filtrat  bei  gelinder  Wärme  zur  Kry- 
stallisation  oder  auch  zur    Trockne    verdunsten.      Weisses^ 
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krystallinisches  Pulver,    nacli  U.  St.  Ph.  der  obigen  Formel 
entsprechend,  nach  Anderen  auch  wasserfrei. 

Weisses,  an  der  Luft  zerfliessliches,  völlig  oder  fast  ge- 
rucMoses  Pulver  von  süsslicheni  Geschmack  und  schwach  saurer 
Reaction,  sehr  leicht  löslich  in  Wasser  und  Alkohol.  Bei 
starkem  Erhitzen  verkohlt  das  Salz,  giebt  entzündliche 
Dämpfe,  und  hinterlässt  endlich  einen  schwarzen  Rück- 
stand von  alkalischer  Reaction,  welcher  einer  nicht  leuch- 
tenden Flamme  eine  cammirothe  Farbe  ertheilt.  Durch 
Uebersättigung  der  verdünnten  wässrigen  Lösung  mit 
Salzsäure  entsteht  ein  dicker  weisser  Niederschlag,  der  in 
kochendem  Wasser  löslich  ist  und  sich  beim  Erkalten 
krystallinisch  daraus  abscheidet;  auch  in  Aether  ist  er 
löslich;  mit  Eisenoxydsalzen  erzeugt  er  eine  starke  violette 
Färbung.  Die  wässrige  Lösung  des  Salzes  muss  farblos 
sein,  und  darf  auf  Zusatz  von  Säuren  nicht  aufbrausen 
(Carbonate).  Mit  15  Th.  concentrirter  Schwefelsäure  ge- 
mischt, darf  das  Salz  der  Säure  innerhalb  15  Minuten 
keine  Färbung  ertheilen  (fremde  organische  Substanzen). 
Wird  der  beim  Glühen  bleibende  Salzrückstand  in  ver- 
dünnter Salzsäure  gelöst  und  das  Filtrat  zur  Trockne  ver- 
dampft, so  muss  das  zurückbleibende  Chlorlithium  bei  der 
Prüfung  denselben  Reinheitsgrad  zeigen,  wie  das  in 
gleicher  Weise  aus  dem  benzoesauren  Lithium  (S.  339) 
gewonnene  Salz  (U.  St.). 

Lithium  sulfuricum. 

Wasserfrei  Li^  SO*  =  110  oder  LiO,  SCP  =  55, 

14    9G  15      40 

krystalHsirt  Li^  HO^  +  H^  0  =  128  oder  LiO,  SO'  +H0  =  64. 

110  18  55  9 

Im  wasserfreien  Zustande  eine  iveisse,  schioier ig  schmelz- 
bare Masse ;  bei  Wassergehalt  glänzende,  an  der  Luft  schwach 
verwitternde,  heim  Erhitzen  unter  Verknistern  aber  ohne 
Behaelzung  das  Wasser  verlierende  rhombische  Kry stalle,  die 
in  Wasser  und  Alkohol  sehr  leicht  löslich  sind,  die  Alkohol- 
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und  die  Löthr ohrflamme  canninroth  färben,  und  mit  Baryt- 
salzen einen  schweren,  weissen,  unlöslichen  Niederschlag 
geben.     Geschmack  rein  salzig,  nicht   bitter. 

Kann  mit  Ammonium-,  Kalium-  und  Natriumsulfat 
zusammen  krystallisiren.  Ersteres  ist  beim  Erwärmen  mit 
kaustischem  Alkali  leicht  durch  das  frei  werdende  Am- 
moniak zu  erkennen.  Im  Uebrigen  bietet  das  ausseror- 
dentlich niedrige  Atomgewicht  des  Lithiums  ein  gutes 
Mittel,  seine  Verbindungen  auf  Gehalt  an  fremden  Sub- 
stanzen zu  prüfen.  So  bedarf  1  Th.  des  wasserfreien 
Litliiuinsulfats  2,218  (des  krystallisirten  1,906),  1  Th.  des 
wasserfreien  Natriumsulfats  nur  1,718  und  1  Th.  Kaliumsulfat 
nur  1,402  Th.  krystallisirtes  Chlorbaryum  BaCP-f-2H2  0 
zur  Zersetzung;  zeigt  also  ein  in  obigen  Verhältnissen  be- 
reitetes Gemisch  nach  der  Filtration  noch  Barytgehalt, 
so  ist  das  Lithionsalz  nicht  rein.  Zur  Prüfung  auf 
schivefelsfiure  Magnesia^  die  im  wasserfreien  Zustande  ein 
minder  abweichendes  Moleculargewicht  (60)  besitzt,  zersetzt 
man  vollständig  mit  chlorfreiem  essigsaurem  Baryt,  ver- 
dampft das  Filtrat  zur  Trockne,  glüht  den  Rückstand, 
und  behandelt  ihn  mit  heissem  Wasser,  worin  er  sich 
zwar  schwierig,  doch  aber  vollständig  lösen  niuss;  vor- 
handene Magnesia  bleibt  als  solche  oder  als  kohlensaures 
Salz  ungelöst. 

Macis. 

Der  Samenmantel  von  Myristica  f  rag  ran  s  Houttlyn, 
welcher  eine  eiförmige,  dünne,  fast  hornartige,  zerbrech- 
liche, orangegelbe,  fettglänzende,  an  der  Basis  ungetheilte 
aber  mit  einer  Oefifnung  versehene,  nach  oben  hin  zer- 
schlitzte und  vielspaltige  Hülle  bildet;  im  Handel  zu- 
sammengedrückt oder  zerbrochen  vorkommt;  beim  Kauen 
brennend,  und  von  eigenthümlich  aromatischem  Geruch 
ist  (Germ.  I). 

Schwach  aromatische,  ausgeblasste  oder  auch  dunkel- 
gefärbte oder  mit  viel  Bruch  vermischte  "Waare  ist  gleich 
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den  geringeren  Sorten,  die  wenig  zerschlitzt  und  oberhalb 
geschlossen  sind,  zu  verwerfen. 


Magnesia  usta  in  Aqua. 

Mg  0  =  40  +  Aqua  oder  Mg  0  =  20  +  Aqua. 

70  Th.  Magnesia  usta  recenter  parata  und 
500     ,,     Aqua  destillata 

werden  gemischt  (Austr.,  Hung.).  Dies  geschieht  am 
besten  in  der  "Weise,  dass  man  die  pulverförmige  Mag- 
nesia nach  und  nach  auf  die  Oherfläche  des,  in  einem  Aus- 
gussmörser befindlichen  Wassers,  von  welchem  man  nur 
eine  Kleinigkeit  zum  Nachspülen  zurückbehält,  schüttet, 
ruhig  abwartet,  bis,  in  Frist  von  einigen  Minuten,  die 
Magnesia  durch  Wasseraufnahme  in  einen,  sich  zu  Boden 
senkenden  Brei  übergegangen  ist,  und  dann  erst  durch 
Umrühren  die  Mischung  beendet. 

Von  diesem,  in  verdünnten  Säuren  leicht  löslichen, 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  nicht  aufbrausenden,  als 
Antidotum  Arsenici  albi  dienenden  Präparat  müssen  jeder- 
zeit 570  Gramm,  nach  der  Hung.  in  4  Flaschen  vertheilt, 
vorräthig  gehalten  und  in  sorgfältig  luftdicht  verschlossenen 
Flaschen  aufbewahrt  werden.     (Austr.,  Hung.) 

Die  Gall.  stellt  ein  trockenes  Magnesiahydrat  dar, 
indem  sie  gebrannte  Magnesia  in  ihrem  20 — -30  fachen  Ge- 
wicht Wasser  vertheilt,  dann  zum  Kochen  erhitzt  und  20 
Minuten  lang  darin  erhält,  hierauf  das  Ganze  auf  ein  Co- 
latorium  bringt,  die  Flüssigkeit  möglichst  vollständig  ab- 
laufen lässt,  und  den  Rückstand  bei  50°  trocknet,  bis  er 
nichts  mehr  an  Gewicht  verliert.  Er  soll  dann  Megnesia- 
hydrat  von  der  Formel  Mg  (HO  j^  =  58  oder  Mg  0,  HO  =  29 
mit  31  "/^  Wassergehalt  darstellen.  Bildet  ein  weisses  Pidver, 
welches  sein  Wasser  noch  nicht  bei  100°,  sondern  erst  bei 
stärkerer  Hitze  verliert,  in  Wasser  fast  unlöslich  ist,  sich 
aber  in  reichlich  vorhandenen  Ammoniaksalzen  löst. 


Magnesia  usta  in  Aqua  —  Magnesia  iista  ponderosa.       o47 

Für  die  so  wichtige  leichte  Löslichkeit  des  trocknen 
oder  feuchten  Magnesiahydrats  in  verdünnten  Säuren  ist 
es  noth-wendig,  dass  die  Magnesia  keiner  sehr  starken  Glüh- 
hitze ausgesetzt  war;  längere  Erhitzung  des  Magnesium- 
carbonats  auf  etwa  300'  giebt  das  leichtlöslichste  Product. 

Magnesia  usta  ponderosa. 

Mg  0  =  40  oder  Mg  0  =  20. 
24  16  12   8 

Wird  durch  Glühen  des  neatralen  Magnesiumcarbo- 
nats,  Mg  CO^  +  3  H^  0,  oder  des  ausgewaschenen  und  ge- 
trockneten Niederschlages  gewonnen,  welchen  man  durch 
kalte  (Norv.,  Suec),  oder  lauwarme  (Dan.),  oder  kochendheisse 
(Brit.,  Gall.)  Fällung  von  Magne$iunisij.Ifat  mit  Xatrhimcar- 
honat  erhält.  Die  U.  St.  Ph.  giebt  kein  Darstellungsver- 
fahren an.  Die  genaueste  Vorschrift  findet  sich  in  der 
Suec:  darnach  werden 

6  Th.  Magnesium  sulfnricum  in 
18  Aqua  destillata  frigida 

gelöst,  und  nach  der  Filtration  eine  aus 

7  Th.  Xatriuni  earbonieam  und 
21  Aqua  destlUata  frigida 

bereitete,  filtrirte  Lösung  zugesetzt.  Die  gut  durchge- 
schüttelte Mischung  wird  an  einem  ziemlich  kalten  Platz, 
dessen  Temperatur  +  10°  C.  nicht  übersteigt,  4 — .5  Tage 
oder  so  lange  hingestellt,  bis  der  erst  gallertartig  dicke 
Niederschlag  in  krystallinischen  Zustand  übergegangen 
ist;  dann  wird  die  Flüssigkeit  davon  abgegossen,  der 
Niederschlag  in  seinem  Gefäss  mit  kaltem  destillirtem 
Wasser  gut  abgewaschen,  im  Filter  gesammelt  und  zwischen 
Löschpapier  ohne  Anwendung  von  AYärme  getrocknet. 
Das  so  erhaltene  Carbonat  wird  endlich  in  einem  ge- 
eigneten Gefäss  bis  zur  vollständigen  Austreibung  der 
Kohlensäure  und  des  Krystallwassers  erhitzt,  und  der  er- 
kaltete Rückstand  alsbald  in  Flaschen  von  20 — 30  Gramm 
Inhalt  (ob  an  Wasser  oder  an  Magnesia?  ist  nicht  ersieht- 
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lieh)  eingetragen,  die  auf's  Beste  zu  verschliessen  sind. 
Sei  ein  sehr  weisses,  gleichmässig  scliv^eres ,  in  verdünnter 
Salzsäure  vollständig  und  ohne  Avfhrmisen  lösliches  Pidver 
(Suec). 

Das  Pulver  erscheint  im  trocknen  Zustande  ungefähr 
3,5  mal  so  schwer  als  das  der  gewöhnlichen  oder  leichten 
gebrannten  Magnesia.  Bei  der  Prüfung  auf  Kohlensäure 
ist  zu  beachten,  dass  pulverförmige  Körper  (oft  sogar  auch 
Flüssigkeiten)  unvermeidlich  atmosphärische  Luft  ein- 
schliessen,  welche  zum  Theil  schon  bei  Zusatz  ganz  in- 
differenter Flüssigkeiten  in  Blasen  entweicht,  die  nicht 
selten  ohne  Weiteres  für  Kohlensäure  gehalten  werden. 
Schüttet  man  z.  B.  Magnesia  oder  Zinkoxyd,  die  frisch 
gebrannt  und  völlig  kohlensäurefrei  sind,  nach  dem  Er- 
kalten in  Wasser  oder  verdünnte  Säure,  so  steigen,  oft 
unter  einem  für  Auge  und  Ohr  bemerkbaren  förmlichen 
Aufbrausen  eine  Menge  Gasblasen  auf,  die  nichts  als 
atmosphärische  Luft  sind,  welche  theils  in  dem  Pulver, 
theils  in  der  Flüssigkeit  enthalten  war,  und  nun  durch 
Zwischenlagerung  ausgetrieben  wird;  findet  dabei  eine 
chemische  Action  statt,  so  ist  die  Entwickelung  noch  leb- 
hafter, theils  zufolge  der  meistens  dabei  eintretenden  Tem- 
peratur-Steigerung, theils  wegen  Verdrängung  der  von  der 
Flüssigkeit  absorbirten  Luft  durch  das  Product  der  che- 
mischen Einwirkung.  Man  darf  deshalb  bei  solchen  Prü- 
fungen das  Pulver  niemals  trocken,  sondern  nm-  in  Wasser^ 
namentlich  in  heissem  Wasser  vertheilt  oder  geradezu  damit 
gekocht,  verwenden,  um  nicht  groben  Täuschungen  aus- 
gesetzt zu  sein.  —  Hier  ist  die  Probe  der  Germ.  II  (und 
ihr  weiteres  Prüfungsverfahren,  s.  Hirsch,  Germ.  II  S.  248/9) 
zu  empfehlen:  man  erhitzt  0,2  Gramm  der  Magnesia  mit 
5  ccm  Wasser  bis  zum  Kochen,  und  giesst  das  Ganze  nach 
dem  Erkalten  in  5  ccm  verdünnte  Schwefelsäure ;  es  muss 
hierdurch  eine  nach  kurzer  Zeit  klare  Flüssigkeit  ent- 
stehen, in  welcher  sich  nach  vollkommener  Lösung  nur 
wenige  vereinzelte  Gasbläschen  zeigen. 
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Magnesium  boro-citricum. 

Eine  wesentlich  aus  Magnesium  und  Borcitronensaure, 
C12  H15  (BO)  01^  4-  H20  oder  {C^^EHß\  '6WfB0^  -\-H0  =  428 

410  18  384  35  9 

bestehende,  ziemlich  lose  Verbindung,  über  deren  "Wirk- 
samkeit als  Lösungsmittel  für  Nierensteine  und  Harngries 
die  Meinungen  verschieden  sind,  was  möglicherweise  von 
der  verschiedenen  Zusammensetzung,  welche  man  dem 
Mittel  giebt,  mit  herrühren  kann. 

Das  der  Benennung  am  meisten  entsprechende  Prä- 
parat erhält  man  dadurch ,  dass  man  in  10  Th.  Acidam 
citricnni  und  40  Th.  Aqua  7  Th.  Magnesium  carhonicum 
in  Lösung  bringt,  dem  so  gewonnenen  Magnesium  citricum 
(S.  353)  noch  3  Th.  Acidum  boricum  crystallisatum  zu- 
setzt, und  das  Filtrat  bei  gelinder  "Wärme  zur  Trockne 
verdampft. 

Madsen  verwendet  Borax  an  Stelle  der  freien  Bor- 
säure; Er  löst  2  Th.  Acidum  citricum  in  3  Th.  Aqua 
hulliens,  setzt  1  Th.  Magnesium  carhonicum  und  2  Th. 
Borax  zu,  und  erhält  durch  freiwillige  Verdunstung  der 
Lösung  ein  Salz  in  durchscheinenden  Blättchen. 

Hager  verreibt  30  Th.  Magnesia  usta  mit  100  Th. 
Acidum  boracicum  und  10  Th.  Wasser,  setzt  30  Th.  Acidum 
hydrochloricum  und  soviel  Spiritus  zu,  dass  ein  halb- 
flüssiger Brei  entsteht,  trägt  60  Th.  Acidum  citricum 
pulTeratum  hinein,  und  trocknet  auf  Porcellanplatten  in 
der  "Wärme  aus.  Der  zu  Pulver  zerriebene,  durch  seinen 
Gehalt  an  Chlormagnesium  hygroskopische  Rückstand  ist 
in  gut  verschlossenen  Gläsern  zu  verwahren.  Da  er  einen 
sehr  grossen  Ueberschuss  an  Säure  enthält,  sollen  beim 
Gebrauch  kleine  Mengen  Natriumbicarbonat  zugesetzt 
werden. 

Ueber  die  verschiedenen^,  von  Scheibe  dargestellten 
borcitronensauren  Magnesium-Salze  s.  Jahresbericht  für 
1879.     S.  130. 
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Magnesium  carboiiicuni  ponderosum. 

Wird  von  der  Brit.  und  Dan.  geführt,  von  beiden  in 
verschiedener  Weise  dargestellt,  und  hat  darnach  auch 
"Wohl  verschiedene  Zusammensetzung. 

Die  Brit.  löst  10  Th.  Magnesium  sulfuricum  in  20  Th. 
kochenden  Wassers,  setzt  eine  Lösung  von  12  Th.  Natrium 
carbonicum  in  20  Th.  kochenden  Wassers  hinzu,  und  ver- 
dampft das  Ganze  im  Sandbade  zur  vollständigen  Trockne. 
Der  Rückstand  wird  Va  Stunde  lang  mit  40  Th.  kochenden 
Wassers  digerirt,  darnach  das  Ungelöste  auf  einem  Leinen- 
tuch gesammelt  und  ausgewaschen,  bis  die  Waschflüssig- 
keit nicht  mehr  auf  Chlorbaryum  reagirt,  und  bei  einer 
100°  nicht  übersteigenden  Temperatur  getrocknet.  Man 
erhält  ein  iceisses  körniges  Pulver,  welches  von  Schwefel- 
säure, Kalk  und  Metallen  frei  sein  muss.  100  Th.  davon 
soUen  beim  Rothglühen  44  Th.  Rückstand  lassen,  was 
freilich  mit  der  von  der  Brit.  aufgestellten  Formel, 
(Mg  CO^y  -f  Mg  0  +  5  H^O  =  382  oder  (%  0,  CO'f  +  2Ig  0 

252  40  90  126  20 

4-  5  HO  =  191  nicht  übereinstimmt,  denn  dieselbe  ergiebt  nur 

45 
41,88%  Magnesia,  Mg  0. 

Die  Dan.  mischt  die  filtrirten,  auf  eine  Temperatur 
von  etwa  20°  C.  gebrachten  Lösungen  von  6  Th.  Magnesium 
sulfuricum  in  18  Th.  Wasser  und  von  7  Th.  Natrium  car- 
bonicum in  21  Th.  Wasser,  lässt  die  Mischung  bei 
20—30°  Wärme  2  oder  3  Tage  stehen,  bis  der  erst  gallert- 
artige Niederschlag  in  ein  feines  krystallinisches  Pulver 
übergegangen  ist..  Dieses  wird  auf  Leinwand  gesammelt, 
mit  destillirtem  Wasser  sorgfältig  ausgewaschen,  und  bei 
einer  30°  nicht  übersteigenden  Wärme  getrocknet.  Es 
bildet  darnach  ein  weisses,  feines,  ziemlich  schiveres  h-ystal- 
linisches  Pulver,  welches  in  Wasser  sehr  schwer  löslich  ist. 
Diese  Lösung  trübt  sich  beim  Kochen,  darf  aber  nach 
Uebersättigung  mit  Salpetersäure  durch  Chlorbaryum  kaum 
getrübt    werden.     lieber    die  Zusammensetzung    und    den 
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Magnesiagelialt  sagt  die  Pk.  nichts;  vermuthlicli  ist  das 
Präparat  ein  Gemenge  von  Mg  CO^^,  H^O  =  102  mit  Mg  C0% 
3H20  =  138,    ersteres   mit  39,215,  letzteres  mit  29%  Mg  0. 

Ein  Salz  von  der  Formel  Mg  CO-%  3  H^O  =  138  oder 
Mg  0,  CO^,  SRO  =  ^.9findet  in  der  Mineralwasser-Fabrikation 
Verwendung.  Behufs  seiner  Darstellung  lost  man  3  Th. 
Magnesium  sulfaricniu  in  10  Th.  Wasser,  filtrirt  in  einen 
Kolben,  der  von  der  Flüssigkeit  nur  etwa  zur  Hälfte  ge- 
füllt wird,  setzt  2  Th.  Natrium  bicarbonieum  subtile  pul- 
veratum  zu,  und  erwärmt  in  einem  nur  lauwarmen  Wasser- 
bade unter  häufigem  Umschwenken  auf  35  bis  äusserstens 
40°  C.  bis  zur  Lösung  des  Bicarbonats ,  welches  anfangs 
mit  dem  Magnesiumsulfat  eine  klare  Mischung  bildet,  bei 
mehrtägigem  Stehen  in  Stubenwärme  jedoch  obiges  Salz 
als  krystallinisches  Haufwerk  abscheidet.  Dieses  sammelt 
man,  wäscht  sorgfältig  aas,  presst  und  trocknet  an  der 
Luft.  Man  erhält  ein  loeisses,  gröhliches,  an  trockner  Luft 
verwitterndes  Piilver,  dessen  Magnesiagehalt  nach  erfolgter 
Mischung  durch  Glühen  einer  Probe  zu  bestimmen  und 
an  den  dicht  zu  verschliessenden  Aufbewahrungsflaschen 
zu  vermerken  ist.  —  Dasselbe  Salz  entsteht  nach  Fritzsche 
und  nach  Soubeiran  bei  0 — 10°  in  einer  gemischten  Lösung 
von  Magnesiumsulfat  und  Natriumcarbonat:  nach  Nörgaari> 
ist  dazu  ein  Ueberschuss  von  Magnesiumsulfat  und  eine 
Temperatur  von  22°  erforderlich,  während  sich  bei  nie- 
drigerer Temperatur  ein  wasserreicheres  Salz,  Mg  C0\ 
5  H^O  =  174  mit  nur  23 7«  Mg  0  ausscheidet. 

Das  als  Magnesit  im  wasserfreien  Zustande  in  der  Natur 
vorkommende  neutrale  Magnesmmcarbonat  Mg  C  0^  =  84  oder 
Mg  0,  Cfß  =  42,  ist  ein,  an  nur  wenigen  Fundorten  fest 
anstehendes,  krystallinisches,  weisses  oder  durch  mancherlei 
Verunreinigungen  etwas  gefärbtes  Mineral  von  2,9  —  3,1 
spec.  Gew.,  häufig  Eisen,  Mangan,  Kiesel-  und  Thonerde, 
auch  Phosphorsäure,  besonders  aber  Kalk  enthaltend. 
Doppelverbindungen  von  Magnesium-  und  Calciumcarbonat 
in  sehr  wechselnden  Verhältnissen  sind  die  Dolomite. 
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Magnesium  chloratiini. 

Mg:  CP  =  95  oder  Mg  Gl  =  47,5 ; 
24    71  12    35,5 

krystallisirt  Mg  CP  +  6  H^  0  =  203  oder  Mg  01+6  HO  =  101,5. 

95  108  47,5  54 

Wird  nur  von  der  GalL,  und  zwar  nur  im  hrystalli- 
sirten  Zustande  geführt.  Sie  löst  zu  dem  Zweck  Magne- 
sium carbonicnm  in  massig  verdünnter  Salzsäure  so,  dass 
von  ersterem  noch  etwas  im  Ueberschuss  bleibt,  filtrirt, 
verdampft,  bis  die  Lösung  beim  Siedepunkt  das  spec.  Gew. 
1,38  zeigt,  bringt  sie  darauf  in  eine  weithalsige  Flasche 
und  lässt  in  der  Kälte  krystallisiren.  —  Einfacher  ist  es^ 
aus  der  verwendeten  Salzsäure  die  Ausbeute  an  krystalli- 
sirtem  Salz  zu  berechnen,  und  die  Verdampfung  in  einer 
tarirten  Schale  fortzusetzen,  bis  das  berechnete  Gewicht 
nahezu  erreicht  ist. 

Bildet  lange  prismatische  Kr y stalle^  die  an  der  Luft 
leicht  zerfliessen,  in  0,6  Th.  kaltem  und  in  0,273  Th.  heissem 
Wasser,  auch  in  Alkohol  leicht  löslich  sind,  bitter  und 
scharf  schmecken,  und  beim  Erhitzen  den  grössten  Theil 
der  Säure  verlieren;  dieselbe  beginnt  sich  zu  entwickeln, 
wenn  beim  Verdampfen  der  Wassergehalt  des  Rückstandes 
unter  6  Aeq.  auf  1  Aeq.  wasserfreies  Salz  sinkt.  —  Will 
man  das  Chlormagnesium  auf  einen  Gehalt  an  Alkali 
prüfen,  so  muss  man  es  zunächst  durch  Behandlung  mit 
Schwefelsäure  in  Sulfat  überführen.  Nach  völliger  Aus- 
treibung der  Salzsäure  reibt  man  1  Th.  des  trocknen 
Rückstandes  mit  2  Th.  trocknem,  alkalifreiem,  aus  ge- 
branntem Marmor  (oder  in  dessen  Ermangelung  aus  gut 
ausgewaschenem  und  wieder  getrocknetem  Kalkbrei)  be- 
reitetem Kalkhydrat  sehr  fein  zusammen,  bringt  das  Pulver 
in  eine  Mischung  von  10  Th.  Spiritus  mit  10  Th.  Wasser, 
lässt  unter  öfterem  Umschütteln  2  Stunden  stehen,  setzt 
darauf  4D  Th.  absoluten  Alkohol  zu,  schüttelt  kräftig  um, 
filtrirt  nach  einiger  Zeit  durch  ein  mit  absolutem  Alkohol 
befeuchtetes  Filter,  und  setzt  zu  dem  Filtrat  4  Th.  Tinctura 
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Curcumae.  Bei  völliger  Abwesenheit  von  Alkali  entsteht 
dadurch  nacli  Biltz  eine  rein  citronengelhe  Färbung;  entHelt 
aber  die  Probe  ^/4  ^Iq  wasserfreies  Alkalisulfat,  so  er- 
scheint die  Färbung  ganz  schwach  orangerotb,  bei  V'2-^/o 
schön  roth,  bei  1  7o  ^i^^  blutroth  und  fast  undurciisiclitig. 

3Iagnesiiim  citricum. 

8  Th.  Acidum  citricam  pnlveratam  und 
5    „    Magnesium  carbonicuoi 

werden  innig  gemischt,  und  mit  soviel 

Spiritus  rectiflcatissimus 
verrieben,  dass  ein  Brei  entsteht,  welchen  man  in  einem 
mit  Papier  gut  bedeckten  Mörser  so  lange  stehen  lässt, 
bis  er  ohne  Anwendung  von  Wärme  in  eine  trockne  Masse 
übergegangen  ist,  die  man  alsbald  zerreibt,  und  in  einem 
auf's  Beste  verschlossenen  Gefäss  aufbewahrt  (Russ.,  Suec). 
—  Aehnlich  verfährt  die  Neerl.,  welche  für  5  Th.  Mag- 
nesium earbonicum  8V3  Th.  Acidum  citricum  und  P/3  Th. 
Wasser,  und  die  Austr.,  welche  für  5  Th.  Magnesia  usta 
20  Th.  Acidum  citricum  und  3  Th.  Wasser  vorschreibt. 
Alle  diese  Präparate  enthalten  ziemlich  viel  üherscliüssige 
Citronensäiu-e,  da  zur  Bildung  des  dreibasischen  Salzes 
Mg3  (C«  H^  0^)2  +  14  H2  0  =  702    oder    3  Mg  0,  C^^  H^  0^^ 

72  378  252  00  165 

+  14  HO  =  351  für  5  Th.  Magnesium  earbonicum  nur  etwa 

120 
7—7,1  Th.,  für  5  Th.  Magnesia  usta  nur  17,5  Th.   Acidum 
citricum  erforderlich  sind. 

Weisses  Pulver  von  säuerlichem  Geschmack,  welcbes  an 
feuchter  Luft  Wasser  anzieht,  und  mit  Wasser  obne  Auf- 
brausen eine  klare  Lösung  giebt,  die  nach  einigen  Tagen 
Äc\x  zu  trüben  beginnt  (Suec).  —  Je  mehr  das  Salz  aus 
dem  ursprünglich  amorphen  in  den  krystallinischen  Zu- 
stand übergeht,  desto  schwerer  löslich  wird  es  in  Wasser; 
die  Gegenwart  freier  Citronensäure,  wie  in  den  obigen 
Präparaten,  oder  ein  Zusatz  von  Alkalicitrat  erhöht  die 
Löslichkeit. 

Hirsch.  Supplement.  23 
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Magnesium  lacticum. 

Mg  (€-^  H5  03)2  +  3  H2  0  =  256  oder 

24  178  54 

Mg  0,  C'ß  H^  05  +  SHO  =  128. 

20  81  27 

1  Th.  Acidum  lacticnm  und 
10    „     Aqua  destillata 

werden  gelind  (besser  auf  90 — 100°)   erwärmt,    und  soviel 
Magnesium  carbonicuni 

zugesetzt,  als  zur  Bildung  einer  neutralen  Flüssigkeit  er- 
forderlich ist.  welche,  filtrirt,  durch  Verdampfen  in  Kry- 
stalle  oder  in  eine  krystallinische  Masse  überzuführen  ist 
(Germ.  I,  Russ.). 

Farblose,  luftbeständige,  prismatische  Krystalle  oder 
zusammenhängende  Krystallkrusten  von  kaum  bitterlichem 
Geschmack,  in  etwa  26  Th.  (28  Austr.,  30  Euss.)  kaltem 
und  in  SVg  Th.  (6  heissem  Austr.,  4  Russ.)  kochendem 
Wasser,  nicht  in  Spiritus  löslich;  in  der  wässrigen  Lösung 
indifferent  gegen  Reagenspapier.  Beim  Erhitzen  müssen 
die  Krystalle  erst  Wasser  ausgeben,  dann  bei  verstärkter 
Hitze  verkohlen  und  Magnesia  hinterlassen,  deren  Gewicht 
die  Hälfte  (?,  etwa  18  Vo  Russ.)  von  dem  der  KrystaUe 
betragen  soll  (Germ.  I).  ' 

Das  Salz  verliert  bei  100°  sein  gesammtes  Wasser 
und  kann  auch  durch  Verdampfen  der  Lösung  im  Wasser- 
bade wasserfrei  erhalten  werden;  bei  stärkerer  Hitze  ver- 
kohlt es,  ohne  zu  schmelzen,  unter  Verbreitung  eines 
eigenthümlich  brenzlichen  Geruches,  und  hinterlässt  end- 
lich reine  Magnesia,  deren  Gewicht  aber  nicht  50,  son- 
dern nur  15,625  "/o  des  krystallisirten  oder  19,8 '^/o  des 
wasserfreien  Salzes  betragen  kann.  Wird  das  krystalli- 
sirte  Salz  mit  der  Hälfte  seines  Gewichtes  krystallisirter 
Oxalsäure  und  etwas  Wasser  fein  verrieben,  eine  Weile 
bei  gelinder  Wärme  digerirt,  dann  mit  starkem  Alkohol 
vermischt,  abfiltrirt  und  das  Filtrat  verdunstet,  so  hinter- 
bleibt eine  stark  sauer  schmeckende  und    reagirende,    un- 
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krystallisirbare ,  syrupdicke  Flüssigkeit  von  den  Eigen- 
scliaften  der  Milclisäure.  Die  Lösung  des  Salzes  wird  durcli 
Schwefelwasserstoff,  Sdiwefelammonium,  kaustisches  und 
kohlensaures  Ammoniak  nicht  gefällt,  giebt  aber  auf  Zu- 
satz von  phosphorsaurem  Natron  zu  der  ammoniakalischen 
Lösung  einen  weissen  krystallinischen  Niederschlag.  Blei- 
zucker giebt  mit  der  wässrigen  Lösung  nur  bei  Gegen- 
wart einiger  fremder  Smiren,  wie  Schwefel-,  Salz-,  Klee-, 
Oitronen-,  Aepfel-,  "Weinsteinsäure,  einen  Niederschlag; 
Essig-   und    Ameisensäure    färben    Eisenox3"dlösungen  roth. 

Ziicker,  Dextrin,  Gummi  gehen,  wenn  man  die  Lösung 
einige  Minuten  lang  mit  verdünnter  Schwefelsäure  kocht, 
in  Traubenzucker  über,  welcher  nach  Fällung  der  Magnesia 
durch  überschüssige  Natronlauge  und  Filtration  aus  Feh- 
ling'scher  Lösung  Kupferoxydul  abscheidet. 

Bei  Alkaligehalt  bleibt  nach  dem  Glühen  ein  in  Wasser 
nicht  ganz  unlöslicher  Rückstand,  der  ein  alkalisch  reagi- 
rendes,  beim  Verdampfen  nicht  vollständig  flüchtiges 
Filtrat  giebt. 

Magnesium  phosphoricum. 

Mg  H  P  0*  +  7  H^O  =  246  oder  2  MgO,  HO,  Kß  +  14  HO  =  246. 

120  126  40  9       71  126 

2  Th.  Magnesium  sulfuricura  und 

3  „     Natrium  phosphoricum 

werden  jedes  für  sich  in  je 
15  Th.  Aqua  destiilata 

gelöst,  die  filtrirten  Lösungen  gemischt,  der  entstandene 
Niederschlag  im  Filter  gesammelt,  ausgewaschen  und  ge- 
trocknet, wonach  er  ein  sehr  weisses,  krystaUinisches,  in 
Wasser  schwer  lösliches,  von  Schwefelsäure  freies  Pulver  bildet 
(Schacht).     Ausbeute  sehr  nahe  an  2  Th. 

Das  Salz  verwittert  an  der  Luft  unter  Verlust  von 
"Wasser,  der  endlich  bei  einer  Temperatur  von  100°  sich 
auf  8,  bei  176°  auf  14  Mol.  steigert;  bei  weiterer  Erhitzung 
tritt,  unter  Uebergang  in  Pyrophosphat,    auch  das  letzte 

23* 
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Mol.  Wasser  aus.  Beim  Anfbewaliren  auch  im  geschlosse- 
nen Raum  gehen  nach  Reischauer  die  14  fach  gewässerten 
Krystalle  in  6 fach  gewässerte  über,  indem  sie  durch  das 
austretende  Wasser  feucht  werden.  —  Das  Salz  löst  sich 
langsam  in  322  Th.  Wasser;  beim  Erwärmen  fängt  die 
gesättigte  Lösung  bei  40°  sich  zu  trüben  an,  und  ist  bei 
100  °  milchig  durch  voluminöse  Ausscheidung  von  amor- 
phem Salz,  welches  sich  beim  Erkalten  zum  Theil  wieder 
löst.  Schon  kleine  Mengen  freier  Säuren  steigern  die 
Löslichkeit  des  Salzes  erheblich.  —  Calciumphosphat  unter- 
scheidet sich  durch  seine  Unlöslichkeit  in  Wasser,  Alumi- 
niuinpliosphat  durch  seine  Löslichkeit  in  Kalilauge,  woraus 
es  durch  Salmiak  unverändert  wieder  gefällt  wird. 

Magnesium  siilfiirosuin. 

Mg  S  0^  +  6  H2  0  =  -212  oder  Mg  0,  SCr'  +  6  HO  =  106. 

24     80  108  20        32  54 

1  Th.  31agnesium  carbonicuiii  wird  in 
6    „    Aqua  destillata 

suspendirt,  und  mit  Wasser  gut  gewaschenes 

Acidum  sulfurosnm  gasiforme 

hindurchgeleitet,  bis  die  Austreibung  der  Kohlensäure  auf- 
gehört, und  die  Flüssigkeit  den  Geruch  der  schwefligen 
Säure  angenommen  hat;  es  werden  ihr  dann  noch  kleine 
Mengen  von  Magnesiuincarbonat  in  soweit  zugesetzt,  dass 
die  Flüssigkeit  ihre  saure  Reaction  nicht  verliert.  Das  schon 
hierbei  abgeschiedene  krystallinische  Pulver  wird  auf  Lein- 
wand gesammelt,  die  davon  getrennte  Flüssigkeit  aber  fast 
bis  zur  Trockne  verdampft,  und  das  dabei  auf's  Neue  ab- 
geschiedene Salz  dem  ersten  beigefügt,  dann  beide  gemein- 
schaftlich mit  kleinen  Mengen  Wasser  abgewaschen,  aus- 
gepresst  und  zwischen  Fliesspapier  getrocknet  (Neerl.). 

Weisses,  hrystallinisches ,  geruchloses  Pulver  von  schwach 
hitterm  imd  etions  schxoefligem  Oeschmacl:,  und  neutraler  oder 
schwach  alkalischer  Reaction,  bei  Luftzutritt  sich  allmälig 
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höher  oxydirend.  Es  löst  sich  bei  15°  in  20  Th.,  bei  100° 
in  19  Th.  "Wasser,  nicht  in  Alkohol.  Bei  Erhitzung  auf 
200  °  verliert  das  Salz  sein  Krystallwasser  (50,94  'Vo)?  ^^^^ 
geht  in  wasserfreies  Magnesiumsulfat  mit  freier  Magnesia 
über  (wobei  auch  Schwefel  mit  oder  ohne  Sauerstoff  aus- 
getrieben werden  müsste).  Bei  Behandlung  mit  dem 
4  fachen  Gewicht  verdünnter  Salzsäure  löst  sich  das  Salz 
vollständig  unter  dem  Geruch  nach  schwefliger  Säure, 
ohne  dass  die  Flüssigkeit  dabei  trübe  wird  (Unterschied 
vom  Hyposulfit).  Eine  mit  Salzsäure  stark  angesäuerte 
1  ^  'o  ige  wässrige  Lösung  darf  durch  Chlorbar^aim  nur  eine 
leichte  Trübung  erfahren  (U.  St.). 

Magnesium  tartaricuiii  (Rademacheri). 

Mg  C'^  H4  0"+ 4  H2  0  =  244  oder  2  %  0,  C^  JP  0''+8  HO  =  244. 

24  148  72  40  132  72 

8  Th.  Aciduni  tartaricum  werden  in 
16     „     Aqua  destillata  fervida  gelöst,  und 
5    „    Magnesium  carbouicum 

oder  soviel,  als  davon  zur  Neutralisation  erforderlich  ist, 
nach  und  nach  zugesetzt,  darauf  das  Ganze  im  Dampfbade 
zur  Trockne  verdampft,  und  der  weisse  Rückstand  zer- 
rieben (Schacht). 

Weisses  Pulver,  das  sich  nur  venig  in  Wasser,  aher  leicht 
in  Essigsäure  löst.  Die  concentrirte  essigsaure  Lösung  giebt 
auf  Zusatz  von  Liquor  Kalii  acetici  einen  krystallinischen 
Niederschlag  (Weinstein),  darf  aber  weder  durch  Oxal- 
säure noch  durch  Schwefelwasserstoff  verändert  werden. 
Beim  Erhitzen  schwärzt  sich  das  Salz,  und  hinterlässt 
unter  Verbreitung  des  Geruches  nach  verbrennendem 
Zucker  einen  Rückstand,  welcher  befeuchtetes  rothes  Lack- 
muspapier bläut  (Helv.).  Dieser  Rückstand  darf  au  Wasser 
kein  Alkali  abgeben,  muss  aber  in  verdünnter  Schwefel- 
säure löslich  sein.  —  Das  der  obigen  Formel  entsprechende 
Salz  bedarf  bei  16°  zur  Lösung  122  Th.,  das  saure  Salz 
nur  52  Th.,  das  basische  dagegen  4100  Th.  Wasser ;  durch 
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Gegenwart  von  Salmiak  wird  die  Löslichkeit  wesentlich 
erhöht. 

Magnesium  valerianicum. 

Mg  (C^  H-»  0^)2  =  226  oder  Mg  0,  C^^  H^  0^  =  113. 
24  202  20  9S 

Durch  Lösung  von  Magnesiumcarbonat  in  wässriger 

Baldriansänre  bis  zur  Neutralisation,  und  Verdampfung 
bei  gelinder  Wärme  in  prismatischen  Krystallen  oder  Krystall- 
rinden  Zugewinnen,  die  nach  Baldriansäure  riechen,  sehr  süss 
schmecken,  ziemlich  leicht  in  Wasser,  wenig  in  Alkohol  löslieh 
sind,  bei  140°  erweichen,  bei  weiterem  Erhitzen  unter 
Schwärzung  die  Säure  verlieren,  und  nach  längerem 
Glühen  reine  Magnesia  hinterlassen,  welche  an  Wasser 
nichts  Lösliches  abgeben  darf.  Die  wässrige  Lösung  darf 
sich  durch  Eisenchlorid  nicht  rotli  färben  (Essigsäure)^  und 
nach  Ansäuerung  mit  Salpetersäure  durch  Baryum-  und 
Silbernitrat  nicht  getrübt  werden  (Sulfate,  Chloride). 

Maltum  Hordei. 

Die  Früchte  von  Hör deum  vulgare  und  distichon 
L.,  deren  künstlich  eingeleitete  Keimung  durch  rasches 
Austrocknen  bei  erhöhter  Temperatur  unterbrochen  ist; 
von  süssem,  dabei  schwach  bitterlichem  und  mehlartigem 
Geschmack  (Austr.),  angenehmem  Geruch  und  blasser,  nicht 
dunklerer  Bernsteinfarbe  (U.  St.).  100  Th.  Gerste  liefern 
durchschnittlich  80  Th.  Darrmalz. 

Mangaimm  carlbonicum. 

Mn  C  03  =  115  oder  Ma  0,  GO^  =  57,5. 

55     60  35,5        22 

200  Th.  Manganum  sulfuricuni  crystallisatam  und 
260     „    Natrium  carbonicum  crystallisatum 

werden  je  für  sich  in  warmem  Wasser  gelöst,  und  die 
filtrirten  Lösungen  gemischt.     Nachdem    sich    der    weisse 
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Niederschlag  abgesetzt  hat,  wird  die  überstehende  Flüssig- 
keit abgegossen,  durch  eine  gleiche  Menge  warmes  "Wasser 
ersetzt,  und  dies  Verfahren  wiederholt,  bis  das  Wasser 
geschmacklos  ist ;  dann  wird  der  Niederschlag  gesammelt 
und   in  Form  von  Trochiscen  getrocknet  (Gall.) 

Weisses  oder  sehr  leicht  rosafarlenes  (Gall.)  oder  schwach 
hraunröthliches,  in  Wasser  unlösliches,  vollständig  in  ver- 
dünnter Salzsäure  lösliches  Pvlver.  Diese  Lösung  darf 
weder  füi-  sich,  noch  nach  Zusatz  von  Natriumacetat  durch 
Tannin  eine  violette  Farbe  annehmen,  noch  von  Schwefel- 
wasserstoff dunkel  gefärbt  oder  gefällt  werden  (Eisen  und 
andere  Metalle).  Nachdem  die  salzsaure  Lösung  nach 
Zusatz  von  (Ammoniak  und  überschüssigem)  Schwefel- 
ammonium etwa  eine  Stunde  lang  bedeckt  gestanden  hat, 
muss  sie  ein  Filtrat  liefern,  welches  beim  Verdampfen 
und  Glühen  keinen  Rückstand  lässt  (Alkalien,  Erden). 
Wird  eine  Probe  des  Mangancarbonats  mit  Salpeter  und 
trocknem  Natriumcarbonat  gemischt  und  auf  Platinblech 
geglüht,  so  liefert  sie  eine  Schlacke  von  grüner  Farbe 
(Helv.l. 

Eine  leichte  Färbung  des  Präparates,  soweit  sie  nicht 
etwa  von  fremden  Substanzen  herrührt,  ist  die  Folge  eines 
nicht  seltenen  Gehaltes  an  Manganoxydhydrat ^  der  sich 
weniger  beim  Fällen  und  Auswaschen  als  beim  Trocknen 
zu  bilden  pflegt;  doch  wird  man  gut  thun,  zur  Fällung 
möglichst  luftfreies,  also  zuvor  aufgekochtes  und  wieder 
erkaltetes  Wasser  zu  benutzen.  Es  sind  ferner  gleiche 
Aequivalente  (bei  obiger  Vorschrift  unter  der  Voraussetzung, 
dass  das  Mangansulfat  =  Mn  SO^  +  4  H^  0,  das  Natrium- 
carbonat =  Na^  C  0^  +  10  H-  0  ist,  fast  genau  zutreffend) 
beider  Salze,  eine  nicht  gar  zu  starke  Verdünnung  (etwa 
10—12000  Th.  Wasser  für  obige  Mengen)  anzuwenden,  und 
dem  Niederschlag  zu  seiner  vollständigen  Bildung  die 
nöthige  Zeit  zu  lassen,  bis  die  überstehende  Flüssigkeit 
keinen  merklichen  Mangangehalt  mehr  zeigt. 

Die  Gall.  giebt  dem  Niederschlage  die  Formel  Mn  C  0^ 
=  115  oder  Mn  0,  C  0-  —  b7,b:   doch    enthält   derselbe  je 
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nacli  Umständen  noch  V-2 — 1  Mol.  "Wasser,  aucli  woM  einen, 
durcli  dieses  ersetzten  geringen  Mindergehalt  an  Kohlen- 
säure. 

Mcangaiium  chloratum. 

Mn  CP  =  126  oder  Mi  Cl=  63; 

.55     71    '  27,5  35,5 

krystaUisirt  Mn  CP  +  4  H^O  =  198  oder  Mn  Cl  +  4.  HO  =  99. 

126  72  63  36 

Im  wasserfreien  Zustande  eine  Mass  rosenrothe,  blättrig- 
krystalli7n'sche ,  in  der  Rothglühhitze  ölartig  schmelzende, 
beim  Erkalten  krystallinisch  erstarrende  Masse;  im  wasser- 
haltigen hlass  rosenrothe j  seltener  farblose,  4:seitige,  leicht 
schmelzbare  Tafeln,  die  sich  bei  Luftzutritt  nicht  höher  oxy- 
diren,  in  Wasser  und  auch  in  Weingeist  leicht,  nicht  in 
Aether  "löslich  sind.  Die  wässrige  Lösung  ist  farblos  oder 
blassröthlich,  giebt  mit  Silbersalzen  einen  weissen,  kä- 
sigen Niederschlag  und  verhält  sich  im  Uebrigen  gegen 
Eeagentien  wie  eine  salzsaure  Lösung  von  Manganum 
carbonicum;  giebt  auch  beim  Glühen  mit  Aetzkali  an  der 
Luft  dieselbe  charakteristische  Reaction;  und  ist  ebenso 
wie  dort  angegeben  zu  prüfen. 

Manganum  liyperoxydatum. 

Chemisch  rein  Mn  0^  =  87  oder  Mn  (ß  =  43,5. 
55    32  27,5  16 

Schwere,  krystallinische  oder  derbe,  grauschwarze, 
metallglänzende,  zerreibliche ,  an  den  Fingern  ab- 
schmutzende, beim  Erwärmen  mit  Salzsäure  Chlorgas  ent- 
wickelnde Massen  (Germ,  I),  von  etwa  4,5—4,9  spec.  Gew. 
Muss  nach  der  Austr.  und  Hung.  beim  Ritzen  mit  der 
Nadel  einen  grauen,  nicht  aber  brazmen  Strich  geben,  also 
aus  Pyrolusit,  Graubraunstein-  oder  Weichmanganerz,  nicht 
aus  Manganit,  Psilomelan  oder  Hartmanganerz  bestehen; 
nach  der  Russ.   und  Suec.  ein  fast  schwarzes ,  nicht  braunes 
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Pulver  liefern.  Die  Gall.  verlaugt  die  alleinige  Anwendung 
der  krystallinischen  Massen  von  stahlgraner  Farbe,  also  des 
Pj'rolusits:  ebenso  verlangen  ein  schicarzgnmes  oder  grau- 
scJncarzes  Mineral  die  Dan.,  Helv. ,  Neerl.,  Norv.  und  U. 
St.,  während  es  die  Brit.  in  Form  eines  sclwarzen  Palvers 
vorschreibt.  Die  Germ.,  Helv.  und  Xeerl.  fordern  einen 
Gehalt  oder  Minimalgehalt  von  60  "/o,  die  U.  St.  Ph.  einen 
Minimalgehalt  von  66 7o  an  wirksamem  Mangansuperoxyd. 
Die  Angabe  der  Gall.,  dass  5  Th.  reines  Mangansuper- 
oxyd beim  Erhitzen  mit  6  Th.  Salzsäure  4  Th.  Chlor 
geben,  ist  völlig  falsch,  denn  5  Th.  Mn  0^  bedürfen  zur 
Zersetzung  8,39  Th.  wasserfreie  oder  etwa  25  Th.  wässrige 
Salzsäure  von  der  Concentration  der  Gall..  womit  sie  theo- 
retisch allerdings  4,08  Th.  Gl  liefern.  Der  Braunstein  findet 
sich  in  der  Natur  als  Pyrolusit  und  Polianit.  Der  Pyro- 
lasit  ist  rhombisch,  metallglänzend,  eisenschwarz  bis  dunkel 
stahlgrau,  von  schwarzem  Strich,  4,82  spec.  Gew.,  und  von 
2 — 2,5  Härte,  also  in  Beziehung  auf  letztere  zwischen  Gj^s 
oder  Steinsalz  und  Kalkspath  stehend.  Der  Polianit  ist 
rhombisch,  licht  stahlgrau,  von  4,84 — 4,88  spec.  Gew.,  luid 
von  5 — 5,-5  Härte,  also  zwischen  Apatit  und  Feldspath. 

Der  Werth  des  Braunsteins  richtet  sich  nach  seinem 
Gehalt  an  Mn  0^  oder  an  disponiblem  Sauerstoff;  je  mehr 
dieser  letztere  durch  Gehalt  an  Manganox^^'d,  Mn^  0^,  oder 
Manganoxj'dul ,  Mn  0,  zurücktritt ,  desto  geringer  ist  der 
Werth;  beeinflusst  wird  derselbe  ferner  durch  den  wech- 
selnden Wassergehalt,  der  von  fast  0  bis  gegen  16 'Vo 
steigt,  und  durch  die  sehr  verschiedenen  metallischen,  er- 
digen oder  alkalischen  Verunreinigungen.  Der  pulver- 
förmig  in  den  Handel  gebrachte  Braunstein  ist  häufig  in 
sehr  grober  AVeise,  selbst  durch  Abfälle  organischer  Ab- 
stammung, verunreinigt,  und  kann  dann  bei  technischer 
Verwendung  ohne  vorangehende  Prüfung  grossen  Schaden 
herbeiführen,  z.  B.  Glasflüsse  durch  massenhafte  organische 
Verbrennungs-Producte  zum  stürmischen  Ueberschäumen 
bringen,  oder  bei  Sauerstoifgas-Bereitung  mit  chlorsaurem 
Kali  Explosionen  herbeiführen.  Kohlige  Bestandtheile  bleiben 
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ungelöst,  wenn  man  in  eine  warme  Mischung  von  9  Wasser^ 

3  conc.  Schwefelsäure  und  S^/o  kryst.  Oxalsäure  nach  und 
nach  2Vl'  fein  gepulverten  Braunstein  einträgt. 

Zur  Prüfung  auf  den  vorschriftsmässigen  Minimal- 
gehalt soll  1  Th.  des  höchst  fein  gepulverten  Braunsteins 
mit  20  Th.  Acidum  hydrochloricum  dilutum  von  1,060  und 

4  Th.  Ferrum  sulfuricum  purum  digerirt,  schliesslich  bis 
zum  Kochen  erhitzt  und  darnach  eine  Probe  abfiltrirt 
werden,  welche  durch  eine  frisch  bereitete  Lösung  von 
Kaliumeisenc3"anid  nicht  blau  gefärbt  werden  darf 
(Germ.  I).  Die  Helv.  und  Neerl.  verwenden  bei  sonst 
gleichen  Verhältnissen  statt  20  nur  10  Th.  Salzsäure,  die 
sie  mit  5  Th.  Wasser  verdünnen;  diese  10  Th.  sind  auch 
weit  mehr  als  ausreichend  bei  der  Neerl.,  deren  Salzsäure 
1,150—1,154  spec.  Gew.  besitzt;  sie  reichen  nicht  aus  bei 
der  Helv.,  wenn  ein  hochprocentiger  Braunstein  vorliegt, 
oder  wenn  die  fremden  Bestandtheile  desselben  ebenfalls 
Salzsäure  beanspruchen,  denn  1  Th.  Mn  0^  bedarf  zur  voll- 
ständigen Zersetzung  13.42  Th.  Salzsäure  von  1,060.  ■ — 
Behufs  der  Ausführung  bringt  man  ein  sehr  fein  zer- 
riebenes Durchschnittsmuster  von  etwa  1  Gramm  in  einen 
kleinen,  langhalsigen  Kolben,  setzt  den  Eisenvitriol  hinzu, 
dessen  Zusammensetzung  genau  der  Formel  Fe  SO*  +  TH^O 
oder  Fe  0,  SO^,  7  HO  entsprechen  muss,  und  bringt  ihn 
durch  Wasser  oder  durch  langsamen  Zusatz  der  abge- 
wogenen verdünnten  Säure  in  Lösung;  dann  erst  setzt 
man  die  ganze  Menge  der  Säure  zu,  erwärmt  darauf  ge- 
linde, etwa  bis  zu  50  oder  60°,  V2  Stunde  lang,  und  er- 
hitzt hiernach  erst  bis  zum  Kochen.  Sehr  gute  Braun- 
steinsorten entwickeln  schon  in  der  Kälte  etwas  Chlor, 
deshalb  ist  es  unrichtig,  die  Säure  früher  als  den  Eisen- 
vitriol zuzusetzen.  —  4  Th.  Eisenvitriol  bedürfen  zu  ihrer 
vollständigen  Oxydation  0,5108  Th.  Chlor,  zu  -deren  Ent- 
wickelung  aus  Salzsäure  aber  nicht  0,60,  sondern  0,626  Th. 
Mn  0^  erforderlich  sind ;  also  wird  ein  Braunstein ,  der 
sich  nach  der  Prüfungsmethode  der  Germ.,  Helv.  und 
Neerl.    als    vorschriftsmässig    erweist,    nicht   60,    sondern 
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mindestens  62,6  Vo  Mn  0^  enthalten,  während  ein  60pro- 
centiger  nicht  4,  sondern  nur  3,833  Th.  Eisenvitriol  voll- 
ständig zu  oxydii'en  vermag. 

Von  den  zalilreichen  anderen  Prüfungsmethoden  für 
den  Procentgehalt  des  Braunsteins  an  Mn  0^  seien  noch 
folgende  erwähnt: 

In  dem  genau  gewogenen  Kohlensäureapparat  von 
Fresenius  und  Will  zersetzt  man  eine  gewogene  Menge 
fein  gepulverten  und  mit  2V2  Th.  oxalsaurem  Kali  oder 
1^/2  Th.  krystallisirter  Oxalsäure  und  3—4  Th.  Wasser 
gemischten  Braunstein  durch  concentrirte  Schwefelsäure: 
2  Aeq.  oder  ICX)  Gew.-Th.  der  entwickelten  Kohlensäure 
entsprechen  1  Aeq.  oder  99  Gew.-Th.  Hyperoxyd.  Ent- 
hält der  Braunstein  kohlensaure  Salze,  so  muss  er  zuvor 
mit  verdünnter  Salpetersäure  digerirt  und  der  Gewichts- 
verlust in  ßechnung  gebracht  werden. 

Oder  man  übergiesst  in  einem  Kolben  1  Th.  fein  ge- 
pulverten Braunstein  und  4 — 5  Th.  blankes  Kupferblech 
genau  gewogen,  mit  8  Th.  reiner  Salzsäure  von  1,124  so, 
dass  das  Kupferblech  vollständig  bedeckt  ist,  verschliesst 
den  Kolben  fast  durch  eineu  Kork,  schüttelt  anhaltend 
^4  Stunde  lang,  entfernt  den  Kork  darnach  und  erhitzt 
so  lange  zum  Kochen,  bis  die  Flüssigkeit  vollständig  ent- 
färbt ist.  Das  Kupferblech  wird  nach  dem  Erkalten 
herausgenommen,  abgewaschen,  getrocknet  und  wieder 
gewogen;  2  Aeq.  oder  100  Th.  des  in  Lösung  gegangenen, 
also  der  Gewichtsdifferenz  entsprechenden  Kupfers  geben 
1  Aeq.  oder  68,5  Gew.-Th.  Hyperoxyd  an.  Bei  Gegen- 
wart von  Eisenoxyd  fällt  das  Resultat  zu  hoch  aus,  weil 
das  Eisenoxyd  durch  die  Salzsäure  in  Eisenchlorid  über- 
geführt, und  dieses  durch  metallisches  Kupfer  zu  Chlorür 
reducirt  wird;  es  ist  also  in  diesem  Fall  eine  Correction 
nöthig,  dagegen  ist  die  Gegenwart  kohlensaurer  Salze 
ohne  Bedeutung. 

Von  den  ebenfalls  sehr  zahlreichen  Titrirmethoden 
empfiehlt  Mohr  als  vorzüglichste  die  folgende: 
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Man  wägt  in  ein  kleines  Kölbchen  genau  0,435  (nach 
Mohr,  der  das  Aeq.  des  Mn  0^  =  43,6  setzt,  0,436)  Gramm 
des  gut  gemischten  und  fein  gepulverten  Braunsteins,  setzt 
starke,  chlorfreie  Salzsäure  in  massigem  Ueberschuss  zu, 
verschliesst  sogleich  mit  einem  langen,  gebogenen  Gas- 
entwickelungsröhrcheu ,  dessen  verengte  Spitze  bis  zum 
Boden  eines  hohen,  von  aussen  durch  Wasser  abgekühlten 
Reagensglases  reicht,  und  welches  von  einer  3,3-  bis 
3,4procentigen  wässrigen,  von  jodsaurem  Kali  freien  Jod- 
kaliumlösung so  viele  oder  etwas  mehr  Cubikcentimeter 
enthält,  als  man  Procente  von  Mn  0^  erwarten  darf,  und 
bringt  den  Kolbeninhalt  in  gelindes  Kochen.  Die  Aus- 
treibung des  Chlors  ist  innerhalb  einiger  Minuten  beendet, 
was  man  an  dem  Aufhören  der  Gasentwickelung  und  der 
abnehmenden  Färbung  des  Kolbeninhaltes  erkennt;  zur 
Sicherheit  kann  man  das  abgespritzte  Entwickelungsrohr 
noch  in  ein  anderes  Glas  mit  Jodkaliumlösung  einführen 
und  die  Destillation  fortsetzen.  In  jedem  Fall  soll  so  viel 
Jodkalium  vorhanden  sein,  dass  es  genügt,  um  alles  aus- 
geschiedene Jod  in  Lösung  zu  erhalten,  andernfalls  muss 
noch  etwas  Jodkalium  beigefügt  werden.  Nach  völliger 
Austreibung  des  Chlors  zieht  man  das  Gasentwickelungs- 
rohr  zurück,  spült  es  von  aussen  mit  Wasser  ab,  und 
titrirt  nun  die  gesammten  Flüssigkeiten  mit  unterschweflig- 
saurem  Natron  und  ein  wenig  Stärkelösung  bis  zum  Ver- 
schwinden der  blauen  Farbe.  Jeder  Cubikcentimeter  der 
hierzu  verbrauchten  Salzlösung  entspricht  0,oi27  Gramm 
Jod  oder  0,00355  Gramm  Chlor,  und  die  Zahl  der  ver- 
brauchten Cubikcentimeter  ist  =  dem  Procentgehalt  der 
Braunsteinprobe  an  Mn  0^.  Auch  die  harten  Braunstein- 
sorten werden  bei  dieser  Methode  vollständig  zersetzt,  und 
ein  etwaiger  Gehalt  der  Proben  an  kohlensauren  Erden 
und  Eisenoxyd  ist  ohne  Nachtheil. 

Für  alle  diese  Proben  verwendet  mau  den  Braunstein 
im  lufttrocknen  Zustande;  bei  technischen  Proben  pflegt 
man  zuvor  das  hygroskopische  Wasser  durch  Austrocknen 
bei  120°    bis    zur  Erreichune;    eines  constanten  Gewichtes 
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auszutreiben,  und  den  Superoxydgehalt  auf  das  getrock- 
nete Muster  zu  berechnen;  eine  höbere  Temperatur  ist  zu 
vermeiden,  weil  von  150°  an  bereits  auch  gebundenes 
Hydratwasser  ausgetrieben  wird. 

Mannites. 

C«  H14  06  =  C<^  H^  (OH)ö  =  182  oder  C^^  H^'^  0'''  =  182. 

Durch  Lösung  von  Manna  in  gleich  viel  heissem 
Wasser  (Gall.)  oder  in  heissem  Alkohol  krystallinisch  zu 
gewinnen,  und  durch  Umkrystallisiren  unter  Entfärbung 
der  Flüssigkeit  mit  Thierkohle  zu  reinigen.  Ausbeute  je 
nach  Qualität  der  Manna  30 — 45"/o.  Krystallisirt  aus 
Wasser  in  grossen,  farblosen,  durchsichtigen  Prismen,  aus 
AlkoJiol  in  feinen,  weissen,  seidenglänzenden  Nadeln,  die 
bei  166°  schmelzen,  beim  Erkalten  krystallinisch  erstarren, 
in  geringem  Grade  sublimirbar  sind,  bei  stärkerer  Er- 
hitzung aber  unter  Aufblähen  und  Geruch  nach  ver- 
brennendem Zucker  verbrennen.  Der  Mannit  ist  geruchlos, 
schmeckt  schwach  und  angenehm  süss,  löst  sich  in  6^/2  Th. 
kaltem  "Wasser,  schwieriger  in  kaltem  wässrigem,  sehr 
wenig  in  absolutem  Alkohol,  gar  nicht  in  Aether. 
Kochendes  Wasser  löst  den  Mannit  fast  in  jedem  Ver- 
hältniss;  die  heiss  gesättigte  Lösung  in  Spiritus  von  0,9 
erstarrt  beim  Erkalten  krystallinisch.  Der  Mannit  besitzt 
kein  Rotationsvermögen,  wird  durch  Kochen  mit  ver- 
dünnten Säuren  nicht  verändert,  und  reducirt  7Ücht  die 
Fehling'sche  Kupferlösung. 

Marmora. 

Ca  CO**  =  100  oder  Ca  0,  CO^  =  50. 

40     60  28      22 

Weisse,  körnig-krystaUinische,  harte,  neutrale  Massen  von 
2,7 — 2,8  spec.  Gew.,  oder  iceisses,  scharf  anzufühlendes  Pulver, 
das  beim  Erhitzen  sich  nicht  färbt  und  weder  wässrige 
noch  empyreumatische  Dämpfe  ausgiebt,  in  der  Glühhitze 
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aber  Kohlensäure  verliert,  und  dadurch  eine  sehr  stark 
alkalische  Reaction  und  die  Eigenschaft  erlangt,  Wasser 
unter  starker  Erhitzung  zu  binden.  Löst  sich  nicht  in 
Wasser,  aber  leicht  und  unter  reichlicher  Entwicke],ung 
einer  an  sich  sehr  reinen  Kohlensäure,  in  Salz-,  Salpeter- 
und  Essigsäure,  und  zeigt  im  üebrigen  das  Verhalten  des 
kohlensauren  Kalks. 

Muss  sich  in  3— 4  Th.  reiner  Salzsäure  von  1,124  voll- 
ständig oder  bis  auf  einen  sehr  unerheblichen  Rest  zu 
einer  klaren  und  farblosen  Flüssigkeit  lösen,  die  durch 
Schwefelwasserstoff  und  nach  Neutralisation  durch  Am- 
moniak auch  durch  Schwefelammonium  nicht  gefällt,  durch 
Ammoniumcarbonat  jedoch  beim  Erwärmen  vollständig 
ausgeschieden  wird,  so  dass  die  abfiltrirte  Flüssigkeit  beim 
Verdampfen  keinen  feuerbeständigen  Rückstand  lässt 
(Magnesia).  Von  Gypswasser  (Unterschied  von  Baryt  und 
Strontian),  Ammoniak  (Thonerde),  Aetzkalilauge  (Mag- 
nesia) wird  die  Lösung  nicht  gefällt.  Gegen  einen  meist 
vorhandenen  geringen  Eisengehalt  ist  nichts  einzuwenden. 
Im  Allgemeinen  ist  der  Marmor  zur  Herstellung  der 
Kalkpräparate  um  so  besser,  je  reiner  weiss  er  ist. 


Massa  Copaivae. 

94  Th.  Balsamum  Copaivae  werden  mit 
6    „     Magnesia  usta  recenter  parata 

innig  gemischt  und  beiseit  gestellt,  bis  die  Mischung 
Pillenconsistenz  angenommen  hat.  Sollte  dies  binnen 
8 — 10  Stunden  nicht  geschehen,  so  liegt  die  Schuld  an 
einem  Mangel  von  Wasser  in  dem  Balsam,  und  hat  man 
demselben  für  künftige  Fälle  dadurch  vorzubeugen,  dass  man 
den  Balsam  mit  ^/go  seines  Gewichts  Wasser  durchschüttelt, 
stehen  lässt  bis  sich  das  ungebundene  Wasser  abgeschie- 
den hat,  es  dann  beseitigt,  und  den  Balsam  für  den  Ge- 
brauch in  verschlossenen  Flaschen  aufhebt  (U.  St.). 
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Massa  Piliilarum  aperitivarum  Stahlii. 

12  Gramm  Extractnra  Aloes, 

6  „  „  Rhei  compositum, 

3        „  „  Cülocynthidis  compositum, 

3        „        Ferrum  pulveratum 

werden  zu  einer  Masse  verarbeitet,  aus  welcher  200 
Stück  Pillen  von  je  12  Centigramm  Gewicht  zu  formiren 
und  mit  Lycopodium  zu  bestreuen  sind  (Schacht).  Das 
Extractum  Colocynthidis  compositum  (vgl.  S.  163)  und  das 
Extractum  Rhei  compositum  (vgl.  Hujsch,  Germ  II  S.  133) 
haben  jetzt  eine  andere  Zusammensetzung  als  zur  Zeit 
der  Herausgabe  des  ScHACHi'schen  Supplements. 

Massa  Pilularum  Arineniaruin. 

24  Th.  Balnamnm  Copaivae 

werden  im  Dampf  bade  zur  Pflasterconsistenz  v  erdampft 
hierauf  mit 

2  Th.  Magnesia  usta 

gemischt  (vgl.  Massa  Copaivae  S.  366),  und  nach  erfolgter 
Erhärtung  der  Masse 

7  Th.  Cnbebae  pulyeratae  und 
7     „     Bolus  Armena  pulverata 

hinzugesetzt.  Aus  der  erhaltenen  Masse  sind  bei  ärzt- 
licher Verordnung  Pillen  von  je  0,5  Gramm  Gewicht  zu 
formiren  und  mit  Bolus  Armena  zu  bestreuen  (Schacht). 

Massa  Pilularum  becliicarum  Heimii. 

30  Gramm  Extractum  Helenii, 
5        „        Radix  Ipecacuanhae  pulyerata, 
5        „        Folia  Digitalis  pulverata  und 

3  „        Opium  pulveratum 

geben  eine  Masse,  aus  welcher  240    Stück    Pillen   von  je 
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18  Centigranini  Gewicht  hergestellt  werden,  die  mit  Süss- 
hülzjnUver  zu  bestreuen  sind.  Jede  Pille  enthält  12  Milli- 
gramm Opium  (Schacht). 


Massa  Pilularum  e  Cynoglosso. 

4  Th.  Radix  Cynoglossi, 
4    „     Semen  Hyoscyarai, 

4  „     Opium, 
6     „    Myrrha, 

5  .,     Olibanum, 

2     „    Styrax  ealamitus, 

2    „     Caryophylli, 

2  „  Cortex  Ciunamomi  Cassiae 
werden  fein  gepulvert  gemischt.  7  Th.  enthalten  ungefähr 
1  Th.  (0,9655)  Opium  (Schacht).  Etwas  abweichend  sind 
die  Vorschriften  der  Dan.,  Helv.  und  Norv.  Erstere  nimmt 
Radix  Althaeae  an  Stelle  von  Styrax,  und  formt  aus  der 
mit  Syrupus  simplex  angestossenen  Masse  Pillen  von  12 
Centigramm.  —  Die  Norv.  setzt  noch  Crocus  und  Castoreum 
zu,  und  stösst  mit  Glycerin  zur  Masse;  15  Th.  sollen  2  Th. 
(1,935)  Opium  enthalten.  —  Bei  der  Helv.  sind  dieselben 
Ingredienzien  in  anderen  Verhältnissen  wie  bei  Schacht 
vorgeschrieben;  nur  das  Opium  ist  durch  Extractiim  Opii.^ 
wovon  1  Th.  in  10  Th.  Masse  enthalten  ist,  ersetzt;  die 
Pillen  sollen  je  20  Centigramm  wiegen. 
Aufbewahrung:  vorsichtig,  Schacht. 


Massa  Pilularum  ferratarum  Yalleti. 

An  Stelle  der  ScHAcuT'schen  Vorschrift,  welche  Pillen 
von  12  Centigramm  Gewicht  gab,  die  zur  Hälfte  aus  Ferro- 
carbonat  (0,0G  Fe  CO^  =  0,0289  Fe)  bestehen  sollten,  sind  die 
Pilulae  Ferri  carbonici  der  Germ.  II  getreten,  deren  Ge- 
halt an  Fe  0,025  jn-o  Stück  beträgt  (vgl.  Hirsch,  Germ.  II 
S.  295). 
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Massa  Pilulariim  liydragogarum  Heimii. 

3  Gramm  Gutti  pulveratara, 
3        „         Folia  Digitalis  pulverata, 
3        „        Bulbus  Scillae  pulveratus, 
3        „        Stibium  sulfuratum  aurantiacam, 
3        „        Extractum  Pimpinellae 
geben  eine  Masse,  woraus  125  Stück   Pillen  zu   12  Centi- 
gramm    zu    formiren   und    mit    Lycopodium   zu    bestreuen 
sind  (Scbaclit). 

Massa  Pilulariim  Jalapac. 

9  Gramm  Sapo  jalapiuus  und 

3        ,,        Tubera  Jalapae  pulverata 

geben  eine  Masse,  aus  welcher   100  Pillen    zu    12    Centi- 

gramm  zu  formiren  und  mit  L//cojjodiuhi  zu  bestreuen 
sind  (Schacht).  Die  Pilulae  Jalapae  der  Germ.  II  unter- 
scheiden sich  von  ihnen  nur  durch  ihr  geringeres  Gewicht, 
von  je  10  Centigramm  per  Stück,  und  durch  die  auffällige 
Verordnung,  sie  vor  der  Aufbewahrung  auszutrocknen 
(vgl.  Hirsch,  Germ.  II  S.  295). 

Mastix. 

Yon  Pistacia  Levtiseus  L.  abstammende,  rundliche, 
meist  erhseny rosse,  gelbliche  Körner  mit  bestäubter  Oberßäche, 
im  Bruch  glasglänzend,  durchsichtig,  leicht  zerreiblich,  heim 
Kauen  eru-eichend,  in  kaltem  und  in  heissem  Spiritus  zum 
(weit  grössten)  Theil  löslich  (Germ.  I). 

Die  ganz  frischen  Körner  haben  nach  FLücKHiER  einen 
Stich  in's  Grünliche,  erweichen  bei  93"^  und  schmelzen  bei 
103° ;  nach  kurzer  Zeit  werden  sie  ganz  farblos  und  später 
gelblich,  erweichen  dann  bei  99°  und  schmelzen  bei  108°. 
Durch  Kauen  im  Munde  erweichen  sie  und  kleben  dabei 
wachsartig  an  den  Zähnen,  schmecken  nur  schwach  bitter- 
lich, und  zeigen  einen   nur    schwach    aromatischen,    beim 
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Erwärmen  mehr  hervortretenden  Geruch.  Kalter  Alkohol 
von  0,83  giebt  unter  Hinterlassung  von  10 — 20  "/f,  Unlös- 
lichem eine  trübe  Flüssigkeit;  beim  Erhitzen  löst  sich 
auch  der  Rückstand  fast  vollständig,  ohne  dass  aber  die 
Lösung  klar  wird.  In  lo  Th.  Nelkenöl  soll  sich  nach  der 
Helv.  der  Mastix  bei  gelindem  Erwärmen  vollständig 
lösen.     In  Wasser  ist  er  unlöslich. 

Geringere  Sorten  sind  dunkler,  mehr  trübe,  unregel- 
mässiger in  Form  und  Grösse,  im  Ganzen  aber  grösser 
und  mannigfach  mechanisch  verunreinigt.  Der  sog.  IJonibay- 
Mastix  des  Handels  bildet  kleine  gelbbräunliche  Körner 
oder  auch  grössere,  gelbbraune,  durchsichtige  Massen,  in 
welche  zahlreiche  undurchsichtige,  weisse  Körner  einge- 
schmolzen sind;  er  besitzt  einen  stark  terpenthinartigen 
Geruch  und  Geschmack,  und  giebt,  abgesehen  von  seinen 
vielen  mechanischen  Verunreinigungen,  mit  Alkohol  eine 
vollständige  und  klare  Lösung;  dem  ächten  Mastix  darf  er 
durchaus  nicht  suhstituirt  werden.  Saudaracum  und  Olibanum 
(vgl.  beide  unten)  könnten  zu  einer  Verwechselung  oder 
Verfälschung  Anlass  geben;  ersteres  wird  beim  Kauen 
pul\Tig  und  giebt  mit  Alkohol  schon  in  der  Kälte  eine 
fast  vollständige  und  klare  Lösung;  letzteres  ist  nur  un- 
vollkommen schmelzbar,  und  lässt  sich  mit  "Wasser  emul- 
sionsartig verreiben. 

Mastix  ocloiitalgica. 

1  Tli.  Mastix  contusa  und 

2  „     Aether 

bleiben  in  einem  verschlossenen  Gefässe  unter  öfterem 
Umschütteln  eine  Woche  lang  stehen;  dann  werde  die 
Flüssigkeit  klar  in  kleine  Fläschchen  abgegossen  (Helv.). 

Medulla  Bovis. 

Das  aus  den  grösseren  Röhrenknochen  des  Bos  Taurus 
L.  genommene  Mark  wird  in  kleine  Stücke  zerschnitten, 
bei  gelinder  Wärme  ausgeschmolzen,  bis  es  eine  ganz  klare 
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Flüssigkeit  bildet,  und  von  der  zurückbleibenden  Zellen- 
substanz abcolirt.  Wenn  es  nicht,  wie  gewöhnlich,  gleich 
frisch  verbraucht  werden  soll,  so  giesst  man  es  noch  warm 
in  Oj^odeldocgiäser,  die  man  nach  dem  Erstarren  luftdicht 
verschliesst.  Aus  gutem  Material  hergestellt,  und  von 
Feuchtigkeit  gehörig  befreit,  ist  es  in  dieser  Weise  lange 
haltbar.  BlassyeU'li'he  Müsse  von  schicacheia  Gerucli  und 
mildem  GoscJimach,  bei  etwa  40  °  schmelzend,  und  in  40  Th. 
siedendem  Alkohol  von  0,B2  löslich. 

Mel. 

Die  von  der  A/jis  'meUifica  L.  gesammelte  und  in 
den  Zellen  der  Honigwaben  abgesetzte  Zuckersubstanz. 
Sie  ist  im  frischen  Zustande  durchsichtig,  von  dicker 
Syrupsconsistenz ,  und  geht  mit  der  Zeit  in  eine  körnige, 
undurchsichtige,  weisslichgelbe,  gelbe  oder  bräunlichgelbe 
Masse  über,  ist  von  sehr  süssem  Geschmack,  eigenthüm- 
lichem  Geruch,  in  Wasser  und  in  Spiritus  dilutus  etwas 
trübe  löslich.  Vor  saurem  oder  mit  Mehl  verfälschtem 
Honig  hat  man  sich  zu  hüten  (Germ.  li. 

Der  deutsche  Honij?  ist  im  frischen  Zustande  zäh- 
flüssig, klar  und  durchsichtig,  weingelb,  goldgelb  bis  braun- 
gelb, wird  mit  der  Zeit  fester  und  kömig,  so  dass  er  sich 
mit  dem  Spatel  ausstechen  lässt;  in  diesem  körnigen  Zu- 
stande erscheint  seine  Farbe  heller  als  zuvor ;  sein  Ge- 
schmack ist  sehr  süss,  mild,  nicht  kratzend,  der  Geruch 
kräftig  und  angenehm  aromatisch.  Das  spec.  Gew.  wird 
von  den  verschiedenen  Autoren  auf  1,410 — 1,445  angegeben; 
es  ist  wegen  der  unvermeidlich  eingeschlossenen  Luft- 
bläschen schwierig  genau  zu  bestimmen;  am  einfachsten 
und  hinreichend  genau  kommt  man  zum  Ziel,  wenn 
man  eine  genau  gewogene  Menge  mit  gleich  viel  destillir- 
tem  Wasser  verdünnt,  bis  zur  Austreibung  der  Luft- 
bläschen gelind  erwärmt,  nach  dem  Erkalten  das  ver- 
dimstete  Wasser  seinem  Gewicht  nach  ersetzt,  und  nun  das 
spec.    Gew.    der   Flüssigkeit    bestimmt;    betrüge    dasselbe 
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beispielsweis  1,204,  so  würde,  abgesehen  von  der  bei  der 
Verdünnung  stattfindenden  geringen  Volumzunahme,  das 
spec.  Gew.  des  Honigs  =  (2  .  1,204)  —  1,  also  1,408  betragen. 
Ich  habe  bei  directer  Bestimmung  das  spec.  Gew.  frisch 
ausgelassenen,  zähflüssigen,  durchsichtigen,  unverfälschten 
Honigs  zwischen  1,380 — 1,400,  das  von  bereits  fest  geworde- 
nem zu  1,419  gefunden.  Andere,  auch  die  U.  St.  Ph.  ver- 
langen, dass  1  Th.  Honig  mit  2  Th.  Wasser  eine  Flüssig- 
keit von  1,101 — 1,115  spec.  Gew.  gebe,  was,  entsj^rechend 
den  Tabellen  über  das  spec.  Gew.  von  Eohrzuckerlösungen, 
einen  Zuckergehalt  von  72—81  "/o  ergeben  soll.  Diese 
Lösung  ist,  wenn  auch  aus  vollkommen  klarem  und  durch- 
sichtigem Honig  bereitet,  immer  etwas  trilhe  (daher  wohl 
die  Forderung  älterer  Phkk.,  dass  Mel  depurattivi  nicht  nur 
an  und  für  sich  klar  sein,  sondern  sich  auch  ohne  Trübung 
mit  "Wasser  verdünnen  lassen  müsse);  sie  darf  jedoch 
nicht  fadenziehend  sein,  keinerlei  feste,  schwerlösliche 
Stoffe  absetzen,  auf  Lackmuspapier  nur  ganz  schwach  sauer 
reagiren,  und  mit  Silbemitrat  sowie  mit  Natrium carbonat 
keine  oder  eine  nur  sehr  geringe  Trübung  geben.  — 
Wird  Honig  mit  6—8  Th.  Wasser  bis  zum  Kochen  er- 
hitzt, so  darf  die  Flüssigkeit  nach  dem  Erkalten  durch 
Jodlösung  nicht  gebläut  werden;  auch  muss  sich  seine 
Lösung  in  1  Yol.  Wasser  auf  allmäligen  Zusatz  von 
5  Vol.  absoluten  Alkohols  nur  schwach  opalisirend  trüben, 
und  weder  durch  irgend  eine  feste  Ausscheidung  undurch- 
sichtig werden,  noch  am  Boden  und  den  Seitenwänden 
des  Glases  eine  schleimige  Abscheidung  bilden:  bei  all- 
mälig  in  kleinen  Portionen  bewirkter  Einäscherung  in 
einem  Platintiegel  dürfen  nicht  mehr  als  0,2  ^/o  Asche 
bleiben,  ein  Mehrgehalt  würde  auf  Glukose  und  andere 
fremde  Substanzen  deuten  (U.  St.).  Der  in  den  deutschen 
Handel  kommende  amerikanische  Honig,  dessen  Anwen- 
dung von  der  Bor.  VI  und  VII  verboten  war,  bildet  ge- 
wöhnlich eine  gelblich- weisse,  körnig  krystallinische,  wenig 
aromatische  Masse  von  ziemlich  dünner  Consistenz,  so 
dass  eine  mit  dem  Spatel  aufgenommene  Probe  nicht  als 
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Ganzes  daran  haftet,  sondern  zum  grösseren  Theil  rasch 
abiiiesst;  er  reagirt  stärker  sauer  als  der  deutsche  Honig, 
schmeckt  und  riecht  weit  weniger  angenehm,  und  ist  nicht 
selten  verfälscht,  wohl  auch,  vielleicht  der  besseren  Con- 
servirung  wegen,  mit  Xochsalz  versetzt. 

Wenn  sich  bei  längerem  ruhigem  Stehen  auf  der 
Oberfläche  des  körnig  gewordenen  Honigs  eine  däiDifiUssi- 
gere  Schicht  abgesondert  hat,  muss  man  dieselbe  durch  Ab- 
giessen,  auch  wohl  durch  Nach  waschen  mit  verdünntem 
Spiritus  riiöglichst  vollständig  entfernen,  da  sie  zur  Gährung 
und  Säuerung  sehr  geneigt  ist,  und  diese  Eigenschaft  all- 
mälig  auch  auf  die  übrige  Masse  fortpflanzt. 

3Iel  boraxatum. 

1  Th.  Borax  pulveratus 

werde  gemischt  und  zur  Lösung  gebracht  mit 
6,836  Th.  Mel  depuratura  (Brit.), 
oder  9  „     Mel  depuratiim  (Suec), 

oder  9  „     Mel  rosatum  (Helv.), 

oder  1  ,,     Olyeeriuum  und  8  Th.  Mel  depura- 

tuni  (Xorv.). 

Metliyleimiii  bicliloratum. 

C  H-'  C12  =  a5  oder  C^  H'  Cl^  =  85. 

Eine  durch  Einwirkung  von  nascirendem  Wasserstofi* 
auf  Chloroform  entstehende,  als  Anaestheticum  empfohlene 
Flüssigkeit,  die  im  reinsten  Zustande  ein  spec.  Gew.  von 
1,346  und  einen  Siedepunkt  von  30,5  °  (nach  hinderen  40,5  °) 
besitzt.  Die  Handelswaare  zeigt  nach  Hagek  ein  spec. 
Gew.  von  1,346—1.3604,  und  einen  Siedepunkt  von  40 — 41°, 
imd  ist  im  Uebrigen  eine  farblose,  leicht  entzündliche  und 
mit  stark  russender  Flamme  verbrennliche,  neutrale  aber 
unter  Einfluss  von  Luft  und  Licht  wie  das  Chloroform 
sich  zersetzende  Flüssigkeit,  welche  Jod  nicht  mit  violetter 
sondern  mit  hrauner  Farbe  löst. 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  vor  Licht  geschützt. 
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Mixtura  guinmosa. 

Ex  tempore  zu  bereitende  Lösung  von 

15  Th.  (xumnii-  und  15  Th.  Zuckerpulver  in  170  Th. 

Wasser  (Germ.  I), 
oder  10  Th.  Uumnii-  und  5  Th.    Zuekerpulver   in 

150  Th.  Wasser  (Austr.), 
oder  10  Th.  Gummi-  und  10  Th.  Zuekerpulver  in 

75  Th.  Wasser  und  5  Th.  Aqua  Florum  Anrantii 

trlplex  (Helv.,  umgereclmet). 

Mixtura  vulneraria  acida. 

6  Th.  Acetum, 

3     „     Spiritus  dilutus, 

1  „     Acidura  sulfurieum  dilutum, 

2  „    Mel  depuratum 

werden  gemisclit  und  filtrirt.  Klare,  erst  yelhe  oder  gelh- 
liclihraune^  si)äter  sich  chmMer  färhende  und  ins  Braune 
übergehende  Flüssigkeit  (Germ.  I,  Helv.,  Russ.). 

Nimmt  mit  der  Zeit  einen  angenehmen  Geruch  nach 
Essigäther  an,  schmeckt  sauer-süss  und  reagirt  stark  sauer, 
hat  ein  spec.  Gew.  von  1,0oö — 1,040,  hinterlässt  beim  Ein- 
trocknen im  Wasserbade  einen  schwarzbraun  gefärbten 
Rückstand;  10  Th.  bedürfen  zur  Neutralisation  1,31  Sal- 
miakgeist von  0,960.  Ganz  ähnlich  ist  das,  der  älteren 
Ph.  Austr.  entnommene  Präparat  der  GalL,  nur  durch  den 
etwas  stärkeren  Spiritus  (88 — 90  statt  7U  "/f,)  und  die  etwas 
schwächere  Schwefelsäure  (V7  statt  ^/g  unverdünnte  Säure 
haltend)  verschieden. 

Morphiniim. 

017  H19  ]S03  +  H2  0  =  303  oder  C^*  ?P^  NCß  +  2  HO  =  303. 

285  IS  285  18 

Weisse,  glänzende,  prismatische,  nicht  verwitternde 
Krystalle  oder  krystallinisches  Pulver  von  alkalischer  Re- 
action  und  bitterm  Geschmack,  kaum   löslich    in    Wasser, 
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Aether  und  Benzol,  leichter  in  Spiritus,  leicht  löslich  in 
verdünnten  Säuren,  ätzender  Kali-  oder  Natronlauge  und 
Kalkwasser.  Das  Morphium  schmilzt  bei  langsamem  Er- 
hitzen, verkohlt  bei  verstärkter  Hitze  und  verbrennt  end- 
lich ohne  Rückstand.  Mit  concentrirter  Schwefelsäure 
Übergossen,  löst  es  sich  ohne  Färbung;  darnach  erwärmt 
und  wiederum  erkaltet,  nimmt  es  auf  Zusatz  von  ein  klein 
wenig  Salpetersäure  eine  blutrothe  Farbe  an  (Germ.  I). 

Das  Morphin  bedarf  bei  15°  etwa  1000  Th.  Wasser, 
100  Th.  Spiritus  von  0,83  und  50  Th.  absoluten  Alkohol, 
bei  der  Siedehitze  etwa  500  Th.  Wasser,  36  Th.  Spiritus 
von  0,S3  und  13  Th.  absoluten  Alkohol  zur  Lösung.  In 
reiner  concentrirter  Schwefelsäure  löst  es  sich  ohne 
Färbung;  lässt  man  die  Lösung  12—15  Stunden  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur,  oder  '  '2  Stunde  lang  bei  100° 
stehen,  oder  erhitzt  sie  einige  Augenblicke  auf  etwa  150°, 
so  zeigt  sie  darnach  in  allen  diesen  Fällen  eine  schwach 
roth  violette  Färbung  und  enthält  verändertes  Morphin 
(Sulphomorphid?);  setzt  man  ihr  nun  im  kalten  Zustande 
etwas  verdünnte  Salpetersäure,  oder  ein  paar  Kömchen 
Salpeter  oder  chlorsaures  Kali,  oder  auch  Chlorwasser 
oder  aufgelöstes  unterchlorigsaures  Natron  zu,  so  entsteht 
an  der  Berührungsstelle  eine  prächtig  blauviolette  Färbung, 
die  sich  am  Saum  einige  Minuten  hält,  und  dann  in  ein 
dunkles  Blutroth  übergeht,  das  erst  sehr  allmälig  blasser 
wird.  Die  Empfindlichkeit  dieser  Reaction  ist  ausser- 
ordentlich gross,  so  dass  noch  V50 — V  100  Milligramm  Mor- 
phin deutliche  Rosafärbung  ergiebt  (Husemann). 

Im  Uebrigen  charakterisirt  sich  das  Morphin  haupt- 
sächlich durch  seine  stark  reducirende  Kraft^  z.  B.  gegen 
Eisenoxydsalze,  Jodsäure,  übermangansaures  Kali,  Kalium- 
eisencyanid,  Silber-  und  Goldsalze  etc.  —  Mit  Eisenchlorid- 
lösung giebt  es  eine  blaue  Färbung,  die  durch  einen 
Ueberschuss  des  Reagens  in  Grün  umgeändert,  und  durch 
freie  Säuren  oder  Alkohol,  nicht  aber  durch  Alkalien  zer- 
stört wird.  Eine  mit  Essig-  oder  Schwefelsäure  ange- 
säuerte Morphinlösung   wird    durch    Gerbsäure    nicht   ge- 
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fällt.  Mit  20  Th.  farbloser,  5"/oiger  Kali-  oder  Natron- 
lauge muss  1  Tli.  Morphium  eine  vollständige,  klare  und 
farblose  Lösung  geben,  widrigenfalls  fremde  Alkalo'ide 
oder  sonstige  fremde  Substanzen    zugegen    sind    (U.    St.). 

Die  Reinheit  ergiebt  sich  aus  völliger  Verbrennlich- 
keit  auf  Platinblech,  vollkommener  Löslichkeit  in  Alkohol 
und  ätzenden  Alkalien,  fast  völliger  Unlöslichkeit  in  rei- 
nem Aether,  welcher  dagegen  Narkotin  (s.  d.)  verhältniss- 
mässig  leicht,  nämlich  zu  etwa  \''i6o  löst.  Die  essig-  oder 
salpetersaure  Lösung  darf  durch  Silber-  und  Barytsalze 
keine,  auf  Salz-  und  Schwefelsäure  deutende  Trübung  er- 
leiden; auch  durch  oxalsaures  und  phosphorsaures  Ammo- 
niak nicht  in  Folge  von  Kalk  und  Magnesia g ehalt  getrübt 
werden.  Die  Lösung  in  concentrirter  Schwefelsäure  darf 
sich  erst  nach  Stundenfrist  ein  wenig  röthlich  färben, 
widrigenfalls  kann  Amygdalin,  Salicin,  Veratrin^  Narce'iv^ 
Zucker  zugegen  sein;  auf  Zusatz  einer  Spur  von  chrom- 
saurem Kali  darf  nur  eine  grünliche,  nicht  purpur- 
rothe  oder  violette  Färbung  eintreten,  widrigenfalls  Brucin, 
Narkotin,  Strychnin  zugegen  sein  können. 

Maximale  Einzelgahe  0,03,  maximale  Tagesgahe  0,12, 
Germ.  I. 

Aufbewahrung:  vorsichtig. 

Morpliiiiuiu  aceticum. 

ei7  H19  js^o-\  C^  H^  02  +  3  H^  0  =  399  oder 
285  CO  54 

QU  5-19  ^vo«,  HO,  C^  IP  (ß^6  HO  =  399. 

285  9  51  54 

Weisses  oder  tveissliches,  schwach  nctch  Essigsäure  riechen- 
des Pulver  von  sehr  hitterm  Geschmack,  in  etwa  24  Th.  Wasser, 
nöthigenfalls  unter  Zusatz  von  ein  wenig  Essigsäure  lös- 
lich, schwieriger  in  Spiritus;  gegen  E-eagentien  von  dem 
Verhalten  des  Morphiums  (Germ.  I). 

Wird  durch  Lösung  von  reinem  Morphin  in  Essigsäure 
dargestellt.    Man  lässt  die  Lösung  bei  sehr  gelinder  Wärme 
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verdunsten,  und  befeuchtet  die  zurückbleibende  Masse, 
falls  sie  nicht  hinreichend  weiss  ist,  mit  wenig  Wasser 
bis  zur  Bildung  eines  dicken  gieichmässigen  Breies,  der 
nun  einer  sehr  langsamen  Austrocknung  überlassen  wird. 
Dabei  zieht  sich  der  Farbstoff  kapillarisch  an  die  Ober- 
fläche, und  wird  durch  Abschaben  der  äussersten  Schicht 
beseitigt.  Aus  den  gefärbten  Antheilen  gewinnt  man 
durch  Wiederholung  dieses  Verfahrens  noch  etwas  weisses 
Salz;  den  ßest  fällt  man  durch  Ammoniak  als  reines 
Morphin. 

Das  Salz  enthält  nach  den  Lehrbüchern  auf  1  At. 
Morphin  und  1  At.  Essigsäure  1  At.  Wasser,  wonach  sein 
Aequivalent  =  345  ist;  seltener  findet  man  den  Wasser- 
gehalt zu  3  At.  angegeben,  wonach  das  Aequivalent  = 
363  sein  würde.  Aber  auch  diese  Angabe  ist,  wenn  man 
die  praktischen  Ausbeuten  zu  Grunde  legt,  zu  niedrig; 
so  gaben  mir  z.  B.  316  Gr.  krystallisirtes  salzsaures  Mor- 
j^hin  326  Gramm  trocknes  essigsaures  Salz,  während  die 
Ausbeute  nur  290,3  oder  305,4  Gramm  hätte  betragen 
müssen,  wenn  das  Produkt  nicht  mehr  als  1,  bezüglich 
3  At.  Wasser  auf  1  At.  wasserfreies  Salz  enthalten  hätte. 
So  sind  auch  die  Handelspreise  des  essigsauren  Salzes 
immer  niedriger  als  die  des  salzsauren ,  während  das 
umgekehrte  Verhältniss  stattfinden  müsste ,  wenn  der 
Wassergehalt  1,  bezüglich  3  At.  nicht  überstiege.  Nach 
vorstehender  Ausbeute  berechnet  sich  der  Wassergehalt 
des  Salzes  auf  fast  genau  6  At.  Die  oben  angeführte  Formel 
ist  die  der  U.  St.  Ph  ;  die  Brit.  und  Norv.  hingegen  nehmen 
in  der  Verbindung  nur  das  Constitutionswasser  an,  so  dass 
ihr  Moleculargewicht  darnach  nur  345  betrüge. 

Uebrigens  löst  sich  das  Salz  oft  schon  ohne  Zusatz 
von  Essigsäure  und  schon  in  12  Th.  Wasser  klar  auf,  und 
drückte  sich  in  dieser  Beziehung  die  Ph,  Bor.  VII  rich- 
tiger aus,  indem  sie  sagte,  das  essigsaure  Morphin  ist  in 
Wasser  leicht  löslich,  wenn  sich  nicht  die  Essigsäure  zum 
Theil  verflüchtigt  hat,  in  welchem  Falle  einige  Tropfen 
davon  zugesetzt  werden  müssen. 
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Maximale  Einzelgabe  0,03,  maximale  Tagesgabe  0,12, 
Germ.  I. 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  in  gut  versdilossenen  Ge- 
fässen,  Germ.  I. 


Morpliinum  valerianicimi. 

C17  H19  N03,  C-'  Hl"  0'^  =  387  oder 
285  102 

(034  ^19  ^TQ^^  JJQ^  (^'10  jp  Q^  ^  387. 
285  9  93 

10  Th.  Morphinum  subtile  pulveratum, 
4    „    Aeidum  Yalerianicum  und 
25     „    Spiritus  dilutus 

werden  gemischt  und  bei  sehr  gelinder  Wärme  der  Ver- 
dunstung überlassen,  wonach  das  Salz  in  oft  grossen,  gut 
ausgebildeten,  feHglänzenderi ,  rhoivbischen  Krystallen  an- 
schiesst.  Sie  riechen  stark  nach  Baldriansäure,  und  zeigen 
im  Uebrigen  gegen  Reagentien  das  Verhalten  der  Mor- 
phiumsalze. 

Aufbewahrung:    vorsichtig,    in     gut    verschlossenen 
Flaschen. 


Morsuli  antiin Olliales  Kunkelii. 

300  Th.  Saccharum  albissinium  werden  mit 
150     „    Aqua 

zur  Morsellenconsistenz    eingekocht,    darauf   ein  Gemisch 
von 

50  Th.  Stibiuni  sulfuratuni  nigrum  laeTigatura, 
1     „     Fructus  Cardaniomi  pulyerati  und 
1     „     Cortex  Cinnamomi  Cassiae  gr.  m.  pulTeratns 
gleichmässig  unterrührt,  darnach  rasch 

40  Th.  Aniygdalae  duices  excorticatae  et  concisae 
zugesetzt,  das  Ganze  in  eine  befeuchtete  Morsellenform 
ausgegossen,  und  die  fest   gewordene    Masse    noch    warm 
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in  Morsellen  von  etwa  8  Gramm  Gewicht  zersciinitten,  so 
dass  jede  derselben  etwa  1  Gramm  Schwefelantimon  ent- 
hält (Schacht). 

Die  Consistenz  der  kochenden  Znckerlösung  prüft  man 
durch  Eintauchen  eines  befeuchteten  Thonpfeifenröhrchens 
und  sofortiges  Abkühlen  der  Probe  in  kaltem  Wasser; 
der  Zucker  muss  sich  darnach  sogleich  als  eine  zusam- 
menhängende, plastische  aber  nicht  zerbrechliche  Masse 
abstreifen  lassen.  Die  Morsellevform  besteht  aus  3  oder 
einer  Mehrheit  von  3  glatt  gehobelten  Stäben  von  hartem 
Holz,  welche  innerhalb  zweier  oder  dreier  fester  Klam- 
mern durch  Holzkeile  so  verbunden  werden,  dass  ein  Stab 
von  etwa  4  cm  Breite  auf  der  flachen  Seite  ruht,  und  an 
beiden  Schmalseiten  durch  die  anderen,  hochkantig  ge- 
stellten Stäbe  begrenzt  und  in  der  Höhe  um  etwa  2  cm 
überragt  wird;  die  beiden  Enden  dieser  solcherweise  her- 
gestellten Rinne  werden  durch  ein  eingepasstes  Holzstück 
geschlossen.  Den  richtigen  Feuclitigkeitsgrad  erlangen  diese 
Formen,  wenn  man  die  Holzstäbe  etwa  10  Minuten  vor 
dem  Gebrauch  mit  reichlichem  Wasser  abwäscht,  nur  ganz 
leicht  abtrocknet  und  rasch  zusammensetzt.  Sobald  die 
Masse  eingegossen  ist,  klopft  man  die  Formen  auf  einer 
festen  Unterlage  mit  beiden  Enden  rasch  abwechselnd  fest 
auf,  bis  die  Masse  zu  erstarren  beginnt;  es  wird  dadurch 
eine  gleichmässige  Vertheilung  der  Gesammtmasse  erreicht, 
,die  zu  feinen  Scheiben  geschnittenen  Mandeln  der  Haupt- 
menge nach  in  die  Oberschicht  gehoben,  und  im  Uebrigen 
eine  möglichst  glatte  und  glänzende  Oberfläche  erzielt. 
Setzt  man  in  obiger  Vorschrift  Gramme  an  Stelle  der  Tlieile, 
so  wird  man  etwa  50  Stück  Morsellen  erhalten. 

Mucilago  Cydoniae. 

1  Tli.  Semen  Cydoniae  wird  mit 
50     „    Aqua  Rosae 

Übergossen,  unter  öfterem  Schütteln  V2  Stunde  hingestellt, 
und  alsdann  colirt  (Germ.  I).  Dieselben  Ingredienzien  und 
Mengenverhältnisse  schreiben    vor  die  Dan.,  Helv.,  Norv., 


380  Mucilago  C^'doniae  —  Mucilago  Tragacauthae. 

Russ.  und  Suec. ;  sie  schütteln  bis  das  Product  schleimig 
geworden  (Norv.,  Suec),  oder  ununterbrochen  während 
12—15  Minuten  (Dan.),  ^,'4  Stunde  (Helv.,  Eass.).  Die 
Austr.  verwendet  25,  die  Neerl.  32,  die  U.  St.  50  Th.  Aqua 
destillata  auf  1  Th.  Samen.  Die  Gall.  übergiesst  1  Th. 
Samen  mit  5  Th.  lauwarmem  Wasser,  lässt  unter  bis  weili- 
gem Umrühren  6  Stunden  stehen,  und  colirt  unter  Aus- 
pressen; über  die  Consistenz,  die  gallertartig  sein  muss, 
auch  wenn  der  disj)onible  Schleim  nur  zu  '/^  oder  ^/^  in 
Lösung  geht,  sagt  die  Phk,  nichts.  Mit  Ausnahme  der 
Germ.,  Gall.  und  Neerl.  verlangen  alle  Phkk.  die  Her- 
stellung ex  tempore,  was  bei  der  kurz  begrenzten  Halt- 
barkeit nur  zu  billigen  ist. 

So  einfach  die  Darstellung  ist,  erfolgt  sie  doch  häufig 
nicht  zweckgemäss,  wie  schon  die  verschiedenen  Methoden 
beweisen,  welche  die  Phkk.  vorschreiben;  die  beste  Vor- 
schrift von  allen  giebt  die  Dan.  Am  schnellsten  und 
besten  kommt  man  zum  Ziel,  wenn  man  erst  das  Wasser 
in  eine  ziemlich  geräumige  Flasche  giesst,  dann  die  sorg- 
sam ausgewählten  Samen  hineinschüttet,  und  sogleich  ohne 
Unterbrechung  etwa  5  Minuten  lang  schüttelt,  bis  die 
Flüssigkeit  sehr  schleimig  geworden  ist.  Beim  ruhigen 
Hinstellen  setzen  sich  die  Körner  fest  an  die  Flasche  an, 
und  sind  durch  Schütteln  kaum  mehr  abzulösen;  sie  um- 
geben sich  dann  mit  einem  dick  aufgequollenen  Schleim, 
machen  aber  die  Flüssigkeit  selbst  verhältnissmässig 
wenjo-  schleimig 


Mucilago  Tragacaiithae. 

Wird  nach  der  Gall.  und  U.  St.  Ph.  aus  ganzem, 
nach  der  Brit.,  Neerl.  und  Russ.  aus  gepulvertem  Traganth 
hergestellt. 

Die  Gall.  übergiesst  ausgesucht  reine  Traganthstücke 
mit  dem  9  fachen  Gewicht  kalten  Wassers,  bis  sie  gehörig 
aufgequollen  sind,  presst  dann  durch  ein  Tuch,  und  macht 


Miicilago  Tragacanthae.  381 

die  Colatur  durch  Schlagen  in  einem  Marmormörser  gleich- 
artig. 

Die  ü.  St.  Ph.  mischt  18  Th.  Glycerin  mit  76  Th. 
Wasser,  erhitzt  zum  Kochen,  setzt  6  Th.  Tra^anth  zu, 
lässt  unter  gelegentlichem  Umrühren  24  Stunden  maceriren, 
bringt  darauf  durch  Wasserzusatz  das  Gesammtgewicht 
auf  100  Th.,  führt  durch  Reiben  und  Schlagen  eine  gleich- 
massige  Consistenz  des  Ganzen  herbei,  und  colirt  unter 
kräftigem  Druck  durch  Muslin. 

Die  Neerl.  verreibt  1  Th.  Tragauthpiilver  mit  12  Th. 
Wasser,  bis  ein  gieichmässiger  Schleim  gebildet  ist. 

Die  Brit.  giesst  73  Th.  (10  Fluidunzen)  Wasser  in 
eine  Flasche,  die  davon  nur  zur  Hälfte  gefüllt  wird,  setzt 
1  Th.  (60  Grains)  Traganthpulver  zu,  schüttelt  einige 
Minuten  lang  kräftig  um,  und  wiederholt  das  Schütteln  in 
kurzen  Zwischenräumen,  bis  der  Traganth  vollkommen  ver- 
theilt  ist,  und  schliesslich  einen  Schleim  gebildet  hat. 

Die  Russ.  verreibt  ex  tempore  4  Th.  Traganthpnlver 
und  1  Th.  arabisches  Uumniipiilyer  mit  480  Th.  Wasser. 

100  Th.  Muoilago  Tragacanthae  enthalten  liiernach 
an  Traganth  1,03  Th.  Russ.,  1,35  Th.  Brit.,  6  Th.  U.  St., 
7,7  Th.  Xeerl.,  10  Th.  Gall. 

Bei  Verwendung  in  Pulverform  hat  man  darauf  zu 
achten,  dass  der  ganz  gleichförmig  verriebene,  von  allen 
Klümpchen  freie  Traganth  caif  eininal  mit  wenigstens  seiner 
lOfachen  Menge  Wasser  in  Berührung  komme;  will  man 
ihn,  wie  andere  Pulver,  mit  weniger  Wasser  anreiben,  so 
bildet  er  damit  feste  Klümpchen,  deren  Vertheilung  durch 
Reiben  sehr  schwierig,  durch  Schütteln  gar  nicht  gelingt ; 
höchstens  kann  man  den  flüssigen  Theil  abcoliren  und 
den  Rückstand  aufs  Neue  durch  anhaltendes  Reiben  zu 
vertheilen  suchen.  Erlaubt  die  Mischung  den  Zusatz  von 
Spiritus  oder  Zucker,  so  kann  man  der  Klumpenbildung 
durch  Anreiben  des  Pulvers  mit  ein  wenig  Spiritus  oder 
Zuckersaft,  wonach  man  sogleich  mit  reichlichem  Wasser 
mischt,  begegnen. 
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Naplithalimim. 

CIO  H»  =  128  oder  0^°  IP  =  128. 

Farblose,  rliorahische  Tafeln  oder  Blätter  von  etwas  ge- 
würzliaftem  Geruch  und  Geschmack,  ein  wenig  schwerer 
als  Wasser,  bei  79,2  °  schmelzend,  bei  218°  kochend,  aber 
auch  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  langsam  ver- 
dampfend, in  ausserordentlich  leichten,  glänzenden  Blätt- 
chen sublimirbar,  in  heissem  Wasser  ölartig  schmelzend 
und  mit  den  Dämpfen  desselben  destillirbar.  Löst  sich 
nicht  in  kaltem,  sehr  wenig  in  heissem  Wasser,  leicht  in 
Schwefelkohlenstoff,  Aether,  Oelen,  in  starkem  heissem 
Alkohol,  in  Essigsäure  und  wässriger  Oxalsäure,  nicht  in 
wässrigen  Alkalien.  Oxydirt  sich  nicht  an  der  Luft,  ist 
schwer  entzündlich  und  verbrennt  dann  mit  heller,  stark 
russender  Flamme.  Wird  durch  concentrirte  Schwefel- 
säure langsam  in  der  Kälte,  rascher  bei  gelindem  Erwär- 
men unter  brauner  oder  braunrother  Färbung  gelöst,  und 
aus  der  Lösung  durch  Wasser  nur  theilweis  unverändert 
wieder  abgeschieden.  Dient  zur  Darstellung  einer  gelben 
und  einer  rothen  Farbe  (Martiusgelb,  Magdalaroth),  sowie 
zur  Erzeugung  künstlicher  Benzoesäure,  und  wird  neuer- 
dings medicinisch  gegen  Scabies  angewendet. 

Enthält  häufig  einen  Rückhalt  an  brenzlichem  Oel, 
welches  das  Naphthalin  zum  Gelbwerden  disponirt,  und 
durch  Abwaschen  mit  kaltem  Alkohol  und  Umkrystallisiren 
aus  heisser  alkoholischer  Lösung  zu  entfernen  ist. 

Naplitliolum. 

C^o  H«  0  =  C^ö  H^  0  H  =  144  oder  C'^o  H^  0^  =  144. 

Das  Iso-  oder  /i-Naphthol,  ein  Hydroxylderivat  des 
Naphthalins,  bildet  im  reinen  Zustande  leichte,  iceisse,  yerl- 
miitter glänzende,  fast  geruchlose  Blatt chen,  die  bei  122°  schmel- 
zen, bei  etwa  290°  sieden,  leicht  sublimirbar,  in  Wasser 
nur  wenig,  leicht  in  Alkohol,  Aether,  Chloroform,  Oelen 
löslich  sind,  und  von  Chlorkalk-  und  Eisenchloridlösungen 
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nicht  gefärbt  werden.  —  Es  wird  in  verdünnter  alkoholi- 
scher Lösung  oder  in  Salbenform  gegen  Hautausschläge, 
Scabies  etc.  angewendet,  meist  in  minder  reiner  Form, 
in  welcher  es  violetth raune ^  Tx-rystaUinische,  leicht  zerrethliche 
Massen  von  schvach  phenolartigem  Geruch  bildet.  In  Ammo- 
niak muss  es  vollständig  löslich  sein. 

Narceiiium. 

^23  H29  N  0^  =  463  oder  C^^  IP''  XO'''  =  463. 

Lange,  ireisse,  glänzende,  ^seitige  rhombische  Prismen 
oder  hnvßg  husch  eiförmig  grvpjjirte  oder  verfilzt  e  Xadeln  von 
neutraler  Eeaction  und  erst  bitterm,  dann  styptischem 
Geschmack,  bei  145"^  schmelzend,  bei  höherer  Temperatur 
unter  Entwickelung  von  nach  Häringslake  riechenden 
Dämpfen  sich  zersetzend.  Es  bedarf  bei  13  °  1285  Th. 
Wasser  zur  Lösung,  löst  sich  aber  leichter  in  kochendem 
Wasser,  in  heissem  Alkohol  und  in  heisser  Essigsäure, 
femer  in  wässrigen  Ammoniak-,  Kali-  und  Natronlösungen, 
nicht  in  Aether,  Benzol  und  Petroleumäther. 

Kalte  concentrirte  Schwefelsäure  färbt  das  Narcein 
zuerst  dunkelbraun,  dann  gelbbraun  und  braungelb. 
Auf  Zusatz  eines  Tropfens  concentrirter  Salpetersäure  löst 
die  concentrirte  Schwefelsäui'e  das  Narcein  mit  braungelb- 
rother  Farbe,  die  nach  24  Stunden  in  Citronengelb  aus- 
geht. Mit  verdünnter  Jodlösung  übergössen,  nimmt  reines 
Narcein  eine  intensiv  violette  Farbe  an  (Helv.). 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  nach  der  Euss.  gleich 
den  übrigen  Opiumalkaloiden  (Codein,  Morphin,  Narcotin, 
Papaverin,  Thebain)  höchst   vorsichtig. 

Narcotiimm. 

C22  W^  NO'  =  413  oder  C^^  W-^  SO  "  =  413. 

Färb-,  geruch-  und  geschmacklose ,  jjerlglä7izende  Nadeln 
und  gerade  rhombische  Säulen  (die  höchstens  eine  schwach 
bräunliche  Färbung  zeigen  dürfen,  Helv.);  bei  176°  wachs- 
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artig  schmelzend  und  bei  raschem  Erkalten  amorph,  bei 
langsamem  krystallinisch  erstarrend;  geschmolzen  in  Fliess- 
papier einziehend;  ohne  Reaction  auf  Lackmuspapier; 
nicht  in  kaltem  und  nur  sehr  wenig  in  kochendem  Wasser 
(auch  nicht  auf  Zusatz  von  etwas  Essigsäure,  Helv.),  in 
etwa  100  Th.  kaltem  Alkohol  und  166  Th.  kaltem  Aether 
(in  120  Th.  kaltem  Aether  von  0,735,  Helv.),  leichter  in 
der  Wärme,  in  weniger  als  3  Th.  Chloroform,  in  22  Th. 
Benzol  und  in  etwa  300  Th.  Fuselöl  löslich;  von  sehr 
schwach  basischen  Eigenschaften;  mit  den  Säuren  sauer 
reagirende,  meist  unkrystallisirbare,  sehr  bitter  schmeckende, 
leicht  zersetzbare  Salze  liefernd. 

Vom  Morphium  unterscheidet  sich  das  Narkotin  durch 
seine  weit  grössere  Löslichkeit  in  Aether,  durch  den 
Mangel  alkalischer  Reaction,  durch  die  Fällbarkeit  mittelst 
Gerbsäure  und  doppelt  kohlensaurer  Alkalien,  sofortige 
Fällbarkeit  mittelst  Ammoniak,  Unlöslichkeit  in  kausti- 
schem Alkali,  Indifferenz  gegen  Eisenoxydlösung;  es  wird 
durch  Salpetersäure  von  1,2  nur  gelblich,  nicht  roth,  durch 
concentrirte  Salpetersäure  unter  heftiger  Einwirkung  in 
eine  dicke,  rothe  Harzmasse  verwandelt;  durch  concentrirte 
Schwefelsäure  wird  es  auf  Zusatz  von  sehr  wenig  Salpeter- 
säure schön  blutroth  gefärbt,  durch  mehr  Salpetersäure 
entfärbt.     Viel  minder  giftig  als  Morphium. 

Färbt  sich  bei  stärkerem  Erhitzen  purpurn,  braun, 
endlich  schwarz,  stösst  dicken  braunen  Eauch  aus,  ent- 
zündet sich  unter  lebhaftem  Funkensprühen,  und  hinter- 
lässt  eine  lockere,  glänzende,  vollständig  verbrennliche 
Kohle. 

Aufbewahrung:  vorsichtig. 

Niitriuiu. 

Na  =  23  oder  Xu  =  23. 

Silhericelssos,  stark  (j/änzendcs,  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur wachsartig  weiches,  bei  0°  sehr  dehnbares,  in 
starker  Kälte    sprödes,    krystalli sirbares    2 fetall   von    0,972 
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spec.  Gew.,  zwischen  90 — 96°  schmelzend,  in  Rothglühhitze 
bei  Lnftabschlnss  in  farblosen  Dampf  übergehend.  Oxydirt 
sich  bei  gewöhnlicher  Temperatur  an  feuchter,  nicht  an 
vollkommen  trockner  Luft ;  löst  sich,  auf  "Wasser  geworfen, 
unter  lebhafter  Entwickelung  von  Wasserstoffgas,  welches 
sich  aber  erst  bei  Eintritt  oder  Anwendung  erhöhter, 
oberhalb  60°  liegender  Temperatur  entzündet,  als  Natrium- 
hydroxyd. Ertheilt  der  nicht  leuchtenden  Flamme  eine 
intensiv  yelhe  Färbung,  welche  Eigenschaft  es  auch  auf 
seine  Salze  überträgt. 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  in  luftdicht  verschlossenen 
Gefässen  unter  rectificirtem,  wasserfreiem  Steinöl. 

Natrium  arsenicicum. 

Na2  H AsO*  +  7H20  =  312  oder  2Na  ü,  HO,  As  0"  + 14 Hü = 312. 

46        140  12G  62  9      115  126 

Arsenige  Säure  wird  mit  2  Aeq.  Natriuinnitrat  (Gall.), 
oder  mit  1  Aeq.  Natriumnitrat  und  1  Aeq.  wasserfreiem 
Natriumcarbonat  (Brit.)  in  einem  hessischen  Tiegel  zu- 
sammengesclimolzen,  bis  die  Masse  ruhig  fliesst,  dann  aus- 
gegossen, in  kochendem  Wasser  gelöst  (durch  Zusatz  von 
etwas  Natriumcarbonat  deutlich  alkalisch  gemacht,  Gall.), 
filtrirt,  krystallisirt,  und  rasch  zwischen  Fliesspapier  ge- 
trocknet. Der  Berechnung  entsprechend  verwendet  die 
Gall.  auf  200  Th.  Natriuinnitrat  116  Tli.  arsenige  Säure, 
die  Brit.  auf  10  Th.  arsenige  Säure  8,5  Th.  Natrium- 
nitrat  und  5,5  Th.  Natriumcarbonat.  Um  einer  Ver- 
flüchtigung von  arseniger  Säure  vorzubeugen,  müssen 
die  durchaus  chlorfreien  Ingi-edienzien  sehr  fein  gepulvert 
und  sehr  yenau  yen lischt  zum  Schmelzen  gelangen. 

Farblose,  dm-cJischeinende,  prismdtisdie,  in  Wasser  leicht 
lösliche  Krystdlle,  die  an  der  Luft  nicht  (oder  nur  schwach,  U. 
St.)  verwittern,  alkalisch  reagiren,  mit  Chlorbaryum,  Chlor- 
calcium  und  Zinkvitriol  einen  weissen,  mit  Silbersalpeter 
einen  ziegelrothen,  in  Salpetersäure  löslichen  Niederschlag 
geben.     Schwefelwasserstoif  erzeugt    in    der  Lösung    erst 

Hi  rs  c  h,  Supplement.  25 
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nach,  dem  Erwärmen  mit  Salzsäure  (über  60°  hinaus,  Helv.) 
einen  Niederschlag,  der  anfangs  aus  weissem  Schwefel, 
später  aus  gelbem  Schwefelarsen  besteht.  Beim  Erhitzen 
auf  149°  {=  300°  F.)  verlieren  die  Krystalle  40,38%  ihres 
Gewichtes  (Brit.,  U.  St.)  oder  14  Aeq.  Wasser;  das  letzte 
Aeq.  verflüchtigt  sich  erst  in  der  Glühhitze.  Eine  wäss- 
rige  Lösung  von  1  Gramm  des  bei  149°  getrockneten 
Salzes,  Na^  HAsO^  oder  2NaO,  HO.,  AsO'°,  muss  nach  Zusatz 
von  5,3  ccm  volumetrischer  Natronlösung  durch  ^/\ri-Normal- 
silberlösung  so  lange  gefällt  werden,  bis  von  dieser  letz- 
teren 161,0  ccm  zugesetzt  sind  (Brit.);  der  Niederschlag 
besteht  aus  k^^  AsO*  oder  ^AgO,  AsO^. 

Das  Salz  wird  nur  dann  mit  dem  vorschriftsmässigen 
"Wassergehalt  gewonnen,  wenn  es  zwischen  20 — 30°  C. 
krystallisirt;  bei  niedrigerer  Temperatur  schiesst  ein,  dem 
gewöhnlichen  phosphorsauren  Natron  isomorjihes  Salz  von 
der  Zusammensetzung  Na^  HAsO^  +  12H20  oder  2NaO,  HO, 
AsO^-h'^^  HO  =  4:(y2^  an,  welches  an  der  Luft  durch  Ver- 
witterung bis  zu  10  Aeq.  HO  verliert. 

Aufbewahrung:  höchst  vorsichtig. 

Natrium  bisulfurosum. 

Na  H  S03  =  104  oder  Na  0,  HO,  2S0'  =  104. 
23        81  31  9        64 

Und^irchsichtige  prisiaatische  Krystalle  oder  hrystalli- 
nisches  oder  Ixörniges  Pulver,  das  sich  an  der  Luft  langsam 
und  unter  Verlust  von  schwefliger  Säure  oxydirt,  einen 
schwachen,  schwefligen  Geruch,  einen  unangenehmen 
schwefligen  Geschmack  und  saure  Reaction  besitzt.  Bei 
15°  löslich  in  4  Th.  Wasser  und  in  72  Th.  Alkohol  von 
0,820,  beim  Siedepunkt  in  2  Th.  Wasser  und  in  49  Th. 
Alkohol.  Bei  stai^kem  Erhitzen  decrepitirt  das  Salz,  und 
geht  in  Schwefel  und  Natriumsulfat  über.  Ein  kleiner 
Splitter  des  Salzes  ertheilt  der  nicht  leuchtenden  Flamme 
eine  intensiv  gelbe  Färbung,  welche  bei  Betrachtung  durch 
ein  blaues  Glas  nur  vorübergehend  roth  erscheint  (Kalium). 
Auf   Zusatz    von    Salzsäure    muss    die    wässrige    Lösung 
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schweflige  Säure  entwickeln,  ohne  sich  dabei  zu  trüben 
(Unterschied  vom  Thiosulfat).  Die  17o  ige  wässrige  Lösung 
darf  nach  Ansäuerung  mit  Salzsäure  durch  Chlorbarjnim 
nur  eine  geringe  Trübung  erfahren  (Sulfat).  Werden 
0,26  Gramm  des  Salzes  in  10  ccm  Wasser  gelöst,  imd  ein 
wenig  Stärkelösung  zugesetzt,  so  müssen  mindestens  45  ccm 
^/lo-  Normaljodlösung  erforderlich  sein,  um  eine  beim  Um- 
rühren nicht  mehr  verschwindende  blaue  Färbung  zu  er- 
zeugen, was  einen  Gehalt  von  mindestens  OO^'/o  an  reinem 
Salz  erweist  (U.  St.). 

Aufbewahrung:     in     fest    verschlossenen     Flaschen, 
U.  St. 

Natrium  bitartaricum. 

NaC*H5  0«+  H^O  =  190  oder  Na  0,  HO,  C^  H^  Oi^^  +  2i^O  =  190. 
23        149  18  31        9  132  18 

1    Th.  Acidnm  tartaricuni  wird  in 

3      „     Aqua  destillata  fervida  gelöst; 

1,9    „     Natrium  carbonicuni  crystaUisatum  purum 

oder  soviel,  als  zur  Herstellung  einer  neutralen  Lösung 
erforderlich  ist,  zugesetzt,  dann  noch 

1  Th.  Acidum  tartaricum 
in  der  heissen  Flüssigkeit  gelöst,  filtrirt  und  krystallisirt. 
Ausbeute  2,5  Th. 

Wasserhelle  rhombische  Smilen  oder  feine  Kry stallnadeln, 
die  stark  sauer  schmecken  und  reagiren,  in  9  Th.  kalten 
und  in  1,8  Th.  kochenden  Wassers  löslich  sind,  beim  Er- 
hitzen unter  dem  Geruch  nach  verbrennender  Weinstein- 
säure verkohlen,  und  einen  stark  alkalischen,  die  Löth- 
rohrflamme  intensiv  yelh  färbenden  Rückstand  lassen.  Die 
wässrige  Lösung  giebt  mit  Kalisalzen  einen  weissen,  kry- 
stallinischen  Niederschlag  von  Weinstein,  und  dient  als 
ziemlich  empfindliches,  der  freien  Weinsteinsäure  vor- 
zuziehendes Reagens  darauf;  die  Kalilösung  braucht  dazu 
nicht  gerade  neutral  zu  sein,  sie  darf  aber  nicht  soviel 
freies  Alkali  oder  nach  Zusatz  des  Reagens  so  viel   freie 

25* 
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Mineralsäure  enthalten,  dass  diese  die  Fällung  verhindern 
könnten;  im  ersteren  Fall  hätte  man  die  Flüssigkeit  mit 
Essigsäure,  im  zweiten  mit  Natron  annähernd  zu  neutrali- 
siren;  die  Endreaction  nach  Zusatz  des  Reagens  muss 
immer  deutlich  sauer  sein. 

Natrium  carbolicum  purum. 

Na  C6  H^  0  =  116  oder  Na  0,  C^^  H^  ()  =  116. 

23        93  31  85 

Das  unter  vorstehendem  Namen  in  die  preussische 
Arzneitaxe  ohne  Vorschrift,  sonst  in  keine  Phk.  aufge- 
nommene Mittel,  das  wegen  seiner  leichten  Zersetzbarkeit 
durch  Säuren  als  ein  in  langsamer  "Weise  gasförmige 
Carbolsäure  lieferndes  Präparat  empfohlen  ward,  kann  wie 
folgt  erhalten  werden. 

10  Th.  Natrum  causticum  recenter  parataiu 

werden  zerrieben,  mit 

25  Th.  Acidum  carbolicum  liquef actum  Germ.  11 
Übergossen,  eine  halbe  Stunde  im  Dampfbade  erhitzt, 
dann  auf  eine  Porzellanplatte  ausgegossen,  und  nach  dem 
Erkalten  sofort  in  luftdicht  zu  verschliessenden  Gläsern 
aufbewahrt.  —  Da  aber  die  Carbolsäure  schön  durch 
Kohlensäure  ausgetrieben  wird,  und  es  schwieriger  ist, 
Aetznatron  im  trocknen  Zustande  als  in  wässriger  Lösung 
rein  und  kohlensäurefrei  zu  gewinnen,  so  nimmt  man  statt 
der  10  Th.  trocknen  Natrons,  Na  HO,  besser  frisch  be- 
reitete, vollkommen  kaustische  Natronlauge,  von  welcher 
mau  bei  der  von  der  Germ.  II  vorgeschriebenen,  dem 
spec.  Gew.  1,159 — 1,163  entsprechenden  Concentration  67 
Th.  gebraucht;  die  Lösung  muss  dann  nach  dem  Zusatz 
der  Carbolsäure  verdampft  werden,  bis  ein  herausgenom- 
mener Tropfen  bei  raschem  Erkalten  erstarrt.  —  Das  Prä- 
parat ist  ätzend  und  sehr  hygroskopisch;  von  dem  Liquor 
Natri  carbolici  der  Germ.  I  (S.  324)  unterscheidet  es  sich 
in  seiner  Zusammensetzung  wesentlich   dadurch,    dass   es 


Natrium  carbolicum  purum  —  Natrium  chlorat.  crudum.    389 

keine  freie  Carbolsäure  entliält,  während    bei    genanntem 
Liquor  nur  \-  der  Carbolsäure  durch  Natron  gebunden  ist. 

Natrium  chloratum  crudum. 

Wesentlich  Na  Cl  =  58,5  oder  Na  Gl  =  58,5. 

Ist  als  solches  von  der  preussischen  Arneitaxe  wohl 
nur  wegen  bisweiliger  Verordnung  zu  äusserlichen  Mitteln, 
wie  Bädern  und  Räucherungen  aufgenommen.  Auch  hier- 
für muss  man  eine  bessere,  ungefärhte,  mdit  auffällig  feuchte 
Sorte^  also  ein  gutes  Kuchsalz  auswählen.  Soll  aber  das 
Salz  zur  Darstellung  von  Salzsäure  dienen,  und  es  zeigt 
sich  nur  einigermaassen  feucht,  so  ist  das  nachfolgend  be- 
schriebene Auswaschen  durch  Deplaciren  dringend  anzu- 
rathen,  weil  feuchtes  Kochsalz  nicht  selten  kleine  Mengen 
von  Brom-  und  Jodverbindungen  enthält,  welche  dann 
als  Brom-  und  Jodwasserstoff  in  die  Salzsäure  übergehen, 
sie  färben  und  entwerthen.  Die  weitere  Reinigung  für 
Zwecke  der  Mincrahrasser-Fahrihatioii  in  gelöster  oder  für 
diesen  und  andere  Zwecke  auch  in  fester  Form  schliesst 
sich  daran  leicht  an. 

Man  schlägt  das  Salz  durch  ein  Sieb,  zerreibt  die 
zurückbleibenden  Klumpen,  befeuchtet  das  Ganze  recht 
gleichmässig  mit  etwa  Vin  Wasser,  lässt  einige  Stimden 
unter  bisweiligem  Umrühren  stehen,  bringt  Alles  in  einen 
lose  verschlossenen  Trichter,  Zuckerhutform  oder  Spitz- 
beutel, stellt  einige  Tage  in  den  Keller  und  wäscht  dann 
durch  wiederholtes  Aufgiessen  kleiner  Mengen  von  Wasser 
nach.  Man  entfernt  dadurch  die  leicht  zeriliesslichen 
Kalk-  und  Magnesiasalze,  die  Jod-  und  Bromverbindungen 
und  einen  grossen  Theil  des  Glaubersalzes.  Wenn  die  ab- 
fallenden Tropfen  durch  Natriumcarbonat  nicht  mehr, 
durch  Chlorbaryum  nicht  mehr  allzustark  getrübt  werden, 
auch  beim  Schütteln  mit  ein  wenig  Chlorwasser  und  Chloro- 
form letzteres  nicht  mehr  färben,  nimmt  man  den  Rück- 
stand in  eine  Schale,  wobei  man  die  Vorsicht  gebrauchen 
kann,  die  unterste,   feuchte,    am    meisten   unreine  Schicht 
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wegzulassen.  Man  löst  unter  Erwärmung  in  etwa  3  Th. 
destillirtem  Wasser,  setzt  eine  Auflösung  von  CKlorbaryum 
in  deutliclieni  Ueberschuss,  und  darnacli  so  viel  reines 
Natriumcarbonat  zu,  bis  die  Flüssigkeit  deutlicb  alkalisch 
reagirt.  Darauf  lässt  man  rukig  über  Nacht  stehen,  filtrirt 
alsdann,  neutralisirt  das  Filtrat  genau  mit  reiner  Salzsäure 
und  bringt  es  durch  Abdampfen  unter  Umrühren  zur 
Krystallisation,  oder  hebt  es  als  Lösung  auf,  deren  Gehalt 
aus  dem  spec.  Gew.  zu  ermitteln  ist.  Eine  Lösung  mit 
20^0  reinem  Na  Cl  hat  ein  spec.  Gew.  von  1,151,  mit  25  "/o 
reinem  Na  Cl  1,192  bei  15°  C.  Hat  man  Steinsalz  in  farb- 
losen, diu'chsichtigen  Stücken  oder  Würfeln  zur  Disposition, 
so  kann  man  das  Auswaschen  unterlassen,  und  gleich  zur 
Lösung  und  deren  Reinigung  schreiten. 

Natrium  chloricum. 

Na  Cl  0^  =  106,.5  oder  Na  0,  Cl  (P  =  106,5. 

23      83,5  31        75,5 

75  Th.  Acidura  tartaricuni  crystallisatum  in 
350     „     Aqua  destillata  fervida 

gelöst,  werden  in  einer  geräumigen  Schale  im  Dampf- 
bade mit 

148  Th.  Natrium  carbonicum  purum  crystaUisatum 

oder  so  viel  davon  erforderlich,  neutralisirt,  und  darnach 
sogleich  noch 

75  Th.  Acidum  tartaricum  erystaUisatum 

in  der  heissen  Flüssigkeit  gelöst,  rasch  filtrirt,  und  eine 
filtrirte  heisse  Lösung  von 

122,5  Th.  Kalium  chloricum  purum  in 

300      „    Aqua  destillata 

zugesetzt,  gut  durchgerührt,  und  die  Schale,  sorgfältig  be- 
deckt, einige  Tage  lang  an  einen  kühlen  Ort  gestellt. 
Dann  giesst  oder  hebt  man  die  Flüssigkeit  möglichst  voll- 
ständig von  dem  abgeschiedenen  Weinstein  ab,  wäscht 
denselben  auf  dem  Filter  wiederholt  mit  kleinen  Quanti- 
täten Wasser  nach,  bis   die  Waschflüssigkeit,  die  mit  der 
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übrigen  KatriumchloratlösiTng  vereinigt  wird,  nur  noch 
wenig  salzig  schmeckt:  dann  wird  der  Weinstein  voll- 
ständig ausgewaschen  und  getrocknet.  Die  klare  Flüssig- 
keit verdampft  man  zur  KnjsfaUisatioa^  die  dabei  bleibende 
Mutterlauge  aber  im  Wasserbade  zur  Trochif.  Die  ersten 
Krystalle  sind  so  gut  ausgebildet,  dass  sie  nach  dem  Ab- 
tropfen und  Abspülen  mit  sehr  kleinen  Mengen  kalten 
Wassers  ganz  rein  sind;  aus  den  Mutterlaugen  scheiden 
sich  aber  gern  und  sehr  langsam  kleine  Mengen  Weinstein 
ab,  so  dass  sie  nur  durch  langes  Stehen,  schwierig  durch 
Filtriren,  klar  zu  erhalten  sind.  Deshalb  ist  es  am  besten, 
gleich  nach  der  ersten  Krystallisation  die  ganze  Mutterlauge 
wie  angegeben  einzudampfen,  und  nach  vollständigem  Er- 
kalten das  Natriumchlorat  durch  wiederholte  Behandlung 
mit  kleinen  Mengen  kalten  Wassers  auszuziehen,  und  nach 
der  Filtration  weiter  zu  krj'stallisiren.  Die  Temperatur 
hält  man  bei  allen  hier  vorkommenden  Verdampfungen 
zweckmässig  unter  90°.  —  Die  Ausbeute  sollte  für  obige 
Mengen  188  Th.  Weinstein  und  106,5  Th.  Natrium  chlori- 
cum  betragen.  Aus  den  schon  angegebenen  Gründen 
und  weil  das  letztgenannte  Salz  aus  den  syrupartigen 
Lösungen  nur  langsam»  und  unvollständig  auskrystallisirt, 
ist  sie  etwas  geringer,  etwa  170  Th.  Weinstein  und  90  Th. 
krystallisirtes  Natriumchlorat,  wobei  der  gewonnene  Wein- 
stein -  a  der  Gesammtkosten  des  Materials  trägt. 

Die  Zerlegung  von  Ealiumchlorat  durch  Natrium- 
Sulfat  unter  Mithülfe  von  Weingeist  hat  mir  ein  erstes 
Mal  nicht  sehr  befriedigende  Resultate  gegeben;  doch 
enthalte  ich  mich  noch  eines  Urtheils  über  diese  ^lethode. 

Farblose,  durchsichtige,  fefraedrische,  geruchlose,  kühlend- 
salzig  schniecheiide,  neutrale,  im  reinen  Zustande  hifthesländige 
Krystalle,  die  auf  glühender  Kohle  unter  Funkensprühen 
mit  gelblichem  Lichte  verpuffen,  in  der  Hitze  schmelzen, 
Sauerstoff  und  Chlorgas  entwickeln,  und  einen  alkalischen 
Rückstand  lassen,  der  die  Flamme  intensiv  gelb  färbt. 
Die    wässrige  Lösung   wird    durch    Weinsteinsäure    nicht 
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verändert,  und  färbt  sich  auf  Zusatz  von  Salzsäure,  rascher 
beim  Erwärmen,  unter  Entwickelung  von  Chlorgeruch 
tief  grünlichgelb.  Die  von  den  Lehrbüchern  und  Phkk. 
oft  ganz  falsch  angegebenen  Lösungsverhältnisse  (4  Th.  kaltes, 
2  Th.  kochendes  Wasser,  Helv.;  3  Th.  kaltes  Wasser,  Suec; 
dagegen  l,i  Th.  kaltes  und  0,5  Th.  kochendes  Wasser, 
U.  St.)  sind  von  Kremers  richtig  gestellt;  100  Th.  Wasser 
lösen  darnach  schon  bei  0°  81,9,  bei  20°  99,  bei  100° 
232,6  Th.  Salz,  und  bei  19,5°  hat  die  10% ige  wässrige 
Lösung  1,070,  die  20% ige  1,147,  die25°/oige  1,190  spec. 
Gew.  Im  Uebrigen  darf  das  Salz  Weinsteinsäure,  Schwefel- 
säure, Salzsäure,  Kali,  Ammoniak  nicht  oder  doch  nur 
in  Spuren  enthalten ;  eine  auffällige  Verunreinigung  durch 
freies  Chlor  ^  wie  ich  sie  wiederholt  beim  Oeffnen  von 
Standgefässen  wahrnahm,  finde  ich  nirgends  erwähnt; 
sie  dürfte  ihren  Grund  haben  in  einer  fehlerhaften  Her- 
stellung des  Salzes  aus  kochender  Chlorkalklösung  mit 
Natriumcarbonat. 

Natrium  liypophosphorosum. 

Na  H2  P02  +  H2  0  =  106  oder  Na  0,  2  HO,  PO  -h  2  HO  =  106. 

23        t;5  18  31  18      39  18 

5  Th.  Calcium  liypophosphorosum, 
9     „     Natrium  carbonicum  purum  und 
20     „     Aqua  destillata 

werden  in  einer  Porzellanschale  sorgfältig  gemischt,  und 
im  Wasserbade  zur  Trockne  eingedampft  (wobei  Ueber- 
hitzung,  welche  die  Entwickelung  von  selbstentzündlichem 
Phos])horwasserstoffgas  und  möglicherweise  Explosionen 
herbeiführen  kann,  zu  vermeiden  ist).  Die  rückständige 
Masse  wird  zerrieben,  in  einem  Kolben  einige  Zeit  lang 
unter  öfterem  ümschütteln  mit 

30  Th.  Spiritus  von  0,87) 
digerirt,    dann  die  klare  Lösung  abgegossen,    der    Rück- 
stand mit 

20  Th.  Spiritus  von  0,879 
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nochmals  ebenso  behandelt,  und  der  ungelöste  Rest  (Cal- 
ciumcarbonat mit  etwas  überschüssigem  Natriumcarbonat) 
mit  Spiritus  nachgewaschen.  Von  den  Lösungen  wird 
hierauf  der  Spiritus  zum  grösseren  Theil  (im  Wasserbade) 
abdestillirt,  und  der  Rückstand  unter  fleissigem  Rühren 
in  einer  im  Wasserbade  (besser  im  Vacuum)  stehenden 
Porzellanschale  zur  Trockne  verdampft  (Neerl.).  Kann 
auch  durch  Verdunstung  (am  besten  im  Vacuum)  krj'stalli- 
sirt  erhalten  werden. 

Kleine,  farblose,  veclitioinklige  Platten  oder  ?oeit>ses,  körni- 
ges Pulver,  an  der  Luft  zerfliessend ,  geruchlos,  von  stiss- 
lich-salzigem  (widerlich  bitterm,  Brit.)  Geschmack  und 
neutraler  (alkalischer,  Neerl.)  Reaction,  bei  15°  löslich  in 
1  Th.  Wasser  und  in  30  Th.  Alkohol  von  0,820,  beim  Siede- 
punkt in  0,12  Th.  Wasser  und  in  1  Th.  Alkohol.  Beim 
Erhitzen  in  einem  trocknen  Reagensglas  verliert  das  Salz 
Wasser,  und  entwickelt  dann  selbstentzündliches,  mit 
heller,  gelber  Flamme  ^^erbrennendes  Phosphorwasserstoff- 
gas. Der  nicht  leuchtenden  Flamme  ertheilt  ein  Salz- 
körnchen eine  intensiv  yelhe  Farbe,  welche,  durch  ein 
blaues  Glas  betrachtet,  nur  vorübergehend  roth  erscheint 
(Kalium).  Beim  Beihen  oder  Erhitzen  mit  oxydirenden  Sul- 
stanzen  explodirt  die  Mischung.  Die  wässrige  Lösung  giebt 
mit  Silbernitrat  einen  weissen  Niederschlag,  der  rasch 
braun  und  schwarz  wird;  wird  sie  mit  Salzsäure  ange- 
säuert und  im  Ueberschuss  einer  Quecksilberchloridlösung 
zugesetzt,  so  erzeugt  sie  erst  einen  weissen  Niederschlag 
von  Calomel,  und  scheidet  alsdann  metallisches  Queck- 
silber ab.  Im  Uebrigen  soll  das  Salz  mit  Säure  nicht  auf- 
brausen, mit  Ammoniumoxalai,  und  Natrium bitartrat,  sowie 
nach  Ansäuerung  durch  Salzsäure  mit  Chlor barjaim  keinen 
Niederschlag  geben  (Carbonat,  Kalk,  Kali,  Schwefelsäure) ; 
und  in  wässriger  Lösung  mit  Magnesiamixtur  höchstens 
eine  leichte,  von  Phosphat  herrührende  Trübung  erzeugen 
(U.  St.). 
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Na^  C6  H^«  06  =  224  oder  Na  0,  C^  H^  0"  =  112. 

46  178  31  81 

Gelbliche,  leicht  zerßiessliche  Krystallkrusten,  öfter  aber 
eine  schwach  gelblicJie,  syrupdicke  Flüssigkeit,  von  neutraler 
Reaction,  unangenehm  salzig-bitterm  Geschmack,  geruch- 
los oder  nur  schwach  nach  Milchsäure  (?  Milchsäure  ist 
an  sich  selbst  geruchlos;  zeigt  sie,  wie  es  bisweilen  vor- 
kommt, Geruch,  so  rührt  derselbe  von  ungehörigen  Ver- 
unreinigungen her)  riechend;  leicht  löslich  in  Wasser  und 
Spiritus,  nicht  in  Aether.  —  Die  wässrige  Lösung  darf 
durch  Chlorbaryum  und  durch  Bleizucker  nur  leicht  ge- 
trübt werden;  dagegen  erzeugt  Silbernitrat  in  der  wässrigen, 
mit  ein  wenig  Ammoniak  versetzten  Lösung  schon  bei 
gewöhnlicher  Temperatur,  rascher  beim  Erwärmen  einen 
braunschwarzen  Niederschlag  von  metallischem  Silber. 
Natriumphosphat  darf  in  der  wässrigen  ammoniakalischen 
Lösung  nur  eine  leichte  Trübung  bewirken  (Magnesia?). 
Durch  Zusatz  von  concentrirter  Schwefelsäure  darf  das  Na- 
triumlactat  nicht  geschwärzt  werden  (Zucker);  auf  Zusatz 
von  ein  wenig  Manganhyperoxyd  aber  entwickelt  sich 
beim  Erwärmen  Aldehydgeruch.  Auf  Zusatz  von  ein 
wenig  Eisenchlorid  darf  die  wässrige  Lösung  weder  ge- 
fällt werden,  noch  eine  i-(ythe  Farbe  annehmen,  wie  etwa 
bei  Gegenwart  von  Bernstein-  oder  Benzoesäure  (?),  und 
Essigsäure.  (Helv.).  Reibt  man  2  Gramm  Natriumlactat 
mit  3  Gramm  krystallisirtem  Zinksulfat  unter  Erwärmung 
im  Wasserbade  zusammen,  und  schüttelt  nach  beendeter 
Zersetzung  mit  einer  Mischung  von  10  Gramm  absolutem 
Alkohol  und  5  Gramm  Aether,  so  darf  dieselbe  nichts  Lös- 
liches aufnehmen,  namentlich  kein  Glycerin.  Spec.  Gew. 
des  flüssigen  Natriumlactats  1,32 — 1,33. 
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Natrium  pyropliosphoriciiin. 

Na*  P2  0^  +  10  H2  0  =  446  oder  2  Xa  0,  PCß  +  10  HO  =  223. 

92     174  180  62        71  90 

Farblose^  kiiaorhomhische^  säulenförmige,  luftheständige 
Krystalle^  die  bei  gelinder  Wärme  (bei  100°  alles)  Wasser 
verlieren,  bei  verstärkter  Hitze  schmelzen  und  bei  wieder 
verminderter  Wärme  zu  einer  durchsclieinenden  (bei 
rascherem  Erkalten  undurchsichtigen)  krystallinischen  Masse 
erstarren.  Sie  lösen  sich  in  10  Th.  kaltem  Wasser  (bei 
15°  in  12,  bei  100°  in  1,1  Th.  Wasser,  nicht  in  Alkohol, 
U.  St.)  zu  einer  alkalisch  reagirenden  Flüssigkeit,  welche 
auf  Zusatz  von  neutralem  salpetersaurem  Silberoxyd  einen 
ireissen  Niederschlag  von  Ay'^  P^  <ß  oder  2  Ag  0,  b  P0-'  und 
ein  neutrales  Filtrat  giebt  (hat  man  aber  die  Lösung  mit 
etwas  Salpetersäure  eine  Weile  gekocht,  und  dann  mit 
Natriumcarbonat  wieder  neutraüsirt,  so  giebt  Silbernitrat 
einen  gellen  Niederschlag,  Helv.). 

Die  wässrige,  mit  Salpetersäure  angesäuerte  Lösung 
darf  durch  Chlorbaryum  und  durch  salpetersaures  Silber- 
oxyd nicht  oder  nur  sehr  wenig  getrübt,  und  durch  Schwe- 
felwasserstoffwasser weder  im  alkalischen  noch  im  ange- 
säuerten Zustande  verändert  werden  (Germ.  I).  Auch 
darf  sie  auf  Zusatz  einer  Säure  keine  Kohlensäure  ent- 
wickeln (U.  St.). 

Man  gewinnt  das  Salz  durch  Glühen  des  gewöhnlichen 
jjhosjjhorsaxren  Xatrons,  welchem  man  zu  diesem  Zweck  erst 
durch  Verwitterung  in  gelinder  Wärme  einen  Theil  seines 
Kry  stall  Wassers  entzogen  hat,  in  einem  hessischen  oder 
einem  Porzellantiegel,  Lösung  des  Rückstandes  in  Wasser 
und  Krystallisation.  100  Th.  krystallisirtes  Natriumphos- 
phat liefern  gegen  60  (theoretisch  62,3)  Th.  krystallisirtes 
Pyrophosphat.  Nur  die  Russ.  schreibt  die  Selbstberei- 
tung vor. 


396  Natrium  pyrophosplioricum  fen-atum. 

Natrium  pyrophosphoricum  ferratiim. 

(Na^  P^ 0 ')'^  +  Fe^  (P^  0 ')-^  +  x  Na*  P^  0 '  +  x  Na  Cl  +  Aq. 

oder 
3  (2  Na  0,  PO^)  +  2  Fe^  ()\  3P05+a-2  NaO,  PO^-V^Na  6V+Aq. 

200  Th.  Natrium  pyrophosphoricum 

werden  zu  Pulver  zerrieben,  unter  Vermeidung  jeder  Er- 
wärmung mit 

400  Th.  Aqua  destillata  frigida 

Übergossen,  dann  nach  und  nach  unter  fortwährendem 
Umrühren 

81  Th.  Liquor  Ferri  sesquichlorati  von  1,482  mit 
220    „     Aqua  destillata  frigida 

verdünnt  derart  zugesetzt,  dass  ein  neuer  Zusatz  dieser 
Flüssigkeit  nicht  früher  erfolgt,  als  bis  der  durch  den  vor- 
hergehenden erzeugte  Niederschlag  sich  wieder  gelöst  hat. 
Der  auf  diese  "Weise  erhaltenen  grünlichen  Flüssigkeit 
setzt  man  nach  der  Filtration 

1000  Th.  Spiritus 
zu,  wäscht  den  dadurch  erzeugten  Niederschlag  mit  einer 
kleinen  Menge  Spiritus  ab,  presst  ihn  zwischen  Fliess- 
papier und  trocknet  bei  gelinder  Wärme  (Germ.  I).  Aus- 
beute 152  Th.  bei  Beobachtung  aller  hier  gebotenen  Cau- 
telen. 

Weniger  noch  als  die  Hälfte  der  obigen  Menge  an 
Eisenchlorid  verwendet  die  Helv.,  deren  Verhältnisse  nach 
der  Umrechnung  folgende  sind:  200  Th.  Natrium  pyro- 
phosphoricum werden  gelöst  in  350  Th.heissem  Wasser,  und 
die  Lösung  heiss  zu  35,4  Th.  Liquor  Ferri  sesquichlorati 
obiger  Stärke  (=  53,125  Th.  der  Helv.)  und  150  Th.  Wasser 
gesetzt,  dann  die  gewonnene  Lösung  mit  ihrem  gleichen 
Volum  oder  etwa  560  Th.  Alkohol  gefällt.  Offenbar  ent- 
steht hier  ein  von  dem  ersten  in  seiner  Zusammensetzung 
verschiedenes  Präparat  mit  geringerem  Eisengehalt  und 
grösserem  Ueberschuss  an  Natriumpyrophosphat,  weshalb 
es  auch  trotz  der  heiss  ausgeführten  Fällung  in  Wasser 
leichter  löslich  sein  mag. 
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Die  Nothwendigkeit  der  Verwendung  eines  Eisen- 
cMorids,  welches  durchaus  heine  freie  Säure  enthält,  betont 
keine  der  beiden  Phkk.;  freie  Säure  führt  die  Pyro-  in 
gewöhnliche  oder  Ortho-Phosphorsäure  zurück.  —  Im 
Uebrigen  sind  die  Vorschriften,  wo  sie  einmal  gesetzliche 
Gültigkeit  besitzen,  und  wenn  sie  auch  nicht  empfohlen 
werden  können,  als  Recejjte  zu  betrachten,  die  genau  nach 
Verordnung  auszuführen  sind,  da  Abänderungen  in  den 
Verhältnissen  oder  in  dem  Verfahren  auch  das  Resultat 
ändern. 

Weissliches  (oder  auch  völlig  weisses)  amorphes  Pulver^ 
das  sich  in  kaltem  "Wasser  langsam  zu  einer  grünlichen 
Flüssigkeit  löst,  in  welcher  Spiritus  einen  Niederschlag 
erzeugt.  "Wird  die  Lösung  bis  zum  Kochen  erhitzt,  so 
findet  unter  Abscheidung  eines  weissen  Bodensatzes  (ortho- 
phosphorsaures  Eisenoxyd)  Zersetzung  statt.  (Germ.  I). 
Kommt  auch  in  Form  durchsichtiger,  fast  farbloser,  glänzender 
Lamellen  vor,  die  mit  der  Zeit  mehr  matt  werden,  —  Die 
wässrige  Lösung  giebt  mit  Silbernitrat  einen  weissen,  in 
Salpetersäure  löslichen  Niederschlag,  darf  aber  durch 
Natriumcarbonat  nicht  getrübt  werden  (Austr.,  Helv.);  von 
Chlornatrium  und  Natriumsulfat  soll  sie  nur  Spinaen  ent- 
halten (Austr.). 

Das  nach  der  Germ,  I  dargestellte  Salz  ist  ein  weises, 
geruchloses,  schwach  salzig  und  nur  sehr  wenig  eisenhaft 
schmeckendes  Pulver  von  schwach  alkalischer  Reaction, 
das  beim  Erhitzen  auf  Platinblech  zu  einer  gelbgrünen 
Masse  schmilzt,  die  beim  Erkalten  blasser  und  schnell 
wieder  völlig  weiss  wird.  Das  Pulver  bleibt  vor  und  nach 
dem  Schmelzen  ungefärbt,  wenn  es  mit  neutraler  Silber- 
lösung befeuchtet  wird;  glüht  man  aber  das  Pulver  nach 
Zusatz  von  etwas  kohlensaurem  Natron,  so  erhält  man 
einen  grauen,  in  "Wasser  nicht  mehr  völlig  löslichen  Rück- 
stand, dessen  wässriger  Auszug  nach  der  Filtration  nur 
eine  schwach  gelbliche  Färbung  zeigt,  und  mit  Silber- 
lösung vermöge  der  erfolgten  Ueberführung  der  Pyro-  in 
gewöhnliche    Phosphorsäure    nunmehr    einen    blassgelben 
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Niederschlag  bildet.  —  "Wird  der  bei  der  Lösung  des 
vorigen  Glührückstandes  in  Wasser  bleibende  Rückstand 
mit  verdünnter  Salzsäure  aufgenommen  und  ein  Tropfen 
Kaliumeisencyanür  zugesetzt,  so  erfolgt  sogleich  eine 
dunkelblaue  Färbung  von  Berlinerblau. —  Die  Löthrohr- 
flamme  wird  von  einer  Probe  des  Salzes  intensiv  gelb 
gefärbt. 

Das  Salz  löst  sich,  frisch  bereitet,  langsam  aber  voll- 
ständig in  mehreren  Theilen  destillirtem  Wasser  zu  einer 
völlig  klaren  und  nur  sehr  schwach  grünlich  gefärbten 
Flüssigkeit,  welche  durch  Blutlaugensalz  und  durch  ßhodan- 
kalium  nicht  verändert  wird;  auf  Zusatz  eines  Tropfens 
Salzsäure  erfolgt  aber  sogleich  durch  ersteres  Reagens 
eine  dunkelblaue,  durch  letzteres  eine  blutrothe  Färbung. 
Schwefelwasserstoff  erzeugt  in  der  wässrigen  Lösung  so- 
gleich eine  schwarzgrüne  Färbung  und  nach  längerer  Zeit 
einen  reichlichen  graugrünen  Niederschlag,  Gerbsäure 
dunkelviolette  Färbung  und  Fällung.  Kohlensaures  Am- 
moniak bewirkt  keine  sichtliche  Veränderung,  kaustisches 
Ammoniak  auch  noch  bei  starker  Verdünnung  eine  roth- 
gelbe Färbung.  Mit  der  Zeit  verringert  sich  die  Löslichheit 
des  Salzes  in  hohem  Grade,  bis  es  sich  schliesslich  über- 
haupt nicht  mehr  als  ein  Ganzes  löst. 

Versetzt  man  die  klare  concentrirte  Lösung  mit  etwa 
gleichviel  Alkohol,  so  entsteht  eine  starke  milchweisse 
Trübung  und  Fällung,  welche  aber  durch  Zusatz  von 
sehr  wenig  Salzsäure  in  auffälligem  Grade  vermindert 
wird.  Hiermit  hängt  wahrscheinlich  die  vielfach  beob- 
achtete grosse  Verschiedenheit  der  Ausbeute  und  der  Zu- 
sammensetzung des  Präparates  zusammen,  indem  sich  der 
nur  allzuhäufig  wechselnde  Säuregehalt  der  Eisenchlorid- 
lösung geltend  macht.  Es  werden  nämlich  auch  concen- 
trirte Lösungen  von  reinem  pyrophosphorsaurem  Natron 
durch  Alkohol  gefällt,  ein  sehr  geringer  Salzsäurezusatz 
aber  bringt  mit  Leichtigkeit  wieder  den  ganzen  Nieder- 
schlag oder  wenigstens  seinen  weitgrössten  Theil  in  der 
weingeistigen  Flüssigkeit  zur  Lösung.     Es  lässt  sich  da- 
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her  annehmen,  dass  das  nach  der  Germ,  bereitete  Präparat 
von  dem  im  Ueberschuss  dazu  verwendeten  pyrophosphor- 
sauren  Natron  nahezu  frei  sein  werde  ,  wenn  das  Eisen- 
chlorid kein  basisches  Salz  oder  Oxychlorid  oder  unge- 
höriger Weise  einen  Säureüberschuss  enthält;  dass  hingegen 
bei  Gegenwart  von  basischem  Salz  ein  erheblicher  Theil 
des  überschüssigen  pyrophosphorsauren  Natrons  in  den 
Niederschlag  eingeht. 

Auf  bewahrung:  in  gut  verschlossenen  Gefässen,  Germ.  I, 
im  Dunkeln, 


I^atrium  santonicum. 

(Na  €^5  H19  0*)2  +  7  H^O  =:  698  oder 

572  126 

Na  0,  HO,  (7^0  //i«  0^  +  7  HO  =  349  H 

31  9  246  63 

Fairblose ,  durclisclieinende ,  tafelförmige  oder  blättrige 
Krystalle  von  bittrem,  salzigem  Geschmack  und  alkalischer 
Reaction,  in  der  Kälte  löslich  in  3  Th.  Wasser  und  in 
12  Th.  Spiritus  von  0,83,  weit  leichter  löslich  in  beiden 
beim  Erhitzen  (in  0,5  Th.  kochendem  Wasser  und  in 
3,4  Th.  kochendem  Alkohol,  U.  St.).  Im  Licht  färben  sich 
die  Krystalle  langsam  gelb.  Die  wässrige  Lösung  lässt 
auf  Zusatz  von  Säuren  Santonin  fallen  (Germ.  I),  welches 
sich  in  Aether  und  in  Chloroform  ohne  Rückstand  lösen 
muss.  Durch  Austrocknen  bei  100°  verlieren  die  Krystalle 
187o  ihres  Gewichtes,  an  Wasser;  bei  stärkerer  Erhitzung 
verkohlen  sie,  und  hinterlassen  einen  alkalisch  reagirenden 
E-ückstand,  welcher  die  Löthrohrflamme  intensiv  gelb 
färbt.  Eine  ö^/o  ige  wässrige  Lösung  des  Salzes  darf  weder 
durch  Natriumcarbonat  (Erden),  noch  durch  Pikrin-  oder 
Gerbsäure  (Alkaloide)  gefällt  werden  (U.  St.). 

Auf  bewahr  ang:  vorsichtig,  Germ.  I,  in  gut  ver- 
schlossenen und  vor  dem  Licht  geschützten  Gefässen. 
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Natrium  sulfocarbolicum. 

Na  C^  H^  SO*  +  2  H20  =  232  oder 

23  173  36 

Na  0,  ü^'  H^O,  2  SO' +  4:  HO  =  232. 
31  85  80  36 

Farblose^  diirchscheinende,  luftheständig(' ,  völlig  oder  fast 
geruchlose  rhombische  Prismen  von  kühl  endsalzigem,  etwas 
bitterm  Geschmack,  und  neutraler  ßeaction;  bei  15°  löslich 
in  5  Th.  "Wasser  und  in  132  Th.  Alkohol  von  0,820,  beim 
Siedepunkt  in  0,7  Th.  Wasser  und  in  10  Th.  Alkohol. 
Beim  Erhitzen  verliert  das  Salz  Wasser,  und  zerfällt  zu 
einem  weissen  Pulver.  Bei  höherer  Temperatur  giebt  es 
entzündliche  Dämpfe  von  dem  Geruch  der  Carbolsäure, 
und  hinterlässt  einen  Rückstand,  der  36 'Vo  (?)  des  Original- 
gewichts beträgt,  und  dessen  filtrirte  Lösung  nach  An- 
säuerung  mit  Salpetersäure  durch  Chlorbaryum  weiss  ge- 
fällt wird.  Der  nicht  leuchtenden  Flamme  ertheilt  ein 
Salzköruchen  eine  intensiv  gelbe  Farbe.  Die  verdünnte 
wässrige  Lösung  des  Salzes  wird  von  Eisenchlorid  violett 
gefärbt.  Die  l'^/oige  wässrige  Lösung  darf  durch  Chlor- 
baryum höchstens  eine  leichte  Trübung  erleiden  (U.  St.). 
Der  obigen,  der  U.  St.  Ph.  entnommenen  Formel  treten 
nach  Anderen  noch  weitere  2  H^O  hinzu. 

Natrium  sulfurosum. 

Na2  SO-^  +  7  H^O  =  252  oder  Na  0,  80^  -\-7H0  =  126. 

46      80  126  31       32  63 

Farblose,  durchscheinende,  an  trochyier  Luft  verwitternde, 
geruchlose,  monoMine  Prismen  von  kühlend-salzigem,  schwef- 
ligem Geschmack,  und  neutraler  oder  schwach  alkalischer 
Reaction,  löslich  in  4  Th.  kalten  und  in  0,9  Th.  kochenden 
Wassers,  aber  nur  wenig  in  Alkohol.  Bei  gelinder  Er- 
liitzung  schmilzt  das  Salz,  verliert  sein,  50",',,  betragendes 
Krystallwasser,  und  zersetzt  sich  in  der  Rothglühliitze 
unter    Hinterlassung    eines    alkalisch    reagirenden    Rück- 
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Standes.  Der  niclit  leuchtenden  Flamme  ertlieilt  ein  Salz- 
splitter eine  intensiv  yelhe  Farbe,  die,  durch  ein  blaues 
Glas  betrachtet,  nur  vorübergehend  roth  erscheinen  darf 
(Kalium).  Auf  Zusatz  von  verdünnter  Salzsäure  entwickelt 
die  wässrige  Lösung  schweflige  Säure,  ohn<^  sich  dabei  zu 
zu  trüben  (Unterschied  vom  Thiosulfat).  Die  1^,,,  ige 
wässrige  Lösung  darf  nach  starker  Ansäuerung  mit  Salz- 
säure durch  Chlorbaryum  keine  Fällung,  sondern  höchstens 
eine  Trübung  erfahren  (Sulfatej.  Werden  0,(i3  Gramm  des 
Salzes  in  25  ccm  Wasser  gelöst,  und  ein  wenig  Stärke- 
lösung zugesetzt,  so  müssen  mindestens  45  ccm  V,, -Normal- 
jodlösung erforderlich  sein,  um  eine  beim  Umrühren  nicht 
mehr  verschwindende  blaue  Färbung  zu  erzeugen,  was 
einen  Gehalt  von  mindestens  90"/,,  an  reinem  Salz  er- 
weist (U.  St.). 

Natrium  tartaricum. 

Na^  C^  H^  0*5  +  2 H^O  =  230  oder  2Na  O,  C^  H^O'"  +4H0  =  230. 
46  148  36  62  132  36 

1     Th.  Acidum  tartaricum  wird  in 

2,5    „    Aqua  destillata  ferTida  gelöst, 

1,9    „    Natrium  carbonicum  crystallisatum  purum 

oder  soviel  als  zur  Neutralisation  erforderlich  ist,  nach 
und  nach  eingetragen,  noch  heiss  filtrirt  und  krystallisirt. 
Ausbeute  1,5  Th. 

Wasserhelle,  sänlen-  oder  nadelfönniye,  luftheständiye, 
neutrale,  in  2  Th.  kaltem,  sehr  leicht  in  kochendem  Wasser 
lösliche  KrystaUe,  die  beim  Erhitzen  erst  Wasser  verlieren, 
dann  unter  dem  Geruch  nach  verbrennender  Weinstein- 
säure verkohlen  und  einen  stark  alkalischen  Rückstand 
lassen,  welcher  die  Löthrohrflamme  intensiv  yeih  färbt. 
Auf  Zusatz  von  Essigsäure  giebt  die  concentrirte  Lösung 
keinen  schwerlöslichen,  krystallinischen  Niederschlag,  der 
aber  auf  Zusatz  von  Kaliumacetat  alsbald  eintritt.  —  Ein 
in  Wasser  nicht  vollkommen  klar  lösliches  Salz  kann 
Kalk  enthalten;   eine  eingeäscherte  Probe  giebt  dann  mit 

H  i  TSC  h  ,  Suppleiuent.  26 
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verdünnter  Essigsäure  eine  Lösung,  die  durcli  Ammonium- 
oxalat  einen,  nicht  in  Essig-  und  Scliwefelsäure ,  wohl 
aber  in  Salz-  und  Salpetersäure  löslichen  Niederschlag 
erfährt. 

Natrium  tliiosulfuricum. 

Na2  S^  0>^  +  5  H2  0  =  248  oder  Xa  0,  S^  Cß  -\-5H0  =  124. 

158  90  31         43  45 

Färb-  und  geruchlose^  säulenförmige ,  durchsichtige,  luft- 
heständige  Kry stalle  von  salzigem,  später  bitterlichem  Ge- 
schmack, leicht  löslich  in  Wasser,  eine  schwach  alkalische 
Flüssigkeit  damit  bildend.  Auf  Zusatz  von  Salzsäure  ent- 
wickelt die  Lösung  schwellige  Säure,  und  trüht  sich  nach 
kurzer  Zeit  durch  Abscheidung  von  anfangs  milch- 
weissem,  später  mehr  gelblichem  Schwefel.  Die  concen- 
trirte  wässrige  Lösung  giebt  mitChlorbaryum  einen  weissen 
Niederschlag,  der  in  einer  grösseren  Menge  Wasser  voll- 
ständig löslich  ist.  2  Th.  des  Salzes  (nicht  1  Th.,  wie 
die  Germ,  irrthümlich  angiebt)  in  der  doppelten  Menge 
Wasser  gelöst,  müssen  mit  1  Th.  Jod  eine  farblose,  gegen 
Lackmuspapier  indifferente  Lösung  geben  (Germ.  I).  Setzt 
man  dieser  Lösung  mehr  Jod  bis  zur  bleibenden  Braun- 
färbung  zu,  entfärbt  wiederum  durch  weiteren  Salzzusatz 
und  versetzt  mit  Chlorbaryum,  so  darf  keine  Trübung 
oder  Fällung  eintreten,  welche  bei  ursprünglicher  Ab- 
wesenheit von  Schwefelsäure  auf  einen  Gehalt  an  schweflig- 
saurem Salz  deuten  würde,  das  durch  das  freie  Jod  in 
schwefelsaures  übergeführt  wurde.  Mit  Säuren  darf  die 
concentrirte  Lösung  des  Salzes  nicht  aufbrausen,  sie  muss 
also  frei  von  kohlensaurem  Salze  sein.  In  Alkohol  ist  das 
Salz  unlöslich. 

In  geringer  Menge  zu  einer  Lösung  von  salpeter- 
saurem Silberoxyd  gesetzt,  erzeugt  die  wässrige  Lösung 
einen  weissen  Niederschlag,  der  schnell  gelb,  dann  braun 
und  endlich  schwarz  wird,  während  die  Flüssigkeit  eine 
stark  saure  Reaction  annimmt;  wird  die  Silberlösung  hin- 
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gegen  sogleich  mit  einem  Ueberschuss  des  Salzes  versetzt, 
so  wird  unter  sofortiger  Lösung  des  etwa  entstehenden 
weissen  Niederschlages  eine  klare,  farblose,  neutrale  Lösung 
erhalten. 

Für  die  Verwendung  in  der  Maassanalyse  muss  ein 
Salz  von  besonderer  Reinheit  gewählt  werden;  doch  ist 
zu  beachten,  dass  die  Lösung  auch  bei  Abschluss  von  Luft 
und  Licht  ihr  Titre  schon  innerhalb  einiger  Tage  nicht 
ganz  unverändert  zu  bewahren  pflegt. 

Aufbewahrung:  in  verschlossenen  Gefässen,  Germ.  I. 


INatrum  causticum. 

Na  H  0  =  40  oder  Na  0,  HO  =  40. 
23     1  16  31        9 

Liquor  Natri  canstici  recenter  paratus 

wird  in  einem  silbernen  Gefäss  rasch  verdampft,  bis  ein 
auf  kaltes  Metall  gebrachter  Tropfen  vollständig  erstarrt, 
dann,  wie  bei  Kali  causticum  siccum  (S.  279)  angegeben, 
in  ein  yrobes  Pulver  übergeführt,  oder  nach  Erreichung 
des  Trockenzustandes  bei  gesteigerter  Hitze  geschmolzen  und 
in  Formen  gegossen. 

Weisses  Pulver  oder  weisse,  undurchsichtige,  harte  Stücken 
oder  Stangen^  die  an  feuchter  Luft  zeriliessen,  an  trockner 
sich  mit  einem  "trocknen,  efflorescirenden  Ueberzug  von 
Natriumcarbonat  bekleiden;  sehr  ätzend,  in  Wasser  und 
Spiritus  leicht  löslich.  Bei  Uebersättigung  mit  "Wein- 
steinsäure giebt  das  Natron  nur  bei  grosser  Concentration 
der  Lösungen  einen  voluminösen,  in  mehr  Wasser  leicht 
wieder  löslichen  Niederschlag;  etwas  verdünntere  Lösungen 
geben  keine  Fällung.  Sonstige  Prüfung  wie  bei  Kali 
causticum  (S.  279). 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  unter  luftdichtem  Ver- 
schluss. 


26=* 


404  Nicotinum  —  Nihilum  album. 

Nicotinum. 

CIO  H14  N2  ^  162  Q(jej.  Qw  jju  ^2  =  162. 

Oelartiye,  farhlose  oder  gelbliche  Flüssiyheit  von  stechen- 
dem Geruch,  schwerer  als  Wasser,  in  Wasser  und  in 
Spiritus  löslich,  beim  Erhitzen  ohne  Rückstand  flüchtig 
(Suec).  Specifisches  Gewicht  bei  15°  1,027  (1,048  Rnss.); 
siedet  im  AVassersto£Pstrome  bei  240 — 242°,  an  der  Luft 
nicht  ohne  theilweise  Zersetzung;  die  Russ.  giebt  den 
Siedepunkt  zu  250  °  an.  Es  entzündet  sich  nicht  für  sich, 
brennt  aber  am  Docht  mit  heller,  russender  Flamme.  Mischt 
sich  mit  Wasser  in  allen  Verhältnissen,  und  löst  sich  leicht 
in  Spiritus,  Aether,  Petroleumäther,  Amylalkohol  und 
fetten  Oelen.  Die  Säuren  sättigt  es  vollständig.  Auf  die 
Pupille  wirkt  es  vorwaltend  verengernd,  seltener  er- 
weiternd. Es  ist  ein  äusserst  heftig  loirkendes  Gift.,  gegen 
16  mal  stärker  als  Coniin:  doch  wird  es,  wie  schon  seine 
schnelle  Braunfärbung  zeigt,  durch  Luftzutritt,  wenn  er 
sich  auch  nur  auf  sehr  kurze  Zeit  beschränkt ,  rasch 
wesentlich  verändert.  —  Es  ist  aufiallig,  dass  bei  diesen 
Eigenschaften  die  erst  aus  den  J.  1879  und  1880  stam- 
mende  Suec.  und  Russ.  das  Mittel  aufgenommen  haben. 

Anfbewahrung:  höchst  vorsichtig,  vor  Luft-  und  Licht- 
zutritt auf  das  Sorgfältigste  geschützt. 

Nihiluiu  allbuin. 

Ein  mehr  oder  minder  unreines,  als  Nebenproduct 
bei  manchen  Hüttenprozessen  abfallendes  Zinhoxgd,  häufig 
in  dessen  Ermangelung  auch  nur  ein  aus  fremdartigen 
Substanzen  bestehendes,  meist  kreidehaltiges  Kimstproduct. 
Soll  an  Wasser  nichts  Lösliches  abgeben,  sich  in  verdünn- 
ter Schwefelsäure  beim  Erwärmen  vollständig  lösen  oder 
doch  nur  einen  geringen  Rückstand  lassen,  und  muss  diese 
Lösung  mit  Ammoniak  einen  weissen,  im  üeberschuss 
des  Fällungsmittels  vollständig  löslichen  Niederschlag  geben, 
der  auf  Zusatz  von  Schwefelammonium  mit  weisser  Farbe, 
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oder  auch  vermöge  eines  Gehaltes  an  fremden  Metallen 
gefärbt,  wieder  erscheint.  Beim  Erhitzen  mit  Soda  auf 
Kohle  in  der  innern  Löthrohrflamme  entsteht  ein  in  der 
Hitze  gelber,  beim  Erkalten  weisser  Beschlag  von  Zinkoxj'd. 
Am  besten  ist  es,  statt  des  Nihilum  album  ein  gutes, 
auf  trocknem  Wege  bereitetes,  käufliches  Zinkoxyd  zu 
dispensiren. 

Nitrobenzolum. 

C6  H^  N  0^  =  123  oder  ("i^  H^^  XO*  =  123. 

77  46  77  4Ü 

Blassgelhe ,  stark  lichthrechende  Flüssigkeit  vo7i  einem, 
dem  Bittermandelöl  nhnliciien  Gereich,  süssem  Geschmack, 
1,186  s'pec.  Geic,  Erstarrungspunkt  von  +  3°  und  Siede- 
punkt von  205°,  nahezu  unlöslich  in  "Wasser,  leichtlöslich 
in  Alkohol  und  Aether;  von  giftiger  Wirkung,  so  dass 
schon  5  Gramm  einen  erwachsenen  Menschen  tödten  können, 
besonders  gefährlich  bei  subcutaner  Anwendung.  Wird 
durch  reducirende  Substanzen,  wie  namentlich  in  Berüh- 
rung mit  Natriumamalgam,  Zink,  Eisen  und  verdünnter 
Säure  vermöge  des  nascirenden  Wasserstoffs  in  Anilin 
übergeführt;  man  macht  dieses  letztere  durch  Natronlauge 
frei,  schüttelt  es  mit  Aether  aus,  und  lässt  die  ätherische 
Lösung  unter  Zusatz  von  ein  wenig  verdünnter  Schwefel- 
säure erst  an  der  Luft,  dann  im  Wasserbade  verdunsten; 
auf  Zusatz  verdünnter  Chlorkalklösung  erfolgt  alsdann 
blauviolette  Färbung. 

Aufbewahrnng:  vorsichtig. 

Odontine. 

Willkürliche,oft  geheim  gehaltene  Zusammensetzungen, 
welche  theils  zur  Beseitigung  von  Zahnschmerzen,  theils 
zur  Reinigung  und  Conservirung  der  Zähne  und  des  Zahn- 
fleisches dienen.  Zu  ersteren  gehören  z.  B.  die  folgenden, 
ebenso  willkürlich  benannten,  flüssigen  Mittel,  wie: 
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Anodynnm   Anglorum    aus  0,i   Morptin.  acetic, 

8 — 10  Chloroform,  2 — 5  Spiritus; 
English  Odontine  aus  1  Campher  mit  6 — 8  Chloro- 
form, oder  aus  1  Campher,  2  Spiritus,  4  Chloro- 
form. 
Feytonia  aus  etwa  10  Campher,    40  Chloroform, 

20  Cajeputöl,  1  Nelkenöl; 
Idiaton  aus  etwa  1  Terebinth,  laric,  2  Liq.  Am- 
mon.  caust.  spirit.,  2  Nelkenöl,  mit  oder  ohne 
Chloroform. 
Die  anderen  haben  die  Form  von  Pastnt  oder  Seifen, 
und  bestehen  wesentlich  aus  mechanisch  wirkenden  Mitteln, 
wie  Austerschalen,  Kreide,  gefälltes  Calciumcarbonat,  Bims- 
stein, Magnesia,  Seife,  die  in  verschiedener  Weise,    meist 
mit   Pfefferminz-    oder    Nelkenöl    parfumirt,    häufig  auch 
durch  Cochenille,  Florentiner  Lack  u.  dergl.  gefärbt,  und 
durch  Zusatz  von  Glycerin,    Zuckersaft,    "Wasser,  Spiritus 
in  die  gewünschte  Form  gebracht   sind.    Beimischungen, 
welche  durch  Härte  und  Rauhheit  oder  auch  durch  chemische 
Wirkung  den  Zahnschmelz  verletzen,  oder   sich  zwischen 
den  Zähnen    und  in  ihren  Höhlungen  festsetzen   und  da- 
selbst in  Fäulniss  gerathen   können,    sind    zu    vermeiden, 
oder  auf  ein  geringes  Maass  zu  beschränken,  so  z.  B.  Bims- 
stein, freier  Weinstein,  Calmus,   Veilchenwurzel  u.  dergl. 
Als  Beispiel  einer  sog. 
Odontine-Pasta 
diene  folgende  Vorschrift:  100  Calcium  carbonicumpraecipit., 
10  Borax,  10  Rhizoma  Iridis,  10  Lacca  Florentina,  80  bis 
100  Glycerin,  2  Oleum  Menthae  piperitae  werden  gemischt, 
und    unter  Zusatz    der   nöthigen  Menge    Rosenwasser   zu 
einer  plastischen  Masse  angestossen. 

Oleata. 

Verbindungen  von  Oelsäure  mit  hasischen  Körpern,  nament- 
lich mit  Quecksilberoxyd  und  Alkaloiden,  bestimmt,  diese 
Mittel  durch  die  äussere  Haut  besonders  leicht  resorbirbar 
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ZU  machen.  Zur  Zeit  sind  sie  nur  von  der  U.  St.  'Pia.., 
und  zwar  in  zwei  Artikeln,  als  Oleatum  Hydrargyri  und 
Teratrinae,  aufgenommen.  Ersteres  (vgl.  Hydrarg.  oleinic. 
S.  266)  ist  eine  Lösung  von  1  Th.  Quecksilberoxyd  in 
9  Th,  Oelsäure,  letzteres  von  1  Th.  Veratrin  in  49  Th. 
Oelsäure.  Sie  werden  am  besten  erst  beim  Gebrauch  ex 
tempore  hergestellt. 

Oleum  Atoietis. 

Das  ätherische  Oel  der  Fruchtzapfen  von  Ahies  2)ec- 
tinata  DC.  Es  ist  Idar  und  farhlos,  wird  mit  der  Zeit 
schwach  grünlichgelb,  ist  von  angenehmem  Geruch,  neutral, 
von  kräftig  oxydirender  Wirkung  auf  Pflanzenfarben, 
Eisenoxydulsalze,  Schwefelblei  etc.,  beginnt  bei  135°  zu 
kochen,  und  siedet  constant  bei  167 — 171°.  Spec.  Gew. 
0,862 — 0,866.     Löst  sich  in  9  Th.    Spiritus  (von  0,830—0,834). 


Oleum  Absinthii  aethereum. 

Das  aus  dem  blühenden  Kraut  von  Arf.einisia  Ab- 
sinth tum  L.  gewonnene  ätherische  Oel  ist  dmily^lgrün  oder 
hräunliclig  rün ,  nach  der  Helv.  frisch  bereitet  gelbgrünlich, 
und  soll  nach  der  Dan.  durch  Rectification  farblos  werden, 
was  aber  wohl  nur  unter  besonderen  Umständen  geschieht, 
nach  Sachse  bei  Gegenwart  von  Citronen-  und  Nelkenöl; 
der  bei  Darstellung  des  Wermuthextracts  abdestillirte 
Spiritus  bleibt  auch  bei  wiederholter  Rectification  grün, 
namentlich  in  den  späteren  Fractionen.  Das  Oel  ist  neu- 
tral, beginnt  oberhalb  180°  zu  kochen:  der  Siedepunkt 
steigt,  ohne  constant  zu  werden,  allmälig  bis  gegen  230°, 
und  sind  die  zwischen  208—230°  übergehenden  Antheile 
am  höchsten  geschätzt.  Spec.  Gew.  0,902 — 0,938,  ausnahms- 
weis  auch  niedriger,  nach  der  Russ.  0,900 — 0,940.  Löst  sich 
in  allen  Verhältnissen  in  Spiritus  (Dan.,  Norv.),  in  3  Th. 
Spiritus  (Helv.,  Russ.).     Ausbeute  0,51— 0,630'o- 
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Oleum  Absinthii  coctum. 

1  Th.  Herba  Absinthii  siccata  und 
8    „     Oleum  Olivarnm  ProTinciale 

werden  unter  bisweiligem  Umrühren  3  Stunden  lang  in's 
Dampfbad  gestellt,  dann  ausgepresst  und  das  Oel  iiltrirt. 
Es  sei  Jdar  und  gelhgriin  (Schacht).  Besser  verfährt  man 
nach  der,  bei  Oleum  Chamomillae  infusum  (S.  416)  an- 
zugebenden Methode. 

Oleum  Adipis. 

Das  bei  niedriger  Temperatur  aus  dem  Schweinefetf 
ausgepresste,  farblose,  oder  Mass  gelhliche  fette  Oel,  das  bei 
0°  oder  darunter  undurchsichtig  wird,  einen  schwachen 
Fettgeruch,  milden  Geschmack  und  ein  spec.  Gew.  von 
0,900—0,920  besitzt  (ü.  St.). 

Oleum  aetliereum. 

Eine  Lösung  von  srhiuere-m  Weinöl  (gewonnen  durch 
Destillation  von  4  Th.  Alkohol  mit  9  Th.  Schwefelsäure) 
in  seinem  gleichen  Volum  Aether.  Sie  ist  hlar,  fast  farblos, 
flüchtig,  von  eigenthümlich  aromatisch-ätherischem  Geruch, 
stechendem,  kühlendem  und  bitterlichem  Geschmack,  neu- 
traler Reaction,  und  einem  spec.   Gew.  von  0,9in  (U.  St.). 

Oleum  Amygdalarum  aetliereum. 

5  Th.  Amygdalae  ainarae 

werden    durch    kaltes  Auspressen    vom  fetten  Oel  befreit, 
der  Rückstand  (möglichst  fein)  gepulvert,  mit  etwa 
25  Th.  Aqua  pluvialis  aut  fluYialis 

sorgfältig  gemischt,  und  mittelst  eingeleiteter  Wasser- 
dämpfe rasch  destillirt,  bis  5  oder  6  Th.  übergegangen 
sind.  Das  am  Boden  des  Destillats  abgeschiedene  Oel 
wird  sogleir/i  von  dem  Wasser  getrennt,  und  dieses  letztere 
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einer  neuen  Dampfdestillation  unterworfen,  solange  sich. 
dabei  Oel  abscheidet,  welches  ebenso  abgesondert  wird. 
Das  Oel  sei  Mar,  farblos  oder  gelhlich,  schwerer  als  Wasser, 
(Schacht).  Ausbeute  0,68 — 0,73'^  „•  Sein  spec.  Gew.  beträgt 
zwischen  1,040 — 1,070;  es  steigt  mit  dem  Blausäuregehalt, 
und  beträgt  nach  der  U.  St.  Ph.  bei  blausäurefreiem  Oel, 
welches  die  Norv.  ausdrücklich  vorschreibt,  1,043  — 1,049. 
Siedepunkt  175 — 180".  Die  Angaben  über  seine  Löslich- 
keit in  Wasser  sind  sehr  verschieden;  nach  der  Norv. 
bedarf  es  nur  30,  nach  Hager  50 — 60,  nach  Duflos  gegen 
200  Th.,  was  auch  mit  meinen  Erfahrungen  am  besten  stimmt, 
nach  U.  St.  Ph.  und  Anderen  300  Th.  Wasser  zur  Lösung; 
wahrscheinlich  wirkt  der  Blausäuregehalt  des  Oeles,  sein 
Alter,  und  bei  etwaiger  fractionirter  Destillation  der  Um- 
stand ein,  ob  die  Probe  von  einer  früheren  oder  späteren 
Fraction  stammt.  Mit  Spiritus  und  Aether  mischt  es  sich 
in  allen  Verhältnissen.  Auch  mit  sehr  conceutrirter 
Salpetersäure,  von  1,42 — 1,50,  sowie  mit  rauchender  Salpeter- 
säure mischt  sich  das  Oel,  und  zwar  bei  10 — 25°  ohne 
Entwickelung  salpetrigsaurer  Dämpfe,  falls  es  frei  von 
Alkohol  ist.  —  Nitrohenzol  erhöht  das  spec.  Gew.  und  den 
Siedepunkt  des  Oeles;  es  ist  an  sich  fast  unlöslich  in 
Wasser  und  von  süssem  Geschmack.  Uebergiesst  man 
10  Th.  granulirtes  Zink  mit  10  Th.  ^'erdünnter  Schwefel- 
säure, setzt  1  Th.  des  fraglichen  Oeles  zu.  lässt  unter 
öfterem  Umschütteln  2  Stunden  lang  stehen,  und  filtrirt 
dann  durch  ein  befeuchtetes  Filter  ab,  so  nimmt  das,  bei 
Gegenwart  von  Nitrobenzol  nun  AnUin-halfigc  Filtrat  auf 
Zusatz  von  ein  wenig  Chlorkalk-  oder  Chlornatronlösung 
eine  violette,  bei  sehr  geringen  Mengen  rothe  bis  rosen- 
rothe  Färbung  an  —  In  lufthaltigen  Gefässen  scheidet 
sich  aus  dem  Oel  vermöge  Oxydation,  besonders  oberhalb 
des  Flüssigkeitsspiegels,  Benzoesäure  in  langen  Krystall- 
nadeln  ab. 

Aufbewahrung :  höchst  vorsichtig  (Schacht),  vor  Luft 
Licht  und  Wärme  geschützt. 
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Oleum  Anethi. 

Das  aus  den  Früchten  von  Änethnm  graveolens 
durch  Destillation  gewonnene,  yelhliche  Oel  (Schacht). 
Es  ist  von  stechendem  Geruch  und  scharfem,  süsslichem 
Geschmack  (Brit.),  sauerstoffhaltig,  von  0,875  spec.  Gew., 
enthält  als  Hauptbestandtheil  ein  bei  173°  kochendes, 
dem  Carvol  isomeres  Camphen,  und  bedarf  gegen  10  Th. 
Spiritus  zur  Lösung.     Ausbeute  2 — 2,1 7o. 

Oleum  animale  aetliereum. 

Olenm  animale  foetidum 

werde  aus  einer  Retorte  im  Sandbade  bei  gelinder  Wärme 
destillirt,  solange  ein  dünnflüssiyes  Oel  übergeht,  welches 
mit  seiner  4  fachen  Menge  "Wasser  abermals  destillirt 
wird,  so  lange  ein  farbloses  oder  nur  schwach  gelbliches  Oel 
destillirt,  welches  vom  Wasser  zu  trennen  ist.  Es  muss 
Mar^  farblos  oder  schicach  gelblich  und  von  äusserst  starkem 
Geruch  sein.    Braun  gewordenes  ist  zu  verwerfen  (Germ.  I). 

Die  Ausbeute  hängt  wesentlich  von  der  Beschaffen- 
heit des  rohen  Oeles  mit  ab.  Bei  der  ersten  Destillation 
kann  man  40 — 60°/,,  des  Rohproductes  an  dünnflüssigem 
Oel,  und  aus  diesem  wieder  bei  der  Eectification  mit 
Wasser  etwa  die  Hälfte  an  farblosem  Oel  gewinnen,  so 
dass  letzteres  20 — 25 "/o  des  rohen  Oeles  erreicht.  Die 
Retorte  muss  auf  eine  dicl-e  Sandschicht  gesetzt  werden, 
seitlich  aber  von  der  Kapellenwandung  nur  durch  eine 
dünne  Sandschicht  getrennt  sein,  damit  das  Oel  mehr  von 
der  Seite  und  Oberfläche  aus,  als  von  unten  kocht,  da  im 
letzteren  Fall  das  Kochen  längere  Zeit  hindurch  unter 
heftigem  Stossen  stattfindet.  Ein  Versuch,  das  Sandbad 
durch  ein  Chlorcalciumbad  zu  ersetzen,  ergab  keinen  Vor- 
theil,  da  die  Destillation  zu  langsam  ging,  und  das  De- 
stillat, bei  geringerer  Ausbeute,  doch  nicht  ungefärbt  war. 

Bei  der  höchst  complicirten  Natur  des  Thieröles  sind 
es  bisher  mehr  seine  sinnlichen  als  chemischen  Eigen- 
schaften,    nach     denen     man     seine     Qualität    beurtheilt; 
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namentlich  wird  auf  Dünnflüssigkeit  und  Farblosigkeit 
hohes  Gewicht  gelegt.  Beide  werden  durch  wiederholte 
Rectificationen  nicht  icesentiich  und  namentlich  nicht  dauernd 
gefördert;  es  findet  nur  bei  jeder  neuen  Rectification  ein 
grosser  Substanzverlust  statt,  das  Destillat  aber  färbt  sich, 
meist  schon  bevor  es  vom  Wasser  getrennt  werden  kann, 
ebenso  rasch  wie  zuvor.  Mir  scheint  deshalb  die  Wieder- 
holung der  Destillation  nicht  bloss  unnöthig,  sondern  auch 
nachtheilig,  und  würde  ich  eine  einmalige  Destillation  mit 
Wasser  im  Kohlensäure  ström  für  das  zweckmässigste  halten. 

Wie  die  Germ.  I  verfahren  auch  die  Dan.,  Xeerl.  und 
Russ.;  die  Suec.  rectificirt  das  im  Sandbad  abdestillirte 
Oel  nicht  mit  Wasser  sondern  mit  Wasserdampf;  die  Norv. 
destillirt  das  rohe  Oel  einmal  mit  Wasser;  die  Helv.  destil- 
lirt  ebenfalls  unter  Wasserzusatz ,  wiederholt  aber'  dieses 
Verfahren  mit  dem  Destillat ;  die  Gall.  zieht  im  Sandbade 
etwa  '  '4  vom  Gewicht  des  rohen  Oeles  ab,  ohne  das  Pro- 
duct  weiter  zu  rectificiren. 

Klares,  farbloses  oder  schioach  yelhliches ,  dünnßüssiges, 
sehr  ßüclitiges  und  leicht  entzündliches  Oel  von  0,75 — 0,82 
(0,755 — 0,840  Russ.)  spec.  Gew.,  alkalischer  Reaction,  löslich 
in  80  Th.  Wasser  (Russ.),  leicht  in  Alkohol,  Aether  und 
Oelen.     Innerlich  nur  mit   Vorsicht  anzuwenden! 

Aufbewahrung:  in  kleinen,  vollständig  angefüllten 
und  auf  das  Sorgfältigste  verschlossenen  Fläschchen,  welche 
unter  Wasser  zu  senken  sind  (Germ.  I,  Suec,  Helv.),  im 
Kühlen  und  Dunkeln. 

Oleum  animale  foetidum. 

Schirarzbraunes,  undurchsichtiges,  etwas  dickflüssiges,  brenz- 
liches  Oel  von  höchst  unangenehmem  Geruch  (Bor.  VI). 
Es  schwimmt  auf  Wasser  und  ist  darin  zum  geringen 
Theil,  vollständig  in  3  Th.  Alkohol  löslich,  reagirt  alkalisch, 
soll  am  Boden  keine  wässrige  Schicht  absondern,  und  bei 
der  Destillation  wenigstens  40  "^  '^  dünnflüssiges  ätherisches 
Oel  liefern. 
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Aufbewahrung:  in  dicht  verschlossenen  Gefässen, 
die  auf  einer  Unterlage  stehen,  in  welche  absickernde 
Tropfen  nicht  einzudringen  vermögen  (Blech,  Porcellan); 
möglichst  getrennt  von  andern  Arzneikörpern. 

Oleum  Anisi  stellati. 

Das  durch  Destillation  der  Fructus  Anisi  stellati 
gewonnene 7  yelbliche  Gel  (Schacht),  Es  ist  dünnflüssig, 
frisch  farblos,  färbt  sich  aber  bald  gelblich,  erstarrt  unter- 
halb +  2°  krystallinisch ,  hat  ein  spec.  Gew.  von  0,978, 
löst  sich  in  gleichviel  Spiritus,  und  ist  bis  auf  einen  ge- 
ringeren Gehalt  an  Anethol  dem  Oleum  Anisi  vulgaris  in 
chemischen  und  physikalischen  Eigenschaften  sehr  ähnlich. 

Oleum  Anisi  sulfuratum. 

1  Th.  Sulfur  depuratum 

werde  in  einem  Kölbchen  auf  etwa  200°  C.  erhitzt,  so  dass 
der  geschmolzene  Schwefel  in  dicl-flüssigen  Zustand  über- 
geht.    Nach  dem  Erkalten  werden 

4  Th.  Oleum  Anisi  aethereum 

zugesetzt,  V-;  Stunde  lang  im  Dampfbade  digerirt,  dann 
1  Tag  lang  beiseit  gestellt,  worauf  der  flüssige  Antheil 
von  dem  ungelösten  Schwefel  abgegossen  wird.  Consistenz 
etwas  dickßüssig,  Farhe  Imninroth  (Schacht). 

Oleum  Anonae  odoratissimae. 

Das  höchst  angenehm,  frischem  Hyacinthenduft  ähn- 
lich riechende  Oel  der  Blüthen  von  Cananga  odorata 
HooKEK  Fii..  u.  Thomson.  Es  ist  neutral,  destillirt  zwischen 
170 — 290°,  zersetzt  sich  bei  höherer  Temperatur,  ist  in 
Spiritus  schwer  löslich,  und  enthält  Aether  der  Benzoe- 
und  der  Essigsäure,  sowie  geringe  Mengen  eines  Phenols 
und  eines  Aldehyds  (vgl.  Archiv  d.  Pharm.  218.  24.  Conveki- 
und  Flückiokk). 
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Oleum  Arnicae. 

Das  ätherische  Oel  der  Blilt/ten  von  A  mica  montana 
ist  gelblich,  kommt  aber  auch  blan  vor,  wenn  die  Pflanze 
auf  trocknem  Boden  gewachsen  ist.  Es  zeigt  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  flüssige  bis  halbflüssige  und  selbst  breiige 
Consistenz,  und  ist  in  Alkohol,  selbst  in  absolutem,  nur 
zu  1—6  Vo  löslich. 

Auch  die  Arnika- Wurzel  enthält  ein  ätherisches  Oel, 
welches  grünlichgelb  imd  von  0,998  spec.  Gew.  ist. 

Oleum  Aurautii  Corticis. 

Das  dilti iir,  gelhlivlie  Oel  der  Fruchtschale  von  Citrus 
rulyaris,  das  mit  5  Th.  Spiritus  eine  trübe  Lösung  giebt 
(Germ.  I).  Ein  Oel  von  hitterlichem  Geschmack  verlangen 
ausdrücklich  die  Austr.,  Hung.,  Neerl.,  Russ.,  U.  St.;  es 
ist  das,  auf  mechanischem  Wege  gewonnene,  während  das 
gering werthigere,  durch  Destillation  hergestellte,  sog.  Lam- 
hiccatoöl  nicht  bitter  schmeckt.  Ersteres  hat  einen  grün- 
lichen Schein,  bildet  mit  der  Zeit  einen  weissen  Absatz 
von  bitterm  Geschmack,  und  hat  ein  höheres,  bis  0,874  ge- 
hendes spec.  Gew.,  als  das  andere,  blassere,  nur  etwa  0,860 
erreichende.  Die  Angabe  der  ßuss.,  dass  sich  das  Oel  in 
10  Th.  Spiritus  von  60  'V„  löse,  ist  jedenfalls  nur  ein  Druck- 
fehler, und  in  90  "/^  umzusetzen. 

Das  Oel  wird  bei  längerer  Aufbewahrung  dicker,  und 
nimmt  einen  unangenehmen  terpenthinartigen  Geschmack 
an;  dieser  Veränderung  soll  man  nach  der  U.  St.  Ph.  hier 
und  bei  Oleum  Citri  dadurch  vorbeugen,  dass  man  das 
Oel  im  frischen  Zustande  mit  5  "/q  Alkohol  mischt,  und  es 
nach  dem  Klarwerden  von  dem  entstandenen  Bodensatz 
trennt. 


Oleum  Ayellanarum. 

Das  aus  den  Samen  von  Corylus  Avellana  L.  und 
verwandter  Arten    durch    Pressen    erhaltene   fette    Oel   ist 
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blassgeU),  diclßüssig,  geruchlos,  von  mildem^  angetiehmem  Qc- 
schmacl;  nichf  austrochneiid.  Bei  —  15  bis  16°  wird  es  sehr 
dick  und  erstarrt  bei  —  19  °.     Spec.  Gew.  0,924. 

Oleum  Baisami  Copaivae. 

1  Th.  ßalsamum  Copaivae  wird  mit 
8    „     Aqua  cominunis 

aus  einer  Retorte  destillirt,  so  lauge  mit  den  Wasser- 
dämpfen Oel  übergebt,  welches  darauf  vom  Wasser  zu 
trennen  ist;  es  muss  farblos  oder  ein  tcenig  gelblich  sein 
(Bor.  VII).  Man  gewinnt  in  dieser  Weise  nicht  die  Ge- 
sammtmenge  des  vorhandenen  ätherischen  Oeles,  muss 
vielmehr  zu  diesem  Behuf  die  Destillation  unter  mehr- 
maliger Erneuerung  des  Wassers,  als  welches  man  am 
besten  den  wässrigen  Antheil  des  Destillates  benutzt,  fort- 
setzen. In  dieser  Art  erhielt  ich  aus  Maracaibo- Balsam 
37,5^0  farbloses,  filtrirtes  Oel  und  62^0  ziemlich  festen, 
aber  immer  noch  nicht  spröden  Harzrückstand.  Das  aus 
dem  ölreicheren  Para- Balsam  gewonnene  Oel  unterscheidet 
sich  in  mehrfacher  Hinsicht,  ist  namentlich  schwieriger 
in  Spiritus  löslich  und  giebt  mit  Chlorwasserstoffgas  keine 
krystallinische  Verbindung. 

Das  anfangs  dünnflüssige  Oel  verdickt  sich  mit  der 
Zeit;  es  ist  von  scharfem,  bitterlichem  Geschmack,  neu- 
traler Reaction,  löst  sich  in  seinem  gleichen  Gewicht  Al- 
kohol von  0,S20  (U.  St.),  in  25  Th.  von  90  ^'/o  (Russ.),  und 
hat  nach  der  Russ.  einen  Siedepunkt  von  245 — 260°  und 
ein  spec.  Gew.  von  0,880 — 0,910  (ungefähr  0,890  U.  St.). 
Etwas  schwerer,  0,91 — 0,92,  ist  das  Destillat  aus  Gurjun- 
balsiiia,  das  mit  Chlorwasserstoff  auch  keine  krj^stallinische 
Verbindung  giebt. 

Oleum  Bergamottae. 

Das  aus  der  Fnic]itsch<de  der  Citriis  Bergamia  Risso 
auf  mechanischem  Wege  gewonnene,  ätherische  Oel.  Es 
ist   dwmßüssig ,    blassgelb   oder  grünlichgelb,    in   jeder    Menge 
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Spiritus  löslich  (Germ.  I).  Seinen  hittern  Geschmack  heben 
die  Austr.,  Hung.,  Dan.,  Norv.  und  U.  St.  hervor,  und 
schliessen  dadurch  eine  Substitution  durch  das  sog.  Lam- 
hiccatoöl  aus,  welches  durch  Destillation,  besonders  der 
Abfälle,  gewonnen  wird.  Spec.  Gew.  0,872 — 0,881  (0,873  bis 
0,888  Russ.,  0,860—0,890  U.  St.).  Siedepunkt  180—182°. 
Die  leichte  Löslichkeit  in  Spiritus  schliesst  verwandte 
Oele,  wie  Citronen-  und  Orangenschalenöl  aus. 

Die  Helv.  schreibt,  nach  Flückiger,  noch  folgende 
Prüfungen  vor:  die  Lösung  des  Oeles  in  seinem  gleichen 
Gewicht  Spiritus  soll  durch  Eisenchlorid  hraun  gefärbt 
werden;  —  10  Tropfen  Oel  sollen  mit  50  Tropfen  Schwefel- 
kohlenstoff und  1  Tropfen  Schwefelsäure  eine  gelbe  Mischung 
geben;  —  4  Th.  Oel  sollen  sich  mit  1  Th.  Schwefelkohlen- 
stoff Mar  mischen,  ein  weiterer  Zusatz  des  letzteren  soll 
aber  die  Mischung  trüben. 

Oleum  Cajeputi  rectiflcatum. 

1  Th.  Oleum  Cajeputi  wird  mit 
6    „    Aqua  communis 

destillirt,  solange  ein  farbloses  oder  gelhliclies  Oel  übergeht 
(Germ.  I).  Bei  Verwendung  von  einigen  Kilo  erhielt  ich 
als  Ausbeute  88,75 '^/„  farbloses,  hltrirtes  Oel  und  8,125 '^/o 
dunkelgrünes  Oel  als  Rückstand.  Spec.  Gew.  0,932.  Siede- 
punkt um  175°.  Ist  mit  Spiritus  und  Eisessig  klar  mischbar, 
nicht  mit  Schwefelkohlenstoff. 

Oleum  carbolisatum. 

Bei  gelinder  Wärme  bewirkte  Lösung  von 

1  Th.  Acidum  carbolicum  crystallisatum  purum  in 
9     „     Oleum  Olivarum  PrOYinciale.    (Helv.). 

Oleum  Chamomillae  aetliereum. 

Das  dunkelblaue,  dicl-ßüssige^  in  der  Kälte  fast  butter- 
artige  ätherische  Oel  der  Blüthen  von  Matricaria  Chamo- 
milla  X.,    löslich   in  8 — 10  Th.  Spiritus    (Germ.  I).    Darf 
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durch  Destillation  über  Aetznatron  nicht  entfärbt  werden 
(Helv.).  Wird  am  vortheilhaftesten  aus  den  getrockneten 
Blüthen  bald  nach  dem  Einsammeln  dargestellt;  Bei- 
mischung anderer  Theile  der  Pflanze  ist  dabei  möglichst 
zu  vermeiden,  weil  das  Oel  sonst  leichter  grün  wird.  Da 
das  Oel  leicht  erstarrt,  darf  man  während  der  Destillation 
nicht  zu  stark  kühlen,  oder  muss  nach  Beendigung  der- 
selben die  Kühlgeräthe  so  weit  als  nöthig  mit  kleinen 
Mengen  heissen  "Wassers  nachspülen.  Ausbeute  0,1— 0,2"^/o. 
Spec.  Gew.  0,'j20.  Wird  mit  der  Zeit,  besonders  durch 
Einwirkung  des  Lichtes,  grün  und  endlich  braun;  durch 
Destillation  mit  Kamillen  und  Wasser  kann  es,  freilich 
nicht  ohne  Verlust,  die  ursprüngliche  blaue  Farbe  wieder 
erlangen. 

Oleum  Cliaiuomillae  citratiiin. 

480  Th.    Flores    Chamomillae    vulgaris   (500   Th. 

Helv.,  Russ.), 
frisch    gesammelt   und    massig    getrocknet,    werden  unter 
Zusatz  von 

1  Th.  Oleum  Corticis  Citri 
der  Destillation  unterworfen  (Germ.  I),  wobei  die  bei 
Oleum  Chamomillae  aethereum  angegebenen  Regeln  zu 
beachten  sind.  Ausbeute  1,.5  Th.  =  0,3l25"/o.  —  Das  Oel 
muss  von  dunkelhlauer  Farbe,  durchaus  nicht  grün  sein 
(Germ.  I).  Spec.  Gew.  0,870—0,880,  nach  der  Russ.  0,910  bis 
0,920,  nach  der  Helv.  von  grösserer  Dichtigkeit  als  das 
reine  Kamillenöl,  was  auffällig  erscheinen  muss,  da  das 
spec.  Gew.  des  Citronenöls  nur  etwa  0,84i — 0,877  beträgt. 
Löst  sich  in  10  Th.  Spiritus  mit  schön  blauer  Farbe. 

Oleum  Chamomillae  infusum. 

4  Th.  Flores  Chamomillae  vulgaris  werden  mit 
3    „    Spiritus 

einige  Stunden  lang  (nach  gleichmässiger  Durchfeuchtung 
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damit)  macerirt,  dann 

40  Th.  Oleum  OlivarDni  Provinciale 

zugemischt,  im  Dampf  bade  unter  bisweiligem  Umrühren 
bis  zur  Verflüchtigung  des  Spiritus  digerirt,  dann  aus- 
gepresst  und  filtrirt  (wie  Oleum  Hyoscyami  Germ.  II. 
T.  A.).  Ausbeute  37 — 37,5  Th.  =:etwa  93%  des  angewandten 
Oeles.  Es  sei  klar  und  von  gdhgrüner  Furhr^  (Germ.  I».  Die 
Helv.  und  Norv.  verwenden  auf  1  Th.  Kamillen  nur  5  Th. 
Gel,  und  stellen  in  demselben  Verhältniss  auch  Oleum 
Hyoscyami  (und  Belladonnae  Helv.)  dar. 

Oleum  Chaiuomillae  Eoiuauae. 

Das  ätherische  Gel  der  Bliitlten  you  Anthemis  nohilis; 
es  ist  hlasshlau  oder  grünlichhlau  und  wird  nach  und  nach 
gelb  (Brit.).     Siedepunkt  180—190°.   Spec.  Gew.  0,860-  0,S65. 


Oleum  Ciuae. 

Flor  es  Cinae  geben,  der  Destillation  unterworfen, 
ein  gelbliches  ätlierisches  Oel  (Schacht).  Es  ist  dünnflüssig, 
verdickt  sich  aber  bald,  schmeckt  scharf  und  bitterlich, 
siedet  bei  175 — 180°,  ist  von  0,920  spec.  Gew.,  in  gleich- 
viel Spiritus  und  leicht  in  Aether  löslich. 


Oleuui  Ciuuamomi  Zeylauici. 

Das  aus  der  i?  in  de  von  C  i  n  a  a  m  o  m  u  in  Ze  ylan  i  r  u  nt 
Bkeynf,  dui'ch  Destillation  gewonnene,  etwas  dickflüssige, 
gelblidie  oder  hraunröthliche  Oel^  das  schwerer  als  Wasser, 
und  in  jeder  Menge  von  Spiritus  löslich  ist  (Germ.  I) 
Spec.  Gew.,  auch  nach  der  Russ.  1,C06 — 1,044  (1,02.5 — l,05y 
Gall.,  ungefähr  1,035  Helv.).  Ist  von  Geruch  und  Geschmack 
feiner,  lieblicher  und  milder  als  das  ge\\'öhnliclie  Zimmtöl, 
stimmt  aber  sonst  in  seinem  chemischen  und  optischen 
Verhalten  damit  überein. 

Hirsch,  Supplement.  97 
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Oleum  contra  Taeniam  Chaberti. 

1  Th.  Oleum  aniniale  foetiduni  und 
3    „  „       Terebinthinae 

werden  in  eine  Glasretorte  gebracht,  und  bei  gelinder 
Wärme  3  Th.  Oel  abdestillirt,  welches  sogleich  in  kleine 
Gläser  zu  füllen  ist;  es  sei  farblos,  später  gelblich  (Schacht, 

Russ.). 

Oleum  Coriandri. 

Das  durch  Destillation  aus  den  Früchten  Yon  Cor  i an - 
dm III  sativu'iii  gewonnene,  yrünlich  gelhliche  Oe/ (Schacht). 
Es  kann  ebensowohl  farblos  oder  blassgelblich  sein,  ist 
dünnflüssig,  neutral,  siedet  bei  etwa  150°,  ist  von  0,871 
(ungefähr  0,870  U.  St.)  spec.  Gew.,  und  leicht  löslich  in 
Spiritus  und  Aether. 

Oleum  Cubebae. 

Das  aus  den  Früchtchen  der  Cubeba  officinalis  durch 
Destillation  hergestellte  Oel,  das  farblos  und  nicht  zu  dich- 
jiüssig  sein  muss  (Bor.  VII).  Der  Flüssigkeitsgrad  hängt 
nicht  bloss  von  dem  Alter  des  Destillates  und  den  damit 
vorgegangenen  Veränderungen,  sondern  auch  wesentlich 
von  Alter  und  Beschaffenheit  der  Cuheben  ab.  Während 
ich  von  frischer  Waare  11 — 12"/,,  ziemlich  dünnflüssiges 
Oel  mit  Leichtigkeit  gewann,  Hessen  sich  von  älterer  nur 
mit  Mühe  5 — 6"/,,  erreichen,  die  von  Anfang  an  dickflüssig 
übergingen.  —  Fängt  man  bei  der  Destillation  das  Oel  in 
gesonderten  Parthieen  auf,  so  zeigen  sich,  wie  auch  bei 
vielen  anderen  Gelen,  so  doch  hier  besonders  auffallend, 
die  ersteren  dünnflüssiger,  leichter  und  von  niedrigerem 
Siedepunkt  als  die  letzteren,  so  dass  das  spec.  Gew.  von 
etwa  0,fti5  bis  0,937,  der  Siedepunkt  von  etwa  220—280° 
steigt.  Nach  der  Euss.  hat  das  Oel  ein  spec.  Gew.  von  0,900 
bis  0,930,  siedet  bei  250°,  und  löst  sich  in  25  Th.  Spiritus 
von  90"/,,;  nach  der  U.  St.  Ph.  löst  es  sich  schon  in  seinem 
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gleichen  Gewicht    Spiritus    von    0,820,    imd    hat    ein  spec. 
Gew.  von  ungefähr  0,920. 

Oleum  Cumini. 

Das  aus  ({ew  Früchten  von  Cum  in  um  Cy  ininum  durch 
Destillation  gewonnene,  (jelhliche  Oel  (Schacht).  Es  wird 
bei  Luftzutritt  leicht  dunkler,  dickflüssiger,  und  nimmt 
saure  Eeaction  an.  Spec.  Gew.  0,975;  löslich  in  2 — 3  Th. 
Spiritus.  Ausbeute  nahezu  2^/„.  Besteht  wesentlich  aus 
2  bestimmt  charakterisirten  Körpern,  dem  Cymol^  C^^H**, 
und  dem  Cuminol,   C^^H'^O. 

Oleum  Eucalypti. 

Das  ätherische  Oel  der  Blätter  von  Encalyjjtus  glo- 
hulus  (auch  E.  (i'iiiyej dal  ina  und  anderer  Eucaly ptus- 
Ärfen,  U.  St.).  Es  ist  farhlos  oder  hlassyelhlich,  dünn- 
Üüssig,  von  stark  aromatischem,  campherartigem  Geruch, 
stechend  und  kühlend  gewürzhaftem  Geschmack,  neutral, 
von  0,875  spec.  Gew.  (ungefähr  0,900  U.  St.),  in  etwa  der 
doppelten  Menge  Spiritus,  nach  U.  St.  in  seinem  gleichen 
Gewicht  Alkohol  von  0,820  löslich.  Es  besteht  zum  weit 
grr»ssten  Theil  aus  Encalyptol^  C^"  H^^  mit  kleinen  Mengen 
Cj'mol  und  anderen  Kohlenwasserstoffen. 

Oleum  Gralbaui. 

1  Th.  Oalbaimii),  in  kleine  Stücke  zertheilt,  und 
8     „     Aqua  communis 

werden  in  einer  Retorte  der  Destillation  unterworfen,  so 
lange  von  Empyreuma  freies  Oel  übergeht,  dann  das  farh- 
lofe  oder  yelhliehe  (kl  vom  Wasser  getrennt  (Schacht).  Es 
ist  von  bitterlich  gewürzhaftem  Geschmack,  0,884  spec. 
Gew.,  160°  Siedepunkt,  dem  Terpenthinöl  isomer.  —  Aus- 
beute i.  M.  11,5  "/\,.  —  Sauerstoffhaltig  und  auch  sonst 
von  ganz  abweichendem  Verhalten  ist  das  durch  trockne 
Destillation  des  Galbanums  gewonnene,  Haue  Gal- 
hnrrii.ui  r  !. 

27* 
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Oleum  Gaultheriae. 

Das  aus  den  Blättern  der  Ganltlieria  yrocumhens 
durch  Destillation  gewonnene  Oel.  Es  ist  farblos,  gelh  oder 
rötldich,  von  eigentliümlicliem ,  starkem  und  aromatiscliem 
Gerucli,  süsslicliem,  erwärmendem,  aromatischem  Ge- 
schmack, und  schwach  saurer  Eeaction.  Gehört  zu  den 
schwersten,  bis  jetzt  bekannten  ätherischen  Oelen,  da  sein 
spec.  Gew.  ungefähr  1,180  beträgt.  In  Alkohol  von  0,820 
reichlich  löslich.  Beim  Erhitzen  auf  etwa  80°  darf  das 
Oel  kein  farbloses  Destillat  von  den  Eigenschaften  des 
Chloroforms  oder  Alkohols  liefern.  Werden  5  Tropfen  des 
Oeles  mit  5  Tropfen  Salpetersäure  von  1,420  gemischt,  so 
darf  keine  tiefrothe  Färbung  eintreten,  und  die  Mischung 
darf  nicht  zu  einer  dunkelrothen,  harzigen  Masse  er- 
starren, wie  bei  Gegenwart  von  Sassafrasöl  (U.  St.).  Be- 
steht zu  etwa  90"  Vi  aus  Salicylsäii.re  -Methylaethe  r, 
C"  W>  02,  CH3  0  mit  etwa  lO«/«  Gaultherylen,  C^"  W^,  einem 
farblosen,  dem  Terpenthinöl  isomeren,  bei  160°  siedenden 
Kohlenwasserstoff. 


Oleum  Grossypii. 

Das  aus  den  Samen  von  G ossyj/  iuiti  herhaceum  und 
anderen  Gas  sypium- Arten  ausgepresste  und  hierauf 
(nach  Adriani  durch  Behandlung  mit  verdünnter  alka- 
lischer Laugej  gereinigte,  fette  Oel.  Es  ist  Mar,  blassgelb, 
geruchlos,  von  mildem,  nussärtigem  Geschmack,  neutraler  Ee- 
action und  0.920—0,930  spec.  Gew.;  nur  wenig  löslich  in 
Alkohol,  aber  reichlich  in  Aether.  Auf  nahezu  +2°  ab- 
gekühlt, beginnt  es  zu  erstarren.  Von  concentrirter  Schwefel- 
säure wird  es  sogleich  dunhel  rötldichhraun  gefärbt  (ü.  St.). 
Es  ist  ein  trocknendes  Oel,  im  ungereinigten  Zustande  28  bis 
30  mal  dickflüssiger  als  Wasser  (vgl.  Hiksch,  Germ.  II. 
S.  274). 
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Oleum  Hippocastaui. 

Das  fette  Gel  der  Samen  von  Aesculus  Hippocasta- 
71  um,  als  äusserliches  Mittel  gegen  Giclit  und  Rlieumatis- 
mus  zur  Aufnahme  in  die  Phk.  vorgeschlagen,  ist  goldgelb, 
von  rübenartigem  Geruch  und  0.927  spec.  Gew.,  bei  1,25° 
erstarrend,  leicht  verseifbar. 

Oleum  Hn>erici  coctiim. 

1  Th.  Herba  Hyperici  cum  Floribus  und 
8     „     Oleum    Olivarum    ProTinciale    werden    mit 
soviel 

Radix  Alkannae, 

dass  davon  das  Oel  eine  rothe  Farbe  annimmt,  unter  bis- 
weiligem  Umrühren  3  Stunden  lang  in's  Dampfbad  ge- 
stellt, dann  ausgepresst  und  das  Oel  filtrirt  (Schacht). 
Besser  verfährt  man  nach  der,  bei  Oleum  Chamomillae 
infusum  (S.  416)  angegebenen,  neueren  Methode  der 
Germ.  II.  Die  Helv.  schreibt  auf  6  Th.  Flores  Hyperici, 
die  mit  3  Th.  Spiritus  zu  befeuchten  sind,  30  Th.  Oleum 
Olivarum  vel  Sesami  und  gegen  Ende  der  Digestion  den 
Zusatz  von  1  Th.  Eadix  Alkannae  vor. 

Oleum  Jecoris  Aselli  ferratuiu. 

1  Th.   Ferrum    benzoi'cum   oxydatuir    (aus    Harz- 
benzoesäure)  wird  mit 

100  Th.  Oleum  Jecoris  Aselli  flavum 

zusammengerieben,  einige  Tage  unter  öfterem  Umschütteln 
macerirt,  dann  filtrirt;   sei  klar  tind  rothhraun  (Helv.). 

Zur  Herstellung  des  benzoesauren  Eiseuoxyds  löst 
man  10  Th,  Heiizoesäure  unter  Zusatz  von  so  viel  (etwa 
14  Th.)  10**ioigen  Ammoniaks  in  der  20  fachen  Menge 
Wasser,  dass  eine  ganz  schwach  alkalische  Flüssigkeit 
entsteht,  und  fällt  dieselbe  durch  15,3  Th.  Liquor  Ferri 
sesquichlorati  von  1,2S1  (mit  107,,  Fe),  die  man  zuvor  mit 
200  Th.  lieissen  Wassers  verdünnt  hat.     Das  Eisenclilorid 
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darf  keine  freie  Säure  enthalten.  Man  lässt  nach  beendeter 
Zersetzung  einen  Tag  lang  ruhig  stehen,  zieht  dann  die 
überstehende  klare  Flüssigkeit  mittelst  des  gekrümmten 
Hebers  (vgl.  Hirsch,  Germ.  H.  S.  136)  möglichst  voll- 
ständig von  dem  Niederschlage  ab,  und  wäscht  denselben 
erst  durch  weiteres  Decanthiren,  dann  auf  dem  Filter  mit 
Wasser  aus,  bis  das  Ab  tröpfelnde  nicht  mehr  oder  nur 
sehr  schwach  auf  Silbernitrat  reagirt.  Dann  jDresst  man 
den  Rückstand  zwischen  Fliesspapier  gelind  aus,  und 
trocknet  bei  30—40°. 

Auch  Eisenoleat,  hergestellt  durch  8—14  tägige  Di- 
gestion von  Eiseupulver  mit  10  Th.  Oelsäure  und  15  Th. 
Wasser,  nach  der  Filtration  eine  braunschwarze,  ölige 
Flüssigkeit  darstellend,  benutzt  man  zur  Herstellung  von 
Eisenleberthran,  indem  man  1  Th.  des  Oleats  in  99  oder 
100  Th.  Leberthran  löst. 

Eine  weitere  Darstellungsmethode,  die  wenigstens 
ein  hellfarbigeres  und  minder  abscheulich  riechendes  und 
schmeckendes  Präparat  liefert,  ist  die  Digestion  von  Eisen - 
pulver  mit  Lebertliran,  in  welchem  sich  ersteres  unter 
Gasentwickelung  in  einer  dem  Säuregehalt  des  Thrans 
entsprechenden  Menge  löst. 

Mit  Recht  ist  die  Aufnahme  des  unter  allen  Um- 
ständen widerlichen  und  durch  alternirenden  Gebrauch 
von  reinem  Leberthran  und  milden  Eisenmitteln  vortheil- 
haft  zu  ersetzenden  Präparates  in  die  Germ.  II  unter- 
blieben. 

Oleum  Jecoris  Aselli  jodatum. 

Lösung    von  1 ,    2  bis  3  Tli.  Jod  in 

1000  Th.  Leberthran, 
oder  nach  Lebekt  von  0,4—0,6  Th.  Jod  und  10 — 20  Th. 
Jodlialiani  in  1000  Th.  Leberthran. 

Oleuui  Jecoris  Aselli  jotloferratum. 

Lösung  von  2,5  Th.  Jod  in  1000  Th.  Leberthran,  die 

man    unter    dichtem  Verschluss    und    häufigem    Schütteln 
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noch  einige  Stunden  lang  mit  2,5  Th.  EisenpalTer  digerirt, 
dann   decanthirt. 

Der  Jodeisenleberthran  Dkaisma  van  V'^alkexburg's  wird 
nach  Ha(;er  wie  folgt  hergestellt: 

5  Th.  Jodnm  purum  werden  in 

394    „     Oleum  Jecoris  Aselli, 
welche   in  einer^   daA'on  fast  vollständig  gefüllten  Flasche 
enthalten    sind,    eingetragen    und  durch  zeitweiliges  Um- 
schütteln in  Lösung  gebracht.     Darauf  werden 

10  Th.  Ferrum  pulveratum 
zugesetzt,  und  die  mit  einem  Korkstöpsel  luftdicht  ver- 
schlossene Flasche  öfter  (innerhalb  4  Stunden)  umge- 
schüttelt, bis  die  Flüssigkeit  eine  purijurviolette  Farbe  an- 
genommen hat.  Darauf  lässt  man  l\/o  Tage  stehen, 
schüttelt  wiederum  während  einer  Stunde,  stellt  wieder 
einen  Tag  lang  beiseit  und  wiederholt  dann  das  Schütteln, 
worauf  man  schliesslich  in  Ruhe  absetzen  lässt.  Zur 
Dispensation  wird  die  Flüssigkeit  klar  abgegossen,  der 
nicht  erforderliche  Antheil  aber  sogleich  in  eine  Flasche 
gegossen,  die  davon  vollständig  gefüllt  wird ;  der  Verschluss 
muss    immer    Ivftdicht  sein.     P.  sp.  0,937-0,940  bei  8 — 13"  C. 

Oleum  Jiiglaiulis. 

Das  aus  den  Samen  der  Juglans  reejia  durch  kaltes 
Auspressen  gewonnene,  gelbe,  geruchlose  fette  Oe/ (Schacht). 
Es  ist  frisch  gepresst  grünlichgelb  oder  nahezu  farblos, 
mild  von  Geruch  und  Geschmack,  wird  aber  an  der  Luft  leicht 
ranzig,  und  trocknet  an  derselben  rascher  als  Leinöl.  Spec. 
Gew.  0,02ü;  bei  15"  9,7  mal  dickflüssiger  als  Wasser  (vgl. 
HiKscn,  Germ.  IL  S.  274).  Bei  — 15°  ist  es  noch  völlig 
klar  und  flüssig,  verdickt  sich  bei  —  18°,  und  erstarrt  bei 
etwa  — 27,ö"   zu  einer  festen  weissen  Masse. 

Oleum  Juuiperi  empyreumaticum. 

Ein  theerartiges,  aber  langsamer  fliessendes,  drtnkel- 
hrauncs^     hrenzhchea    Gel,     aus     Junipertis    Ox y cedriis    L. 
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(Germ.  I),  durch  trockne  Destillation  gewonnen.  Es  ist 
friscli  braungelb,  später  dunkelbraun  und  dickflüssig,  etwa 
wie  Perubalsam,  in  dünnen  Scbicliten  durchsichtig,  leichter 
als  Wasser,  von  nicht  unangenehmem,  an  Wachholder  er- 
innerndem Theergeruch  und  brennendem,  bitter-aroma- 
tischem Geschmack.  Lässt  beim  Verdampfen  eine  leicht 
verglimmende  Kohle;  die  dabei  entweichenden  Dämpfe 
lassen  sich  leicht  entzünden,  brennen  mit  heller,  russender 
Flamme  und  wachholderartigem  Geruch.  In  absolutem 
Alkohol,  Aether,  Chloroform  und  Schwefelkohlenstoff  ist 
das  Oel  leicht  und  vollständig  löslich;  aus  der  Lösung  in 
warmem  Spiritus  von  0,83  scheidet  es  sich  beim  Erkalten 
unter  starker  Trübuno;  zum  Theil  wieder  ab. 


Oleum  Juuiperi  Ligiii  aetliereuni. 

Das  Wachholderholz  ist  sehr  arm  an  ätherischem  Oel, 
und  giebt  davon  nur  etwa  ^/V  o  ^^i-S-  Die  besten  Handels- 
sorten des  Oeles  sind  daher  nicht  sowohl  aus  dem  Holz, 
als  aus  den  jüngeren  Zweigen  imd  Spitzen  der  Pflanze,  Juni- 
yerus  communis^  gewonnen,  und  zeigen  in  diesem  Fall 
ein  spec.  Gew.  von  0,885 — 0,895,  und  ein  sehr  starkes  Ab- 
lenkungsvermögen, von  70 — 80°  nach  links,  auf  den  pola- 
risirten  Lichtstrahl.  Meistens  ist  das  Fabrikat  wohl  nur 
ein  über  Wachholder  destillirtes  Terpenthinöl,  oder  eine 
Lösuno;  von  Wachholderbeeröl  in  diesem. 


Oleum  Lauri  aethereum. 

Das  aus  den  Früchten  von  Laurus  nohilis  durch 
Destillation  bereitete,  gelbliche  und  ein  jcenig  dichßüssigi' 
Oel  (Schacht).  Es  beginnt  schon  bei  +12,5°  zu  erstarren, 
und  bildet  in  der  Kälte  eine  feste,  schmutzigweisse  Masse. 
Reagirt  neutral,  schmeckt  campherartig  und  bitter,  ist 
von  0,870 — 0,914  spec.  Gew.,  in  Alkohol,  Aether  und  Oelen 
leicht  löslich. 
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Oleum  Liiii  sulfiiratiim. 

6  Th.  Oleum  Lini 

werden  in  einem  hinreichend  geräumigen  eisernen  Gefäss 
erhitzt, 

1  Th.  Sulfur  sublimatam 

eingetragen,  und  unter  fortwährendem  Umrühren  mit  dem 
Spatel  und  Vermeidung  des  Aufschäumens  gekocht,  bis 
sie  sich  zu  einer  gleichartigen  Masse  vereinigt  haben 
(Germ.  I). 

Vor  einer  Ueberlntzung  ^  die  nicht  allein  die  Bildung 
sehr  leicht  entzündlicher  Dämpfe  herbeiführt,  sondern 
auch  das  ganze  Präparat  leicht  in  eine  zähe,  schwarze, 
kautschukartige,  in  Terpenthinöl  unlösliche  Masse  ver- 
wandelt, hat  man  sich  sehr  zu  hüten.  Sobald  sich  am 
Boden  des  sehr  geräumig  zu  wählenden  Gefässes  die 
ersten  Änderitungen  einer  Galhrthildung  zeigen,  muss  man 
das  Gefäss  sofort  vom  Feuer  entfernen  und  ununterbrochen 
weiterrühren.  Nimmt  dabei  die  Gallertbildung  rasch  zu, 
oder  zeigt  sich  gar  eine  Gasentwicklung,  so  muss  man 
zur  Abkühlung  schreiten,  indem  man  entweder  das  Ge- 
fäss in  kaltes  Wasser  stellt,  oder  besser  es  in  ein  anderes, 
bereitstehendes  schleunigst  entleert.  Beendet  ist  die 
Arbeit,  sobald  ein  auf  Porcellan  erkalteter  Tropfen  in 
dünner  Schicht  durchsichtig  und  in  Tei"penthinöl  ohne  Rück- 
stand löslich  ist. 

Der  widerlich  riechenden  und  nebenbei  leicht  ent- 
zündlichen Dämpfe  wegen  nimmt  man  die  Arbeit  im 
Freien  oder  unter  einem  gut  ziehenden  Schornstein  vor. 
Bei  Verwendung  von  1,5  Ks  Leinöl  und  0,25  K"  gut  aus- 
getrocknetem Schwefel  zeigten  sich  folgende  Erscheinungen: 
In  einem  geräumigen  eisernen  Topf  fortdauernd  unter 
massiger  Erhitzung  gerührt,  ballte  sich  der  Schwefel  nach 
kurzer  Zeit  zu  Kliunpen  zusammen,  schmolz  darauf  und 
ging  bald  in  eine  klare  Lösung  über,  welche  wenigstens 
eine  halbe  Stunde  lang  ihre  gelbe  Farbe  bewahrte. 
Brachte  man  aber  einen  Tropfen  dieser  Lösung  auf  kaltes 
Porcellan,    so    wurde    er    schnell    durch  Abscheidung  von 
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gelbem  Schwefel  undurch sichtig,  schied  auch  beim  Schütteln 
mit  Terpenthinöl  gelben  Schwefel  ab,  Allmählig  wurde 
die  Flüssigkeit  dunkler  und  dickflüssiger,  und  auf  kaltes 
Porcellan  gebrachte  Tropfen  brauchten  immer  längere  Zeit 
(5,  10,  15  Sekunden),  um  trübe  und  gelb  zu  werden;  auch 
erfolgte  ihre  Lösung  in  Terpenthinöl  mehr  und  mehr  voll- 
ständig. Endlich,  nach  etwa  IV2  Stunde,  wo  die  Flüssigkeit 
im  Topf  ganz  schwarz,  in  kleinen  herausgenommenen  An- 
theilen  dunkelbraun  und  durchsichtig  erschien,  blieben  auf 
Porcellan  erkaltete  Tropfen  liar,  in  dünner  Schicht  durcli- 
sichtiij,  und  vollkommen  löslich  in  Terpenthinöl.  Die  Flüssigkeit 
wurde  nun  ausgegossen,  und  der  rascheren  Abkühlung 
wegen  noch  eine  Zeit  lang  gerührt;  nach  dem  Erkalten 
zeigte  sie  Extract-Consistenz  und  besass  ein  Gewicht  von 
1685  Grammen;  in  Terpenthinöl  war  sie  vollständig  lös- 
lich. —  Bei  vermehrtem  Schwefelgehalt  (z.  B.  1  : 4  Oel, 
wie  ihn  die  Bor.  V  und  nach  ihr  Schacht  anordnen)  ist 
die  Gefahr  einer  Ueberhitzung,  durch  welche  das  Präparat 
sehr  leicht  vollständig  verdorben  werden  kann,  bei  weitem 
grösser.  Die  Helv.  und  E,uss.  haben  das  Verhältniss  von 
1 : 6  acceptirt ;  die  Helv.  lässt  das  Oel  auf  die  hohe  Tem- 
peratur von  250°,  die  Euss.  besser  und  vorsichtiger  nur 
auf  120°  erhitzen. 

Rothbraune  Masse  von  der  Zähigkeit  des  Terpenthins, 
in  Terpenthinöl  vollständig  löslich  (Germ.  I). 

Oleum  Majoranae. 

Das  aus  dem  Kraut  von  0 riganum  Majorana  ge- 
wonnene, dünnflüssige,  gelbliche^  in  jeder  Menge  von  Spiritus 
lösliche  ätherische  Oel.  (Germ.  I).  Spec.  Gew.  0,87 — 0,89, 
nach  Anderen  bis  0,9i  steigend.  Besteht  zum  grössten  Theil 
aus  einem  bei  163°  kochenden  Terpen,  welches  mit  Chlor- 
wasserstoff keine  krystallisirbare  Verbindung  giebt,  und 
scheidet  bei  längerem  Stehen  in  der  Kälte  ein  sauerstoff- 
haltiges, krystallisir bares  Stearopten  ab,  welches  durch 
concentrirte  Schwefelsäure  roth  gefärbt  wird. 
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Oleum  Melissae. 

Das  durcli  Destillation  der  Blätter  von  Melissa  off  i- 
rinalis  dargestellte,  farblose  oder  gelbliche^  schwach  sauer 
reagirende,  mit  Spiritus  von  0,83  in  jedem  Verhältniss 
mischbare,  auch  in  5 — 6  Th.  Spiritus  von  0,856  lösliche 
Oel  von  0,85 — 0,92  (0,860 — 0,975  Euss.)  spec.  Gew.  und  sehr 
angenehmem  Melissengerach. 

Es  darf  nicht  mit  dem  sog.  Oleum  Melissae  Indicuni 
verwechselt  werden,  von  welchem  wieder  zwei  Sorten,  das 
sog.  Üttronell-  und  das  Limovgras-  oder  Lernougrass- 
Oel  zu  unterscheiden  sind.  Ersteres  stammt  von  Andro- 
pogon  Schoenanthus^  ist  grünlichgelb,  dünnflüssig,  von 
rosenartigem  und  an  Citronenöl  erinnerndem  Geruch,  und 
0,885  spec.  Gew.,  mit  Spiritus  und  Aether  mischbar;  letzteres 
kommt  von  Avdrojjogon  Xnrdns  und  ist  dem  anderen 
sehr  ähnlich;  beide  dienen,  gleich  dem  eigentlichen  Gera- 
niumöl  (s.  Oleum  Pelargonii  S.  432)  zur  Verfälschung  des 
Rosenöls,  und  reagiren  wie  dieses  neutral. 

Oleum  Mentliae  erispae. 

Das  aus  den  Blättern  der  cultivirten  Mentha  cri'sjja 
destillirte,  dünnflüssige,  mit  der  Zeit  sich  verdickende, 
blassgelbe  oder  grünliche,  mit  Spiritus  in  jedem  Verhältniss 
mischbare  Oel  (Germ.  I).  Spec.  Gew.  0,930  —  0,940  (0,930  bis 
0,975  Euss.).  Ausbeute  l.ii — 1,81,  i.  M.  1,62.  Enthält  gegen 
'^O^U  Carvol^  C^^  H^^O,  welches  sich  von  dem  des  Kümmel- 
öls nur  dadurch  unterscheidet,  dass  es  auf  das  polarisirte 
Licht  linksdrehend  wirkt.  —  Die  Anwendung  des  ameri- 
kanischen  Kratisennnzöls,  worunter  wahrscheinlich  das,  aus 
Mentha  viridis  stammende  Oleum  Menthae  viridis  oder 
011  of  Spearmint  der  U.  St.  und  Brit.  Ph.  zu  verstehen 
ist,  wird  von  der  Russ.  untersagt.  Dasselbe  ist  farblos, 
gelblich  oder  grünlichgelb,  wird  durch  Alter  und  Luft- 
zutritt dunkler  und  dickflüssiger,  hat  den  charakteristischen, 
starken  Geruch  der  Mutterpflanze,  einen  brennenden  aro- 
matischen Geschmack,    neutrale  ßeaction,    ein  spec.  Gew. 
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von    migefähr  0,900,    und    ist    in  seinem  gleichen  Gewicht 
Alkohol  von  0,820  löslich  (ü    St.). 

Oleum  Millefolii. 

Das  durch  Destillation  ans  den  Blüthen  der  ArhUlea 
Mille folium  gewonnene,  hlaue  Oel  (Schacht).  Dunhelhlau, 
von  ausserordentlich  stark  tingirender  Kraft;  nach  Zellfj; 
aus  Blilthen  von  0,920 — 0,928,  aus  Uühendem  Kraut  von  0,852 
bis  0,917  spec.  Gew.;  nach  Forcke  aus  der  Var.  dilatata 
gelb  bis  grün.  In  gleichen  Theilen  Spiritus  und  leicht  in 
Aetlier  löslich. 

Oleum  Myrciae. 

Ein  aus  den  Blättern  der  Myrcia  acris  DC.  durch 
Destillation  gewonnenes  ätherisches  Oel  von  hräunlichei'  bis 
diml-elhravner  Farbe,  aromatischem,  etwas  nelkenartigem 
Geruch,  beissend  gewürzhaftem  Geschmack,  schwach  saurer 
Reaction  und  etwa  1,040  spec.  Gew.  Es  löst  sich  in  seinem 
gleichen  Gewicht  Alkohol  von  0,820,  und  bildet  mit  seinem 
gleichen  Volum  concentrirter  Kalilauge  eine  halbfeste 
Masse  (U.  St.). 

Oleum  M^Tlsticae  aethereuui. 

Das  ätherische  Oel  der  Samenl-eme  von  My  ristica 
fragrans;  farblos  oder  strohcjelh  (Brit.) ;  von 0,920—0,940  spec. 
Gew.  und  leicht  in  Spiritus  löslich  (Russ.).  Bei  längerem 
Stehen  scheidet  sich Myristicinsäure,  C^*  H--  0^  daraus  ab. 
Es  sind  bereits  3  verschiedene  Kohlenwasserstoffe  und 
5  sauerstoffhaltige  Körper  aus  dem  Oel  isolirt  worden. 

Oleum  Myrrhae. 

1  Th.  Myrrha,  in  kleine  Stücke  zertheilt,  und 
8     „     Aqua  communis 

werden  in  einer  Retorte  der  Destillation  unterworfen,    so 
lange  von  Empyreuma  freies  Oel  übergeht,  dann  das  yelb- 
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liehe  Oel  vom  Wasser  getrennt  (Scliaclit).  Ausbeute  etwas 
über  7  ^/q.  Es  wird  durch  Einfluss  der  Luft  bald  dunkler 
und  dickflüssig,  ist  sauerstoffhaltig,  in  Alkohol  und  Aether 
leicht  löslich.  Sein  spec.  Gew.  ist  höher  und  niedriger 
als  das  des  Wassers  gefunden  worden. 

Oleum  Oliyarum  all)um. 

Durch  Sonnenliclit  oder  mit  Hülfe  chemischer  Mittel 
gebleichtes  Olivenöl. 

Man  setzt  Olivenöl  in  flachen  Blechkästen,  welche 
durch  aufgekittete  weisse  Glasscheiben  verschlossen  sind, 
oder  in  weissen  Glasflaschen,  deren  Rückseite  man  mit 
starkem  weissem  Papier  beklebt,  so  dass  das  einfallende 
Licht  reflectirt  wird,  einige  Wochen  lang  den  directen 
Sonnenstrahlen  aus,  bis  es  farblos  geworden  ist. 

Oder  man  schüttelt  1000  Th.  Olivenöl  mit  einer  Lösung 
von  4  Th.  Kaliumpermanganat  in  200  Th.  Wasser  eine 
Weile  kräftig  durch,  setzt  20  Th.  verdünnte  Schwefelsäure 
von  1,11  spec.  Gew.  zu,  schüttelt  abermals,  lässt  einen  Tag 
im  warmen  Trockenschrank  stehen,  giesst  oder  filtrirt 
dann  eine  Probe  klar  ab,  um  die  Farbe  beurtheilen  zu 
können,  und  setzt  nöthigenfalls  noch  etwas  Kaliumper- 
manganat hinzu.  Nach  hinreichender  Entfärbung  trennt 
man  die  Oelschicht  von  dem  wässrigen  Absatz,  schüttelt 
die  erstere  mit  4 — 6  Th.  Natriumbicarbouat  während 
einiger  Stunden  wiederholt  durch,  lässt  darauf  das  Oel  in 
gelinder  Wärme  klar  werden  und  flltrirt. 

Ueber  die  in  Vorschlag  gebrachte  Entfärbung  des 
Oeles  durch  Tliierhohle  habe  ich  keine  Erfahrung;  mög- 
licherweise giebt  sie  ein  minder  ranziges  Oel  als  andere 
Methoden,  aber  vermuthlich  viel  Verlust  in  Folge  von 
Aufsaugung  von  Oel  dm"ch  die  Kohle. 

Beim  Kauf  gebleichten  Oeles  hat  man  auf  einen  mög- 
lichen Bleigehait  zu  prüfen;  Schwefelwasserstoff  schwärzt 
solches  Oel. 
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Oleum  Origani  Cretici. 

Das  ätherische  Oel  von  Origanum  Creticviii  L.  (Norv.) 
oder  Origanum  Smyrnaeum  L.  (Dan,).  Es  ist  diin?i- 
ßüssi'g,  gelb,  wird  mit  der  Zeit  rothbraun,  ist  von  0,945  bis 
0,950,  rectiiicirt  von  0,925  spec.  Gew.,  mit  Spiritus  in  jedem 
Verhältniss  mischbar.  HA(iER  erwähnt  auch  ein  Oel  von 
nur  0,885  spec.  Gew.,  das  mit  seinem  gleichen  Volum  ab- 
soluten Alkohols  eine  milchig-trübe  Mischung  gab. 

Die  Euss.  führt  das  Oel  von  Origanum  vulgare  L., 
welches  0,870 — 0,900  spec.  Gew.  zeigt,  und  in  Spiritus  leicht 
löslich  ist. 

Oleum  Ovorum. 

1  Th.  Vitelliiiii  Ovorum  recentium  wird  mit 
4    „     Aqua  communis 

zu  einer  gleichförmigen  Masse  angerieben,  und  in  einer 
gut  zu  verschliessenden  Flasche  mit 

4  Th.  Aether 
zu  wiederholten  Malen  gut  durchgeschüttelt,    dann   nach 
Sonderung  der  Flüssigkeiten  die  ätherische  Schicht  abge- 
trennt, und  das  Verfahren  mit  dem  Rückstande  nach  Hinzu- 
fügung von  weiteren 

2  Th.  Aether 

wiederholt.  Dann  wird  von  den  (filtrirten)  ätherischen 
Lösungen  der  Aether  im  Wasserbade  abdestillirt,  und  der 
ölige  Rückstand  einer  gelinden  AVärme  ausgesetzt,  bis  er 
geruchfrei  geworden  ist,  worauf  er  noch  warm  filtrirt  wird. 
Er  sei  in  der  Wärme  ziemlich  flüssig  und  durchsichtig, 
in  der  Kälte  dick,  undurchsichtig,  dottergelb,  und  nahezu 
geschmacklos  (Schacht). 

Die  Gall.  lässt  frisches  Eigelb  in  einer  Porzellan- 
oder Silberschale  unter  beständigem  sanftem  Umrühren 
im  Wasserbade  verdampfen,  bis  die  Masse  beim  Druck 
zwischen  den  Fingern  mit  Leichtigkeit  Oel  ausgiebt. 
Dann  wird  sie  in  einem  Zwillichsack  zwischen  erwärmten 
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Eisenplatteu  aasgepresst,  und  das  gewonnene  Oel  noch 
warm  iiltrirt.  —  In  dieser  Weise  erhielt  ich  mit  Hülfe 
der  OBEKDr)KFFER'schen  Kastenpresse  (vgl.  Pharmaceut.  Ztg. 
V.  1880,  S.  62—64,  und  Hirsch,  Germ.  II,  S.  102—113)  aus 
1400  Gramm  gekochtem  und  getrocknetem  Eigelb  durch 
einmaliges,  etwa  einstündiges  Pressen  bei  einer  mittleren 
Temperatur  von  50°  C.  neben  einem  steinharten  Press- 
rückstand 400  Gramm  Oel,  welches  auf  dem  Filter  so  gut 
wie  keinen  Rückstand  Hess:  ausserdem  hatte  das  Press- 
tuch noch  31  Gramm  Oel  aufgesaugt. 

Auch  die  Extraction  von  gekochtem  Eigelb  durch 
Aether  im  Verdrängungsapparat  hat  mir  ganz  befriedi- 
gende Resultate  gegeben;  namentlich  war  das  Product 
fhrchdus  iiuld,  rein  dottergelb  und  frei  von  der  Schärfe, 
welche  nach  manchen  Autoren  dem  durch  Aether  extra- 
hirten  Oel  eigenthümlich  sein  soll. 

Aufbewahrung:  in  kleinen,  vollgefüllten  und  dann 
sogleich  luftdicht  verschlossenen  Fläschchen,  die  am  besten 
nur  in  unangebrochenem  Zustande  abgegeben,  und  beim 
Gebrauch  in  warmes  Wasser  gestellt  werden,  wodurch  das 
schon  bei  +  8  bis  10  °  wieder  erstarrende  und  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  starr  bleibende  Oel  flüssig  wird. 

Oleum  Palmae. 

Das  aus  den  Früchten  der,  in  Guinea  einheimischen 
und  in  den  hei ssen  Strichen  Amerika's  cultivirten  FAaeis 
(ruineensis  Jacquix  durch  Auspressen  oder  durch  Aus- 
kochen mit  Wasser  hergestellte,  salhemu-tige^  o ränge farlteiu-, 
veilchenartuj  riechende,  nicht  ranzige,  in  gut  verschlossenen 
Gefässen,  im  Dunkeln  und  Kalten  aufzubewahrende,  fette 
Gel  i^Norv.,  Suec).  Es  ist  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
fest,  schmilzt  bei  27  '',  erhöht  aber  seinen  Schmelzpunkt, 
je  mehr  es  durch  Gehalt  an  freien  Fettsäuren  ranzig  wird, 
allmählig  bis  zu  87  ° .  An  der  Sonne  bleicht  es  innerhalb 
einiger  Tage  ganz  aus,  rascher  durch  Einwirkung  ge- 
spannter Wasserdämpfe    von  etwa  160°,    oder    durch  Er- 
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hitzen  für  sich  bis  etwa  246°.  Koclit  bei  etwa  300°  unter 
Entwickelung  von  fetten  Säuren  und  Akrolein.  —  Ver- 
schieden davon  ist  das  aus  den  Samen  derselben  Pflanze 
gewonnene  Oel. 

Oleum  Peduni  Tauri. 

Das  aus  den  frischen  ßinderklauen  durch  Ausschmel- 
zen oder  Auskochen  mit  Wasser  hergestellte,  farblose  oder 
blassgelbliche,  geruch-  und  geschmacklose,  nicht  austrock- 
nende, erst  einige  Grade  unter  0  erstarrende,  nur  sehr 
langsam  ranzig  werdende  Oel. 

Oleum  Pelargonli. 

Das  aus  den  frischen  Blütlien  und  Blättern  yoti  Pelar- 
üonium  7'o.9e?/m  Willdenow,  auch  P.  odor atissimum  und 
capitatuin  durch  Destillation  mit  Wasserdämpfen  ge- 
wonnene, hlassgelhe,  rosenartig  riechende  und  häufig  zur 
Verfälschung  von  ßosenöl  dienende  Oel.  Es  röthet  durch 
Gehalt  an  freier  Pelarg ansäure,  C'-'H^^O^  das  Lackmus- 
papier sehr  stark,  wodurch  es  sich  von  dem  ächten  Rosenöl 
und  dem  Andropogonöl  (S.  427)  unterscheidet;  charak- 
teristisch ist  auch   seine  Löslichkeit  in  Spiritus  von  0,890. 

Oleum  Petrae  Italicum. 

Gelbliche  oder  röth liehe ,  klare ,  irisirende  Flüssigkeit 
von  eigenthümlich  bituminösem  Geruch,  in  fetten  und 
ätherischen  Oelen,  Aether  und  absolutem  Alkohol  löslich, 
schwer  löslich  in  Spiritus  von  0,83.  Sei  von  0,75—0,85  spec. 
Gew.  (Germ.  I).  Dasselbe  Oel,  italienischen  oder 
asiatischen  Ursprangs,  unter  ausdrücklicher  Aus- 
schliessung des  amerikanischen,  verlangen  auch  die  Norv. 
und  Suec;  es  darf  sich  nach  ihnen  beim  Schütteln  mit 
dem  gleichen  Volum  concentrirter  Schwefelsäure  nicht 
erwärmen^  und  nach  erfolgter  Absonderung  davon  nicht 
dunkler  gefärbt  erscheinen.    Amer  iL- an  isch  es  Oel  scheidet 
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sich  dabei  weit  langsamer,  oder  in  trübem  Znstande,  oder 
mit  dunklerer  Färbung.  Die  Dan.,  Helv.  und  Russ.  lassen 
die  Herkunft  des  Oeles  unerwähnt,  die  Neerl.  lässt  aus- 
drücklich Oel  jeden  Ursprungs  zu.  Durch  das  ameri- 
kanische Petroleum  sind  die  übrigen,  weit  kostspieligeren 
Sorten  fast  ganz  ausser  Gebrauch  gekommen.  —  Voll- 
kommene Flüchtigkeit  des  Petroleums  wird  von  keiner 
Phk.  verlangt ;  doch  können  Sorten,  die  beim  Verdampfen 
an  der  Luft  mehr  als  1 — 2^0  Rückstand  lassen,  nicht  als 
normal  gelten. 

Oleum  Petrae  rectiticatum. 

Steinöl  wird  mit   der   3  facheu    Menge   Wasser    aus 

einer  Retorte  destillirt,  so  dass  der  dritte  Theil  des  ange- 
wendeten Oeles  zurückbleibt,  oder  so  lange  ein  farhloses 
Destillat  gewonnen  wird  (Bor.  VI);  oder  es  wird  durch 
Wasserdämpfe  übergetrieben  (Bor.  VII).  Es  ist  nach  der 
Trennung  vom  Wasser  Mar,  farblos,  von  0,75  —  0,77  (0,750 
bis  0,?io  Russ.)  spec.  Gew.,  beginnt  bei  etwa  85^  zu 
kochen,  löst  sich  nicht  in  Wasser,  schwer  in  Spiritus,  leicht 
in  Aether,  fetten  und  flüchtigen  Oelen  (Austr.).  Der 
Geruch  des  Rectificats  ist  bei  weitem  milder  und  schwächer 
als  der  des  rohen  Oeles:  zur  Lösung  bedarf  es  8 — 15  Th, 
Spiritus. 

Oleum  Petroseliui. 

Das  aus  den  Früchten  von  Petra selinum  saticum 
durch  Destillation  gewonnene  farblose  oder  gelbliche  Oel 
(Schacht):  nach  der  Norv.  gelblich  bis  bräunlichgelb, 
etwas  dickflüssig,  von  anfangs  mildem,  dann  ein  wenig 
brennendem  Geschmack,  in  jedem  Verhältniss  in  Spiritus 
löslich.  Das  spec.  Gew.  schwankt  in  weiten  Grenzen,  je 
nach  dem  Gehalt  an  Pet er s iliencam jjh e r ,  C^^  H^^  0^,  von 
etwa  0,95 — 1,04  oder  1,05  (0,950 — 1,020  Russ.).  Erstarrt  leicht 
in  der  Kälte,  darf  daher  auch  bei  der  Destillation  nicht 
zu  stark  gekühlt  werden.     Ausbeute  2,7 — 3,4,  i.  M.  37o- 

H  i  r  s  f  h  ,  Suppleiueut.  28 
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Oleum  phosplioratum. 

1  Th.  Phosphorus  bene  desiccatus  imd 
80     „     Oleum  Aniygdalariim 

werden  in  einem  Glaskolben  in  warmes  Wasser  einge- 
senkt, so  dass  der  Phosplior  zum  Schmelzen  kommt. 
Dann  wird  das  Gefäss  bis  zur  Lösung  des  Phosphors  ge- 
schüttelt, '/ä  Stunde  kalt  gestellt^  und  darnach  von  dem  etwa 
abgeschiedenen  Fhospliov  vorsichtig  ahgegossen.  Es  sei  Mar^ 
rauchend^  nach  Phosphor  riechend,  und  werde  mir  zur  Dis- 
pensatiooi  dargestellt  (Germ.  I).  Letzteres  verlangt  auch 
die  Euss.,  die  auf  1  Th.  Phosphor  100  Th.  Mandelöl  ver- 
wendet. Die  Gall.  nimmt  50,  die  Helv.  80,  die  Brit. 
134  Th.  Mandelöl  auf  1  Th.  Phosphor:  die  U.  St.  90  Th., 
denen  sie  nach  erfolgter  Lösung  noch  9  Th.  Aether  von 
0,725  zufügt.  Die  Brit.,  Helv.  und  ü.  St.  erhitzen  erst 
das  Mandelöl  für  sich  Vt  Stunde  lang  auf  149,  bezüglich 
150  und  250°  C. 

Wesentlich  ist  die  möglichste  Ahhaltung  des  Luftzutritts 
und  Vermeidung  jeder  unnöthigen  Ueberhitzung  während 
der  Lösung.  Das  Gläschen,  in  welchem  man  sie  vornimmt, 
muss  zu  etwa  ^/lo  von  der  Flüssigkeit  gefüllt  werden; 
während  der  Erwärmung  verschliesst  man  die  Oeffnung 
so,  dass  eben  noch  die  Luft  entweichen  kann;  erst  nach 
dem  Schmelzen  des  Phosphors  und  vor  Beginn  des 
Schütteins  schliesst  man  sie  luftdicht,  und  öflPnet  nicht 
eher  wieder,  als  bis  nach  erfolgter  Lösung  die  Flüssigkeit 
wieder  vollständig  erkaltet  ist.  Die  Dispensation  ungelösten 
Phosjyhors  hat  man  auf  das  Sorgfältigste  zu  vermeiden. 

Maximale  Einzelgahe  nach  Bor,  VI  30  Gran,  also  nahezu 
2  Gramm. 

Oleum  Pini. 

Ein  brenzliches  Destillat  aus  Fichtenharz  von  Fitius 
sylvestris  und  F.  Ledehourii,  von  strengem,  durch- 
dringendem und  lange    anhaftendem  Geruch,  farhlos   oder 
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gelblich,  dämißüssig,  zwei  reclitsdreheudeTerpeue,  Australe7i 
und  Sylvestren^  von  156—157°,  bezüglich  173 — 175°  Siede- 
punkt, enthaltend,  sonst  dem  Terpenthinöl  sehr  nahe 
stehend. 

Oleum  Pini  sylvestris. 

Das  unter  diesem  Namen  von  der  preussischen 
Arzneitaxe  aufgeführte,  besser  von  der  Russ.  als  Oleum 
Folioruin  Pini  bezeichnete  flüchtige  Oel  wird  gelegentlich 
Darstellung  der  sog.  WaldiooUe  und  des  WaldiooUextractes 
hauptsächlich  aus  den  Xad(dn  und  junyeu  Ziceigen  von 
Pinus  sylvestris^  in  Thüringen  auch  bisweilen  von 
Abies  pectinafa,  gewonnen.  Es  ist  fca-h los  oder  schwach 
gelblirhgriin  ,  dürmßüssig ,  von  angenehm  aromatischem 
Geruch  nach  frischen  Kiefernadeln ,  von  etwa  0,885 
(0,880  ßuss.)  spec.  Gew.,  sehr  leicht  löslich  in  Aether  und 
absolutem  Alkohol,  in  5 — 6  Th.  Spiritus,  übrigens  dem 
Terpenthinöl  sehr  ähnlich,  aber  mit  salzsaurem  Gas  nur 
schwierig  einen  festen  Campher  bildend.  Das  Oel  der 
genannten  Edeltanne  ist  leichter,  von  0,864 — 0,368  spec. 
Gew.,  sehr  stark  linksdrehend,  und  hat  einen  ziemlich. 
Constanten  Kochpunkt  von  nahezu  170^,  den  auch  die 
Euss.  für  ihr  Fichteunadelöl  angiebt. 

Oleum  Pumilionis. 

Destillat  aus  den  Blättern  und  jungen  Zweigen^  auch 
wohl  aus  den  Zapfen  des  Knie-  oder  Krummholzes, 
Pinus  Pumilio  Haencke.  Es  ist  farblos,  wird  mit  der  Zeit 
gelblichgrün,  von  0,8,5  spec.  Gew.  und  172°  Siedepunkt; 
ebenso  stark  linksdrehend  wie  das  vorige,  von  augenehm 
balsamischem  Geruch. 

Die  Helv.  sagt  darüber  unter  dem  Titel  ,, Oleum 
templinum":  „pflegte  früher  aus  den  Sjnfzen  von  Pinus 
Puni  ilio  Haencke  destillirt  zu  werden,  wird  aber  in  neuerer 
Zeit  auch  aus  den  neuen  Zcqyfen  der  Abi  es  y  ectinata 
DC.    und    anderer    Con  iferen    durch  Destillation    herge- 
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stellt;  es  sei  srlnoach grünlichgelb^  von  angenehmem  Citronen- 
uncl  Melisseugeruch,  von  geringerer  Diclitigkeit  und  etwas 
flüchtiger  wie  Terpenthinöl,  von  0,855 — 0,865  spec.  Gew.  raid 
etwa  165°  Siedepunkt." 

Oleum  Radicis  Artemisiae. 

Gellliches^  durch  Destillation  aus  der  Wurzd  von 
Artemis ia  vulgaris  dargestelltes  Gel  (Schacht).  Butter- 
artig,  krystallinisch,  neutral,  schwer  entzündlich,  leichter 
als  Wasser,  etwas  über  100°  siedend,  leicht  löslich  in 
Spiritus  und  Aether,  von  durchdringendem  Geruch  und 
bitterlich  brennendem,  hinterher  kühlendem  Geschmack. 
Wird  durch  verdünnte  Salpetersäure  rasch  verdickt. 

Oleum  Rusci. 

Dickes ,  dunhelhraunes  erapyreumatisches  Gel ,  durch 
trockne  Destillation  des  Holzes  der  Betula  alba  L.  ge- 
wonnen (Helv.).  In  sehr  dünner  Schicht  braun  und  durch- 
sichtig, in  Alkohol  und  Aether  mit  dunkelbrauner  Farbe 
leicht  löslich,  von  saurer  Eeaction,  und  durchdringendem, 
lange  haftendem,  kräftig  juchtenartigem  Geruch.  Enthält 
ein  bei  156°  siedendes,  farbloses  ätherisches  Oel  von  0,847 
spec.  Gew.,  das  auch  für  sich  allein,  z.  B.  zur  Fabrikation 
von  künstlichem  ßum,  Anwendung  findet.  Birkentheer, 
dem  dieses  Oel  entzogen  ist,  kann  als  vorschriftsmässig 
nicht  gelten.  Wenn  er  auf  Wasser  schwimmt,  so  wird 
dies  der  Regel  nach  dem  gedachten  Oelgehalt  zuzu- 
schreiben sein;  doch  scheint  solcher  Theer  jetzt  nicht  oft 
vorzukommen,  meist  sinkt  er  im  Wasser  unter. 

Oleum  Rutae. 

Das  aus  den  frischen  Blättern  der  Bxita  graveolens 
durch  Destillation  gewonnene  grünliche  Gel  (Schacht). 
Farblos,  blassgelb  oder  grünlichgelb,  von  strengem  eigen- 
thümlichem    Geruch    und    scharfem    bitterm     Geschmack 
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(Brit.,  IT.  St.),  ungefähr  0,880,  nach  der  Russ.  von  0,850 
bis  0,900  spec.  Gew.,  in  seinem  gleichen  Gewicht  Spiritus 
und  Eisessig  klar  löslich,  mit  Schwefelkohlenstoif  eine 
trübe  Mischung  liefernd ,  grösstentheils  erst  bei  einer 
Temperatur  oberhalb  210°  destillirend  (Helv.);  bei  +  2' 
Krystalle  ausscheidend  (Russ.).  Nach  den  verschiedenen 
Theilen  der  Pflanze,  denen  es  entstammt,  ist  auch  das 
Oel  etwas  verschieden,  daher  wohl  die  stark  abweichenden 
Angaben  über  das  spec.  Gew.,  0,83 — 0,91,  das  Drehungs- 
vermögen.  — 5  bis — 21°  und  den  Erstarrungspunkt,  +  2 
bis— 2°.  ' 

Oleum  Stabiiiae. 

Das  aus  den  frischen  (Brit.)  oder  getrockneten  Zv:eigen 
von  Juni  per  US  Sah  in  a  gewonnene  dünnßüssige,  gelbliche, 
in  gleichviel  Spiritus  lösliche  ätherische  Oel  (Germ.  I).  Es 
neigt  stark  zur  Verharzung,  wird  daher  bei  längerer  Auf- 
bewahrung dickflüssiger.  Geschmack  stechend,  bitterlich, 
eampherartig ;  spec.  Gew.  0,S9 — 0,93,  nach  der  Euss.  0,890  bis 
0,900,  nach  U.  St.  etwa  0,910.  Siedepunkt  um  1(30°.  Mit 
Eisessig  und  Schwefelkohlenstoff  klar  mischbar.  Aus- 
beute 1,6*^/0. 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  Germ.  I. 

Oleum  Sabiae. 

Das  aus  den  Blättern  der  cultivirten  oder  wild- 
wachsenden Salvia  officinalis  durch  Destillation  be- 
reitete, gelhlichioeisse  Oel  (Schacht).  Es  ist  hlassgelb,  auch 
grünlich-  his  bräunlich  gelb,  dünflüssig,  neutral,  in  jeder  Menge 
von  Spiritus  löslich,  neigt  zum  Verharzen.  Spec.  Gew. 
von  0,87—0,93,  nach  der  Russ.  von  0,860 — 0,920  schwankend; 
Siedepunkt  180— 188  \ 

Oleum  Santali. 

Ein  aus  dem  Höh  von  Santahun  alhum  L.  durch 
Destillation  gewonnenes,  blassgelbliches  oder  gelbes  ätherisches 
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Oel  von  eigenthümlicliem  ,  stark  aromatischem  .Geruch, 
stechend  gewürzhaftem  Geschmack,  schwach  saurer  Keac- 
tion  und  etwa  0,94.o  spec.  Gew.,  leicht  löslich  in  Alkohol 
(U.  St.). 

Oleum  Sassafras. 

Das  ätherische  Gel  von  Sassafras  off  tcinal is.  Es 
ist  farblos  oder  gelblich^  wird  durch  Alter  und  Luftzutritt 
dunkler  und  etwas  dicker,  besitzt  den  charakteristischen 
Sassafrasgeruch,  feurig-aromatischen  Geschmack  und  neu- 
trale Reaction;  in  Alkohol  reichlich  löslich;  spec.  Gew. 
ungefähr  1,090.  Bei  Behandlung  mit  kalter  Salpetersäure 
wird  das  Oel  danhelroth^  und  geht  endlich  in  ein  rothes 
Harz  über  (U.  St.).  Siedepunkt  um  216°.  Scheidet  in 
der  Kälte  Sassafrascampher  oder  Safro/^  C^'^  H^'^  0^,  aus. 

Oleum  Serpylli. 

Das  aus  dem  Kratit  von  Thymus  Serpyllum  durch 
Destillation  gewonnene,  hlassgelhliche  Oel  (Schacht).  Es 
ist,  auch  nach  der  Euss.,  von  0,890 — 0,9io  spec.  Gew.,  löst 
sich  in  jedem  Verhältniss  in  Spiritus,  beginnt  bei  180°  zu 
sieden  und  steigert  seinen  Siedepunkt  allmählig  bis 
gegen  350°. 

Oleum  Sesami. 

Ein  aus  dem  Samen  von  Sesamam  Indictim.  ausge- 
presstes  fettes  Oel.  Es  ist  yelMtch  oder  yelh,  fast  oder 
völlig  geruchlos,  von  mildem,  nussartigem  Geschmack  und 
neutraler  Eeaction.  Spec.  Gew.  0,914  —  0,923  (0,91  — 0,9y 
Helv.).  Auf  etwa  —  5°  C.  abgekühlt,  erstarrt  es  zu  einer 
gelblich  weissen  Masse.  Concentrirte  Schwefelsäure  ver- 
wandelt es  in  eine  brannrothe  Gallerte.  "Wenn  10  ccm  des 
Oels  mit  3  Tropfen  einer  erkalteten  Mischung  gleicher 
Volume  Salpetersäure  von  1,420  und  Schwefelsäure  ge- 
schüttelt werden,  so  nimmt  das  Oel  eine   yrüne  Farbe  an, 
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die  bald  iu  hraunroth  übergeht  (U.  St.).  Yon  salpetriger 
Sälire  wird  es  in  eine  rothh raune,  lialbiiüssige,  tlieilweis 
körnig-krystallinisclie  Masse,  die  auch  nach  Verlauf  einiger 
Tage  nicht  fest  wird,  übergeführt,  wenn  man  die  Lösung 
von  1  Th.  Stärkemehl  in  3  Th.  warmer  Salpetersäure  von 
1,20  im  Wasserbade  mit  10  Th.  Oel  erwärmt  (Helv.). 
Geringere  Sorten  sind  dunkler  gelb,  dickflüssiger,  und 
weniger  mild  von  Geruch  und  Geschmack. 

Oleum  Spicae. 

Ein  aus  den  Blättern  nnd  Blüthen  der  Lavandula 
Spi'ca  L-  dargestelltes  ätherisches  Gel.,  das  den  geringeren 
Sorten  des  Lavendelöls  sehr  nahe  steht,  (jelh  oder  grUnlich^ 
von  minder  angenehmem,  mehr  campherartigem  Geruch, 
und  0,88 — 0,90  spec.  Gew.  ist,  und  sich  in  Spiritus  in  allen 
Verhältnissen  löst.  —  Häufig  wird  statt  des  ächten 
Spiköls  nur  eine  Lösung  von  Lavendel-  und  Eosmarinöl 
in  Terpenthinöl  in  den  Handel  gebracht. 

Oleum  Succlul  cruduui. 

Ein  Product  der  trochien  Destillation  des  B  ernste  ins, 
ein  hrenzliches^  etwas  diches,  braunes  Oel  von  sehr  unange- 
nehm bituminösem  Geruch  darstellend  (Bor.  VI).  Es  ist 
von  savrer  Eeaction  (Dan.,  Suec),  von  0,950  —  0,970  spec. 
Gew.  und  in  15  Th.  Spiritus  löslich  (Russ.).  Das  spec. 
Gew.  kann  auch  auf  0,93 — 0,90  sinken,  im  Zusammenhang 
mit  dem  Gehalt  an  ätherischem  Oel,  der  seinen  eigent- 
lichen "NVerth  bedingt,  und  der  auf  60 — 75 "/o  steigen  kann. 
Li  absolutem  Alkohol,  Aether  und  Petroleumäther  ist  das 
Oel  leicht  löslich. 

Oleum  Succlul  rectilicatum. 

Rohes  Bernsteinöl  wird  der  3  fachen  Menge  Wasser 

aus  einer  Retorte  destillirt,  so  dass  der  dritte  Theil  des 
angewandten  Oeles  zurückbleibt,  oder  so    lange    ein    färb- 
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loses  Destillat  gewonnen  wird  (Bor.  VII).  Es  sei  dünnflüssig, 
farhlos  oder  gelblich^  und  in  10  — 12  Th.  Spiritus  löslich 
(Germ.  I),  nach  Dan.  und  Euss.  in  15  Th.  Spiritus,  nach 
U.  St.  in  Alkohol  von  0.820  leicht  löslich,  mit  absolutem 
Alkohol,  Aether,  Petroleumäther  und  gleichviel  Schwefel- 
kohlenstoff klar  mischbar.  Reaction  neutral  oder  schwacli 
sauer  (Dan.,  Norv.,  IT.  St.).  Spec.  Gew.  0,85  —  0,89,  nach 
der  Euss.  0,880 — 0,930.  Geruch  und  Geschmack  sehr  un- 
angenehm,   wenn  auch  etwas  milder  als  beim    rohen  Oel. 

—  Nimmt  bei  Vermischung  mit  rauchender  Salpetersäure 
eine  rothe  Farbe  an,  und  geht  nach  einiger  Zeit  fast  voll- 
ständig in  eine  braune,  harzige  Masse  von  eigenthüm- 
lichem,  moschusartigem  Geruch  über  (U.  St.). 

Oleum  Tanaceti. 

Das  ötlierische  Oel  der  Blüthen  von  Tanacetnm 
vulgare.  Es  ist  grünlicligeU),  mich  gelh.^  je  nachdem  die 
Pflanze  auf  trocknem  oder  feuchtem  Boden  gewachsen 
war.  Geruch  widerlich,  Geschmack  scharf  und  bitter. 
Spec.  Gew.  0,918—0,952,  nach  der  Russ.  0,900 — 0,950,  neutral, 
in  gleichviel  Spiritus  löslich;  zwischen  192 — 207°  grössten- 
theils  destillirbar. 

Oleiiiu  Terebinthiiiae  sulfuratum. 

1  Th.  Oleum  Liiii  sulfuratum  werde  in 

3  „  „  Terebinthinae 
durch  Digestion  gelöst,  und  bilde,  nach  dem  Absetzen 
abgegossen,  eine  Idare.,  rothhranne  Flüssigkeit  (Germ.  I). 
Da  sich  das  Oleum  Lini  sulfuratum  (S.  425)  in  Terpenthinöl 
vollständig  lösen  soll  und  kann,  so  ist  eine  Klärung  durch 
Decanthation  nur  bei  einem  nicht  vorschriftsmässigen 
Präparat  erforderlich;  ein  irgend  erheblicher  unlöslicher 
Rückstand  würde  dasselbe  überhaupt  verwerflich  machen. 

—  Die  Lösung  ist  im  normalen  Zustande  sehr  dunkel  ge- 
färht,  so  dass  sie  in  1  cm  dicker  Schicht  das  Tageslicht 
kaum  durchfallen  lässt. 
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Oleum  Yalerianae. 

Das  aus  der  IVurzel  von  Valeriana  officinalis  durch 
Destillation  gewonnene,  ein  wenig  dickflüssige,  hräunlich- 
oder  grünlichgelbe .  in  jeder  Menge  von  Spiritus  lösliche 
Gel  (Germ.  I).  Enthält  freie  Baldrian  säure,  und  reagirt 
demzufolge  mehr  oder  weniger  sauer  (Helv.,  Hung.,  Neerl.. 
Russ.,  Suec,  U.  St.).  Spec.  Gew.  0,90 — 0,96,  nach  der 
Russ.  0,940—0,960,  U.  St.  gegen  0,950.  Das  aus  der  frisch 
getrockneten  Wurzel  destillirte  Oel  ist  neutral  oder  nur 
sehr  schwach  sauer  und  fast  geruchlos;  erst  bei  der  Auf- 
bewahrung tritt  neben  saurer  Reaction  auch  der  eigen- 
thümliche  Geruch  ein;  ältere  Wurzeln  geben  gleich  ein 
saures  und  stark  riechendes  Oel.  Ausbeute  0,49 — 0,31, 
i.  M.  0,60  "/o- 

Olibaiiiim. 

Eundlich  tli ränenförmige  Körner  verschiedener  Grösse, 
aussen  pulvrig  bestäubt,  von  weisslicher,  bräunlichgelber 
oder  schwach  braunrother  Farbe,  leicht  zerbrechlich,  im 
Bruch  wachsartig  (eben  und  spaltbar,  Austr.),  beim  Kauen 
erweichend  oder  sich  verflüssigend,  dabei  aber  einen 
grösseren  oder  geringeren  (harzigen)  Rückstand  lassend, 
im  Munde  das  Gefühl  von  Kälte  erregend.  Beim  Er- 
wärmenverbreiten sie  einen  balsamischen  Geruch,  schmelzen 
aber  dabei  nur  unvollständig.  In  Spiritus  sind  sie  zum 
grössten  Theil  löslich,  und  geben  beim  Reiben  mit  AVasser 
eine  milchige  Flüssigkeit  (Germ.  I).  Der  Weihrauch 
stammt  von  dem  Genus  Boswellia\  die  Species,  als  welche 
die  Germ.  I  die  B.  pajjyrifera  Hochstettek  bezeichnet,  ist 
noch  nicht  endgültig  festgestellt;  wahrscheinlich  sind  es 
mehrere. 

In  AA^asser  zerfällt  der  Weihrauch  und  giebt  eine 
neutrale,  trübe  Flüssigkeit;  von  Spiritus  werden  die  ganzen 
Körner  nur  wenig  angegriffen,  indem  sie  sich  dabei  mit 
einer  weissen,  undurchsichtigen  Rinde  (Gummi)  bekleiden. 
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die  sclinell  bei  den  wenig  durclisclieinenden,  aber  erst 
etwa  in  Stundenfrist  bei  den  durchsichtigen  Körnern  auf- 
tritt; zerrieben  und  gelind  erwärmt,  löst  sich  der  Weih- 
rauch leicht  zu  etwa  70  "/„  in  Spiritus,  während  der  Rück- 
stand leicht  in  Wasser  löslich  ist.  Weder  die  wässrige, 
noch  spirituöse  Lösung,  noch  die  wässrige  Emulsion  rea- 
girt  sauer.     Der  Geschmack  ist  deutlich   bitterlich. 

Opiiiiu  (leiiarcotisatuni. 

Gepulvertes  Opium  wird  unter  häufigem  Umschütteln 
erst  24  Stunden  lang  mit  5,  dann  12  Stunden  lang  mit 
2,5  und  darauf  nochmals  2  Stunden  lang  mit  wiederum 
2,5  Th.  Aether  von  0,725  ausgezogen,  der  Rückstand  in 
der  Wärme  getrocknet  und  mit  soviel  Milchzucker  ver- 
setzt, dass  das  ursprüngliche  Gewicht  des  Opiumpulvers 
wiederhergestellt  wird,  ujid  sein  Morphingehalt  (14  ^/o) 
vermöge  dieses  Zusatzes  unverändert  bleibt  (IT.  St.). 

Os  Sepiae. 

Die  weissen,  länglich  eiförmigen,  beiderseits  flach  ge- 
wölbten, aussen  schwach  gelblichen  Rückenschalen  der 
Sepia  officinalis  L.  Sie  sind  etwa  12 — 25cm  lang, 
4— 8  cm  breit,  in  der  Mitte  1 — 2  cm  dick,  nach  dem  Um- 
fang zugeschärft,  der  Hauptmasse  nach  aus  rein  weissen, 
zerreiblichen  Lamellen  bestehend.  Sie  schwimmen  auf 
AVasser  und  sind  im  ganzen  Zustande  weder  zu  verwechseln 
noch  zu  verfälschen.  Palverisirt  bilden  sie  ein  weisses 
oder  weissliches,  ziemlich  lockeres,  wenig  abfärbendes 
Pulver  von  deutlich  salzigem  Geschmack,  das  unter  dem 
Mikroskop  in  überwiegendem  Grade  scharfhantige  Bruch- 
stücke zeigt.  In  verdünnter  Salzsäure  löst  sich  das  Pulver 
unter  starker  Kohlensäure  -  Entwickelung  zum  grössten 
Theil  zu  einer,  durch  einen  flockigen  Rückstand  trüben 
Flüssigkeit;  nach  der  Filtration  giebt  dieselbe  beim  Ueber- 
sättigen    mit  Ammoniak    keinen   oder  einen  nur  sehr  unhe- 
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(/e^ife/^rZe/^  Niederschlag  von  Calciumphospliat;  durch  Schwefel- 
wasserstoff darf  sie  keine  Veränderung  erleiden. 

Os  iistuin. 

Knochen  (vorzugsweis  von  Rindern  oder  Schafen) 
werden  in  einem  Ofen  bis  zum  völligen  Weisswerden  ge- 
brannt: dann  nach  sorgfältiger  Beseitigung  der  Asche  so- 
gleich zerrieben  oder  gesclilämmt,  das  höchst  feine  Pulver 
dnrchge'bentelt,  und  der  Rückstand  in  gleicher  Weise  aufs 
Feinste  pulverisirt,  wonach  Alles  in  einem  auf's  Beste 
verschlossenen  Gefäss  aufzubewahren  ist  (Suec).  Besteht 
hauptsächlich  aus  Calciumphosphat  mit  ungefähr  10 '7o 
Calciumcarbonat ,  ein  wenig  Fluorcalcium  und  Magnesium- 
phosphat (Brit.).  Vermuthlich  dieselbe  Substanz,  welche 
die  Germ.  II  unter  dem  Namen  Calcium  phosphoricum 
crudum  aufgenommen  hat. 

OYta  galliuacea. 

Die  Eier  von  Gallus  domesticHs  Temminck,  im  Mittel 
etwa  16  Gramm  Eigelb  und  24  Gramm  Eiweiss  enthaltend. 
Für  ihre  längere  Conser^ärung  ist  Schliessung  der  Poren 
der  Eierschale,  z.  B.  durch  Paraffin  oder  Schellacklösung, 
oder  durch  Einlegen  in  Kalkmilch,    und  eine  nicht  unter 

0  und  nicht  über  +10°  liegende  Temperatur  erforderlich. 

Oxymel  Colcliici. 

1  Th.  Acetum  Colchici  und 

2  „     Mel  depuraturn 

werden  gemischt,  im  Dampfbade  auf 
2  Th.  Rückstand 

verdampft  und  colirt.  Sei  Mar  zmd  hrmmf/elb  (Germ.  I). 
Spec.  Gew.  1,34 — 1,35;  bei  geringerer  Concentration  zur 
Gährung  geneigt;  wird  mit  der  Zeit,  rasch  unter  Ein- 
wirkung des  Lichtes,  ärmer  an  Alkaloidgehalt.  Die  An- 
wendung   erfordert  Torsicht,    da  20  Th.  das  Lösliche  aus 

1  Th.  Semen  Colchici  repräsentiren. 
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Oxymel  simplex. 

Klare,  gelhhrmine  Misclinng  von 

1  Th.  Acidam  aceticiim  diiutuni  und 
40     „     Mel  depuratum  (Germ.  I.  T.  A.i. 
Fast  jede  Phk.    hat    für    das    einfache  Mittel  eine  andere 
Vorschrift. 


Paleae  Cibotii. 

Die,  von  Cihotium  {Polypod iura  L.)  Baromez  und 
fin deren  Cihotium- Arten  stammenden,  die  Basis  der 
AVedelstiele  bedeckenden,  glänzenden,  bronzefarbenen, 
gegliederten,  nicht  verfilzten,  weichen,  2 — 3  cm  langen 
Haare,  deren  einzelne,  gegen  2  mm  lange  Glieder  3  bis 
4  mal  länger  als  breit  sind. 

Ihnen  ähnlich  sind  die  Haare  von  B alantium  cliry- 
sotrichvia  Hassk.,  Alsophila  Lurida  und  ChnooijJiorn 
tomentosa  Bl.,  welche  das  Paku  Kidang  des  holländischen 
Handels  bilden.  Sie  sind  hellgelb  bis  dunkelbraun,  glänzend, 
zusammengeballt,  aber  nicht  verfilzt,  bis  5  cm  lang,  dicker 
als  die  vorigen,  und  bestehen  aus  einfachen,  sehr  dünn- 
wandigen, daher  häufig  bandartig  zusammengefallenen,  . 
oft  auch  stellenweise  gedrehten  Röhren,  deren  Glieder  fast 
gleich  lang  als  breit  sind. 

Durch  grosse  Feinheit  und  AVeichheit  zeichnen  sich 
die  unter  dem  Namen  Pulu  vorkommenden  Haare  von 
Cihotium  (j  lau  cum ,   Cliamissoi  und  Menziesii  aus. 

Der  Werth  der  Waare  hängt  von  ihrer  Elasticität 
und  "Weichheit,  und  hiermit  zusammenhängend  von  ihrer 
Fälligkeit  ab,  Flüssigkeiten  aufzusaugen  und  dadurch  blut- 
stillend zu  wirken.  Dunklere,  verholzte,  spröde,  mit  zahn- 
artig eingeschnitteneu  Haaren  untermengte  Waare  ist  zu 
verwerfen. 
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Paiicreatiniiin. 

Auszüge  der  BaucJispeicIteldrüse  von  Säugetliieren, 
besonders  vom  Schwein,  auch  vom  Rind  und  Schaf  unter 
Zusatz  der  ersteren,  die  in  flüssiger  Form  mit  Glj^cerin, 
oder  in  fester  mit  Dextrin  oder  Milchzucker  unter  be- 
sonderen Yorsichtsmassregelu  im  Vacuuni  hergestellt  werden. 

Das  trockne  Pancreatin  soll  unter  Zusatz  seines 
gleichen  Gewichtes  Natriumbicarbonat  bei  BJutwärme 
30  —  35  Th.  coagulirtes  Eiweiss  in  Pepton,  oder  6 — 8  Th. 
Stärkemehl  in  Zucker  überführen,  oder  10  Th.  Schweine- 
fett emulgiren.  Es  ist  ein  mehr  oder  minder  gelbliches, 
in  "Wasser  nur  theilweise  lösliches  Pulver  von  eigenthüm- 
lichem,  nicht  gerade  angenehmem,  fleischartigem  Geruch 
und  einem  an  Fleischextract  erinnernden  Geschmack. 

Papaiinim. 

Ein  aus  dem  Sa,fte  der  grünen  Früchte,  auch  wohl 
der  Blätter  und  des  Schaftes  von  Carica  Fapaya  durch 
Concentration  im  Vacuum  und  nachherige  Fällung  mit 
Alkohol  gewonnenes,  in  hohem  Grade  pepsinartig  wir- 
kendes, daher  auch  als  Tegetabilisches  Pepsin  bezeichnetes 
Mittel.  Es  bildet  eine  loeisslich.e,  amorphe^  in  Wasser  leicht 
lösliche  Masse  von  schtcach  adstring i rendem  Geschmack.  Seine 
wässrige  Lösung  schäumt  beim  Schütteln,  und  trübt  sich 
beim  Erhitzen,  ohne  aber  zu  coaguliren.  Durch  Salz-  und 
Salpetersäure  werden  darin  Fällungen  erzeugt,  die  auf 
weiteren  Zusatz  der  genannten  Säuren  wieder  verschwinden. 
Metaphosphorsäure ,  Gerb-  und  Pikrinsäure,  Platinchlorid 
fällen  die  wässrige  Lösung,  Phosphorsäure  und  Essigsäure 
nicht.  In  seiner  peptonisirenden  Wirkung  auf  Fleisch 
und  hartgekochtes  Eiweiss  übertrifft  es  nach  Brunton  die 
besten  Pepsinpräparate,  ohne  dabei  eines  Säurezusatzes 
wie  das  Pepsin,  oder  eines  Alkalizusatzes  wie  das  Pan- 
kreatin zu  bedürfen;  0,1  Gramm  davon  vermag,  selbst 
nach    dem    Trocknen    bei  100°,    eine    grosse  Menge,    nach 
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WuRTz  bis  '200  Gramm,  feuchtes  Fibrin  energiscli  in  Lösung 
zu  bringen. 

Papayeriniiiii. 

C21  H21  NO*  =  351  oder  C'^  H'-'  XO^  =  351. 

Zarte,  färb-,  genich- nnd  geschmacklose,  neutrale,  bei  14:7  ° 
schnelzende  Prismen,  die  schwer  in  kaltem,  leicht  in  heissem 
Alkohol,  Chloroform  und  Aceton,  nur  wenig  in  Aether 
(bei  10°  in  258  Th.)  und  Benzol  löslich  sind;  sich  auch 
in  Essigsäure  lösen,  ohne  aber  dieselbe  zu  neutralisiren. 
Im  reinen  Zustande  und  in  kleinen  Mengen  löst  sich  das 
Papaverin  in  concentrirter  Schwefelsäure  ohne  Färbung; 
beim  Erhitzen  aber  färbt  sich  die  Lösung  dxmhelviolett; 
grössere  Mengen  lösen  sich  in  Folge  der  dabei  freiwillig 
eintretenden  Erwärmung  alsbald  mit  violetter  Farbe;  un- 
reines Papaverin  giebt  auch  ohne  Erwärmung  eine  blau- 
violette Lösung.  Chlorwasser  löst  das  Papaverin  mit  grün- 
licher Farbe;  Ammoniak  färbt  diese  Lösung  tief  roth- 
braun und  nach  längerer  Zeit  fast  schwarzbraun. 

Maximale  Einzelgabe  0,1,  maximale  Tagesgabe  0,37  ßuss. 

Aufbewahrung:  vorsichtig. 

Pasta  Cacao  cum  Licliene  Islandico. 

48  Th.  Semina  Cacao  a  testis  liberata  et  tosta 

werden    im    erwärmten    eisernen  Mörser  zu  einer  höchst 
feinen,  breiigen  Masse  zerrieben,  welcher  dabei 

48  Th.  Haccharum    albissimum   pulveratum,    und 
darnach 

8    „    Liehen  Islandieus  ab  amaritie  liberatus  und 

1     „    Tubera  Salep 
fein  gepulvert  zugesetzt  werden.     Die  sorgfältig  gemischte 
Masse  wird  in  Blechkapseln   ausgegossen  oder  in  Pulver- 
form gebracht  (Schacht). 

Aehnlich  ist  die  Vorschrift  der  Dan.,  die  in  100  Th. 
fertiger  Masse  1  Th.  Salep  und  9  Th.  gewöhnliches  isländi- 
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sches  Moos  enthält.  —  Die  Carragheeu-Chocolade  der- 
selben Phk.  enthält  in  100  Th.  fertiger  Masse  4  Th.  Car- 
ragheenpulver. 

Pasta  Ouaraiia. 

Harte,  vieistens  in  Stab-,  seltener  in  Kucliea-  oder  Kvijel- 
f'orm  vorkommende  Massen,  bestehend  aus  den,  den  Frueht- 
ka^^seln  entnommenen,  an  der  Sonne  getrockneten,  darnach 
gepulverten,  mit  Wasser  zu  einem  Teig  geformten,  und  in 
der  Sonne  oder  im  Rauch  wieder  getrockneten  Samen 
von  Paullin  ia  sorhilis  Maktiis.  Die  Masse  ist  aussen 
von  braunschwarzer  Farbe,  eigenthümlichem  Geruch,  bitter- 
lich adstringirendem  und  cacaoartigem  Geschmack,  im 
Bruch  meistens  eben  und  nur  schwach  glänzend,  inner- 
halb nicht  selten  einzelne  Samen  einschliessend,  in  Wasser 
theilweise  löslich  (Germ.  I);  das  Pulver  ist  hellröthlich. 

Durch  Einweichen  in  Wasser  zerfällt  die  Guarana, 
unter  dem  Mikroskop  betrachtet,  in  einzelne  oder  zu 
mehreren  zusammenhängende,  rundliche  oder  rundlich- 
eckige Zellen  von  0,04 — 0,08  mm  Durchmesser  mit  sehr 
kleinen,  rundlichen  oder  eiförmigen,  1  fachen  oder  zu 
2 — 15  gruppirten  Stärkekörnchen  von  im  Mittel  O.012  mm 
Durchmesser,  die  zum  Theil  auch  aufgequollen  erscheinen; 
ferner  in  Zellentrümmern,  Steinzellen  und  Gruppen  kleiner 
prismatischer  Fettkrystalle. 

Unverfälschte  Guarana  enthält  im  lufttrocknen  Zu- 
stande 4— 5'7o  Coffein,  gegen  10%  Stärke,  3  %  Fett, 
8"'n  Wasser,  und  liefert  nahezu  2  "4  Asche.  Sie  besitzt 
einen  bedeutenden  Grad  von  Härte  und  lässt  sich  nur 
schwierig  pulvern.  Zur  Ermittelung  des,  den  Werth  und 
die  Wirksamkeit  wesentlich  bedingenden  Coffein  geh  alt  es 
erschöpft  man  das  Pulver  durch  Auskochen  mit  Wasser, 
fällt  mit  Bleiessig,  beseitigt  den  Ueberschuss  desselben 
aus  dem  Filtrat  durch  Schwefelwasserstoff,  verdampft  die 
Flüssigkeit  im  Wasserbade  zur  Trockne,  extrahirt  den 
Rückstand  mit  heissem  Alkohol,  und  gewinnt  durch  Yer- 
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dampfen  der  alkoholischen  Lösung  das  Coffein.  Von  den 
7  Phkk.,  welche  das  Mittel  führen,  schreibt  nur  die  Russ. 
einen  Coffeingehalt,  und  zwar  von  mindestens  4  "/o  vor. 

Pasta  guininosa. 

200  Th.  Gummi  Arabicum  und 

200     „     Sacchaniiii  Optimum  werden  in 

100     ,.     Aqua  destillata  frigida 

gelöst,  die  durch  Absetzen  und  Coliren  gereinigte  Flüssig- 
keit in  einem  kupfernen  Kessel  im  Dampfbade  unter 
Rühren  mit  einem  Holzspatel  zur  Honigconsistenz  ver- 
dampft, dann 

150  Th.  Albumina  Ovorum  recentia 
zu  einem  dichten  Schaum  geschlagen,  hinzugesetzt,  und 
unter  fortwährendem  Umrühren  bei  gelinder  Wärme 
weiter  verdampft,  bis  eine  herausgenommene  Probe  vom 
bewegten  Spatel  nur  noch  schwierig  abliiesst.  Dann  wird 
noch 

1  Tli.  Elaeosaccharum  Florum  Aurantii 
untermischt,  die  Masse  in  Papierkapseln  ausgegossen,  in 
der  Wärme  ausgetrocknet  und  hierauf  in  Täfelchen  zer- 
schnitten. Dieselben  müssen  sehr  iceiss  sein  (Germ.  I), 
überhaupt  in  jeder  Hinsicht  ein  höchst  sauberes  Aussehen 
besitzen,  durchweg  gleichartig,  leicht  und  schaumig  sein, 
und  nach  unten  keine  glasig  abgeschiedene  Gummischicht 
zeigen. 

Zur  Herstellung  müssen  die  besten  Materialien  gewählt 
werden.  Ferner  ist  auf  die  Temperatur  beim  Abdampfen 
und  namentlich  beim  Trocknen  grosse  Aufmerksamkeit  zu 
verwenden;  gleich  nach  dem  Ausgiessen  muss  die  Pasta 
in  den  warmen  Trockenofen  kommen,  und  bis  zu  völligem 
Austrocknen  in  der  Wärme  bleiben.  Die  Papierkapseln 
stellt  man  am  besten  auf  fein  geflochtene  Drahthorden, 
die  leicht  mit  Papier  bedeckt  sind:  Horden  mit  hölzernem 
Boden  bringen  wegen  ihrer  grösseren  Zwischenräume 
leicht  eine  unebene  Gestaltung  der  Unterfläche  der  Pasta 
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hervor.  Die  Kapseln  selbst  müssen  mit  üeberkapseln 
von  oben  bedeckt,  oder  in  anderer  Weise  vor  Verstäubung 
während  des  Trocknens  sorgfältig  geschützt  sein.  —  Die 
Vorschriften  der  verschiedenen  Phkk.  weichen,  namentlich 
bezüglich  des  Eiweissgehalts,  sehr  von  einander  ab.  Die 
Austr.  und  Gall.  trocknen  die  Masse  nicht  aus,  sondern 
verwahren  sie  im  loeichen  Zustande. 

Aufbewahrung:  an  einem  trocknen  Orte,  Germ.  I. 

Pasta  Liquiritiae. 

1  Th.  Radix  Liquiritiae  concisus  wird  mit 
20    „    Aqua  destillata 

12  Stunden  lang  macerirt,  dann  colirt  und  filtrirt,  im 
Filtrat  nach  Verdünnung  mit 

10  Tli.  Aqua  destillata 

15     „     Gummi  Arabicum,  mit  "Wasser  abgewaschen, 
und 

9  „  Saccbarum  Optimum 
gelöst,  durch  ein  wollenes  Tuch  colirt,  im  Dampf  bade  eine 
Stunde  lang  erhitzt,  hierauf  das  an  der  Oberfläche  ent- 
standene Häutchen  entfernt,  und  im  Dampfbade  ohne  Um- 
rühren weiter  verdampft,  bis  ein  auf  eine  kalte  Metallplatte 
gebrachter  Tropfen  gallertartig  erstarrt.  (Es  bildet  sich 
hierbei  naturgemäss  alsbald  wieder  ein  Häutchen,  welches 
die  Verdampfung  verhindert;  dasselbe  muss  entweder 
durch  eine  bis  zu  ganz  gelindem  Aufwallen  gesteigerte 
Erhitzung  durchbrochen,  oder  mechanisch  continuirlich 
beseitigt  werden,  was  am  besten  durch  den  rotirenden 
Rührer  geschieht;  vgl.  Hirsch,  Germ.  H,  S.  114).  Dann 
wird  wiederum  die  Haut  abgezogen,  und  die  Masse  in 
Papierkapseln,  die  in  Weissblechkapseln  stehen,  ausge- 
gossen, bei  gelinder  Wärme  hinreichend  ausgetrocknet, 
dann  von  dem  Papier  mit  Hülfe  von  Wasserdämpfen  ge- 
trennt, und  in  Täf eichen  zerschnitten,  weiter  getrocknet 
(Germ.  I). 

H  i  r  s  c  b  .  Siipplemcul.  29 
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Die  doppelten,  Kapseln  sind  ganz  überflüssig;  ent- 
weder giesst  man  die  Masse  in  AVeissblechkapseln,  die, 
um  das  spätere  Ablösen  zu  erleichtern,  mit  sehr  wenig 
Olivenöl  abgerieben  sind;  oder  in  sorgfältig  ausgetrocknete 
Papierkapseln,  die  auf  engmaschigen  Drahthorden  oder 
auf  einer  gut  ausgetrockneten  Papierunterlage  stehen; 
unterlässt  man  das  erwähnte  Austrocknen,  so  wird  die 
Masse  durch  aus  dem  Papier  aufsteigende  Luft-  und 
Wasserclampfbläschen  blasig.  —  Aehnlich  sind  die  Vor- 
schriften der  Dan.,  Suec.  und  Helv.,  von  denen  letztere 
auch  eine  Pasta  gummosa  flava  oder  Pasta  Jujiibae  ohne 
Süssholz  führt.  Die  Austr.  und  Gall.  verwenden  statt  des 
Süssholzes  einen  wässrigen  Auszug  von  rohem  Lakritzen- 
saft,  erstere  unter  reichlichem  Eiweiss- ,  letztere  unter 
einem  gerinfügigen  Opiumextract-Zusatz  (1  :  2500)  ;  ausser- 
dem führt  die  Gall.  noch  eine  andere  Sorte  ohne  Opium. 

Braungelhe^  durchsichtige  Täf  eichen,  die  von  Empyreuma 
frei  sein,  und  in  gut  verschlossenen  Gefässen  im  Trock- 
nen aufbewahrt  werden  müssen;  Germ.  I. 

Pasta  Ziiici  clilorati. 

Eine  aus  gleichen  Theilen  Zincum  chloratum  und 
Farina  Tritici  mit  Hülfe  von  Wasser,  nach  der  E,uss.  nur 
ex  tempore  herzustellende,  nach  der  Gall.  auch  vorräthig 
zu  haltende,  steife  Pasta. 

Peptonum. 

Peptone  nennt  man  die  Producte  der  Einwirkung  des 
Pepsins ,  des  Magen-  und  des  Pankreassaffces  auf  eiweiss- 
haltige  Nahrungsmittel  bei  einer  Temperatur  von  35  bis 
40°,  und  unterscheidet  darnach  Fleisch-,  Blut-,  Eiv)eiss-, 
vegetabilisches  etc.  Pepton.  Die  Darstellung  geschieht  in 
besonderen  Fabriken  mit  Hülfe  einer  Art  künstlicher  Ver- 
dauung; die  Präparate  werden  theils  in  flüssiger,  theils 
in  Brei-  oder  Extract-,  theils  in  Pulverform  in  den  Handel 
gebracht.     Die    preussische  Arzneitaxe    hat  ein  Peptonum 
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siccum  anfgenommen,  welches  besonders  die  Fabrik  von 
Witte  in  Rostock  liefert.  Dieses  bildet  eine  spröde,  gelbe, 
durchseihe iii ende  Masse ^  die  zerrieben  ein  weisses,  gerncli- 
und  geschmackloses,  in  Wasser  bei  vorsichtigem  Erwärmen 
lösliches  Pulver  giebt;  bei  längerer  Aufbewahrung  ver- 
liert es  etwas  an  Löslichkeit,  die  aber  durch  Zusatz  von 
ein  wenig  Säure  oder  Alkali  wieder  gesteigert  wird. 

Im  Allgemeinen  sind  die  Peptone  in  Wasser  und  in 
schwachem  Spiritus  leicht  löslich,  nicht  löslich  in  Alkohol 
und  Aether;  die  erwähnten  Lösungen  werden  daher  durch 
Zusatz  von  starkem  Alkohol  gefällt,  der  Niederschlag  aber 
ist  dadurch  nicht  unlöslich  in  Wasser  geworden.  Die 
wässrigen  Peptonlösungen  diffundiren  leicht  durch  thie- 
rische,  schwierig  durch  pflanzliche  Membran ;  durch  Kochen 
werden  sie  nicht  coagulirt,  durch  neutrale  Alkalisalze  so- 
wie durch  Salz-,  Salpeter-,  Schwefel-  und  Essigsäure  nicht 
gefällt;  auch  Eisenoxydsalze  geben  keinen  Niederschlag 
damit,  Bleiessig  nur  eine  Trübung.  Metaphosphor-,  Gerb-, 
Pikrinsäure,  Quecksilberchlorid  hingegen  bewirken  Fäl- 
lungen. Setzt  man  zu  einer  Peptonlösung  Natronlauge 
und  dann  tropfenweise  unter  Umschütteln  Kupfersulfat- 
lösung, so  färbt  sich  die  Mischung  zuerst  rosa,  dann  violett 
(Biuretreaction). 

Physostiginiimm. 

C15  H21  W  02  =  275  oder  C'^"  H'-^  N^  0*  =  275. 

Oelbliche ,  im  völlig  trochien  Zustande  spröde  Blättcherij 
die  leicht  zu  einer,  mit  der  Zeit  sich  röthlich  färbenden 
Masse  zusammeniiiessen.  Erweicht  bei  etwa  40°  und 
schmilzt  bei  45°,  ist  geschmacklos,  schwer  löslich  in  kaltem 
Wasser,  leicht  in  Alkohol,  Aether,  Chloroform,  Benzol  und 
Schwefelkohlenstoff,  reagirt  alkalisch  und  neutralisirt  die 
Säuren  vollständig.  Durch  Erhitzung  auf  100°,  besonders 
rasch  bei  Gegenwart  von  Feuchtigkeit,  färbt  es  sich  roth 
und  giebt  dann  auch  rothgefärbte  Lösungen;  schweflige 
Säure,    auch    Schwefelwasserstoff   und    Natriumthiosulfat 

29* 
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zerstören  diese  Färbung,  sie  tritt  aber  beim  Verdampfen 
auf's  Neue  auf.  "Wirkt  auch  in  sehr  verdünnter  Lösung 
(noch  bei  0,01  Milligramm)  verengend  auf  die  Pupille. 

Aufbewahrung:  sehr  vorsichtig,  vor  Feuchtigkeit  und 
Licht  geschlitzt. 

Pliysostigininum  sulturicum. 

Eine  Lösung  von  Physostigmiu  in  absolutem  Al- 
kohol   oder   Aether   wird   mit  reiner  Schwefelsäure,    die 

zuvor  mit  absolutem  Alkohol  unter  Vermeidung  von  Er- 
hitzung verdünnt  worden  ist,  genau  neutralisirt,  und 
möglichst  rasch  im  Vacuum  verdunstet.  Der  Rückstand 
bildet  eine  amorphe,  hygroskopische,  leicht  zersetzbare  Masse; 
die  Darstellung  in  Krystallen,  die  der  Formel  (C'^^  iJ^'iV^ 0^)2, 
SH^  0^  +  7  H^O  =  774  entsprechen  sollen,  scheint  nur  selten 
zu  gelingen. 

Aufbewahrung:  sehr  vorsichtig,  vor  Licht  und  Feuch- 
tigkeit geschützt. 

Picrotoxinum. 

Der  neutrale,  wirksame  Bestandtheil  der  Samen  von 
Anaiairta  ijaniculata  Colebrooke  {Menisp  ermum  Coc- 
culus  L.).  Er  hW-diei  farblose,  glänzende,  luftheständige,  ge- 
ruchlose prismatische  KrystaUe  von  sehr  bitterm  Geschmack 
und  neutraler  E-eaction.  Sie  sind  bei  15°  in  150  Th. 
"Wasser  und  in  10  Th.  Alkohol  von  0,820,  beim  Siede- 
punkt in  25  Th.  "Wasser  und  3  Th.  Alkohol,  und  auch 
in  Säuren  sowie  in  Alkalien  löslich.  Auf  ungefähr  200° 
erhitzt,  schmelzen  die  Krystalle  und  bilden  eine  gelbe 
Flüssigkeit;  auf  Platinblech  erhitzt,  verkohlen  sie  und  ver- 
brennen endlich  ohne  Rückstand.  Concentrirte  Schwefel- 
säure löst  das  Picrotoxin  mit  goldgelber  Farbe,  die  auf 
Zusatz  einer  Spur  von  Kaliumbichromat  violettroth  wird. 
Mischt  man  Picrotoxin  mit  seinem  3  fachen  Gewicht  Ka- 
liumnitrat, befeuchtet  mit  Schwefelsäure  und  setzt  darauf 
einen  Ueberschuss    von    concentrirter  Natronlauge   zu,   so 
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nimmt  es  eine  ziegelrothe  Färbung  von  kurzer  Dauer  an. 
Die  wässrige  Lösung  muss  sich  gegen  die  Lösungen  von 
Quecksilber-  und  Platinsalzen,  Gerbsäure,  Kaliumqueck- 
silberjodid  und  andere  Alkaloid-  Eeagentien  indifferent 
verhalten  (IT.  St.).  Für  die  Zusammensetzung  sind  sehr 
verschiedene  Formeln  aufgestellt;  die  U.  St.  Ph.  giebt 
C^  W  0^  oder  C'^  mHß  =  182,  Oppermann  C'^  H^^  0^  oder 
^24  jju  Qio  ^  238,  Schmidt  C^»  H^^  0^^  oder  6'^ '  77^4  Q26  ^ 
602  an. 

Aufbewahrung:  vorsichtig. 

Pilocarpiuiiiii. 

eil  H16  N2  02  =  208  oder  C'^^  IP^  X'  6^  =  208. 

Eine  bei  gewöhnlicher  Temperatur  halhßüssige^  klebrige, 
inclit  ffücldige,  allxalisch  reagirende  Masse,  die  sich  wenig  in 
"Wasser,  leicht  in  Alkohol,  Aether  und  Chloroform,  nicht  in 
J3enzol  löst.  Neutralisirt  die  Säuren  und  giebt  damit  krj^stal- 
lisirbare  Salze.  Löst  sich  in  concentrirter  Schwefelsäure 
ohne  Färbung;  auf  Zusatz  einer  geringen  Menge  Kalium- 
bichromat  tritt  eine  erst  bräunlichgrüne,  dann  eine  ziemlich 
haltbare  grüne  Färbung  ein.  Iieines  Piiocai-pin  giebt,  wenn 
es  mit  überschüssigem  Aetzkali  der  trocknen  Destillation 
unterworfen  wird,  TrimefJnjlamin,  während  sich  bei  gleicher 
Behandlung  der  noch  virreinen  Base  eine  dem  Coniin  sehr 
ähnliche  oder  damit  identische  Base  in  geringer  Menge 
entwickelt.  —  AVirkt  in  ausserordentlich  hohem  Grade 
schweiss-  und  speicheltreibend,  und  verengend  auf  die 
Pupille. 

Aufbewahrung:  vorsichtig. 

Pilulae  Ferri  jodati. 

Die  von  zahlreichen  Phkk.  zur  Herstellung  dieser 
Pillen  gegebenen  Vorschriften  stimmen  sämmtlich  darin 
überein,  dass  sie  das  Jod  in  Form  von  Eiseujodür  über- 
führen.    Yon    diesem  Eisenjodür    soll   jede   einzelne  Pille 
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nahezu  50  (genauer  48,82)  Milligramm  enthalten  nach  der 
Dan.,  Gall. ,  Helv. ,  Norv. ,  Suec.  und  52  nach  der  Neerl. ; 
dagegen  63,5  Milligramm  nach  der  U.  St.  und  81,36  nach 
der  Hung.  Die  Brit.  giebt  nur  eine  Vorschrift  zur  Pillen- 
masse,  ohne  Zahl,  Grösse  oder  Gewicht  der  daraus  zu  £or- 
mirenden  Pillen  zu  bestimmen.  —  Zur  Herstellung  der 
Masse  dienen  ausserdem  Honig,  Zucker,  Milchzucker, 
Lakritzensaft,  Gummi,  Althee-  und  Süssholzpulver.  Die 
fertigen  Pillen  werden  dann  nach  den  meisten  Phkk.  mit 
Eisenpulver  conspergirt,  und  mit  einer  ätherisclien  Harz- 
lösuBg  aus  Tolubalsain  oder  Mastix  überzogen. 

Die  übereinstimmenden,  einfachen  und  zweckmässigen 
Vorschriften  der  Norv.  und  Suec.  lauten  wie  folgt: 
2  Uranim  Ferrum  pulveratuni  und 
4         „         Aqua  destillata  werden  mit 
4        „        Joduni 
in  einem  Porcellanmörser  zusammengerieben,  bis  die  braune 
Farbe  verschwunden  ist,  dann  sogleich 

4  Gram  111  Saccharum  album  pulv., 

2        „        Radix  Altliaeae  pulv.,  und  so  viel 

Kadix  Liquiritiae  pulv, 
zugesetzt  als  zur  Bildung  einer  Pillenmasse  erforderlich 
ist,  aus  welcher  100  ISttick  gleich  grosse  Pillen  formirt 
werden.  Je  nach  Verlangen  sind  die  Pillen  ohne  Weiteres 
zu  dispensiren,  oder  mit  Ferrum  pulveratum  oder  Ferrum 
reductum  zu  conspergiren,  mit  einer  concentrirten  äthe- 
rischen Lösung  von  Tolubalsam  zu  überziehen  und  ab- 
tocknen  zu  lassen. 

Pilulae  odoiitalgicae. 

7  Gramm  Cera  flava  werden  mit 
2         „         Oleum      Amygdalaruni       zusammenge- 
schmolzen, 

5  „        Opium  pulveratum, 

5        „        Radix  Belladonnae  pulverata, 

5         „        Radix  Pyrethri  pulverata  undschliesslich 


Pilulae  odontalgicae  —  Pix  navalis.  455 

15  Tropfen  Oleum  C.ijeputi  und 
15       „  ,,        Car.vophyllorum 

zugesetzt,  und  im  erwärmten  Mörser  zu  einer  Masse  an- 
gestossen,  aus  welcher  Pillen  von  je  ö  Centigranwi  Ge- 
wicht zu  formiren  sind,  die  mit  Nelkenpulver  bestreut 
werden.  Sie  müssen  von  weicher  Consistenz  sein  (Germ.  T). 
Aufbewahrung:  vorsichtig,  in  einem  gut  verschlossenen 
Glase,  Germ.  I. 

Piperiiuiiu. 

CiT  Hiri  >iO?  =  28ö  oder  C  W  .\l/' =  285. 

Farhlose  oder  llassgelhlt'cltc ,  glänzende,  hiftheständige 
vierseitige  Prismen,  geruchlos  und  anfangs  fast  geschmack- 
los, bei  längerem  Verweilen  im  Munde  scharf  und  beissend; 
neutral,  fast  unlöslich  in  Wasser,  löslich  bei  15°  in  30, 
beim  Siedepunkt  in  1  Th.  Alkohol  von  0,820,  wenig  löslich 
in  Aether.  Auf  ungefähr  128°  erhitzt ,  schmilzt  das 
Piperin  zu  einer  klaren  gelblichen  Flüssigkeit,  die  beim 
Erkalten  zu  einer  harzartigen  Masse  erstarrt.  Auf  Platin- 
blech erhitzt ,  entzündet  es  sich  und  verbrennt  ohne 
Rückstand.  Concentrirte  Schwefelsäure  löst  das  Piperin 
mit  dunl-elhlutrofJier  Farbe,  welche  bei  Verdünnung  mit 
Wasser  verschwindet.  Bei  Behandlung  mit  concentrirter 
Salpetersäure  wird  das  Piperin  rasch  grünlichgelh,  orange 
und  roth,  und  löst  sich  allmählig  mit  röthlicher  Farbe; 
setzt  man  zu  dieser  Lösung  Kalilauge  im  Ueberschuss, 
so  wird  die  Farbe  erst  blassgelb,  geht  aber  beim  Kochen 
in  Blutroth  über,  während  sich  gleichzeitig  alkalisch 
reagirende  und  eigenthümlich  riechende  Dämpfe  von 
Piperidin  (C°  H"  N)  entwickeln  (U.  St.). 

Pix  iiaA  alis. 

Eine  schwarze,  undurchsielitige,  in  der  Kälte  sjjröde,  in 
der  Wärme  zioischen  den  Fingern  dehnbare,  harzige  Masse 
von  dem  Geruch  des  Theers,  aus  welchem  sie  durch  Yer- 
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dampfung  gewonnen  wird  (Germ.  I).  Sie  ist  im  Bruch, 
glasglänzend,  flachmuschlig,  in  dünnen  Splittern  durch- 
sichtig, erweicht  bei  37°,  schmilzt  in  heissem  "Wasser,  und 
muss  sich  in  Alkohol  und  Aether  leicht  und  vollständig 
zu  einer  klaren,  braunen  Flüssigkeit  lösen. 


Plumbiiui  carbonicum. 

Pb  C03  =  267  oder  Ph  6>,  W  =  133,5. 

207      60  111,5       22 

Die  filtrirte  Lösung  von 

4  Th.  Plumbum  aceticum  in 
12     „     Aqua  destillata 

wird  mit  einer  filtrirten  Lösung  von 

3  Th.  Natrium  carbonicum  purum  in 
8     ,.     Aqua  destillata 

gemischt ,  der  entstehende  Niederschlag  im  Filter  ge- 
sammelt, sorgfältig  abgewaschen  und  getrocknet  (Schacht). 

Wenn  beide  Salze  genau  den  ihnen  zukommenden 
Wassergehalt  besitzen,  so  bleibt  eine  sehr  kleine  Menge 
(0,052  Th.)  Bleizucker  ungefällt;  besser  ist  es,  eine  kleine 
Menge  Natriumcarbonat  im  Ueberschuss  zu  lassen,  so  dass 
nach  beendeter  Fällung  die  Flüssigkeit  schwach  alkalisch 
reagirt.  Ausbeute  2,8  Th.  Der  Niederschlag  ist  jedoch 
nicht  ganz  frei  von  hasischem  Salz,  was  zu  vermeiden  ist, 
wenn  man  statt  des  Natriumcarbonats  1,2  Th.  Ammonium- 
carhonat  zur  Fällung  verwendet.  8elir  weisses,  in  ver- 
dünnter Salpetersäure  und  in  Natronlauge  vollständig  lösliches 
Pulver  (Schacht),  das,  falls  es  nicht  noch  hygroskopisches 
Wasser  enthält,  beim  Erhitzen  im  Glasröhrchen  keinen 
wässrigen  Beschlag  giebt,  und  beim  Glühen  83,5  7,,  Blei- 
oxyd hinterlässt.  Ist  zur  Pflasterbereitung  nicht  geeignet, 
verhält  sich  aber  im  Uebrigen  wie  Cerussa  (vgl.  Hirsch, 
Germ.  IL  S.  62),  und  ist  ebenso  genauer  zu  prüfen. 

Aufbewahrung:     vorsichtig. 
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Plumbuin  nitricum. 

Pb  (N03)2  =  331  oder  Ph  0,  XO''  =  165,5. 

207       124  111,5        54 

Sckicere,  farblose,  octaedrische,  meistens  undurchsichtige,  luft- 
heständige  Krystalle  von  süsslich  zusammenziehendem  Ge- 
schmack, die  auf  glühender  Kohle  verpuffen,  und  beim  Er- 
hitzen im  Glasröhrchen  unter  heftigem  Verknistern  gelb- 
rothe  Dämpfe  von  Untersalpetersäure  geben,  unter  Hinter- 
lassung von  Bleioxyd,  welches  Inder  Hitze  braun,  nach  dem 
Erkalten  blassgelb  erscheint.  Spec.  Gew.  4,4  —  4,5.  Löst  sich 
bei  10°  in  2,  bei  (\b^  in  1  Th.  "Wasser,  weit  schwieriger  in 
Salpetersäure,  welche  sogar  das  Salz  aus  der  conc. 
wässrigen  Lösung  zum  Theil  fällt.  Ist  in  starkem  Alkohol 
wenig  oder  nicht,  in  wasserhaltigem  mehr  löslich,  z.  B. 
bei  20"^  in  etwa  12  Th.  Spiritus  von  0.93.  Die  wässrige 
Lösung  wird  von  Schwefelwasserstoff  sc/Mfor^,  von  Schwefel- 
säure v)eiss,  von  Jodkalium  und  chromsaurem  Kali  gelb 
gefällt;  sie  zerstört  auf  Zusatz  von  Schwefelsäure  die 
Farbe  der  Indigolösung,  und  schwärzt  auf  Zusatz  con- 
centrirter  Schwefelsäure  überschüssigen  Eisenvitriol.  — 
Die  Reaction  ist  nach  U.  St.  Ph.  sauer^  was  wohl  nur  darin 
seinen  Grund  haben  kann,  dass  man  zur  Erzeugung 
schöner,  wasserheller  Krystalle  das  Salz  aus  saurer  Lösung 
anschiessen  lässt;  an  und  für  sich  ist  es  neutral.  Ein 
Gehalt  an  hasischem  Salz  würde  sich  schon  durch  dessen 
geringere  Löslichkeit  zu  erkennen  geben,  i^usserdem 
darf  die  mit  Schwefelwasserstoff  vollständig  ausgefällte 
Lösung  nach  der  Filtration  beim  Abdampfen  keinen 
Rückstand  lassen  (Alkalien,  Erden,  Zink);  und  eine  mit 
verdünnter  Schwefelsäure  ausgefällte,  10"/(,ige  Lösung  muss 
ein  Filtrat  geben,  das  bei  Uebersättigung  mit  Ammoniak 
sich  nicht  blau  färbt  (Kupfer). 

Aufbewahrung :  vorsichtig. 
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Pliimbiiiii  taniiicum  piiltiforiiie. 

8  Th.  Cortex  Quercus  coiicisus  werden  mit 
Aqua  coiiimuuis 

in  hinreicliender  Menge  V^  Stunde  lang  gekocht,  um 

40  Th.  Colatiir 

zu  geben.  Nachdem  dieseloe  filtrirt  ist,  werden  ihr  unter 
Umrühren 

etwa  4  Th.  Liquor  Phinibi  subacetici 

zugesetzt,  so  lange  dadurch  ein  Niederschlag  entsteht. 
Dieser  wird  mit  Hülfe  des  Filters  von  der  Flüssigkeit 
getrennt,  bis  sein  Gewicht  auf 

etwa  12  Th.  Rückstand 

reducirt  ist,  und  noch  feucht,  in  Form  eines  dicken  Lini- 
mentes in  eine  Büchse  gebracht,  in  welcher  ihm 

1  Th.  Spiritus 

zugemischt  wird.  Ist  nur  zur  Dispensation  zu  bereiten 
(Germ.  I).  Die  Bor.  VI  und  Schacht  schrieben  für  8  Th. 
Eichenrinde  32  Th.  filtrirte  Abkochung;  und  8  Th.  Blei- 
essig, im  üebrigen  dasselbe  weitere  Verfahren  vor. 

Plumbiim  taiiiiicuiu  siccum. 

Das  ohne  jede  Andeutung  über  Darstellung  und  Eigen- 
schaften in  die  preussische  Arzneitaxe  aufgenommene  Prä- 
parat  kann    durch  Austrocknen    des  vorhergehenden  bei 

gelinder  Wärme  gewonnen  werden;  es  bildet  dann  ein 
sehr  feinen,  gelbbraunes,  stmib<mdes  Pulver^  das  sich  aber  nicht 
mehr,  wie  das  breiförmige  Bleitannat,  leicht  und  voll- 
ständig, sondern  nur  noch  theil weise  in  Essigsäure  löst; 
der  darin  gelöste  Theil  zeigt  die  Reactionen  des  Bleis 
und  der  Gerbsäure.  —  Unter  dem  Namen 
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Plumbum  taiiiiicuni  purum  führt  die  Helv.  ein  trocknes 
Bleitaunat,  welches  in  folgender  Weise  bereitet  wird: 

8  Th.  Plumbum  aceticum  erysfallisatum  werden  in 
80     „     Aqua  destillata 

gelöst,  und  durch  eine  Lösung  von 
9  Th.  Acidum  taimicum  in 
90     „     Aqua  destillata 

oder  soviel  dazu  von  der  Tanninlösung  erforderlich  ist,  ge- 
fällt, der  Niederschlag  ausgewaschen,  bis  das  Abtröpfelnde 
nicht  mehr  sauer  reagirt,  und  der  Rückstand  bei  gelinder 
"Wärme  getrocknet.  Er  bildet  alsdann  ein  graiiyelhes,  ge- 
schnaclxlosrs  Pulver,  welches  beim  Erhitzen  nicht  schmilzt 
sondern  verkohlt;  der  dabei  bleibende  Eückstand  soll, 
wenn  er  mit  Salpetersäure  aufgenommen  wird,  ein  Filtrat 
geben,  das  durch  überschüssiges  Ammoniak  nicht  blau 
gefärbt  wird,  also  kupferfrei  ist.  —  Auf  1  Th.  Bleiox^^'d 
enthält  der  Niederschlag  etwa  1,7G  Th.  Gerbsäure  und  eine 
geringe  Menge  Wasser. 

Potio  3Iagiiesiae  citricae  efrervesceus. 

Eine  mit  Zucker  versüsste  und  durch  ein  wenig 
Citronenöl  aromatisirte  u-ässrige  Lösung  von  Magnesiumeitrat 
mit  ein  vienig  Natriuni-  oder  Kalinmcitrat  und  freier  Kohlm- 
schire.  Man  stellt  zuerst  aus  Magnesiumcarbonat  mit  Gitro- 
nensäure  und  AVasser  ein  etwas  saures  Citrat  her,  filtrirt, 
versetzt  mit  dem  aromatisirten  Zuckersaft  in  einer  stark- 
wandigen  (Champagner-)  Flasche,  die  von  der  Flüssigkeit 
nahezu  gefüllt  wird,  setzt  noch  etwas  Natrium-  oder  Ka- 
liumbicarbonat  zu,  verschliesst  sofort  luftdicht  mit  einem 
festzubindenden  Kork,  und  bringt  durch  bisweilige  sanfte 
Bewegung  das  Bicarbonat  zur  Lösung  und  Zersetzung. 
Die  Flüssigkeit  muss  zuvor  gut  abgekühlt  sein;  die  Flasche 
umwickelt  man  mit  einem  Tuch,  um  Beschädigungen  für 
den  Fall,  dass  sie  durch  die  freiwerdende  Kohlensäure 
zersprengt  werden  sollte,  vorzubeugen.  Die  von  den  ver- 
schiedenen Phkk.  vorgeschriebenen  Verhältnisse  sind,  ab- 
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gesehen  von  dem,  V2  (Russ.),  1  (Aiistr.,  Helv.),  2  (Hung.) 
Tropfen  betragenden  Citronenöl,  die  folgenden: 


Magnesinm  carbouicnm  . 
Aciduiii  citricuni  .... 
Aqua  destillata  .... 
Syrupns  Simplex  .... 
„       Acidi  citrici 

(mit  0,640/0  Säure 
Kalrium  bicarbonicnm.  . 
Kalium  bicarbonicum  .    . 


Austr. 

Helv. 

7 

20  Gr. 

12 

40 

280 

q.  s. 

60 

60 

1,5 

5 

Hung. 

11 

16 

400 

60 


360,5    TöOccm.l     490 


Russ. 

4 

7 

94,5 

13,5 


Ü.St. 

13  Gr. 
26 

q.  s. 


80 


120     360ccm. 


Propylamiiiuin. 

NH2  C3  H '  =  N  (C  H3)3  =  59  +  X  Aq.  oder  6'^  H^N=5d-{'X  Aq. 

Das  von  der  prenssisclien  Arzneitaxe  als  Propylamin, 
richtiger  von  der  Helv.  und  Russ.  als  Triniethylamin  be- 
zeichnete Präparat  ist  eine  in  der  AVärme  vollständig 
flüchtige  Lösung  des  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ^a*- 
förritigen,  dem  eigentlichen  Propylamin  metameren  Trime- 
thylatnins  in  gewölinlich  der  Q fachen^  nach  der  Russ.  nur  in 
der  A fachen  Wassermenge.  Sie  bildet  nach  der  Helv.  eine 
khij-e,  farblose,  mit  Wasser  und  Alkoliol  misclibare  Flüssigheit 
von  dem  scharfen  Geruch  und  GeschniacJc  des  haustischen.  Am- 
moniaks und  der  Häringslalce.  Eine  verdünnte  Alaunlösung 
giebt  mit  Trimethylamin  einen  Niederschlag,  der  sich 
im  Ueberschuss  des  letzteren  fast  vollständig  wieder  lösen 
muss.  Werden  8  Gramm  Trimethjdamin  mit  überschüssi- 
ger Salzsäure  im  Wasserbade  verdampft,  der  Rückstand 
in  absolutem  Alkohol  gelöst,  und  die  filtrirte  Lösung  wie- 
derum im  Dampfbade  eingetrocknet,  so  muss  ein  Rückstand 
Yon  mindestens  1  Gramm  (salzsaures  Trimethylamin)  bleiben, 
was  einem  Procentgehalt  von  8—9  reinem  Trimethylamin 
entspricht.  —  Wird  dieser  Rückstand  mit  Natronlauge  er- 
wärmt, so  muss  er  reichlich  ein  ammoniakalisch  riechen- 
des, hrennhares  Gas  entwickeln.    Das  spec.  Gew.  der  10  "/o  igen 
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Lösung  beträgt  bei  15 ""  C.  0^975 — 0,980;  die  Russ.  giebt  es 
für  ihr  20^0  iges  Präparat  auf  1,124  (?)  an. 

Pulpa  Cassiae. 

Aus  den  zerstossenen  Früchten  der  Cassia  Fistula 
(S.  229)  in  ähnlicher  Weise  wie  Pulpa  Tamarindorum 
depurata  (vgl.  Hiksch,  Germ.  I,  S.  300,  Germ.  11,  S.  299) 
zu  bereiten.  Sei  schwär zhraun,  von  süssem  Geschmack ^  und 
werde  an  einem  kalten,  trocknen  Platz  aufbewahrt  (Schacht). 
Auf  6  Th.  des  eingedickten  Muses  würde  nach  Schacht 
und  nach  der  Neerl.  1  Th.  Zucker  zuzusetzen  sein.  Die 
Austr.  verdampft  zur  dünnen  Extractconsistenz,  setzt  dann 
zu  3  Th.  des  Rückstandes  1  Th.  Zucker,  und  verdampft 
weiter  zur  Musconsistenz.  Die  Helv.  verdampft  die  durch 
das  Sieb  geriebene  Pulpa  unter  Hinzufügung  „seines^'  (des 
Extractes?)  halben  Gewichtes  Zucker  zur  Consistenz  eines 
Extractes. 


Pulpa  Prunorum  depurata. 

Aus  Pulpa  Prunorum  venalis  in  ähnlicher  Weise 
wie  Pulpa  Tamarindorum  depurata  zu  bereiten.  Sei  schwarz- 
braun,  süss  und  nicht  brenzlich  (Schacht).  Nach  der  Gall, 
aus  frischen  Pflaumen  ohne  Zuckerzusatz,  nach  der  Hung. 
und  Neerl.  aus  getrockneten  Pflaumen  mit  Zusatz  von 
V3  und  bezüglich  etwa  V4  Zucker  zu  dem  extractartigen 
Mus  herzustellen.  Ist  zur  Vermeidung  von  Schimmel- 
bildung stark  einzudicken. 

Pulvis  ad  erysipelas. 

2  Th.  Flores  Chamomillae  vulgaris  gr.  ra.  pulv. 
2     „  „      Sambuci  gr.  m.  pulv., 

2     „     Cerussa  trita  und 
1     „     Bolus  rubra  pulv. 

werden  gemischt  (Schacht). 


4G2    Pulvis  ad  Limonadam  —  Pulv.  antiphlogisticus  Hut'el. 


Pulvis  ad  Limonadam. 

Ex  tempore  zu  bereitende  Miscliiing  von 
10  Granini  Acidum  citricuni  piilv., 
120         „         Saccharum  optinmm  pulv.  und 
1  Tropfen  Oleum  Citri  (Germ.  I). 

Pulvis  aerophorus  e  Magnesia. 

1  Th.  Acidum  tartaricum  pulv., 

2  „     Elaeosaccharum  Citri  und 

4    „     Magnesium  carbonieum  pulv. 

werden  gemischt  (Scliacht). 

Pulvis  aeropliorus  Hufelandii. 

1  Th.  Magnesium  carbonieum  pulv.  und 

2  „     Tartarus  purus  (kalkfrei) 
werden  beim  Bedarf  gemischt  (Schacht). 

Pulvis  antepilepticus  Marchiouis. 

10  Gramm  Stipites  Visci  pulv., 
10        „        Cornu  Cervi  ustum  album  ppt., 
10        „        Corallia  rubra  ppt,, 
20        „        Conchae  ppt., 
30        „        Cornu  Cervi  ppt., 
40        „        Radix  Paeoniae  pulv.  und 
8  Blättchen  Aurum  foliatnm 
werden  innig  gemengt  (Schacht). 

Pulvis  antiplilogisticus  Hufelandii. 

Ex  tempore  zu  bereitende  Mischung  von 
1  Th.  Kalium  sulfuricum  pulv., 
1     „  „         nitricum  pulv.,  und 

4     „     Tartarus  purus  (kalkfrei)  (Schacht). 
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Pulvis  aroiiiatieus. 

5  Th.  Cortex  Ciiinaiuomi  piih., 

3     „     Fructus  Cardamonii  piilv.,  und 

2     „     Rhizonia  Ziimiberis  piilv. 

werden  innig  gemischt  (Germ.  I.  T.   A.). 

Pulvis  arseuiealis  Cosuii. 

120  Th.  Hydrargyrum  sulfuratum  rubrnm, 
8     ,,     Carbo  auimalis, 
12     „     Reisina  Draconis  und 
40     „     Aciduni  arsruicosuin 

werden  innig  zu  feinem  Pulver  gemischt  (Germ.  I). 
Aufbewahrung:  höchst  vorsichtig,  Germ.  I. 

Pulvis  (ligestivus  Kaiineuuurfli. 

1  Th.  Cortex  Fructus  Aurantii    Flavedo)  pulv., 

2  „     Radix  Rhei  puly., 

8     „     Tartarus  purus  (kalkfrei), 
16     „     Haccharuni  albissimum  pulv., 

werden  gemischt.     (Schacht). 

Pulvis  ecpliracticus  Sellii. 

Flores  Chamoniillae  vulgaris  pulv., 
Radix  Rhei  pulv., 
Elaeosaci'liarum  Foeniculi, 
Magnesium  earbonicum, 
Sulfur  depuratum  und 
Tartarus  purus  (kalkfrei) 
werden  zu  gleichen  Gewichtstheilen  gemischt  (Schacht). 

Pulvis  galactopoeus. 

Mischung  von 

1  Th.  Cortex  Fructus  Aurantii  (Flavedo)  pulv., 

1  „     Fructus  Foeniculi  pulv., 

2  „     Saecharum  albissimum  pulv.  und 

8     „     Magnesium  carbouicum  pulv.  (Schacht). 
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Pulvis  Ipecacuaiiliae  stibiatus. 

5  Centigranira  Tartarus  stibiatus  und 

2  Gramm  Radix  Ipecacuaiihae  puiv. 

werden  gemisclit  (Pli.  milit.  Boruss.). 

PulTis  pectoralis  Trossii. 

Ex  tempore  zu  bereitende  Mischung  von 

9  Th.  Pasta  Cacao  cum  Lichene  Islandico  mit 
1     „     Gummi  Arabicum  pulv,  (Scliaclit). 

Pulvis  pro  infiintibus  Hufelandii. 

16  Th.  Maguesium  carbonicum  pulv., 

8    „     Elaeosaccharum  Foeniculi, 

4     „     Radix  Rhei  pulv.  und 

1     „        „      Yalerianae  pulv. 
werden    gemisclit,    und   in  einem  gut  zu  verschliessenden 
Gefasse  aufbewahrt  (Schacht). 

Pulvis  sternutatorius. 

3  Th.  Herba  Majoranae  pulv., 
1     „         „      Mari  veri  pulv., 

1     „     Flores  Convallariae  majalis  pulv.  und 

1  „     Rhizoma  Iridis  Florentinae  pulv. 

werden  gemischt. 

Pulvis  stomachicus  Birkmanni. 

2  Th.  Natrium  carbonicum  purum  siccum, 

3  ,,     Cortex  Cinnamomi  Zeylanici  pulv., 

4  „     Lapides  Cancrorum  ppt., 
8     „     Rhizoma  Calami  pulv., 

8     „     Radix  Pimpinellae  pulv.  und 
16    „     Tubera  Ari  maculati  pulv. 
werden  gemischt  (Schacht). 


Pulvis  temperans  —  Radix  Arnicae.  46o 

Piibis  temperans. 

Mischung  von 

1  Th.  Kalium  nitricum  pulv., 

3     „     Tartarus  depuratus  pulv.  (kalkfrei),  und 

6     .,     Saccharuni  pulv.  (Germ.  I.  T.  A.). 

Pumex. 

Eine  schivammig  cmf geblähte  Schlache  in  stumpfeckigen 
oder  abgerundeten  Stücken,  durch  selir  zahlreiche  grössere 
und  kleinere  Hohlräume  bisweilen  faserig  erscheinend,  im 
Bruch  kleinmuschlig  oder  splittrig,  spröde,  scharf  und  rauh 
anzufühlen,  von  schmutzig  weisser,  grauer,  gelblicher  bis 
bräunlicher  Farbe.  Spec.  Gew.  2,1 — 2,5;  schwimmt  jedoch 
der  inneren  Hohlräume  wegen  eine  Zeit  lang  auf  Wasser. 
Besteht  wesentlich  aus  Kieselerde  mit  Thonerde,  auch 
Eisenoxj^d,  Alkalien,  Kalk,  Magnesia  etc.  —  Muss  als  Zu- 
satz zu  Zahnpulvern  äusserst  fein  pulverisirt  sein,  um  den 
Zahnschmelz  nicht  zu  verletzen. 

Radix  Alkaimae. 

Die  fast  cylindrische,  ziemlich  einfache,  vielköpfige 
Wurzel  von  Alkanna  tinctor  ia  Tausch,  bis  IV2  cm  dick, 
gegen  10cm  lang,  mit  weicher^  leichter ^sdiioarzpurpurrotlier^den 
Speichel  roth  färhender  Rinde^  welche  sich  leicht  abblättert, 
und  Spiritus,  fette  und  einige  ätherische  Oele  und  Gerate, 
nicht  aber  Wasser,  ji7?f/7)«ryo^7i  färbt;  mit  hartem,  weisslichem, 
oft  strahlig  zerschlitztem.  Holz.  Die  aus  der  Rinde  allein 
bestehende  Waare  ist  vorzuziehen,  die  von  der  Rinde 
entblösste  Wurzel  dagegen  zu  verwerfen  (Germ.  I). 

Radix  Arnicae. 

Der  in  verschiedener  Länge  (2 — 5  cm)  vorkommende, 
horizontale  oder  schräg  absteigende,  bis  3  mm  dicke,  hin 
und  her  gebogene,  abgebissene,  undeutlich  geringelte, 
höckrige,  harte,  aussen  braune  und  bewurzelte  Wurzelstock 

Hirsch,  Supplement.  30 
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der  Arnica  mo  n  t  an  a  L.;  hier  und  da  mit  kastanienbraunen, 
weichen  Schuppen  und  mit  Stengelresten  versehen;  mit 
etwas  dicker,  innen  weisser  Rinde,  die  rings  um  das 
gelbliche,  strahlige  Holz  einen  Kranz  von  Balsamgängen 
zeigt;  mit  weitem,  weisslichem  Mark;  die  auf  der  Unter- 
seite in  grosser  Anzalil  entspringenden  Nebenwurzeln  sind 
ziemlich  lang,  bis  1  mm  dick,  hart,  zerbrechlich,  aussen 
braun  oder  braungelblich,  innen  weisslich,  ihre  dicke 
Rinde  mit  Balsamgängen  versehen.  Brennt  und  kratzt 
beim  Kauen  im  Munde,  schmeckt  bitterlich,  beissend 
aromatisch,  lange  nachhaltig,  und  riecht  stark  und  eigen- 
thümlich. 

Ist  im  Herbst  oder  im  Frühling  zu  sammeln,  und 
nicht  zu  verwechseln  mit  den  nicht  aromatischen,  der 
Balsamgänge  entbehrenden  Wurzeln  von  AcJiyroj^horus 
(Hyjiochaeris)  macidatus^  Betonica,  Fragaria  und  den  Hiera- 
ciumarten^  noch  mit  den,  ausserdem  noch  durch  einen 
dickeren,  ringsum  bewurzelten  Wurzelstock  sich  unter- 
scheidenden Wurzeln  von  Virgaurea  und  Eupatorium 
(Germ.  I). 

Radix  Artemisiae. 

Ziemlich  lange  (10 — 12  cm),  bis  2  mm  dicke,  hin  und 
her  gebogene,  etwas  ästige,  gefurchte,  aussen  blassbraune, 
innen  weisse  Wurzeln  der  Artemis ia  vulgaris  Z.,  die 
ringsum  aus  dem  senkrechten  (schrägen  NeerL),  cylin- 
drischen,  holzigen,  bis  2^/2  cm  dicken,  einfachen  oder  ver- 
zweigten Wurzelstock  entspringen;  im  Querschnitt  zeigen 
sie  um  das  centrale  Holz  einen  unterbrochenen  Ring  von 
braunrothen  Balsamgängen.  Der  Geruch  ist  unangenehm, 
baldrianartig;  der  Geschmack  unangenehm ,  süss  und 
scharf  (NeerL). 

Die  Wurzeln  sind  im  Frühling  oder  Herbst  zu 
sammeln,  nicht  zu  waschen,  vom  Wurzelstock  und  den 
fauligen  Theilen  zu  reinigen,  und  schnell  zu  trocknen 
(Germ.,  NeerL,  Norv.). 
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Zur  Bereitung  des  Pulvers  ist  die  frisch  getrocknete 
Wurzel  zu  verwenden,  der  centrale  Hohkern  aber  zurück- 
zulassen und  zu  verwerfen  (Germ.,  Xeerl.,  Norv.):  das 
Pulver  und  auch,  die  ganze  Wurzel  sind  in  gut  ver- 
schlossenen Gefässen,  nicht  über  ein  Jahr  lang,  zu  ver- 
wahren (Germ.  I). 

Radix  Asc^ri. 

Der  stumpf  vierkantige,  verlängerte  (etwa  10  cm 
lange),  bis  2mm  dicke,  entfernt  gegliederte,  fast  gabiig 
verästelte  (krautartige,  Helv.)  Wurzelstock  von  Äsarum 
Euroijaaum  L.  mit  eingliedrigen  Aesten,  von  graubrauner 
Farbe.  Die  ziemlich  dicke  Rinde  wird  durch  einen 
dunkelbraunen  Eing  von  dem  strahligen,  schmalen,  bräun- 
lichen Holz,  welches  ein  weites,  mehliges  Mark  um- 
schliesst,  getrennt.  Brennt  beim  Kauen  im  Munde,  ist 
von  pfefferartigem  Geschmack  und  von  campherartigem 
Geruch.  Vor  der  Dispensation  sind  die  beiden,  der  käuf- 
lichen Wurzel  meistens  noch  anhängenden,  gestielten, 
nierenförmigen  Blätter  zu  entfernen  (Germ.  I).  Die  Helv. 
sammelt  das  krautartige  Rhizom  mit  den  gegenständigen, 
nierenförmigen  Blättern  und  den  einzelnen  endständigen 
Blüthen,  an  deren  Stelle  sich  öfter  schon  die  mehr  oder 
weniger  entwickelte  Frucht  findet. 

Radix  Bardanae. 

Die  fast  einfache,  lange  (etwa  30  cm),  etwa  finger- 
dicke, aussen  runzlige,  graubraune,  innen  blassbräunliche 
Wurzel  von  Layjia  officinalis  Allione  und  anderen 
La i^pa- Arten,  mit  ziemlich  dicker,  schwammiger  Rinde, 
welche  innen  häufig  durch  sehr  kleine,  gleichsam  weiss- 
filzige  Höhlungen  mit  kleinen  Lücken  durchsetzt  erscheint; 
mit  strahligem  Holz  und  einem  dünnen,  zerrissenen, 
schneeweissen  (falschen)  Mark.  Beim  Kauen  ist  die 
Wurzel  schleimig,  von  süsslichem,  dann  bitterlichem  Ge- 
schmack und  schwachem  Geruch. 

30* 
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Die  Wurzel  ist  im  Herbst  des  ersten  oder  im  Früli- 
jalir  des  zweiten  Vegetationsjalires  zu  sammeln;  meistens 
kommt  sie  der  Länge  nach  gespalten  vor  (Germ.  I). 
Innlinlialtig. 

Die  Abkochung  ist  gelblich,  wird  durch  Eisenchlorid 
dunkel^  durch  Kalilauge  gelb  gefärbt,  durch  Jod  niclit 
gebläut. 

Hat  viel  Aehnlichkeit  mit  Radix  Belladonnae  (s.  diese)^ 
deren  Rinde  aber  nicht  schwammig  und  deren  Holz 
meistens  nicht  strahlig  ist,  die  beim  Zerbrechen  stäubt, 
viel  Stärkemehl  enthält,  daher  durch  Jod  gehlchit  wird, 
und  eine  fast  farblose  Abkochung  giebt,  die  durch  Eisen- 
chlorid nur  gelb  gefärbt  wird. 

Radix  Belladonnae. 

Die  lange  (bis  50  cm  und  darüber),  spindelförmig- 
cylindrische,  ästige,  bis  4  cm  dicke,  mit  laugen,  an  Dicke 
eine  Schreibfeder  nur  wenig  übertreffenden,  einfachen 
Aesten  versehene,  frisch  fleischige,  getrocknet  mehlige, 
aussen  der  Länge  nach  gestreifte,  runzlige  und  gelblich- 
graue, innen  weissliche  oder  schwach  aschgraue  Wurzel 
von  Atrojja  Belladonna  L.  mit  gQl\Aich.en,  porösen  Holz- 
bündeln, die  nach  dem  Umfange  hin  ringartig  gedrängt, 
nach  innen    zerstreut    stehen.      Stäubt    beim    Zerbrechen. 

Ist  im  Herbst  oder  im  Frühling  von  der  icildwachsen- 
den ,  niclit  zu  alten  Pflanze  (von  der  hlülienden ,  Helv., 
frucldtrag enden ^  Austr.,  Neerl.)  zu  sammeln,  niclit  zu  schälen, 
und,  von  den  Stengelresten  befreit,  sorgsam  zu  trocknen. 
Kommt  häufig  der  Länge  nach  gespalten  vor.  Holzigcy 
zähe,  schwärzliche,  schimmlige  oder  von  Insekten  ange- 
fressene, sowie  ausgehöhlte  Exemplare  sind  zu  verwerfen 
(Germ.  I).  Die  Wurzel  ist  geruchlos,  von  anfangs  süss- 
lichem  Geschmack,  der  bald  bitter,  scharf  und  kratzend 
wird,  und  heftige  Schlingbeschwerden  erzeugt.  Sie  wird 
auf  dem  Querschnitt  und  in  der  Abkochung  durch  Jod 
gebläut,  während  Badi.r  Bardanae  und  Helen  ii  davon  nur 
gelb  gefärbt  werden. 
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Maximale  Einzelgahe  0.1  ,  maximale  Tagesgahe  0,4, 
Germ.  I. 

Aiifbewalirimg:  vorsiclitig,  uiclit  über  ein  Jahr  lang, 
Germ.  I. 


Radix  Bryoniae. 

Die  sehr  grosse,  bis  50  cm  lange,  oberhalb  bis  30  cm 
dicke,  rübenförmige,  meist  einfache  Wurzel  von  Bryonia 
alba  L  und  B.  dioica  Jac(^uin.  Sie  ist  im  frischen  Zu- 
stande milchend,  und  während  des  Trocknens,  wobei  sie 
sehr  einschrumpft,  von  widerlich  scharfem  Geruch,  trocken 
hornartig  und  geruchlos;  sie  wird  behufs  des  Trocknens 
in  Querscheiben  geschnitten,  welche  trocken  fast  kreis- 
förmig, blass  bräunlichweiss.  hart  und  zerbrechlich,  und 
mit  warzig  hervorstehenden,  unregelmässig  concentrischen 
Eingen  und  erhabenen,  sternförmigen  Strahlen  versehen 
sind.  Die  Wurzel  von  Bryonia  alba  ist  aussen  mit  dicken, 
ringförmig  gestellten  AVarzen  besetzt,  die  von  B.  dioica 
glatt.     Geschmack  bitter,   stark  im  Schlünde  kratzend. 


Radix  Carliuae. 

Die  20 — 30  cm  lange,  bis  2,5  cm  dicke,  fast  einfache, 
häufig  vielköpfige  Wurzel  \on  Carlina  acavlis  L.^  aussen 
braun,  längsrunzlig,  sehr  oft  der  Länge  nach  bis  zur 
Mitte  aufgespalten  und  auseinandergebreitet  mit  blossge- 
legtem,  netzartig- welligem,  innen  blasserem  Holze:  mit 
ziemlich  dünner,  gleich  dem  fleischigen  Holz  strahliger, 
und  braunrothe  Harzgänge  haltender  Rinde.  Brennt  beim 
Kauen  im  Munde,  ist  von  bitterm  Geschmack  und  von 
durchdringendem,  unangenehmem  Geruch.  Ist  häufig  noch 
mit  einem  ansehnlichen  Schopf  von  Blatt-  und  Stengel- 
resten versehen,  und  meistens  schraubenförmig  um  ihre 
Axe  gedreht :  fleischig ,  nicht  holzig.  Im  Herbst  zu 
sammeln  (Germ.  I). 
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Carlina  vulgaris  L.  hat  eine  holzige,  kriechende,  etwas 
ästige,  hin  und  her  gebogene,  nur  sehr  schwach  aromatisch- 
harzige AVurzeh 

Radix  Caryopliyllatae. 

Die  Wurzel  von  Geum  urhanum  L.  Sie  besteht  aus 
den  senkrecht  oder  öfter  schräg  absteigenden,  oben  ge- 
wöhnlich mit  einem  Schopf  von  divergirenden,  hohlen 
Stengelresten  versehenen,  nach  unten  kegelförmig  in  die 
Hauptwurzel  verdünnten  oder  abgebissenen,  2  —  5  cm 
langen ,  bis  8  mm  dicken ,  sehr  harten  und  festen^ 
höckrigen,  der  Länge  nach  mit  braunschwarzen  Blatt- 
schuppen und  mit  zahlreichen,  rings  herum  entspringen- 
den, 1 — 2  mm  dicken,  harten  und  spröden  Nebenwurzeln 
besetzten  Knollstock  mit  dünner,  innen  braunrother  Rinde, 
gelblichweissem  Holz  und  weitem,  hornartig  sprödem, 
rothbraunem  Mark.  Die  Nebenwurzeln ,  welche  eine 
Länge  von  8 — 12  cm  erreichen,  nach  dem  Trocknen  aber 
sehr  leicht  zu  kurzen  Stückchen  zerbrechen,  sind  hell- 
braun, und  zeigen  im  Querschnitt  3  —  5  getrennte,  cen- 
trale Holzbündel.  Geruch  und  Geschmack  schwach 
nelkenartig,  letzterer  zugleich  adstringirend  und  ein  wenig 
bitter. 

Der  "Wurzelstock  von  Geum  rivale  L.  ist  fast  ge- 
ruchlos, dünner,  bis  7  cm  lang,  fast  immer  horizontal, 
daher  nur  nach  unten,  spärlich,  bewurzelt;  beim  Schneiden 
wachsartig,  nicht  hart  und  spröde. 

Radix  Cynoglossi. 

Die  bis  30  cm  lange,  walzenförmige,  vielköpfige,  oben 
bis  2V2  cm  dicke,  fleischige,  aussen  bräunliche,  innen  weisse 
Wurzel  von  Cynoglosstim  officinale  L.  mit  stern- 
förmigem Holz,  und  nach  oben  mit  schwammigem  Mark; 
im  Handel  meist  gespalten  und  dann  auf  der  Spaltfläche 
schmutzig   gelbbraun.     Geruch    der    frischen  Wurzel   nar- 
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kotiscli,  widerKch,  der  getrockneten  unmerklicli ;  Gesclimack 
schleimig  süsslich,  im  frischen  Zustande  widerlich. 

Radix  Gelseiiiii  sempervireiitis. 

Die  AVurzel  von  Gels  em  tum  nitidum  Micha  ux 
{G.  seriiijerv  ir  ens  Anox).  Cylindrische,  bis  gegen  3  cm 
dicke  Wurzeln  mit  ihren  befaserten  Aesten;  die  1 — 2  mm 
dicke  Rinde  mit  einer  gelbbräunlichen  Korkschicht  bedeckt ; 
das  Holz  fest,  weiss,  auf  dem  Querschnitt  strahlig,  grob 
porös,  marklos;  die  der  Wurzel  ähnlichen  unterirdischen 
Theile  des  Stammes  markig.  Mehr  als  3  cm  dicke  Wurzeln 
^indi  gleich  den  oher irdischen  Stengeln,  die  an  ihrer  rothen  Farbe 
und  gegenständigen  Blattnarben  kenntlich  sind,  zu  ent- 
fernen. (U.  St.)  —  Geschmack  bitter,  gering  an  den  holzigen 
Theilen;  in  dem  wässrigen  Infasum,  besonders  der  Rinde, 
bewirkt  ein  Tropfen  frisch  bereiteter  Gerbsäurelösung  eine 
Trübung;  die  nur  wenig  gefärbte  weingeistige  Tinctur 
wird  durch  Ammoniak  prachtvoll  fluorescireiid.  Enthält 
ein  sehr  giftiges  Alkaloid,  das  Gelseiain^  C^^H^^NO^,  und 
eine,  mit  dem  Äesculin  identische  Säure.  Ist  nur  mit 
Vorsicht  anzuwenden  und  aufzubewahren. 

Radix  Hellebori  nigri. 

Der  ästige,  etwa  12  mm  dicke  Wurzelstock  von 
Ilellehorus  niger  X.,  von  verschiedener  Länge,  mit  sehr 
langen,  oberhalb  angewachsenen,  2 — 4  mm  dicken,  aussen 
braunschwärzlichen,  innen  weissen  Wurzeln  v(m  nicht 
scharfem  Geschmack;  zur  Vermeidung  von  Verwechselungen 
mit  den  schwierig  zu  unterscheidenden  Wurzeln  von  Adonis 
vernalis  und  Heilehorus  v ir  idis  zugleich  mit  denBlättern  zu 
sammeln,  welche  erst  beim  Gebrauch  abgeschnitten  werden 
dürfen;  die  Blätter  sind  fussförmig  und  haben  längliche, 
nach  der  Spitze  hin  leicht  gesägte  Blättchen,  während 
dieselben  bei  Helleborus  viridis  überall  scharf  gesägt,  bei 
Adonis  vernalis  doppelt  zusammengesetzt  sind  (Bor.  VI). 
Weitere  Unterschiede  s.    bei  Radix  Hellebori  viridis.     Ist 
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im  Verliältniss  zu  dieser  ärmer  an  Hellehorem^  {y^^  H^'^  0^^, 
enthält  nur  Spuren  von  Hellehorin^  C^*^  H^^  0^,  und  ist  daher 
weit  weniger  wirksam,  als  diese. 

Radix  Hellebori  viridis. 

Der  stark  bewurzelte,  nach  oben  hin  ästige  AVurzel- 
stock  von  Relleho i-ris  viridis  L.  mit  aufsteigenden,  fast 
stielrunden,  geringelten,  bis  4  cm  (bis  3,  Austr.)  langen 
und  bis  4  mm  dicken  Aesten,  welche  im  Querschnitt  eine 
ziemlich  dicke  Rinde,  ein  ziemlich  dickes  Mark  und  breite 
Holzbündel  zeigen,  die  nach  der  Innenseite  abgestutzt 
und,  indem  sie  etwas  von  einander  entfernt  stehen,  zu 
einem  unterbrochenen  Ringe  zusammengestellt  sind.  Die 
Wurzeln  stehen  dicht,  sind  bis  10  cm  lang,  bis  IVoUim 
dickj  der  Länge  nach  runzlig,  sehr  zerbrechlich,  und  gleich 
dem  Wurzelstock  selbst  aussen  braun  oder  braunschwarz, 
innen  meistens  schmutzigweiss,  fast  geruchlos,  von  scharfem 
und  sehr  hitterm  Geschmach'  (Austr.). 

Um  Verwechselungen  mit  den  Wurzeln  von  Helleborus 
niger  L.,  Adonis  vernalis  L. ,  und  Actaea  sjjicata  L.  zu  ver- 
hüten, müssen  dem  AViu-zelstock  noch  die  fussförmigen, 
krautartigen,  scharf  und  ungleich  gesägten  Blätter  an- 
hängen, die  aber  vor  der  Anwendung  zu  entfernen  sind. 
Ausserdem  unterscheidet  sich  die  Wurzel  von  Helleborus 
niger  dadurch,  dass  die  Aeste  des  Wurzelstockes  im  Quer- 
schnitt mit  schmalen,  keilförmigen  Holzbündeln,  sowie  mit 
fusslangen,  bis  3  mm  dicken,  dunkelbraunen  Wurzeln  ver- 
sehen sind;  die  Wurzel  der  Adonis  unterscheidet  sich 
durch  den  ziemlich  einfachen,  fast  kegelförmigen,  ringsum 
sehr  dicht  bewurzelten  Wurzelstock;  die  Wurzel  der  Actaea 
durch  den  sparrig  verästelten  AVurzelstock  und  die  langen, 
zähen  Wurzeln  (Germ.  I).  Ausserdem  dient  der  sehr  bittre 
und  zugleich  scharfe  Geschmrxck  als  hervorragendes  Unter- 
scheidungsmittel von  Helleborus  niger. 

Die  Wurzel  ist  im  ersten  Frühling,  bevor  das  Kraut 
in  Blüthe  tritt,    oder  im  Herbst  (Germ.  I),  nach  der  Austr. 
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dagegen  in  der  Uebergangszeit  vom  Frühling  zum  Sommer, 
im  Mai  und  Juni,  niemals  im  Herbst^  zu  sammeln. 

Maximale  Einzelgahe  0,3,  maximale  Tagesyahe  1,2^  Germ.  I. 

Aiifbewiihrung:  vorsichtig  (Germ.  I). 

Eadix  Pareirae. 

Die  Wurzel  von  Cltondodendron  tomentosum  Ruiz 
ET  Pavon  in  fast  cylindrischen,  etwas  gewundenen,  ungefähr 
10 — 15  cm  langen  und  2 — 10  cm  dicken  Stücken ;  aussen 
dunkelbraungrau,  mit  Längsfurchen  sowie  mit  Quer-E-issen 
und  Spalten  versehen;  innen  blassbraun,  auf  dem  frischen 
Schnitt  wachsglänzend;  die  Rinde  ist  dünn,  das  Holz  porös, 
zwei  oder  mehr  unregelmässig  concentrische  Zonen  bildend 
und  von  auffälligen  Markstrahlen  durchsetzt,  geruchlos 
und  bitter.  Stücke  von  hellgelber  Farbe  oder  mit  grauem, 
hartem^  fast  geschmacklosem  Holz  sind  zu  verwerfen  (U.  St.). 

Die  von  der  Brit.  als  Radix  Pareirae  beschriebene 
und  von  Cissampelos  Pareira  L.  abgeleitete  Wurzel 
stammt  nach  Flückiger  von  Botry opsis  jjlatyjjhylla', 
sie  ist  von  erst  süsslichem  und  aromatischem,  dann  intensiv 
bitterm  Geschmack;  enthält  übrigens  gleich  der  Chondo- 
dendron- Wurzel  Bebeer  in  (S.  62). 

Eadix  Podophylli. 

Die  Wurzel  von  Fodophyllum  peltatum  L.  Sie 
kommt  nach  der  Brit.  in  Stücken  von  verschiedener  Länge 
und  von  etwa  2  Linien  (4.2  mm)  Dicke  vor,  ist  meist 
längsrunzlig,  aussen  dunkel  röthlichbraun,  innen  weisslich, 
kurzbrüchig,  mit  blassbraunen  Wurzelfasern  besetzt;  das 
Pulver  ist  gelblichgrau,  der  Geruch  süsslich,  der  Geschmack 
bitterlich,  etwas  scharf  und  Ekel  erregend. — Zeigt  im 
Querschnitt  auffällig  runde,  grosse,  im  Centrum  der  Wurzel 
fast  cylindrische  Zellen  von  grosser  Adhäsionskraft  unter 
einander,  so  dass  sie  sich  durch  kurze  Maceration  in 
Wasser  leicht  in  Form  langer,  aus  einzelnen  Zellenreihen 
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bestehender  Säulen  abtrennen  lassen.     Enthält  sehr  reich- 
liches Stärkemehl,  und  2^/2  bis  4:^|^^  Podophyllin. 

Radix  Pyretliri. 

Die  von  Ana  cyclus  officivarum  Hayxe  stammende 
deutsche  Bertramwurzel  ist  einfach,  lang  (10 — 20  cm), 
bis  4  mm  dick,  aussen  graubraun,  längsrunzlig,  innen 
blasser,  leicht  zerbrechlich;  die  ßinde  ist  ziemlich  dick, 
mit  einem  Kreis  von  Balsamgängen  versehen,  das  Holz 
strahlig.  Brennt  beim  Kauen  im  Munde  und  erzeugt 
reichliche  Speichelabsonderung.  Yon  den  meist  noch  an- 
hängenden Blatt-  und  Stengelresten  ist  die  "Wurzel  vor 
der  Anwendung  zu  befreien.  Die  fingerdicke,  sehr  häufig 
schon  verlegene  und  von  Insecten  zerfressene  italienische 
Bertramwurzel  ist  zu  verwerfen  (Germ.  I). 

Die  italienische,  römische  oder  ächte  Bertramwurzel, 
von  der  Austr.,  Helv.,  Brit.  imd  Gall.  vorgeschrieben, 
ist  eine  einfache,  etwa  10  cm  lange  und  oberhalb  etwa 
1  cm  dicke  Pfahlwurzel,  runzlig,  aussen  graubraun,  innen 
weissgelblich,  sehr  fest  und  hart,  im  Bruch  harzig  und 
strahlig  holzig,  ohne  Mark,  geruchlos,  von  anhaltend  bren- 
nendem, fast  ätzendem  und  Speichel  erregendem  Ge- 
schmack. 

Radix  Sapoiiariae. 

Die  stielrunde,  allmählig  verjüngte,  ziemlich  lange 
(20 — 30cm),  längsrunzlige  Wurzel  der  Sajjonaria  offi- 
cinalis  L.  von  der  Dicke  einer  Gänsefeder  und  darüber, 
noch  mit  Ueberresten  des  Stengels,  welcher  hervorragende, 
gegenüberstehende,  durch  eine  erhabene  Linie  verbundene 
Knoten  zeigt,  versehen.  Die  Rinde  ist  aussen  braunroth, 
innen  weiss,  und  durch  einen  dunkler  gefärbten  Ring  von 
dem  nicht  strahligen,  fast  citronengelben ,  im  Centrum 
weisslichen  und  markigen  Holz  getrennt.  Kratzt  beim 
Kauen  im  Schlünde,  erzeugt  im  Munde  Schaum,  und  ist 
von    süsslichem,    später    bitterlichem    Geschmack.     Ist  im 


Radix  Saponariae  —  Radix  Scammoniae.  475 

Früliling    oder    im    Herbst    zu    sammeln.      Enthält    kein 
Stärkemehl,    aber  als  wesentliclien  Bestandtheil  Saj)onin^ 

C32  1154  01'^ 

Die  Yon  Lychnis  diurnaundi  t'esj;er^ma  stammende 
Radix  Saponariae  albae  ist  anssen  schmutzig  weiss,  bis 
2  cm  dick,  ästig,  hat  ein  weisses  oder  blassgelbliches 
strahliges  Holz,  und  schmeckt  nicht  kratzend,  enthält  aber 
etwas   Saponin. 

Die  Radix  Saponariae  aegyptiacae  s.  hispauicae  s. 
levanticae  stammt  von  Gyjjsojjhila  Struthiuiu  L.  und 
ist  eine  einfache,  mehrköpfige,  15 — ^30  cm  lange  und  bis 
5  cm  dicke,  spindelförmige  Pfahlwurzel,  aussen  graugelblich, 
durch  tiefe  Längsrunzeln  und  horizontale,  oft  abge- 
scheuerte Korkleisten  oder  Querrisse  fast  gefeldert.  Die 
Rinde  ist  dünn,  innen  weiss  und  von  dichten  braunen 
Baststrahlen  durchzogen,  das  weit  überwiegende  Holz 
sehr  hart,  dicht  und  feinstrahlig,  gelb  und  marklos.  Ge- 
schmack süsslich  bitter  und  kratzend.  Enthält  Saponin. 
Die  Gall.  leitet  ihre  Racine  de  saponaire  d'Orient  von 
Gy pso [jltila  Piohejelca   Delh.e  ab. 

Radix  Scammoni.ae. 

Die  häufig  vielköpfige,  cylindrische,  sehr  lange  (V-j  bis 
1  m),  bis  2  cm  (an  dem  starken  AVurzelkopf  bis  zu  10  cm) 
dicke,  der  Länge  nach  gerippte,  aussen  blass  braune,  innen 
hellere,  harzig  punktirte  Wurzel  von  Convolvulus  Scam- 
m  0  n  ia  L.  mit  dünner  Rinde  und  einem  Holz,  welches  sich 
im  Querschnitt  aus  gesonderten,  dicht  stehenden,  je  für 
sich  strahligen,  porösen,  durch  Zellgewebe  von  einander 
getrennten  Holzbündeln  bestehend  zeigt  (Germ.  I).  Nach 
der  Brit.  von  schwachem  Geruch  und  geschmacklos ;  hinter- 
lässt  beim  Verdampfen  des  ätherischen  Auszuges  einen 
Rückstand,  welcher  die  Eigenthümlichkeiten  des  Scammo- 
niumharzes  (s.  Resina  Scammoniae)  besitzt.  Harzgehalt 
nach  der  Russ.  mindestens  10 '^/q. 

Darf  nicht  mit  der  Turpethwurzel,  Radix  Turpethi, 
Turbith  vegetal  Gall.  von  Ipomaea  T^irjjetkum  R.Brown, 
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verwechselt  werden;  diese  zeigt  im  Querschnitt  um  das 
centrale,  strahlige,  poröse  Holz  herum  innerhalb  der  dicken 
Rinde  dickere  oder  dünnere  Holzcylinder;  ist  geruchlos 
und  von  scharf  kratzendem  Geschmack. 


Rtadix  Serpentariae. 

Ein  von  Ai-istolochia  Serpeiitorio.  L.  stammender, 
2 — 3  mm  dicker  und  etwa  2^2  cm  langer,  horizontaler,  hin 
und  her  gebogener,  etwas  breit  gedrückter  Wurzelstock, 
der  oberhalb  der  Länge  nach  mit  dünnen  kurzen  Stengel- 
resten, unterhalb  mit  zahlreichen,  sehr  dünnen,  bis  8  cm 
langen  (bis  10  cm  langen  und  bis  1  mm  dicken,  Neerl.) 
zerbrechlichen,  blassbraunen  "Wurzeln  besetzt  ist.  Das 
Holz  des  Wurzelstockes  ist  auf  der  unteren  Seite  dicker 
als  an  der  oberen  und  ungleichmässig  gestrahlt;  das  Holz 
der  Wurzel  ist  4-  oder  5  kantig.  Die  Wurzel  ist  von 
bitterm  Geschmack,  und  beim  Reiben  von  campherartigem 
Geruch  (Germ.  I). 


Radix  Sumbul. 

Nach  der  Brit.  die  getrockneten  Querscheiben  der 
Wurzel  einer  botanisch  noch  unbekannten  Pflanze,  die 
aus  Russland  sowie  aus  Indien  eingeführt  werden.  Sie 
sind  ziemlich  rund,  272—5  Zoll  (6,3—12,6  cm)  im  Durch- 
messer und  V4 — IV2  Zoll  (1,9—3,8  cm)  dick ;  auf  der  Aussen- 
seite  mit  einer  dunkelbraunen,  rauhen  Rinde  bedeckt;  und 
mit  zahlreichen,  kurzen,  borstigen  Fasern  versehen;  im 
Innern  porös  und  aus  unregelmässigen,  leicht  von  ein- 
ander zu  trennenden  Holzstrahlen  bestehend.  Der  Geruch 
ist  stark  und  moschusartig,  der  Geschmack  zuerst  süsslich, 
hinterher  bitterlich  und  balsamisch.  Die  ostindische  Wur- 
zel unterscheidet  sich  von  der  russischen  durch  ein  dich- 
teres und  festeres  Gewebe,  und  durch  ihre  röthliche  Fär- 
bung (Brit.);  auch  ist  sie  schwächer  von  Geruch. 
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Nach  der  Russ.  stammt  die  "Wurzel  von  Euryan- 
gium  Sumhid  ^AiJFMA'sy  (Hyalol aena  Severzovi  Regel); 
die  U.  St.  Ph.  nennt  als  Stammplianze  Ferula  Sumhul 
Hooker  fil. 

Radix  Tarax«aci. 

Die  getrocknete,  30  cm  lange,  an  der  Basis  bis  2Vo  cm 
dicke,  cjdindrisclie,  nacli  der  Spitze  hin  sich  allmählig  ver- 
jüngende, meistens  vielköpfige,  wenig  ästige,  der  Länge 
nach  gefarchte,  aussen  fast  schwarzbraune  Wurzel  von 
Taraxacum  of'f  Icinide  Weber,  mit  dicker,  innen  weisser 
und  schwammiger  Rinde,  die  im  Querschnitt  zahlreiche 
concentrische  Ringe  zeigt,  und  mit  porösem,  citronen- 
gelbem  Holz,  von  bitterm  Geschmack.  Sie  ist  im  Herhst 
(Germ.,  Norv.),  im  Spätherbst  (Austr.,  Neerl.),  zwischen 
September  und  Februar  zugleich  mit  den  Blättern  von 
Wiesen  und  AVeiden  (Brit.j,  dagegen  nach  der  Helv\  im 
FrUlding  zu  sammeln;  im  letztern  Fall  zeigt  die  Wurzel 
einen  grösseren  Zuckergehalt,  daher  einen  süssbitterlichen 
Geschmack;  durch  fetten  Boden  wird  die  Zuckerbildung 
begünstigt,  gegen  den  Herbst  nimmt  aber  der  Zucker 
sehr  ab. 

Resina  Copaiyae. 

Das  bei  der  Destillation  des  Oleum  Baisami  Copaivae 
(S.  414)  zurückbleibende,  gelbliche  oder  bräunlichgelbe,  spröde, 
schwach  nach  Copaivabalsam  riechende  und  schmeckende, 
sauer  reagirende,  in  Alkohol,  Benzol  und  Fuselöl  lösliche 
Harz  (U.  St.).  Bemerkenswerth  ist,  dass  das  aus  dem 
Maracaibo-Balsam  stammende  Harz  mit  dem  aus  dem  Para- 
Balsam nicht  identisch,  die  in  beiden  enthaltene  Copaiva- 
säure  vielmehr  verschieden  ist,  dass  aber  die  U.  St.  Ph. 
beide  Balsamsorten  zum  Gebrauch  zulässt. 

Resina  Draconis. 

Ein  von Daemonorojjs  Draco  Blume  {Calamus  Draco, 
Calamus  Rotang)  stammendes,  braunrothes,  undurchsich- 
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tiges,  sprödes,  gerucli-  und  geschmackloses  Harz,  das  beim 
Reiben  ein  zinnoherrothes  Pulver  giebt,  und  in  Spiritus 
vollständig,  in  Aether,  fetten  und  ätherischen  Oelen  mehr 
oder  minder  löslich  ist.  Kommt  in  kaum  fingerdicken, 
in  eine  Palmenfieder  gewickelten  Btängelclien  oder  auch 
in  Kuchen  vor  (Germ.  I)  ,  die  30  —  40  cm  lang ,  gegen 
15  cm  breit  und  6 — 8  cm  dick  sind;  seltener  in  Körnern 
oder  Thränen,  die  ziemlich  kugiig,  erbsen-  bis  haselnuss- 
gross,  schwärzlich,  mit  rothem  Pulver  bestreut -sind,  und 
auf  Papier  einen  rothen  Strich  geben.  Giebt  an  Wasser 
nur  wenig  Farbstoff  ab,  löst  sich  aber  darin  auf  Zusatz 
von  etwas  Aetzkali  zum  grössten  Theil  zu  einer  sehr 
dunkelrothen  Flüssigkeit;  kohlensaures  Natron  wirkt  nur 
wenig  lösend,  ebenso  Ammoniak.  Schmilzt  beim  Erhitzen 
und  entwickelt  benzoeartig  riechende,  leicht  entzündliche, 
mit  leuchtender  Flamme  verbrennliche  Dämpfe.  Spec. 
Gew.  1,19—1,20. 

Die  Güte  ergiebt  sich  aus  der  schönrothen  Farbe  des 
Pulvers  und  des  Striches,  sowie  aus  der  Löslichkeit  in 
Alkohol;  in  nicht  zu  reichlichem  Maasse,  etwa  bis  zu  20% 
bei  der  Lösung  zurückbleibende  Fruchtschuppen  können 
nicht  als  Verfälschung  betrachtet  werden;  doch  kommen 
Verfälschungen,  die  sich  durch  Unlöslichkeit  in  Alkohol 
zu  erkennen  geben,  auch  nicht  selten  vor. 

Als  bestes  gilt  das  oben  beschriebene  ustindische 
Drachenblut,  welches  auch  fast  allein  im  deutschen  Handel 
vorkommt. 

Eesina  Gruajaci. 

Das  aus  dem  dunkelbraunen  Kernholz  von  G^?/oyacw?M 
officinaLe  L.  durch  Schweelung  gewonnene  Harz.  Es 
bildet  kuglige,  haselnuss-  bis  wallnussgrosse  Stücken  oder 
formlose  Massen,  die  aussen  mit  einem  grünlichen  Pulver 
bestreut,  zerreiblich,  im  Bruch  gelbgrün  oder  fast  kasta- 
nienbraun und  glasglänzend  sind,  und  einen  eigenthüm- 
lichen,    schwachen    Geruch    besitzen.      Durch    oxydirende 
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Substanzen  wird  das  Guajakliarz  grün  oder  blau  gefärbt; 
von  Spiritus  und  Aetzkalilauge  wird  es  aufgelöst  (Germ  I). 
Es  löst  sich  ferner  in  Aether,  Chloroform,  Aceton,  Fuselöl, 
etwas  in  Nelkenöl  und  Zimmtöl,  sonst  aber  nur  wenig  in 
ätherischen  und  fetten  Oelen,  und  ebenso  wenig  in  Benzol, 
Petroleumäther  und  Schwefelkohlenstoff.  Aus  seinen  alka- 
lischen Lösungen  wird  es  durch  Säuren  wieder  gefällt. 
Das  Harz  schmilzt  bei  85°,  wobei  sich  sein  benzoeartiger 
G-eruch  stärker  entwickelt.  Der  alkoholische  Auszug  wird 
durch  Eisenchlorid  schön  Mau  gefärbt;  reducirende  Sub- 
stanzen zerstören  diese  Färbung,  oxydirende  stellen  sie 
wieder  her.  —  Bei  Behandlung  mit  Spiritus  darf  das  Harz 
nicht  mehr  als  10 — 15  "/„  unlöslichen  Rückstand  lassen; 
durch  "Wasser  wird  die  alkoholische  Lösung  gefällt;  auf 
Zusatz  von  Natronlauge  muss  sie  aber  sofort  wieder  voll- 
kommen klar  werden  und  es  auch  bei  einem  grossen  Ueber- 
schuss  davon  bleiben,  widrigenfalls  auf  eine  starke  Ver- 
fälschung mit  Coloplionium  zu  schliessen  ist;  um  geringere 
Mengen  davon  (die  sich  auch  durch  Terpenthinöl  aus- 
ziehen lassen)  in  dieser  AVeise  zu  finden,  muss  man  die 
Flüssigkeit  durch  Erwärmen  von  dem  grössten  Theil  des 
Alkohols  befreien. 

Das  Pulver  ist  frisch  bereitet  weisslich  grau  und  wird 
allmählig  grün. 

Resina  Piui. 

Das  von  verschiedenen  Ah ietinen- Arten  gewon- 
nene gelhe  oder  gelbbraune,  undurclisichtige  oder  dicrchschei- 
nende,  zerbrechliche,  iia  Bruch  glänzende,  beim  Kneten  in  der 
Sand  erweichende,  nach  Terpenthin  riechende,  in  Spiritus 
fast  vollständig  lösliche  Harz  (Germ.  I}. 

Fast  jede  Phk.  giebt  eine  in  etwas  abweichende  Be- 
schreibung des  Harzes,  oder  stellt  etwas  andere  Forde- 
rungen daran,  je  nachdem  mehr  das  unveränderte  natür- 
liche Product,  oder  ein  durch  Entziehung  des  ätherischen 
Oeles  verändertes,  mehr  oder  minder  vom  Oel  und  Wasser 
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befreites  Fabrikat  gefordert  wird.  Man  bat  also  in  jedem 
Einzelfall  zu  beachten,  welche  Substanz,  von  dem  Natur- 
product  durch  alle.  Zwischenstufen  bis  zum  Colophonium 
hin  eine  jede  Phk.  unter  derselben  oder  einer  synonymen 
Benennune;  verstanden  wissen  will. 


^fc> 


ßesina  Scammoniae. 

Ein  in  gleicher  "Weise  wie  das  Jalapenharz  aus 
Radix  Scammoniae  hergestelltes,  grünbraunes,  im  Bruch 
glänzendes,  in  Spiritus  vollständig  lösliches  Harz,  das  an 
"Wasser  nichts  Lösliches  oder  Färbendes  abgeben  darf 
(Germ.  I). 

Nach  der  Neerl.  ist  es  durchsichtig,  blasser  oder 
dunkler  braun,  in  Spiritus  von  0,88,  Aether  und  Chloroform 
leicht,  in  Terpenthinöl  sehr  schwer  löslich.  Es  löst  sich 
auch  leicht  in  wässriger  kaustischer  Lösung  von  Natron 
oder  Baryt  sowie  in  Salmiakgeist;  diese  Lösungen  dürfen 
durch  Uebersättigung  mit  Salzsaure  nur  leicht  getrübt 
werden  und  erst  einige  Stunden  später  einen  geringen, 
flockigen  Niederschlag  bilden.  Die  spirituöse  Lösung 
darf  sich  durch  Salpetersäure  nicht  färben,  auch  durch 
Berührung  mit  der  Innenfläche  einer  frischen  rohen 
Kartoffelschale  nicht  blau  werden  (Guajakharz ,  Brit.). 
Ausserdem  bezeichnet  es  die  Brit.  als  bräunlich,  durch- 
scheinend, spröde,  im  Bruch  harzig,  und,  wenn  aus  der 
"Wurzel  hergestellt,  von  angenehmem  Geruch;  für  sich 
allein  giebt  es  beim  Reiben  mit  Wasser  keine  Emulsion, 
und  ist  in  Aether  vollständig  löslich.  Darf  nach  der 
Brit.  auch,  und  muss  nach  der  Gall.  und  U.  St.  Ph.  aus 
dem  Scammonium  (vgl.  dieses)  durch  Extraction  mit  Al- 
kohol dargestellt  werden;  die  Gall.  behandelt  den  Spiri- 
tuosen Auszug  desselben  noch  zur  (theilweisen)  Ent- 
färbung mit  Thierkohle.  Ausbeute  aus  der  Wurzel  nach 
der  Russ.  etwa  12'J/f,. 

Die  von    der  Germ,  angegebene  grünliche  Färbung 
soll  nur  dann  eintreten,  wenn  bei  der  Darstellung  eiserne 
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Geräthschaften  nicht  gänzlicli  ansgesclilossen  wurden. 
Nach  Hager  wäre  die  Lösung  in  Chloroform  trübe;  ich 
finde  sie,  der  Neerl.  entsprechend,  klar  oder  doch  fast 
vollkommen  klar  und  ohne  Absatz;  ein  geringer  Rück- 
halt an  Feuchtigkeit  könnte  freilich  trübend  wirken. 

Besteht  gleich  dem  Jalapenstengelharz  wesentlich 
aus  Jalapin,  C^*  H^e  O^'^  oder  C'^»  H^^  Cß\ 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  Germ.  I. 

Resorciniim. 

C'  W  02  =  C'  H^  (0H)2  =  110  oder  C^^  B'>  0^  =  110. 

Bildet  sich  beim  Schmelzen  verschiedener  Ouinmi- 
harze  oder  Substitutionsproducte  des  Benzols  mit  ätzen- 
den Alkalien,  und  wird  aus  dem  in  Wasser  gelösten  und 
darauf  mit  verdünnter  Säure  übersättigten  Schmelzpro- 
duct  mit  Aether  ausgezogen. 

Krystallisirt  in  farblosen  Tafeln  oder  Prismen^  die  sich 
allmählig  röthlich  färben,  leicht  in  "Wasser,  Alkohol  und 
Aether,  nicht  in  Cliloroform  und  Schwefelkohlenstoff  löslich 
sind;  reagirt  neutral,  schmeckt  kratzend  und  süsslich. 
Schmilzt  im  reinen  Zustande  bei  118°,  weniger  rein  schon 
bei  100 — 112°,  und  siedet  bei  276°,  ist  aber  schon  bei 
weit  niedrigerer  Temperatur  flüchtig.  Die  wässrige 
Lösung  fällt  Bleizucker  nicht,  färbt  Eisenchlorid  violett^ 
und  reducirt  Silberlösung  erst  in  der  Wärme.  Concen- 
trirte  kalte  Salpetersäure  führt  das  Resorcin  in  Tr  i ni- 
tro res  or  ein  oder  8ty]jhn  insäure^i  C*'  H  (N  0^)^  0  H^,  über, 
die  in  gelben,  bei  175,5°  schmelzenden,  hexagonalen 
Prismen  krystallisirt.  —  Wirkt  in  Substanz  ätzend,  in 
^'12  —  1  —  2'^/oiger  Lösung  fäulniss-  und  gährungswidrig. 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  in  dicht  verschlossenen 
Gefässen,  im  Dunkeln. 

Rhizoma  Calami  decorticiitiim. 

Der  Wurzelstock  von  Acorus  Calarmis  L.  Er  ist 
fast    cylindrisch,    zusammengedrückt,    bis    2,5    cm    breit, 

Hirsch,  Supplement.  32 
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aussen  grünlicli,  rötUich  oder  bräunlich,  ziemlicli  diclit 
geringelt,  unterhalb  durch  Abschneiden  der  Wurzeln  ge- 
narbt, innen  weisslich  und  durch  sehr  zahlreiche  Lu£t- 
canäle  schwammig,  von  bitterm  Geschmack  und  starkem 
eigenthümlichem  Geruch.  Soll  im  Spätherbst  gesammelt 
werden.  Ist  zum  medicinischen  Gebrauch  nur  geschält 
anzuwenden  (Germ.  I),  während  die  Germ.  II,  Dan.,  Gall., 
Helv.,  Neerl.,  Norv.,  ßuss.,  U.  St.  die  weit  kräftigere  im- 
geschäüe  Wurzel  vorschreiben.  Gleichwohl  führt  die 
preussische  Arznei-Taxe  die  ungeschälte  Wurzel  nur  im 
geschnittenen  und  grob  gepulverten  Zustande ,  feines 
Pulver  dagegen  nur  von  der  geschälten  Waare  auf. 


ßliizoma  Caricis. 

Das  Rhizom  von  Gar  ex  arenaria  L.  Es  ist  sehr 
lang  (1 — 2  m  und  darüber),  bis  3  mm  dick,  fast  cylindrisch, 
ein  wenig  zusammengedrückt ,  ästig ,  blass  graubraun, 
weitläufig  knotig,  nur  an  den  Knoten  mit  zerrissenen 
Scheiden  und  mit  Wurzeln  versehen,  innen  mit  einem 
weissen  Mark  erfüllt.  Ein  dunklerer  Ring  scheidet  die, 
von  weiten,  ringförmig  gestellten  Lücken  unterbrochene 
Rinde  von  dem  Holz,  welches  aus  dichtstehenden,  inner- 
halb des  spärlichen  weissen  Parenchyms  zerstreuten  Holz- 
bündeln besteht.  Kratzt  beim  Kauen  ein  wenig  im 
Schlünde,  und  ist  von  süsslichem,  später  bitterlichem 
Geschmack,  Ist  im  Frühling  zu  sammeln.  Eine  wässrige 
Jodlösung  färbt  im  Querschnitt  das  Holz  hier  und  da 
blau  (Helv.). 

Darf  nicht  mit  dem  Rhizom  von  Gar  ex  hirta  L. 
verwechselt  werden ,  welches  aussen  braunroth ,  auch 
zwischen  den  Knoten  bewurzelt  ist,  und  eine  feste  weisse 
Rinde  besitzt. 

Auch  bei  Gartx  intermedia  ist  die  Rinde  weiss 
und  markig,  nach  Innen  von  fein  schwammigem  Gefüge, 
mit  deutlichem  weissem  Mark. 
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Rliizoma  Chinae. 

Der  knollige  Wurzelstock  von  Smilax  China  L.,  in 
versckiedener  Grösse  und  Form,  sehr  häufig  länglich  und 
gekrümmt,  bis  20  cm  lang,  bis  5  cm  dick,  schwer,  fest, 
aussen  rothbraun  und  von  den  Wui'zeln  sowie  theilweise 
von  der  Aussenrinde  befreit,  innen  röthlich-weisslich,  mit 
dunkler  gefärbten  Punkten  durchsprengt;  sehr  reich  an 
Stärkemehl,  beim  Kauen  schleimig  und  etwas  herb,  von 
süsslichem  Geschmack. 

Leichte,  schwammige  oder  auch  blassere  ßhizomen, 
wie  die  von  Smilax  Pseudochina  oder  von  Sm.  glauca 
stammenden  Bhizomata  Chinae  americanae  sind  zu  ver- 
werfen. Man  hüte  sich  vor  einer  Verunreinigung  mit 
Bleiglätte,  welche  zur  Ausfüllung  der  durch  Insektenfrass 
entstandenen  Löcher  angewendet  wird.    (Germ.  I). 

Rhizoma  Cimicifugae. 

E/hizom  und  Wurzeln  von  Cimicifuga  racemosa 
Elliott.  Das  Rhizom  ist  horizontal ,  hart ,  5  cm  oder 
darüber  lang,  etwa  2,5  cm  dick,  mit  zahlreichen,  starken, 
aufrechten  oder  gekrümmten  Aesten,  begrenzt  durch  eine 
kelchförmige  Narbe;  und  zahlreichen,  dünnen,  spröden, 
stumpf  vierkantigen  Wurzeln  von  etwa  2  mm  Dicke; 
durchweg  bräunlich-schwarz,  fast  geruchlos,  von  bitterm 
und  scharfem  Geschmack.  Der  Wurzelstock  und  seine 
Aeste  zeigen  einen  ebenen  Bruch  mit  weitem  Mark,  um- 
geben von  zahlreichen,  linearen,  weisslichen  Holzstrahlen 
und  dünner,  fester  ßinde.  Die  Wurzeln  haben  einen 
kurzen  Bruch,  eine  dicke  Rinde,  und  enthalten  einen 
Holzring,  der  sich  in  etwa  4  Stralilen  verzweigt  (U.  St.). 
Als  Badix  Christophorae  Americanae  auch  bei  uns  ver- 
suchsweis  eingeführt. 

Rliizoma  Curcumae. 

Das  Rhizom  von  Curcxima  longa  L.  und  C.  viri- 
diflora  RoxBURGH  ist  entweder  eirund  und  von  Wallnuss- 

31* 
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grosse,  und  bildet  dann  die  sog.  Curcuma  rotuada^  oder  es 
ist  cylindriscli,  bis  14  mm  dick,  die  sog.  Cnrcuma  longa ; 
beide  sind  dicht,  schwer,  fast  hornartig,  aussen  gelbbraun, 
mehr  oder  weniger  geringelt,  im  Querbruch  ziemlich 
flach,  pomeranzengelb,  mit  einem  dunkleren  ßinge  ver- 
sehen, von  schwach  ingwerartigem  Geruch,  beim  Kauen 
im  Munde  brennend,  den  Speichel  gelb  färbend,  und  von 
bitterlichem  Geschmack.  Die  lebhaft  gelbe  Lösung  des 
Farbstoffes  wird  durch  Alkalien  und  durch  Borsäure 
braun  gefärbt  (Germ.  I).  Biltz  hat  diese  letztere  Angabe, 
und  zwar  dahin  richtig  gestellt,  dass  das  Curcumapapier 
nach  Eintauchen  in  Borsäurelösung  erst  brcmnlich,  nach 
dem  Trochäen  intensiv  Scharlach-  oder  moryenroth  erscheint, 
und  dass  diese  rothe  Färbung,  ganz  charakteristisch  für 
das  Borsäure-Roth,  durch  sehr  verdünnte  Kalilösung  in 
Schtcarzhlau  bis  Dunhelhlau  verändert  wird. 

Das  im  Handel  vorkommende  Pulver  ist  häufig  ver- 
fälscht, besonders  mit  Erbsenmehl,  welches  man  unter  dem 
Mikroskop  an  seinen,  im  Centrum  mit  einer  Kreuzspalte 
versehenen  Stärkekörnern  erkennen  kann.  Die  Curcuma- 
stärke  ist  als  solche  in  der  Wurzel  nicht  zu  erkennen, 
weil  sie  bei  deren  Zubereitung  für  den  Handel  durch  das 
Kochen  mit  Wasser  und  das  folgende  Trocknen  in  form- 
losen Kleister  übergeführt  ist. 

ßliizoiiica  Hydrastidis. 

Rhizom  und  Wurzeln  von  Hyd rast is  Canade7isis  L. 
Das  Rhizom  ist  etwa  4  cm  lang  und  6  mm  dick,  schief, 
mit  kurzen  Aesten  versehen,  etwas  geringelt  und  längs- 
runzlig, aussen  gelblichgrau:  im  Bruch  kurz,  wachsartig, 
hellröthlichgelb,  mit  ziemlich  dicker  Rinde,  ungefähr  zehn 
schmalen,  keilförmigen  Holzbündeln,,  breiten  Markstrahlen 
und  grossem  Mark.  Die  AVurzeln  sind  dünn,  spröde,  haben 
eine  dicke,  fast  vierkantige  Rinde  und  einen  Holzkern. 
Der  Geruch  ist  unbedeutend,  der  Geschmack  bitter  (U.  St.). 
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Rliizoina  Pann.ae. 

Der  Wiirzelstock  von  A sjj  id in  m  a t  li  a m  a n  t  icv m 
Kunze.  Dichte,  schwere,  8 — 10  cm  lange,  gegen  2  cm  dicke, 
plattgedrückte  oder  häufig  der  Länge  nach  halbirte  Knoll- 
stöcke, aussen  mit  den,  bis  1  cm  breiten  Narben  der  ab- 
geschnittenen Wedelstiele,  sowie  mit  rothbraunen  Spreu- 
schüppchen  und  schwarzen,  fadenförmigen  Nebenwurzeln 
besetzt,  Sie  sind  aussen  dunkelbraun ,  innen  hell  zimmt- 
farben,  im  frischen  Zustande  grün,  im  Querschnitt  dicht, 
etwas  glänzend,  schwarz  punktirt,  mit  einem  weitläufigen 
Kreise  von  meist  8,  aber  auch  bis  13  Gefässbündeln  ver- 
sehen, und  auch  in  der  4—6  mm  dicken  Rinde  kleinere, 
zerstreute  Gefässbündel  enthaltend;  im  Längsschnitt  lange, 
mit  dunkelbraunem,  festem  Harz  erfüllte  Harzgänge 
zeigend ;  Mark  gegen  4  mm  stark.  Geruch  und  Geschmack 
schwach  aromatisch,  an  ßhizoma  Filicis  erinnernd;  auch 
von  ähnlicher,  aber  weit  stärkerer  Wirkung. 

Kliizoma  Polypodii. 

Horizontale,  auf  Baumstrünken,  Felsen  und  Mauern 
hinkriechende,  meist  wellenförmig  gekrümmte,  5 — 10cm 
und  darüber  lange,  kaum  federkieldicke,  cylindrische  aber 
etwas  plattgedrückte  Wurzelstöcke  des  Poiypodium  vul- 
gare L.,  auf  der  Oberseite  mit  ziemlich  zahlreichen,  kurzen, 
becherförmigen,  von  den  abgeschnittenen  Wedeln  her- 
rührenden Ansätzen  versehen,  unterseits  mit  Resten  sehr 
dünner  Wurzelfasern  besetzt.  Sie  sind  aussen  rothbraun, 
der  Länge  nach  fein  gefurcht,  innen  grünlich,  später 
braun,  von  anfangs  sehr  süssem,  dann  kratzend  bitterm 
Geschmack,  und  riechen  schwach  nach  ranzigem  Oel. 

Rliizoiiia  Sanguinariae. 

Das  im  Herbst  zu  sammelnde  Rhizom  von  Sangui- 
naria  Canadens is  L.  Es  ist  ungefähr  5cm  lang,  1cm 
dick,  horizontal,  cylindrisch,  etwas  ästig,  schwach  geringelt, 
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runzlig,  röthlichbraun ;  im  Bruch,  kurz,  etwas  wachsartig, 
"weisslich,  mit  zahlreichen  kleinen  rothen  oder  ziemlich, 
gleichmässig  bräunlichrothen  Harzzellen,  und  dünner 
Rinde.  Geruch  schwach,  Geschmack  nachhaltig  bitter 
und  scharf  (U.  St.). 

Rhizoma  Tormeutillae. 

Der  im  Frühling  zu  sammelnde  knollige,  verschieden 
gestaltige,  vielköpfige,  gerade  oder  gekrümmte,  bis  2^/o  cm 
dicke  und  bis  8  cm  lange,  feste,  harte  Wurzelstock  von 
Potentilla  Torrn e nt illa  Sinrnonv,  aussen  von  dunkel  roth- 
brauner Farbe ,  höckrig ,  durch  Abschneiden  der  faden- 
förmigen Wurzeln  genarbt,  innen  braunroth;  mit  dünner 
B/inde,  einem.  Ringe  weisslicher  Holzbündel  und  einem 
weiten  Mark  versehen.  Geschmack  stark  zusammen- 
ziehend. 

Saccharolatuin  Lichenis  IsLandici. 

16  Th.  Liehen  Islandicus  concisus,  mit 
140     „     Aqua  communis 

Übergossen,  werden  3  Stunden  lang  unter  bisweiligem 
Umrühren  in's  Dampfbad  gestellt,  colirt,  ausgepresst,  der 
Rückstand  mit 

140  Th.  Aqua  fervida 
nochmals  ebenso  behandelt,  die  durch  Absetzen  gereinigten 
Auszüge  gemischt  und  im  Dampfbade  auf 

70  Th.  Bück  stand  verdampft,  denen 

64    „    Spiritus  rectifieatissimus 
nach    dem   Erkalten    zugemischt    werden.     Die    hierdurch 
abgeschiedene  Gallerte  wird  mit  Hülfe  von  Leinwand  von 
der  Flüssigkeit  getrennt, '  noch  feucht  mit 

11  Th.  Saccharura  albissimum  pulyeratum 
gemischt,    in    einem    Porcellangefäss    im  Dampf  bade    zur 
Trockne    verdampft,    und    die    zurückbleibende  Masse    in 
feines    Pulver   verwandelt.      Dasselbe    sei   gelblichgrau,    ge- 
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ruchlos,  von  süssem  {hintennach  bitter m)  Gesdimack,  und  gebe, 
mit  3  Th,  "Wasser  gekocht,  eine  Gallerte.  4  Th.  davon 
enthalten  ungefähr  1  Th.  trockne  Isländisch-Moos-Gallerte 
(Schacht).  Unterscheidet  sich  von  der  Oelatina  Lichenis 
Islandici  saccharata  sicca  (S.  239)  der  Germ.  I  dadurch, 
dass  der  Flechtensubstanz  ihre  Bitterkeit  niclit  entzogen 
ist,  wenn  sie  auch  theilweis  in  der  von  der  Gallerte  ab- 
colirten  Flüssigkeit  bleibt,  und  dass  die  eigentliche,  trockne 
Gallertsubstanz  hier  nur  etwa  ein  Viertel ^  dort  die  Hälfte 
des  fertigen  Präparats  beträgt. 

Sal  Ccaroliiuiin. 

Das  sog.  natürliche  Carlsbader  Salz  sollte  von 
Rechts  wegen  ein  Gemenge  derjenigen  Bestandtheile  des 
Carlsbader  Mineralwassers  sein,  welche  beim  Eindampfen 
nidd  unlöslich  werden,  und  zwar  in  denselben  relativen 
Verhältnissen ,  in  welchen  sie  sich  in  dem  natürlichen 
Carlsbader  Mineralwasser  finden.  Dies  wäre  sehr  einfach 
dadurch  zu  erreichen,  dass  man  das  "Wasser  durch  Ein- 
dampfen stark  concentrirte,  die  dabei  unlöslich  gewordenen 
Verbindungen  abfiltrirte,  und  das  Filtrat  unter  Umrühren 
bis  auf  einen  bestimnd  normirten  Trockengehalt  brächte.  Man 
hat  aber  von  jeher  vorgezogen,  das  Filtrat  zur  Krystalli- 
sation  zu  bringen,  und  in  nothwendiger  Folge  davon  sind 
die  Krystallanschüsse  von,  besonders  quantitativ,  sehr  ver- 
schiedener Beschaffenheit  gewesen.  Man  traf  nun  zwar, 
in  Erkenntniss  dieses  Uebelstandes,  Bestimmungen,  welche 
die  Gleichmässigkeit  des  Fabrikats  in  Krystallform  sichern 
sollten;  nach  Ausweis  zahlreich  veröffentlichter  i^nalysen 
scheint  aber  dieses  Resultat  nicht  erreicht  worden  zu  sein, 
und  auch  das ,  jenen  Bestimmungen  entsprechende  Salz 
(aus  etwa  37,7  7o  Natriumsulfat ,  6 '"'/,-,  Natriumcarbonat, 
0,4  "/f,  Chlornatrium ,  Spuren  von  Ivaliumsulfat  und  55,5  7o 
Wasser)  zeigt  ganz  andere  Verhältnisse,  als  das  natürliche 
Mineralwasser,  dessen  Zusammensetzung  ja  auch  nicht 
unwandelbar  ist,  aber  doch  in  engeren  Grenzen  wechselt. 
Lange  Zeit    hindurch    war   das  sog.  natürliche  Carlsbader 
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Salz  sogar  fast  chemisch  reines  Glaubersalz.  —  Legt  man 
das  Mittel  der  Analysen  des  Carlsbader  Mineralwassers 
von  Berzelius  und  von  Ragsky  (vgl.  Hirsch,  Germ.  II. 
S.  315)  zu  Grunde,  so  sollte  das  Salz  im  wasserfreien  Zu- 
stande, bezüglich  in  Verbindung  mit  Krystallwasser  be- 
stehen aus : 

Kalium  siilfuricnm                      12,815  =  12,845 

Natrium  chloratum                  103,454  =  103,454 

,,       carbonicum  anhydr.  134,05s  =:  361,704  cryst. 

„       sulfuricum  auhydr.    244,i4o  =  öö3.(U4  cn^st. 

494,497  1031,617 

Das  krystallisirte  Salz  verwittert  sehr  leicht,  ist  da- 
her in  fest  verschlossenen  Gläsern  aufzubewahren. 

In  neuester  Zeit  hat  der  Stadtrath  von  Karlsbad  be- 
schlossen, neben  dem,  in  weissen,  durchscheinenden  Prismen 
krystallisirenden  „natürlichen  Karlsbader  Sprudelsalz", 
dessen  Zusammensetzung  der  Analj^se  von  Ragsky  ent- 
sprechen soll,  ein  „natürliches  Karlsbader  Quellsalz*' 
unter  Aufsicht  der  städtischen  Behörde  im  städtischen 
Sprudelsalzwerk  herstellen  zu  lassen.  Dies  soll  geschehen 
„durch  Aufkochen  des  Sprudelwassers,  Entfernen  des  dabei 
ausfallenden  Niederschlages  (Sinters)  durch  Filtration,  Ein- 
dampfen des  Filtrates  bis  zur  Erzielung  einer  noch  mehrere 
Procente  Wasser  enthaltenden  Salzmasse,  und  Behandeln 
derselben  mit  Kohlensäuregas  der  Sprudelquellen  bis  zur 
Sättigung."  Das  Product  bildet  „em  loeisses  Pulver  von 
mildem,  bitter  sdlzigevi  GescJimacIc,  und  folgender  procentisclien 
Zuaaiiimeasetzung : 

Dopx^elt  kohlensaures  Lithium  0,39 

„                     „             Natrium  36,29 

Schwefelsaures  Kalium    .     .     .  3,06 

„              Natrium  .     .     .  43,25 

Chlornatrium 16,81 

Fluornatrium 0,09 

Borsaures  Natrium  .....  0,07 

Ivieselsäureanhydrid     ....  0,03 

Eisenoxyd 0,oi 

100,00" 
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Ausser  dem  Constitntionswasser  der  Bicarbonate  soll  dieses 
Quellsalz  kein  Wasser  enthalten. 

Sal  Caroliniim  factitium  crystallisatum. 

Dem  im  vorigen  Artikel  erwähnten  Uebelstande  suchte 
die  Germ.  II  abzuhelfen,  indem  sie  als  künstliches  Carls- 
badersalz  eine  Pulver misclnmg  aus  Kaliumsulfat,  Chlor- 
natrium, Natriumbicarbonat  und  getrocknetem  Natrium- 
sulfat vorschrieb,  deren  Zusammensetzung  nahezu  dem 
Mittel  aus  der  Bekzelius'-  und  RAGSKv'schen  Analyse  ent- 
spricht, wenn  man  als  Ausgangspunkt  dafür  das  Kalium- 
sulfat wählt  (vgl.  HiKscii,  Germ.  II.  S.  314).  Die  preussische 
Arzneitaxe  führt  aber  das  künstliche  Salz  ausserdem  noch 
in  einer  billigeren  krystallisirten  Form,  ohne  zu  deren 
Herstellung  eine  Vorschrift  zu  geben.  Eine  Umrechnung 
der  Vorschrift  der  Germ.  II  würde  folgende  Verhältnisse 
ergeben : 

2  Kalium  sulfuricum  =    2     Kalium  sulfuricum 

18  Natrium  chloratum  =  18     Natrium  chloratum 

36         M         bicarbonicum  =  61,28  Natrium  carbonicum  cryst. 

44         .,         sulfuric.  sicc. trenn. II  =_88_^       „  sulfuricum  cryst. 

100  169,28 

und  dürfte  es  sich  wohl  empfehlen,  an  diesen  Verhält- 
nissen möglichst  genau  festzuhalten,  um  nicht  wieder  zwei 
in  ihrer  Zusammensetzung  wesentlich  verschiedene  künst- 
liche Salze  zu  schaffen.  Man  löst  2  Th.  Kaliumsulfat  und 
18  Th.  ChLornatrium  in  der  möglichst  geringsten  Menge, 
also  in  etwa  50  Th.  Wasser,  und  setzt  diese  Lösung  den 
61,28  Th.  krystallisirtem  Natriumcarbonat  und  88  Th. 
krystallisirteiu  Natriumsulfat  zu,  die  in  einer  tarirten 
Schale  bei  gelinder  "Wärme  in  ihrem  Krystallwasser  ge- 
schmolzen sind,  dampft  unter  fortwährendem  Umrühren 
auf  etwa  180  Th.  ein,  stellt  kalt  und  stört  die  Krystalli- 
sation  durch  häufiges  Rühren.  Es  ist  darauf  zu  achten, 
dass  sich  beim  Abdampfen  kein  Salz  imkerförmüj  aus- 
scheidet, und  dass  die  geringe  Menge  etwa  verbleibender 
Mutterlauge  den  Krystallen  möglichst  gleichmässig  unter- 
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rührt  lind  damit  an  der  Luft  getrocknet  wird.  Bei  xinge- 
störter  Krystallisation  müssen  die  Anschüsse  wieder  nach 
Concentration  und  Temperatur  verschieden  ausfallen. 

Die  Dan.  löst  4  Th.  Glaubersalz,  2  Th.  Soda  und 
1  Th.  Kochsalz  warm  in  4  Th.  Wasser,  lässt  die  filtrirte 
Lösung  unter  fleissigem  Umrühren  erkalten,  und  trocknet 
das  von  der  Mutterlauge  getrennte  Krystallpulver  zwischen 
Fliesspapier. 

Die  Helv.  löst  5  Th.  Glaubersalz,  2  Th.  Soda  und 
1  Th.  Kochsalz  minder  zweckmässig  in  10  Th.  Wasser, 
verdampft  die  filtrirte  Lösung  (ohne  Angabe,  bis  zu 
welchem  Punkt),  lässt  unter  bisweiliger  Störung  der 
Krystallisation  anschiessen,  und  die  von  der  Mutterlauge 
getrennten,  nicht  abgewaschenen,  kleinen  Krystalle  an 
einem  lauwarmen  Orte  abtrocknen.  Die  Mutterlauge  darf 
selbstverständlich  nicht  weiter  auskrystallisirt  werden. 


Sal  marinuin. 

Das  aus  Meerwasser  durch  Verdunsten  in  den  sog. 
Salzgärten,  oder  auch  in  kälteren  Himmelsstrichen  durch 
Ausfrierenlassen  und  Einsieden  der  flüssig  gebliebenen 
concentrirteren  Lauge  gewonnene  Salz.  Es  besteht  zu 
90 — 95  "/u  aus  Chlornatrium,  dem  Verbindungen  von  Na- 
trium, Calcium,  Magnesium  mit  Schwefelsäure,  auch  Kiesel- 
säure, sowie  mit  Chlor  und  Spuren  von  Brom  und  Jod 
anhängen;  und  pflegt  verhältnissmässig  grosse  und  harte, 
meist  etwas  feuchte,  salzig  und  bitterlich  schmeckende 
Krystalle  zu  bilden.  —  Dient  hauptsächlich  zur  Bereitung 
von  Bädern,  wobei  nicht  selten  dem  vorausgesetzten  Brom- 
und  Jodgehalt  besondere  Bedeutung  zugeschrieben  wird. 
Da  derselbe  aber  unter  allen  Umständen  sehr  gering,  öfter 
gar  nicht  nachweisbar  ist,  und  dabei  der  Preis  des  See- 
salzes im  Binnenlande  den  des  Kochsalzes  um  50 — 1007o 
zu  übersteigen  pflegt,  kann  man  sicherer  und  billiger  Koch- 
salz verwenden,    dem    man  V2 — 1  "/o  Brom-  und  Jodkalium^ 
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nach  Belieben  auch   noch  etwas  Chlorcalcium  und  Chlor- 
magnesium  zugesetzt  hat. 

Saliciiium. 

Qiz  H18  07  =  286  oder  C'^e  m^  O^^  =  286. 

Farblose  oder  iceisse,  seidenglänzende,  luftheständige,  ge- 
rucldose  Krystalle  von  sehr  bitterm  Geschmack  und  neu- 
traler Eeaction;  bei  15°  löslich  in  28  Th.  Wasser  und  in 
30  Th.  Alkohol  von  0,S20,  beim  Siedepunkt  in  0,7  Th. 
Wasser  und  in  2  Th.  Alkohol,  unlöslich  in  Aether  und 
Chloroform.  Auf  ungefähr  198°  erhitzt,  schmilzt  das  Sa- 
licin  zu  einer  farblosen  Flüssigkeit,  die  bei  weiterem  Er- 
hitzen Dämpfe  von  dem  Geruch  der  salicyligen  Säure  aus- 
stösst  und  darauf  vollständig  verbrennt.  Wird  1  Th.  Sa- 
licin  mit  20  Th.  Wasser  und  5  Th.  Kalilauge  von  1,036 
geschüttelt,  so  entsteht  eine  Mare^  farblose  Lösung.  Kalte 
concentrirte  Schwefelsäure  löst  das  Salicin  mit  rother 
Farbe ;  auf  Zusatz  von  Wasser  wird  die  Lösung  unter  Ab- 
scheidung eines  dunkelrothen,  in  Wasser  und  Alkohol  un- 
löslichen Pulvers  {Butilin)  farblos.  Durch  Gerb-  oder 
Pikrinsäure,  sowie  durch  Kaliumquecksilberjodid  darf  die 
wässrige  Lösung  nidtt  gefällt  werden  (U.  St.). 

Sandaraca. 

Das  Harz  von  Callitris  quadrivalvis  Ventenat. 
Es  bildet  ziemlich  lange  (1 — 3  cmj,  schwach  citronengelbe, 
aussen  mit  einem  weisslichen  Pulver  bestreute,  im  Bruch 
glasglänzende,  durchsichtige,  beim  Kauen  nicht  erweichende, 
sondern  sandig  pulvrige  Körner  von  bitterlichem  Geschmack. 
Sie  verbreiten  beim  Erwärmen  einen  angenehmen  Geruch, 
schmelzen  bei  etwa  135°  unter  Aufblähen  und  beginnen- 
der Zersetzung,  geben  leicht  entzündliche  Dämpfe,  und 
verbrennen  mit  sehr  lebhafter,  leuchtender  und  russender 
Flamme,  unter  Hinterlassung  von  ein  wenig  sehr  leicht 
verbrennlicher  Kohle,  die  nur  eine  Spur  von  Asche  lässt. 
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In  kaltem  Spiritus  von  0,83  sind  sie  zum  weitgrössten 
Tbeil  und  klar,  in  keissem  Spiritus  und  in  Terpentkinöl 
vollständig  löslick;  dock  trübt  sick  die  keiss  bereitete 
spirituöse  Lösung  beim  Erkalten.  Spec.  Gew.  1,05 — 1,065. 
Sandarak  erweickt  nock  nickt  bei  100°,  und  ist  in  10  Tk. 
kockendem  Fuselöl,  nickt  in  Nelkenöl  löslick  (Helv.). 


Sauguis  boyinus  iiispissatus. 

Sangnis  boYinus  recens 

wird  im  Wasserbade  unter  fortwäkrendem  Umrükren  zur 
dicken  Extractconsistenz  verdampft,  die  zurückbleibende 
Masse  ausgetrocknet  und  gepulvert.  Rothbraunes  Pulver 
(Sckackt). 


Sapo  aromaticus  pro  l)aliieo. 

Pulverform  ige  Mischvng  von 
400  Th.  Sapo  Hispanicus  (oleaceus)  albus  pulv., 
200     „     Amylum  pulv., 
100    „    Rhizoma  Iridis  Florent.  pulY., 

4    „     Oleum  Bergamottae, 

4     „  „      Corticis  Citri, 

4    „  „      Lavandulae  und 

1     „     Balsamuni  Perurianum. 


Sapo  butyraceus. 

Eine  aus  Butter  und  Natron  bereitete,  weisslicke, 
nicht  ranzig  riecheiide,  in  Wasser  und  in  Spiritus  völlig 
oder  mit  nur  unerkeblickem  Rückstand  löslicke,  an  der 
Luft  trocken  bleibende  Seife  (Dan.,  Norv.,  Russ.,  Suec). 
Ikre  Lösung  in  15 — 20  Tk.  warmem  Spiritus  gelatinirt  beim 
Erkalten.  Bei  Destillation  mit  Sckwefelsäure  und  Alkokol 
giebt  sie  Butteräther  von  angenekm  obstartigem  Geruck. 


Sapo  domesticus. 


Sapo  doiiiesticus. 

Die  Haus-  oder  Kernseife  des  Handels,  die  wesent- 
lich aus  Talg  mit  Aetznatron,  oder  auch  mit  Aetzkali 
unter  Zusatz  von  Kochsalz  hergestellt  wird,  und  im  letztern 
Fall  aus  Kali-  und  Natronseife  annähernd  zu  gleichen 
Aequivalenten  besteht.  Die  Anforderungen  der  Germ,  be- 
schränken sich  darauf,  dass  die  Seife  iiwgUcJifit  ireiss  und 
hartj  und  in  8  Th.  heissem  Spiritus  von  0,83  zu  einer 
Flüssigkeit  löslich  sei,  die  nach  dem  Erkalten  eine  fast 
durchscheinende,  gallertarfige  Masse  bildet:  Eigenschaften, 
welche  auch  manchen  anderen  Seifensorten  zukommen. 

Der  Wassergehalt  einer  guten  Hausseife  (Kernseife) 
darf  15 — 20 "  ^  nicht  übersteigen ,  und  ist  durch  Austrock- 
nen einer  gewogenen  Probe  zu  ermitteln.  Ueberschüssiges 
kaustisches  Alkali  macht  die  Seife  ätzend  und  färbt  Calomel 
beim  Zusammenreiben  grau,  Quecksilberchloridlösung  beim 
Befeuchten  der  Seife  oder  beim  Vermischen  mit  Seifen- 
lösung gelblich-  oder  bräunlichroth.  Ein  zu  grosser  Salz- 
gehalt verräth  sich  durch  Auswittern,  und  bleibt  gleich 
manchen  anderen  Verunreinigungen  bei  der  Lösung  in 
Alkohol  mehr  oder  minder  ungelöst;  der  Rückstand  kann 
dann  in  Wasser  löslich  sein,  wie  kohlensaures  Alkali  oder 
Kochsalz,  oder  nicht  löslich,  wie  Knochenerde^  Thon,  Kiesel- 
säure^ letztere  gewöhnlich  von  "Wasserglas  herstammend, 
und  dann  in  einer  kochenden  Sodalösung  auflöslich.  Auch 
Stärkemehl  und  Knochenleim  bleiben  bei  der  Behandlung 
mit  Alkohol  ungelöst;  aus  dem  mit  heissem  Wasser  auf- 
genommenen E-ückstande  wird  Knochenleim  durch  Gerb- 
säure gefällt,  Stärke  nach  dem  Erkalten  durch  Jod  ge- 
bläut. Ein  Zusatz  von  Harzseife  wirkt  stark  färbend,  und 
macht  in  grösserem  Verhältniss  die  Seife  sogar  schmierig. 
Zusatz  von  Cocosseife  bezweckt,  der  Seife  bei  harter  Con- 
sistenz  eine  grosse  Menge  von  Wasser  einzuverleiben; 
solche  Seife  kann  50  '^/^  Wasser  und  mehr  noch  enthalten. 
Der  Geruch  der  Hausseife  ist  schwach,    nicht   angenehm, 
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muss  aber  auch  nicht  streng  widerlich  oder  stark  ran^iig 
sein,  was  auf  Zusatz  übelriechender  Fettstoffe  schliessen 
Hesse. 

Sapo  gujijaciiuis. 

4  Th.  Liquor  Kali  caustici  von  1,335 — 1,340  und 

8     „    Aqua  destillata 
(oder  9  Th.  Kalilauge  von  1,142  und  3  Th.  Wasser) 
werden    in  einem  Porcellangefäss  erwärmt,  und  allmählig 
unter  Ersatz  des  verdampfenden  "Wassers 

3  Th.  Besina  Oaajaci  pulyerata 
oder  so  viel  davon  eingetragen,  dass  der  letzte  Antheil 
ungelöst  bleibt.  Dann  wird  die  Flüssigkeit  filtrirt,  zur 
Trockne  verdampft  und  der  Rückstand  zerrieben.  Er 
bilde  ein  hraungrünliches  Pulver,  das  in  einem  gut  ver- 
schlossenen Gefäss  aufbewahrt  werden  muss  (Schacht). 

Riecht  schwach  nach  Guajakharz;  ist  anfangs  fast 
geschmacklos,  dann  kratzend;  in  Wasser  und  in  Alkohol 
vollständig  und  klar  löslich.  Laugenhaffcer  Geschmack, 
feuchte  Beschaffenheit,  unvollständige  Löslichkeit  in  Al- 
kohol deutet  auf  einen  unzulässigen  Gehalt  an  Kalium- 
carbonat. 

Sapo  oleaceus. 

Eine  weisse,  harte,  an  der  Luft  nicht  feucht  und  zähe 
werdende  Oelseife,  die  keinen  ranzigen  Geruch  besitzen 
darf,  und  in  Spiritus  von  0,83  sowohl  wie  in  Wasser  voll- 
ständig löslich  sein  muss  (Germ.  I).  Ist  nach  der  Austr.  aus 
Olivenöl,  nach  der  Norv.,  Brit.  und  Gall.  aus  Olivenöl  und 
Natron  herzustellen;  das  Olivenöl  wird  mitunter  zum 
Theil  durch  Rüböl  oder  durch  amerikanisches  Schmalzöl 
ersetzt;  das  Natron  kann  theilweise  durch  Kali  ersetzt 
sein,  und  giebt  in  diesem  Fall  die  Seife  beim  Einäschern 
einen  Rückstand,  der  an  der  Luft  feucht  wird  oder  zer- 
fliesst  (Brit.).  Darf  an  der  Luft  nicht  auswittern  (Norv.), 
muss  dagegen    nach  Aufbewahrung    in    trockner,   warmer 
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Luft  homartig  "umd  pulverisirbar  sein  (Brit.).  Auf  Papier 
darf  die  Seife  keinen  Fettfleck  erzeugen  (Brit.).  Rüböl- 
seife  wird  an  der  Luft  leicht  gelb.  Die  Lösung  der  Oel- 
seife  in  etwa  15 — 20  Thl.  Spiritus  von  OO**/«  wird  beim 
Erkalten  nicht  gallertartig;  concentrirtere  Lösungen  geben 
eine  trübe,  mitunter  kaum  mehr  durchscheinende  Gallerte. 
Die  von  der  Austr.  und  Brit.  geforderte  völlige  L'ös- 
liclikeit  in  Spiritus  von  0,89,  bezüglich  0,838,  von  der  Germ, 
und  Norv.  in  Spiritus  von  0,83  und  in  "Wasser,  von  der 
Gall.  in  reinem  Wasser  kann  billigerweise  bei  diesem  nur 
auf  dem  Handelswege  zu  beziehenden  Erzeugniss  der 
Massenproduction  nicht  buchstäblich  verstanden  werden. 
Es  wird  vielmehr  genügen,  wenn  eine  nach  dem  Aus- 
trocknen gewogene  Probe  bei  Digestion  mit  Spiritus  von 
0,83  nicht  mehr  als  2 — 37o  in  Spiritus  unlöslichen  Rück- 
stand lässt. 


Sapo  Picis. 

Die  Austr.  mischt  in  der  Hitze  des  Dampfbades 
1  Tb.  Pix  liquida  mit  7  Th.  Sapo  oleaceus  pulveratus, 
bringt  das  Gemisch  behufs  der  Formirung  in  Kapseln, 
imd  trocknet  bei  gelinder  Wärme. 

Die  Hung.  löst  60  Th.  Sapo  albus  pulreratus  bei 
gelinder  AVärme  in  25  Tb.  Spiritus  und  25  Tb.  Olycerin, 
setzt  15  Tb.  Pix  liquida  und  8  Tb.  Liquor  Natri  canstici 
zu,  und  giesst  die  sorgfältig  gemischte  und  halberkaltete 
Masse  in  Papierkapseln  aus. 

Die  E,uss.  bezeichnet  als  Sapo  piceus  liquidus  eine 
ex  tempore  zu  bereitende  Lösung  von  1  Tb.  Sapo  viridis 
und  1  Tb.  Oleum  Juniperi  empyreumatieum  in  2  Tb. 
Spiritus. 

Sapo  stibiatus. 

1  Tb.  Stibium  sulfuratum  aurantiacum  wird  in 
3     „     Liquor  Kali  caustici  von  1,335 — 1,340 
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oder  der  dazu    erforderlichen  Menge    durch  Digestion  ge- 
löst, darauf 

6  Th,  Aqua  destillata  zugesetzt,  filtrirt, 

6    „     Sapo  medicatus 

in  dem  Filtrat  gelöst,  und  das  Ganze  im  Dampfbade  zur 
Pillenconsistenz  verdampft ,  nöthigenfalls  unter  Zusatz 
kleiner  Mengen  von  Kalilauge,  um  die  etwas  in's  E,othe 
übergehende  Färbung  weisslichgrau  zu  machen.  Die 
Masse  muss-  in  AVasser  vollständig  löslich  sein,  und  keinen 
zu  stark  alkalischen  Geschmack  besitzen;  auf  Zusatz  von 
Salzsäure  muss  sie  unter  Schwefelwasserstoff-Entwickelung 
roth  werden  (Schacht).  —  Auch  hier,  wie  bei  Liquor 
Saponis  stibiati,  ist  die  Aufgabe  die,  einen  mdglichst  ge- 
ringen üehersclmss  von  Alhali  zu  verwenden;  dasselbe  muss 
daher  auch  vollständig  kaustisch  und  frei  von  Carbonat  sein. 
Aufbewahrung :  in  kleinen  Gefässen  (Schacht),  vor 
Luftzutritt  geschützt. 

Sapo  sulfuratus. 

Die  Austr.  mischt  5  Th.  Sulfur  depuratum  sorgfältig 
mit  35  Th.  Sapo  oleaceus  pulveratus  und  0,5  Th.  Oleum 
Bergamottae,  und  setzt  soviel  Spiritus  dilutus  zu,  als  er- 
forderlich ist,  um  eine  Masse  zu  bilden,  die  in  eine  Form 
gebracht  und  getrocknet  wird. 

Die  Hung.  löst  60  Th.  Sapo  albus  pulveratus  bei  ge- 
linder Wärme  in  25  Th.  Spiritus  und  25  Th.  Glycerin, 
setzt  15  Th.  Sulfur  praecipitatum  und  1  Th.  Oleum 
Bergamottae  zu,  und  giesst  in  Papierkapseln  aus. 

Sapo  terebiiitliinatus. 

6  Th.  Sapo  oleaceus  pulveratus, 
6  „  Oleum  Terebinthiuae  und 
1     „     Kalium  carbonicum  dep.  subtilissime  pulT. 

werden  genau  gemischt,  so    dass    eine   iceisse,    später   gelb- 
liche Masse  von  Salhenconsistenz  entsteht  (Germ.  I). 
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Aexisser  st  feine  Pulverisirnng  des  Kcdiumcarhonats  ist  hier 
von  der  grössten  Wiciitigkeit,  da  sonst  eine  ungleich- 
massige  ^Mischung  entsteht^  aus  der  sich  das  Oel  beim 
Stehen  zum  Theil  wieder  ausscheidet.  Ein  gutes  Prä- 
parat giebt  mit  Wasser  eine  Mare,  schäumende  Lösung,  von 
der  sich  das  Oel  nicht  ahtrennt. 

Scaminouiuni. 

Ein  aus  der  verwundeten  "Wurzel  von  Convolvulus 
Scammonia  L.  ausgetretener  und  eingetrockneter 
Milchsaft.  Er  bildet  grünlichgraue  oder  schwärzliche, 
unregelmässige  eckige  Stücken  oder  rundliche  Kuchen, 
die  innerhalb  porös  und  harzglänzend  sind,  kantig  brechen, 
eigenthümlich  und  (auch  nach  der  Brit.)  etwas  käseartig 
(nach  der  Gall.  nicht  unangenehm)  riechen,  ein  wenig 
scharf  schmecken,  und  ein  graues  oder  grünlichgraues 
Pulver  geben.  (Sie  lassen  sich  nur  schwierig  fein  reiben.) 
Beim  Reiben  mit  Wasser  giebt  das  Scammonium  eine 
grünliche  Emulsion  ;  sie  darf  mit  Säuren  nicht  aulT^rausen, 
und  die  erkaltete  Abkochung  darf  auf  Zusatz  von  Jod- 
lösung keine  blaue  Farbe  annehmen  (Carbonate,  Stärke). 
Aether  muss  inindesfens  To'^/y  des  Scammoniums  lösen:  und 
der  nach  Verdunstung  des  Aethers  bleibende  Rückstand 
darf,  wenn  er  in  heisser  Kalilauge  gelöst  worden,  durch 
verdünnte  Schwefelsäure  nicht  wieder  gefällt  werden 
U.  St.).  Auch  die  Xorv.  verlangt  mindestens  75"  V,,  die 
Gall.  75— SO-^/o,  die  Brit.  80— 90"/o,  die  Helv.  mindestens 
65 '^'o  a-n  i^  Aether  löslichem  Scammonia-Harz,  während 
die  Bor.  VI,  Dan.,  Huug.  und  Suec.  den  Gehalt  daran 
nicht  normiren.  Mehrere  Phkk.  verlangen  die  Schmelz- 
barkeit und  Entzündlichkeit  des  Scammoniums,  und  be- 
grenzen seinen  Aschengehalt  auf  höchstens  7 — S'^/q. 

Aufbewahrung :  vorsichtig,  Bor.  TL 

Semen  Cydoniae. 

Die  Samen  von  Cydonia  vulgaris  Persoox.  Sie 
sind  keilförmig,  ziemlich  spitz,  kantig  oder   zusammenge- 

H  i  r<c  h  ,  Supiilomeiit.  32 
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drückt,  fast  Sschneidig,  meistens  zu  mehreren  zusammen- 
geklebt, kastanienbraun,  bis  6  mm  lang  (5 — 9  mm  lang, 
3 — 4  mm  breit,  Neerl.),  mit  einem  weisslicben,  matten 
ScMeimkäutclien  bedeckt,  schwellen  in  Wasser  auf  und 
werden  alsdann  durch  den  aufgeweichten  Schleim  schlüpfrig 
(vgl.  S.  379).  Ihre  Güte  ergiebt  sich  am  besten  aus  dem 
reichlichen  Schleimgehalt. 

Sie  dürfen  nicht  mit  den  sehr  bekannten  Samen  der 
Birnen,  Äepfel  oder  Weintrauhen^  welche  glänzend,  mit  einer 
Schleim  Schicht  nicht  bedeckt  sind,  und  durch  Einweichen  in 
"Wasser  nicht  schlüpfrig  werden,  verfälscht  sein  (Germ.  I). 
In  höheren  ßreitegraden  werden  die  Samen  häufig  nicht 
reif,  erscheinen  dann  klein,  verkümmert,  dünn  und  geben 
nur  wenig  Schleim  ab.  Gut  ausgebildete  Samen  werden 
8  bis  10  mm  lang. 

Semen  Hyoscyami. 

Die  vollkommen  reifen,  sehr  kleinen,  bis  1  mm  langen, 
fast  nierenförmigen ,  zusammengedrückten ,  fein  netz- 
grubigen,  graubräunlicheu,  innen  weisslichen  Samen  von 
Hyoscyamus  niger  L.  (Germ.  I,  Dan.,  Helv.,  Norv., 
B/Uss.);  nur  nach  der  Gall.  von  Hyoscyamus  albus  L. 
stammend.  Letztere  gelten  für  minder  wirksam.  Die 
Samen  sind  von  ölig-bitterm  Geschmack;  im  unreifen  Zu- 
stande sind  sie  heller. 

Auf  bewahr  UDg:  vorsichtig,  nicht  über  ein  Jahr  lang 
(Germ.  I). 

Semen  Nigellae. 

Die  eiförmigen ,  2 — 2^/2  mm  langen ,  scharf  drei- 
kantigen ,  schwarzen ,  matten ,  netzadrigen  Samen  von 
Nigella  sativa  7y.,  mit  stark  hervortretendem  Maschen- 
netz, beim  Reiben  von  stark  cajeputartigem  Geruch. 

Nicht  selten  finden  sich  statt  ihrer  die  im  Aeusseren 
sehr  ähnlichen  Samen  von  Nigella  Damascena  L.^ 
welche  sich  durch  den,  beim  Reiben  hervortretenden,  an- 
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geneliinen  Erdbeergeruch.  unterscheiden.  Kleiner  und 
stark  zugespitzt  sind  die  Samen  von  Nigella  Indica 
EoxB. ;  kleiner  und  okne  Querrunzeln,  fast  glatt  und  grau 
die  von  Nigella  arvensis  L.;  beide  haben  den  Geruch 
der  ächten,  nur  in  schwächerem  Grade. 

Semen  Paeoiiiae. 

Schwarze,  glänzende,  glatte,  rundlich  eiförmige,  6  bis 
10  mm  lange,  am  spitzeren  Ende  mit  einer  kurzen,  scharf- 
kantigen Nabellinie  versehene  Samen  von  Paeonia  offi- 
cinalis  Retz,  mit  sehr  harter  zerbrechlicher  Samenschale, 
und  weisslichem  oder  gelblichem,  ziemlich  festem,  ölig- 
iieischigem  Eiweiss  von  süsslichem  Geschmack.  Sie  zeigen 
bisweilen  einen  matten  Beschlag,  der  sich  durch  Reiben 
mit  einem  Tuch  leicht  beseitigen  lässt. 

Seinen  Paratlisi. 

Rundliche,  eckige  oder  kreiseiförmige,  oder  4 — öseitig 
pyramidenförmige,  oben  abgestutzte,  2 — 3  mm  lange  und 
im  grössten  Durchmesser  ebenso  breite  Samen  von 
Amomum  Granum  Pa radisi  Afzelius  ,  mit  harter, 
glänzendbrauner,  höckriger  Samenschale,  innen  weiss  und 
mehlig ,  von  äusserst  brennendem ,  pfefferartigem  Ge- 
schmack. 

Semen  Pliaseoli. 

Die  nierenförmigen,  mehr  oder  weniger  zusammen- 
gedrückten, bis  etwa  1  cm  langen  und  6  mm  breiten, 
glänzend  weissen  Samen  von  Pliaseohis  vulgaris  und 
nanus  L.,  mit  länglichem,  in  der  Mitte  der  Bucht  liegen- 
dem Nabel,  eiweisslos,  geruchlos,  von  fadem,  mehligem 
Geschmack.  Im  gejmlverten  Zustande  nehmen  sie,  wenn 
nicht  gehörig  ausgetrocknet  oder  vor  Anziehung  von 
Feuchtigkeit  ausreichend  geschützt,  leicht  einen  dumpfigen 
oder  auch  sauren  und  käseartigen  Geruch  an. 

32* 
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Semen  Piperis  allbimi. 

Knglige ,  bald  etwas  niedergedrückte ,  bald  mehr 
längliche,  oben  deutlich  abgeplattete,  grauweissliche  oder 
hell  gelblichweisse,  4 — 6  mm  im  Durchmesser  haltende, 
aussen  glatte  und  in  der  Richtung  von  oben  nach  unten 
regelmässig  geäderte,  im  Querschnitt  die  braune  Samen- 
schale, das  mehlige  Eiweiss  und  ein  hohles  Centrum 
zeigende  Samen;  aus  den  in  der  Regel  reifen  Früchten 
von  Piper  nigrum  L.  durch  Einweichen  und  nachheriges 
Abreiben  der  äusseren  Fruchtschicht  bis  zu  den  Gefäss- 
bündeln  oder  der  inneren  Fruchthaut  gewonnen;  vom 
Geruch  und  dem  brennend  scharfen,  wenn  auch  um  ein 
wenig  milderen  Geschmack  des  schwarzen  Pfeffers  (S.  233). 
"Wird  öfter  auch  aus  dem  letzteren,  also  der  noch  un- 
reifen Frucht,  hergestellt,  und  ist  in  diesem  Fall  kleiner, 
aussen  minder  glatt,  öfter  netzadrig  und  etwas  schärfer 
von  Geschmack. 

Semen  Psyllii. 

Längliche,  bis  2  mm  lange  und  1  mm  breite,  auf 
dem  Rücken  convexe,  auf  der  Bauchfläche  durch  Ein- 
rollen der  Ränder  mit  einer  flachen,  in  der  Mitte  ge- 
nabelten Furche  versehene,  glänzend  schwarzbraune,  in 
Wasser  aufquellende  und  schlüpfrig  werdende  Samen  von 
Planta  (j 0  Psyllium  L.  und  PL  arenaria  AValdst. 

Semen  (Juercus  tostum. 

Grobes,  hränvliclies  Pulver  von  schwach  brenzlichem, 
dem  des  gebrannten  Kaffees  ähnlichem  Geruch ,  und  kaum 
zusammenzieliendem  Geschmack ,  durch  Rösten  der 
E ichein  waü  nachheriges  Zerstossen  derselben  gewonnen. 
Die  Dan.  und  Xorv.  lassen  zweckmässig  das  beim  Rösten 
auf  der  Oberfläche  der  Eicheln  sich  bildende,  feine, 
schwarze  Pulver  durch  Absieben  beseitigen,  und  dann 
erst  den   Rückstand    pulvern,    der    hiernach    eine    braune 
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Farbe  zeigen  muss.     Der    Grad    der  Färbung    hängt    von 
der  Dauer  und  Intensität  der  Röstung  ab. 

Der  Eichelkaffee  bildet  einen  gewöhnlichen  Handels- 
artikel, und  kann  als  solcher  manchen  Verfälschungen 
unterliegen,  die  aber  bei  dem  geringen  AVerth  der  AVaare 
auch  nur  sehr  grober  Natur  sein  können;  namentlich  ist 
auf  erdige  Stoffe  oder  solche  zu  achten,  welche  beim 
Glühen  an  der  Luft  viel  Asche  hinterlassen;  reiner  Eichel- 
kaffee lässt  dabei  nur  einen  geringen,  2— 3'Vt^  nicht  über- 
steigenden Aschenrückstand. 

Seinen  Sinapis  albae. 

Fast  kuglige,  blass  röthlichgelbe,  matte,  sehr  fein- 
grubig  punktirte,  mit  einem  kleinen  Nabel  versehene,  im 
Mittel  sehr  nahe  an  2  mm  im  Durchmesser  haltende, 
eiweisslose,  auch  beim  Reiben  mit  Wasser  geruchlose 
Samen  der  Sinajjis  alba  L.  von  scharfem  Geschmack,  und 
reichlichem  Gehalt  an  fettem  Oel.  Sie  enthalten  keine 
Stärke,   und  werden  durch  Jod  nicht  blau  gefärbt. 

Atisgehöhlte  Samen  sind  zu  verwerfen. 

Das  im  Handel  vorkommende,  zur  Bereitung  von 
Mostrich  bestimmte  Pulver  oder  gelbe  Senfrnehl  ist  häufig 
mit  Weizenmehl  vermischt,  welches  durch  das  Mikroskop 
und  die  Jodreaction  zu  erkennen  ist;  oft  auch  mit  Cnrcimia 
höher  gefärbt,  in  welchem  Fall  es  durch  Alkalien  ge- 
bräunt wird;  nicht  selten  auch  mit  scharfen  Stoff'en,  wie 
Capsicum,  versetzt.  Gewöhnlich  ist  es  durch  Auspressen 
vom  fetten  Oel  befreit,  und  demzufolge  nicht  blos  halt- 
barer, sondern  auch  leichter  auf  einen  hohen  Feinheits- 
grad zu  bringen. 

Semen  Stapliidis  agriae. 

Die  kantigen,  etwas  platt  gedrückten,  keilförmigen, 
bis  6  {3  bis  4 ,  U.  St.)  mm  langen ,  vorn  fast  gleich 
breiten,  1  mm  dicken  Samen  von  D elphinium  Stajjhi- 
sagria  L.,  auf  der  oberen  Seite    convex,   auf   der  unteren 
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dreiseitig,  vorn  abgestuzt,  aussen  netzgriibig,  matt,  von 
dunkelgraubranner  Farbe ;  Samenschale  zerbrechlicli ; 
Eiweiss  ölig-fleiscbig,  im  frischen  Zustande  weiss,  später 
bräunlich.  Unreife,  helle,  leichte,  innen  braune  oder 
schwarze  Samen  sind  zu  verwerfen, 
Aufbewahrung:  vorsichtig. 

Semen  Stramoiiii. 

Die  vollkommen  reifen,  nierenförmigen,  zusammen- 
gedrückten ,  schwach  feingrubigen ,  aussen  schwarzen, 
matten,  innen  weissen,  bis  2  (auch  3)  mm  langen  und  ein 
wenig  breiteren  Samen  von  Datura  Stramonium  Z., 
von  unangenehmem,  bitterlichem  Geschmack  (Germ.  I). 
Sie  sind  im  unverletzten  Zustande  geruchlos,  zeigen  aber 
beim  Zerreiben  einen  eigenthümlich  widerlichen  Geruch. 
Unreife  Samen  sind  weit  blasser,  grau  oder  braun. 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  Germ.  I. 

Serum  Lactis. 

200  Th.  Lac  vaccinum  recens  und 
1     „     Liquor  seriparus 

werden  auf  das  Sorgfältigste  gemischt,  auf  35 — 40°  er- 
wärmt, und  nach  beendigter  Coagulation  die  Molke  durch 
Coliren  von  dem  Käse  getrennt.  Sie  sei  gelhlichweiss  und 
zeige  keinen  sauren  Geschniacl:,  (Germ.  I).  Wird  die  vorge- 
schriebene Temperatur  erheblich  überschritten,  oder  etwa 
gar  die  Labessenz  der  für  sich  allein  erhitzten  Milch  zu- 
gesetzt, so  kann  ihre  coagulirende  Wirkung  leicht  ganz 
und  gar  zerstört  werden. 

Serum  Lactis  acidum. 

100  Th.  Lac  vaccinum  recens 

werden  bis  zum  Kochen  erhitzt, 
1  Th.  Tartarus  depuratus 

zugesetzt,  und  die  nach  beendeter  Coagulation  vom  Käse 
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durcli  Coliren  getrennte  und  erkaltete  Molke  filtrirt.  Sie 
sei  säuerlich  und  ein  icenig  trühe  (Germ.  I).  Sclimeckt  und 
reagirt  nur  sehr  unerheblich  sauer. 

Serum  Lactis  aliimiiiatiim. 

100  Th.  Lac  Taccinum  recens  werden  durch 
1     „    Alumen  pulTeratum 

in  derselben  Weise,  wie  bei  Serum  Lactis  acidum  ange- 
geben, coagulirt  (Germ.  I).  Lässt  durch  Geschmack  und 
Eeaction  ebenfalls  haum  eine  Spur  freier  Säure  wahrnehmen. 

Serum  Lactis  tamarindiuatum. 

100  Th.  Lac  Taccinum  recens  werden  durch 
4    „     Pulpa  Tamariudorum  cruda 

in  der  bei  Serum  Lactis  acidum  angegebenen  Weise  coa- 
gulirt. Die  Molke  sei  röfhlichhräunlich  (Germ.  I).  Der  Ge- 
schmack ist  deutlich  sauer.  Die  Verwendung  von  roheiu 
Tamarindenmus  ist  ein  entschiedener  Missgriff,  da  das- 
selbe durchaus  keine  gleichartige  Substanz  ist,  und  dicht 
neben  einander  liegende  Theile  desselben  ebenso  gut  zum 
grösseren  Theil  aus  wirksamem  Mus,  wie  aus  unwirksamen 
Gefässbündeln  und  Samen  bestehen  können.  Man  nehme 
also  jederzeit    statt  der  4  Th.  roher  6  Th.  gereinigte   Pulpa. 

Sinapismus. 

Ex   tempore    zu    bereitende  Mischung    von    gleichen 
Theilen  Semen   Sinapis  pulTeratum  und  Wasser  von  der 

Consistenz  eines  weichen  Breiumschlages  (Germ.  I). 

Solutio  Calcii  oxysulfurati  Ylemiugkx. 

3  Tli.  Calcaria  usta  contusa  werden  mit 
2     „     Aqua  communis 

besprengt,  und  nach  erfolgter  Löschung  dem  zu  Pulver 
zerfallenen  Kalk 

6  Th,  Sulfur  sublimatum 
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zugesetzt,  und  die  Mischung  in  luftdicht  zu  verschliessen- 
den  Gläsern  verwahrt. 

Beim  Gebrauch  der  Solution  werden 

3  Th.  vorstehender  Mischung  (Calcium  oxysulfu- 
ratum)  in 

20  Th.  Aqua  bulliens 
nach    und    nach    eingetragen,    und    unter    fortwährendem 
Rühren  auf 

12  Th.  Colatur  (besser  Filtrat) 
eingekocht    (Austr.,   Hung.).     Klare,    gelhhraane,    lie^xitisclie 
Flüssigheit. 

Aufbewahrung:    in    sorgfältig    vor    Luftzutritt    ver- 
schlossenen Flaschen. 

Solutiones  Lugol. 

Lösungen  von  Jod  in  Jodkalium  und  Wasser,  zuerst 
von  LuGoi.  medicinisch  verwendet,  daher  nach  ihm  benannt. 
Für  den  inner  liehen  Gehrenich  dient  eine 

schwächere   Lösung    aus   O.Oo  Jodum,   0,io  Kalium 
jodatum  und  250  Aqua;  und  eine 

stärkere  Lösung  aus  0,os  Jodum,  0,15  Kalium  joda- 
tum und  250  Aqua. 

Für  den  ausser  lirliex  Geh  ranch  wird  verwendet  eine 
Solutio  Jodi  rubefaciens  aus  30  Jodum,  60  Kalium 
jodatum  und  375  Aqua;  und  eine 

Solutio  Jodi  caustica  aus  1  Jodum,  1  Kalium  joda- 
tum und  2  Aqua. 

Species. 

S.  Hirsch,  Germ.  II  S.  322 

Species  ad  Foiiientum. 

4  Th.  Strobili  Lupuli, 
1     „      Flores  Chanioniillae  vulgaris, 
1     „  „        Lavaudulae, 

1     „     Folia  Rosniariui  und 
1     „     Herba  Serpylli 
werden,  gleichmässig  geschnitten,  gemengt  (Schacht). 
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Species  ad  Gargarisma. 

Folia  Althaeae, 
Flor  es  SaDibuci  und 
Folia  Malyae  vulgaris 

werden    geschnitten    und    zu    gleichen    Theilen    gemengt 
(Germ.  I). 


Species  ad  sufflenduiu. 

3  Th.  Olibauiim  contusum, 
3     „     Succinum  contusnm, 
3     „     Benzoe  contusa  und 
1     „    Flores  Lavandulae  concisi 

werden  unter  einander  gemengt  (Schacht). 

Species  amarae. 


ZusammensetzuBg 

1 

nacli: 

Austr. 

Dan. 

Helv. 

Hung. 

Xorv. 

Suec. 

Cort.  Aurantioi'. ,     .     . 

8 

1  (Flavedo) 

8 (Flavedo) 

„       Cinnaniomi  .     . 

1 

1 

Folia  Sennae  .... 

1 

1 

„     Trifolii.    .     .     . 

4 

1 

4 

1 

Friict.  Anisi  stell.  .    . 

1 

,,       Juniperi    .     .     . 

1 

1 

Herba  Absinthii.     .     . 

8 

3 

8 

„      Cardui  bened. . 

4 

2 

,,      Ceutaurii      .     . 

8 

1 

8 

Lignum  Guajaci      .     . 

1 

1 

,,        Quassiae    .    . 

2 

Radix  Gentianae     .     . 

4 

1 

4 

ßbizonia  Calami     .     . 

4 

4 

in  Specie)iform  gemengt  j      37 


41 


Species  compressae. 

Vegetabilien,  die  der  besseren  Conservirung  wegen;  oder 
um  ihr   Volumen,  namentlich  für  den  überseeischen  Trans- 
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^ovi  möglichst  zu  verringern;  oder  endlich,  um  sie  qIb  Bissen 
von  1 — 2  Gramm  Gewicht  leicht  als  Ganzes  verschlucken 
zu  können,  durch  Maschinen  in  bestimmte  Formen  ge- 
presst  sind. 


Species  laxantes  St.  Grermain. 


Zusammensetzung : 

1— 1  ^■ 

I— 1 

g 

u 
m 

fi 

'S 

^ 

ö 
W 

> 
u 
o 

03 

03 

Flores  Sambuci 

10 

10 

10 

5 

10 

4 

3 

10 

„      Tiliae 

4 

Folia  Sennae 

16 

12 

„            „        Spir.  extr.    . 

16 

7 

16 

16 

8 

4 

16 

Fructus  Anisi 

5 

5 

5 

5 

5 

1 

5 

„       Foeniculi  .... 

5 

5 

2 

5 

3 

5 

2 

1 

5 

Tartarus  depuratus     .     .     . 

3 

4 

1 

4 

3 

1 

1 

,,          natronatus .     .     . 

4 

3 

39 

40 

14 

40 

28 

40 

15 

10 

39 

Feine  Speciesform.  Der  Weinstein  wird  am  besten  in 
und  auf  der  Blatt suh stanz  seihst  erzeugt^  wie  ich  das  in  m. 
Germ.  II,  S.  323  und  in  der  pharmac.  Ztg.  von  1883,  S.  46/7 
angegeben  habe.  Man  tränkt  erst  die  geschnittenen  Blätter 
mit  einer  concentrirten  wässrigen  Lösung  von  Kalium 
tartaricum,  und  setzt  darnach  eine  concentrirte  wässrige 
oder  spirituöse  Lösung  von  Weinsteinsäure  zu.  Jedes 
kleinste  Blattfragment  wird  dabei  gleiclimässig  mit  Wein- 
stein imprägnirt;  er  löst  sich  nicJit  davon  ab,  und  giebt 
keine  unansehnlichen  und  deshalb  unverkäuflichen  Ab- 
fälle; und  sind  deshalb  auch  die  Herstellungskosten  ^erw^^er, 
als  wenn  man  den  fertigen  Weinstein  als  Pulver  unter- 
mengt oder  auf  eine  andere,  niemals  gleich  wirksame  Art 
zu  fixiren  sucht. 
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Species  pectorales  et  Species  pectorales  cum 
fructibus. 


1 
Zusammensetzung  nach      S 

■  s 

3 

(lerm.  I. 
cum  fruct 

Austr. 

Dan. 

Helv. 

Helv. 
cum  fruct. 

> 

u 
o 

00 

1 

d 

Flores  Malvae  silv. 

„       Rboeados  . 

„       Sambuci     . 

„       Tiliae 

„       Verbasci     . 

Folia  Althaeae 

„      Capilli      .     . 

„      Farfarae  .     . 

„      Malvae     .     . 

Fruct.  Anisi  stell. 

,,       vulg. 

„          Foeniculi 
Herba  Asperulae  . 

„       Cerefolii 

„      Hyssopi  .     . 

„      Veronicae  . 
Radix  Althaeae     . 

„      Liquiritiae 
Rhiz.  Iridis   .     .     . 
Caricae      .... 
Fruct.  Ceratoniae 

„      Hordei  excort 

„      Jujubae 

,1       Vitis  apyren. 
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1 
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4 

1 

1 
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1 
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4 
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2 

3 
3 

3 

2 

6 
3 
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2 

4 

2 

8 
3 
1 

5 

2 

20 
10 

10 

20 

290 

94 

25 

20 

20 

20 

22 

47 

Speciesform.  Ganz  abweichend  ist  die  Vor.schriffc  der 
Gall.,  ein  Gemenge  gleicher  Theile  Flor.  Althaeae ,  Anten- 
nariae,  Farfarae,  Malvae  silv.,  Ehoeados ,  Yerbasci  und 
Violae  odoratae. 
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Species  pectorales  Ricliteri. 

Miscliung  von 

12  Th.  LigDuni  Sassafras  mit 

je  8  Th.  Herba  Basilici,  Betonicae,  Hyssopi, 
Veroiiicae,  3Ielissae, 

je  6  Th.  Bhizoma  Chinae,  Polypodii,  Badix  Li- 
qniritiae, 

4  Th.  Cortex  Fruetus  Citri, 

2     „         „  Cinnamomi,  und 

je  1  Th.  Fruetus  Aniomi,  Anisi  Yulg.  und  Fo^ni- 
culi  (Schacht). 

Species  resolyerites. 

Mischung  in  feiner  ^j^^ieciesform  von 

je  3  Th.  Folia  Melissae  und  Herba  Origani  vulg. 
sine  stipit.  und 

je  l  Th.  Flores  Chaniomiil.  Tulg.,  Lavaudulae  und 
Sarabuci  (Schacht). 

Spiritus  absolutus. 

C2  H60  =  46  oder  6'^  E^O,  HO  =  46. 

Klare,  farblose ,  neutrale,  flüchtige,  entzündliche  und  init 
bläulicher,  ein  icenig  russender  Flamme  verbrennende  Flüssigkeit 
von  0,794  spec.  Gew.  und  78^4°  Siedepunkt;  sie  zieht  die 
Feuchtigkeit  der  Luft  bis  zu  einem  gewissen  Verdünnungs- 
grade mit  Begierde  an,  und  bildet  in  Berührung  mit  Jod 
und  Aetzkali  Jodoform.  Die  Handels waare  enthält  immer 
noch  1 — 3  "/g  "Wasser,  wodurch  ihr  spec.  Gew.  auf  0,798  bis 
0,804  erhöht  wird;  auch  ist  ihr  Geruch  zufolge  Einwirkung 
der  Entwässerungsmittel  niemals  vollkommen  rein.  Dar- 
stellung durch  Destillation  von  90 — 95  ^  'o  igem  Spiritus 
über  ^/g — V4  seines  Gewichtes  frisch  gebrannten  Kalk  oder 
entwässerte  Pottasche  nach  24  stündiger  Digestion;  die 
ersten  -kleinen  Antheile  des  Destillats  sind  gesondert  auf- 
zufangen, weil  sie,  vielleicht  wegen  Aufnahme  von  Feuchtig- 
keit aus  der  Luft  der  Kühlgeräthe,  noch  nicht  den  höchsten 
Concentrationsgrad  zu  besitzen  pflegen. 

Aufbewahrung:  in  luftdicht  verschlossenen  Flaschen. 
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Spiritus  aetliereiis  camplioratus. 

Lösung    von    l    Th.    Camphora    in    6    Th.    Spiritas 

aethereus  (Dan.,  Norv.,  Snec). 

Spiritus  Aetheris  aeetici. 

Ex  tempore  zu  bereitende  Mischung  von 

1  Th.  Aether  aceticus  und  3  Th.  Spiritus  (Schacht). 

Spiritus  Aetlierts  chlorati. 

Ein  Kolben,  welcher  120  Th.  Wasser  fasst,  werde  bis 
zum  Hals  mit  wallnussgrossen  Stücken  von 
Maugauuiu  hyperoxydatum 

gefüllt,  eine  schon  zuvor  bereitete  Mischung  von 

6  Th.  Acidum  hydrochloricum  crudum  von  1,160  bis 

1,170  und 

24  Th.  Spiritus 

zugesetzt,  so  dass  die  Flüssigkeit  von  dem  Braunstein 
überragt  wird,  dann  der  Kolben  mit  einem  Kühlapparat 
verbunden,  25  Th.  Flüssigkeit  abdestillirt,  diese  durch 
gelöschten  Kalk  von  der  Säure  befreit,  und  bei  gelinder 
Wärme  rectificirt,  bis  21  Th.  übergegangen  sind,  die  eine 
klare,  farblose  und  säurefreie  Flüssigkeit  von  0,838 — 0,842  spec. 
Gew.  bilden  (Germ.  I).  Fast  ganz  übereinstimmend  damit 
sind  die  Vorschriften  der  Dan.  und  Norv. 

Die  Praxis  ergiebt ,  dass  man  darnach  etwa  200  mal 
soviel  Braunstein  in  Gebrauch  zieht,  als  zur  Zersetzung 
gelangt;  da  ein  Kolben  der  angegebenen  Grösse  ungefähr 
260  Th.  nussgrosse  Braunsteinstücke  fasst,  und  davon  nur 
etwa  1,2  Th.  wirklich  verbraucht  werden;  anders  aus- 
gedrückt, erfordert  1  Th.  des  fertigen  Präparates  etwa 
12,5  Th.  Braunstein,  was,  ganz  abgesehen  vom  Kosten- 
punkt, die  Benutzung  von  Glaskolben  ganz  unmöglich 
macht,  wenn  man  mehr  als  1  oder  2  Pfund  von  dem  Prä- 
parat herstellen  will. 

Man  soll  ferner  25  Th.  abdestilliren ,  was  nur  bei 
einer  über  dem  BiedejjunM  des  Wassers  liegenden  Temperatur, 
also  im  Sand-  oder  Chlorcalciumbade,  möglich  ist,   da  man 
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im  Wasserbade  mit  Leichtigkeit  nur  18 — 19  Th.,  bei  fort- 
gesetztem vollem  Sieden  höchstens  20,5  Th.  überziehen 
kann.  Da  aber  unzweifelhaft  die  späteren  Antheile  des 
Destillats  sehr  geringwerthig  sind,  ist  es  viel  zweck- 
mässiger, auf  ihre  Gewinnung  von  Anfang  an  zu  ver- 
zichten, als  sie  mit  Mühe,  Zeit-  und  Kostenaufwand  über- 
zutreiben, und  durch  eine  spätere,  an  sich  völlig  überflüssige 
und  obenein  nachtheilige  Rectification  doch  wieder  abzu- 
scheiden. Durch  die  Bectißcation^  nach  vorherigem  Zusatz 
von  Aetzkalk,  soll  die  freie  Säure  des  Destillats  weg- 
genommen werden;  es  ist  aber  in  keiner  Fraction  des- 
selben, wenn  nicht  die  gröbsten  Versehen  vorkommen, 
die  geringste  Menge  freier  Säure  vorhanden,  weder  wenn 
man  aus  dem  Wasser-,  noch  wenn  man  aus  dem  Sandbade 
destillirt. 

Daher  ist  es  am  besten,  die  Destillation  (wie  bereits 
Schacht  vorschrieb)  im  Wasse7-bade  vorzunehmen,  und  sie 
abzubrechen,  wenn  18  oder  höchstens  20  Th.  übergegangen 
sind;  die  Rectification  aber  ganz  zu  unterlassen,  oder  doch 
nur  in  dem  Falle  zu  bewirken,  wenn  das  Destillat  aus 
irgend  welchem  unvorherzusehenden  Anlass  sich  sauer 
zeigen  sollte.  Auch  dann  wird  die  Abstumpfung  besser 
durch  Magnesia  als  durch  Kalk,  und  die  E-ectification  olme 
jeden  Ueherschuss  dieser  Base  erfolgen.  (Im  Uebrigen  vgl. 
Hirsch,  Germ.  S.  336/9). 

Die  Helv.  bringt  4  Th.  Kaliam  bichromicum  und 
20  Th.  Acidum  hydrochloricum  crudum  von  1,17  in  einen 
geräumigen  Kolben,  setzt  dann,  ohne  zu  schütteln,  all- 
mählig  80  Th.  Spiritus  zu,  zieht  im  Damjjßade  70  Th.  ab, 
neutralisirt,  falls  es  nötldg  ist,  mit  Magnesiumcarbonat  und 
rectificirt  die  klare  Flüssigkeit. 

Das  Präparat  ist  von  höchst  complicirter  und  nicht 
eben  constanter  Zusammensetzung;  es  muss  klar,  farblos, 
neutral,  von  angenehm  ätherisch-geistigem  Geruch  und  süsslich- 
hrennendem  Geschmack,  leicht  und  vollständig  flüchtig,  und 
von  0,838 — 0,842  (auch  nach  der  Helv.)  spec.  Gew.  sein; 
mit  Eisenchlorürlösung  muss  es  sich  ohne  Färbung  mischen 


Sj)iritus  Aetlieris  clilorati  —  Spir.  Ammoiiii  aromatic.      511 

und  aiicli  nacli  Zusatz  von  Schwefelsäure  nicht  schwärzen 
(Unterschied  von  Spiritus  Aetheris  nitrosi). 

Spiritus  alcoliolisatus. 

Spiritus  von  ungefähr  92 — 95  Gew.°/u  an  absokitem 
Alkohol,  wie  man  ihn  jetzt  unschwer  und  von  ausreichendem 
Reinheitsgrade  im  Handel  erhalten  kann.  Die  Dan.  und 
Russ.  lassen  ihn  durch  Destillation  von  starkem  Spiritus 
über  Chlorcalcium  herstellen,  wobei  er  jedoch  immer  einen 
unangenehmen  Nebengeruch  annimmt.  Das  spec.  Gew. 
soll  betragen  nach  der  Helv.  0,80 — 0,81,  Dan.  0,812 — 0,815, 
Russ.  0,812 — 0,816;  nach  der  HEiiNEK'schen  Tabelle  hält 
Alkohol  von  0,800—98,  0,810—94,5,  0,812—93,8,  0,815—92,7, 
0,816 — 92,3  Gewichtsprocente  an  absolutem  Alkohol,  womit 
die  Angaben  der  betr.  Phkk.  nicht  genau  stimmen. 


Spiritus  Ammoiiii  aromaticus. 

Eine  von  der  U.  St.  und  Brit.  Ph.  zur  Darstellung 
der  Tinctura  Guajaci  und  Valerianae  ammoniata  benutzte 
Lösung  von  nachstehender  Zusammensetzung: 


Ammon.  carbonic.  . 

Liq.  Ammonii  caust. 

Oleum  Citri  .  .  . 
„  Lavandulae 
„  Myristicae  . 
„      Pimentae 


Spiritus  .    .    . 
Aqua  destillata 


U.  St. 

40  Th 

(p.sp.  0,959)    100     „ 

12     „ 

1     „ 


(rec.  destill. 

0,820)  700 

146 


1000  Th 


Spec.  Gew.  d.  Mischung      nahezu  0,885. 

Im  frischen  Zu- 
stande fast  farb- 
los,allmählig  sich 
ein  wenig  dunk- 
ler färbend. 


Brit. 

8  Unzen  =     8,ooo  Unz. 

4Fl.Unz(0,89l)=       3,564      „ 

6  Fluiddrach.  =  c.  0,6ii     „ 
4  Fluiddrach.  =  c.  0,465    „ 


6  Pints  (0,838)  =  100,560    „ 
3      ,,  =    60.000    „ 


173,200  Unz. 


0,370. 
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Spiritus  caeruleus. 

50  Th,  Liquor  Animouii  caustici, 
70     „     Spiritus  LaTanduIae, 

70     „  „        Rosmarini  und 

1     „     Aerugo  pulverata 

werden  in  einem  verschlossenen  Gefäss  unter  öfterem  Um- 
scliütteln  einige  Tage  lang  hingestellt,  bis  die  Flüssigkeit 
eine  hlaue  Farbe  angenommen  hat,  dann  filtrirt.  Sie  sei 
klar  und  von  blauer  Farbe  (T.  A.).  Schacht  schrieb  48  Th. 
Ammoniak  und  je  72  Th.  Lavendel-  und  Rosmarin- 
spiritus vor. 

Spiritus  Calanii. 

1  Tb.  ßhizoma  Calami  wird  mit 
3  Th.  Spiritus  und 

3  „    Aqua 

(nach  24 stündiger  Maceration)  clestillirt,  bis 

4  Th.  Destillat 

gewonnen  sind  (Schacht).  Dasselbe  muss  Mar  und  von 
0,895 — 0,905  sj)ec.  Gew.  sein, 

Spiritus  cauipliorato- er ocatus. 

Mischung  von 

12  Th.  Spiritus  caniphoratus  und 
1     „     Tinctura  Croci  (T.  A.  Schacht). 
Blasst  unter  Einwirkung  des  Lichtes  sehr  aus. 

Spiritus  Cliloroformi. 

Lösung  von 

1  Th.  Chloroform  in  9  Th.  Spiritus  von  0,S20  (U. 
St.),  oder  von 

1  Th.  Chloroform  in  10,G^  Th.  Spiritus  von  0,838 
(Brit.). 
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Spiritus  Couii. 

4  Th.  Herba  Conii  iiiaculati  florens  et  recens  concisa, 
3     „     Spiritus  imcl 
3     „     Aqna 

werden  (nach  mehrstündiger  Maceration)  destillirt,  bis 

4  Th.  Destillat 

übergegangen  sind  (Schacht).    Sei  Mar^  von  0,900 — 0,910  spec. 
Ge^". 

Aufbewahrung:  vorsichtig. 

Spiritus  Foruiicarum, 

10  Th.  Formicae  recens  coUeetae  et  eontritae, 
15     „     Spiritus  und 
15     „    Aqua 

werden  nach  zweitägiger  Maceration  destillirt,  bis 

20  Th.  Destillat 

übergegangen  sind  (Germ.  I,  Helv.).     Die  Russ.  nimmt  nur 
je  10  Th.  A'on  allen,  und  destillirt  auch  nui-  10  Th.  ab. 

Man  übergiesst  zuerst  die  Ameisen,  um  sie  rasch  zu 
tödten,  in  einem  tarirten  Topf  mit  so  viel  Spiritus  von 
bekannter  Stärke,  dass  sie  davon  bedeckt  werden,  rührt 
gut  durcheinander,  schüttet  alles  in  einen  Pressbeutel, 
presst  gut  aus  und  zerstösst  den  Rückstand  in  einem  stei- 
nernen Mörser  zu  Brei,  bei  welchem  Verfahren  kein  Ver- 
spritzen des  scharfen  Ameisensaftes  stattfindet.  Den  Brei 
bringt  man  mit  der  Pressflüssigkeit  und  dem  etwa  noch 
erforderlichen  Spiritus  in  das  Destillationsgefäss,  setzt  das 
nöthige  Wasser  zu,  mit  welchem  man  zuvor  den  Press- 
beutel nachgewaschen  hat,  macerirt  und  destillirt  bei  sehr 
gelindem  Feuer,  einem  Anbrennen  der  Masse  sorgfältig  vor- 
hetigend,  indem  man  z.  B.  bei  freier  Feuerung  den  Boden 
der  Blase    mit    einer    dünnen  Strohschicht   bedeckt.    Das 

Hirsch,  Supplement.  33 
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gesammte  Destillat  mnss  nach  Beendigung  der  Operation 
gemischt  werden;  es  zeigt  ein  spec.  Gew.  von  0,892 — 0,896, 
einen  angenelimen  Geruch  nach  Spiritus  und  ätherischem 
Ameisenöl,  von  welchem  letzteren  sich  in  der  Ruhe  oft 
grosse,  farblose  Tropfen  an  der  Oberfläche  oder  auch  am 
Boden  abscheiden.  —  100  Th.  Ameisenspiritus  geben  mit 
5  Th,  Bleiessig  alsbald  in  der  Kälte,  langsamer  hei  Tempe- 
raturen von  +  20°  ^ind  darüher  einen  fedrig-krystallinischen 
Niederschlag  oder  auch  schön  ausgebildete  Krystalle  von 
1,24  —  1,34  Th.  an  Gewicht.  Durch  "Wasserzusatz  wird  der 
Ameisenspiritus  getrübt;  die  Trübung  ist  noch  bemerk- 
lich ,  wenn  das  Volum  des  AVassers  15,  20,  selbst  25mal 
so  viel  als  das  des  Spiritus  beträgt. 

Spiritus  rruinenti. 

Im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes,  als  Kornbraunt- 
weiii,  in  die  U.  St.  Ph.  aufgenommen,  nach  welcher  er 
mindestens  2  Jahre  alt,  bernsteinfarben,  von  nicht  mehr  als 
0,930  und  nicht  weniger  als  0,917  spec.  Gew.,  mit  annähernd 
44 — 50  Gew.  "/o  an  absolutem  Alkohol,  sein  soll.  —  100  ccm 
davon  sollen  beim  langsamen  Verdampfen  im  Wasserbade 
gegen  Ende  keinen  strengen,  widerlichen  Fuselgeruch 
zeigen,  und  beim  Austrocknen  bei  100°  höchstens  0,25  Gramm 
Rückstand  lassen,  der  keinen  süssen  oder  ausgesprochen 
gewürzhaften  Geschmack  besitzt,  und  mit  10  ccm  kalten 
Wassers  eine  fast  vollständige  Lösung  giebt,  welche  durch 
verdünntes  Eisenchlorid  leicht  grün  gefärbt  wird  (Eichen- 
tannin aus  den  Fässern);  100  ccm  sollen  schliesslich  nach 
Zusatz  von  2  ccm  Normalnatronlösung  auf  Lackmus  deut- 
lich alkalisch  reagiren. 

Bei  uns  pflegt  man  den  Ausdruck  Spiritus  Frumenti 
als  gleichbedeutend  mit  dem  Spiritus  tenuis  mehrerer 
nordischer  Phkk.  zu  betrachten,  die  ihrerseits  auch  beide 
Bezeichnungen  als  synonym  gebrauchen.  Dieser  hat  nach 
der  Norv.  und  Suec.  das  spec.  Gew.  0,935  =  42  Gew.  7oj 
nach  der  Dan.  0,940 — 0,942  =  39—38  Gew.  "/o?  ^^cli  ^^^  Russ. 
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0,951 — 0,955  =  33 — 31  Gew.  "/o  au  absolutem  AlkolioL  —  Wir 
misclieu  "Wasser  mit  seiuem  gieicheu  Gewicht  Spiritus 
oder  Spiritus  dilutus,  so  dass  die  Mischung  nahezu  43, 
bzglch.  31  Gew.  ^'q  an  absolutem  Alkohol  enthält,  und  das 
spec.  Gew.  0,934,  bzglch.  0,956  zeigt. 


Spiritus  Layaiidulae  eoinpositus. 

1  Tli.  Cortex  Cinuaniomi  contusus, 

1     „     Semen  Myristicae  coutusuiu  und 

1     „     Ligmim  Saudali  rubruni  werden  mit 

96     „     Spiritus  Lavaudulae  und 

24    „  „        Rosmarini 

zwei  Tage  lang  digerirt,  dann  filtrirt.     Klare,  rofJie  F/ü.ssig- 
heit  (Schacht). 


Spiritus  Ligni. 

C  H*  0  =  32  +  X  Aq.  oder  CUI^Cß  =  C-  H^  0,  HO  =  32+xAq. 

Klare,  farblose,  neutrale,  sehr  dünne,  vollständig ßUclitige, 
mit  Wasser,  Liquor  Kalii  acetici  und  conc.  Chlorcalcium- 
lösung  in  allen  Verhältnissen  klar  mischbare  Flüssigkeit 
von  eigenthümlichem,  geistigem,  bei  unzureichender  Rein- 
heit oft  brenzlichem  Geruch  und  Geschmack,  leicht  ent- 
zündlich und  mit  blassblauer,  sehr  wenig  leuchtender 
Flamme  verbrennend.  Wird  beim  Erwärmen  mit  Aetz- 
kalilauge  sehr  bald  gehräiint,  und  giebt  in  wässriger  Lösung 
mit  Jod  und  Aetzkali  kein  Jodoform.  Im  wasserfreien 
Zustande  von  0,«oo  spec.  Gew.  und  66°  Siedepunkt.  Ver- 
hält sich  beim  Verdünnen  mit  Wasser  dem  Alkohol  ana- 
log, so  dass  die  Verdünnungstabellen  des  Alkohols  auch 
für  den  Holzgeist  ohne  merklichen  Fehler  anwendbar 
sind,  die  Abwesenheit  der  gewöhnlichsten  und  quantitativ 
erheblichsten  Verunreinigungen  des  Holzgeistes,  Aceton 
und  Methylessigäther,  vorausgesetzt. 
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Spiritus  Masticlies  compositiis. 

1  Th.  Mastix  contusa, 
1     „     Myrrha  contusa  und 
1     „     Olibanuni  contusum  werden  mit 
20     „     Spiritus  und 
10     „     Aqua  communis 
24  Stunden  lang  macerirt,  und  darnach 

20  Th.  Destillat 
abgezogen.  Dasselbe  sei  klar  und  farblos  (T.  A.).  Schacht 
verwendete,  gemäss  der  Bor.  V,  nur  18  Th.  Spiritus  und 
6  Th.  Wasser,  und  zog  auch  nur  18  Th.  Destillat  ab.  Spec. 
Gew.  0,858 — 0,862.  Lässt  sich  mit  nahezu  seinem  halben 
Volum  Wasser  ohne  Trübung  mischen,  wird  aber  durch 
etwas  mehr  fast  milchig  opalisirend]  noch  bei  dem  25 fachen 
Volum  Wasser  ist  Opalisirung  bemerklich, 

Spiritus  Melissae. 

Aus  den  Blättern  der  Melissa  offieinalis  wie  Spiritus 
Calami  (S.  512)  zu  bereiten;  sei  Mar  (Schacht).  Besitzt 
einen  sehr  angenehmen  und  haltbaren  Melissen-Geruch 
und  Geschmack,  trübt  sich  niclit  beim  Abkühlen  auf  0°, 
giebt  auch  mit  Wasser  bei  verschiedenen  Verdünnungs- 
graden kaum  eine  merkbare  Opalisirung.  Spec.  Gew.  0,896 
bis  0,900. 

Spiritus  Mentliae  crispae. 

Aus  den  Blättern  der  Mentha  crispa  wie  Spiritus 
Calami  (S.  512)  zu  bereiten;  sei  Mar  und  farblos  {^Qki2^Q!^'C). 
Spec.  Gew.  0,896—0,900. 

Spiritus  Mentliae  crispae  Anglicus. 

Klare  und  farblose  Lösung  von 

1  Th.   Oleum  Menthae   crispae   in  9  Th.  Spiritus 

(Germ.  I).     Spec.    Gew.  0,840—0,842;    wird    durch  Wasser- 
Zusatz  alsbald  milchig  getrübt,  und  scheidet  Oeltropfen  ab. 
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Spiritus  Mindereri. 

Ex  tempore  zu  bereitende  Miscilung  gieiclier  Theile 
Liquor  Aramouii  acetici  und  Wasser  (Schaclit).  Diese  auf 
altem  Herkommen  beruhende,  von  Schacht  aus  der  Bor.  V 
entnommene  Vorschrift  scheint  fast  ganz  in  Vergessenheit 
gerathen,  seit  die  Germ.  I  und  nach  ihr  auch  die  Germ.  II 
den  Spiritus  Mindereri  als  Synonym  für  Liquor  Ammonii 
acetici  einführten.  Aeltere  Apotheker  werden  vorkommenden 
Falles  leicht  in  Zweifel  gerathen,  ob  sie  diese,  wahr- 
scheinlich nur  auf  einem  Irrthum  beruhende  Synonymität 
respectiren,  also  für  Spiritus  Mindereri  unverdünnten  Liquor 
Ammonii  acetici  abgeben  sollen  oder  nicht. 

Spiritus  odoratus. 

Im  Wesentlichen  eine  Lösung  ätherischer  Oele  in  Spiritus, 
zum  Ersatz  der  sog.  Eau  de  Cologne  bestimmt.  Man  stellt 
an  ein  gutes  Präparat  die  Forderung,  dass  es  einen  sehr 
angenehmen,  erfrischenden  und  lange  nachhaltigen  Geruch 
besitze,  in  welchem  sich  nicht  der  eine  oder  andere  Be- 
standtheil  vorherrschend  bemerklich  macht;  doch  pflegt 
nach  Verschwinden  der  übrigen  Riechstoffe  ein  gutes 
Neroliöl  noch  lange  bemerklich  zu  sein ,  was  keinesweges 
zu  tadeln  ist.  Der  Spiritus  soll  ferner  nach  erfolgter 
Lösung  der  Oele  so  iveit  verdünnt  sein,  dass  auf  geringen 
Wasserzusatz  alsbald  Opalisirung  eintritt;  man  erreicht 
dadurch  ein  deutlicheres,  durch  Spiritusgehalt  minder  ab- 
geschwächtes Hervortreten  des  eigentlichen  Parfüms ;  man 
kann  der  Lösung  zu  diesem  Zweck  einfach  Wasser  bis  zu 
beginnender  Opalisirung  oder  auch  etwas  frische  Milch  zu- 
setzen. Letztere  giebt  etwas  Fett  an  die  Flüssigkeit  ab, 
und  dieses  Fett  ist  es,  welches  beim  Gebrauch  den  Riech- 
stoff verhindert,  sich  so  rasch  zu  verflüchtigen,  als  es 
sonst  der  Fall  sein  würde.  Die  Flüssigkeit  soll  ferner 
nahezu  oder  völlig  farblos  sein,  weshalb  Manche  sie  der 
Destillation  unterwerfen,  wodurch  allerdings  ein  erheb- 
licher Theil    der  Oele    zurückgehalten    wird    und  für  den 
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Zweck  verloren  geht.  Vorzügliche  Qualität  der  Oele  und  des 
Spiritt's  ist  natürlich  eine  Hauptbeclingung  für  ein  gutes 
Präparat.     Nachstehend  einige  Vorschriften: 


Zusammensetzung  nac 

1 :    Russ. 

U.  St. 

Sclmeider 

Wilms 

Hirsch 

Oleimi  Bergamottae 

18 

16 

90 

15 

18 

„      Caryophyllorun] 
„       Cinnamomi    . 

L                     1 
1 

1,5 
1,2 

1 

J. 

„       Cort.  Aurant. 

2 

2 

„          „      Citri      . 

4 

8 

30 

8 

2 

„      Flor.  Aurant. 

2 

4 

4 

4 

„      Lavandulae  . 

4 

4 

15 

4 

2 

„      ßosmarini 

2 

8 

1,5 

8 

2 

„      Thymi   .    .    . 
Tinct.  Moschi  .    .    . 

2 

1 

0,8 

3 

2 

1 

Spiritus 

2400 

800 

3730 

1000 

1250 

Aether  aceticus    .    . 

2 

Aqua  destillata     .     . 

158 

„     Flor.  Aurantii 

180 

„     Rosarum.     .    . 

180 

Lac  vaccinum  .     .     . 

nach  achttägiger 
Maceration  wer- 

150 

2437 

1000 

den  4000  Th.  ab- 
destillirt.. 

1039 

1435 

Spiritus  Rosarum. 

Filtrirte  Lösung  von  1  Th.  Oleum  Bosarum  in  150  Tli. 
Spiritus  (Schacht). 


Spiritus  Rosmarini. 

Aus  den  Blättern  von  Bosmarinus  officinalis  wie 
Spiritus  Calami  (S.  512,  übereinstimmend  mit  der  Vor- 
schrift der  Germ.  II  zu  Spiritus  Juniperi,  T.  A.)  zu  be- 
reiten. Klar  und  farblos,  von  0,896—0,900  spec.  Gew.  Trübt 
sich  nicht  beim  Erkalten  bis  auf  0° ;  lässt  sich  mit  40  bis 
45  Vol.  ^/q  Wasser  ohne  Trübung  mischen,  wird  aber  durch 
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ein  wenig  meiir  bis  zu  völliger  Undurclisiclitigkeit  milchig 
getrübt,  und  bleibt  noch,  bei  Zusatz  von  20  Vol.  Wasser 
deutlich,  opalisirend. 


Spiritus  saponatus  Naumamii. 

1  Th,  Folia  Rosmarini, 

1     „     Herba  Serpylli, 

1     „     Flores  Chamomillae  vulgaris  und 

1     „  „       Layandulae  werden  mit 

32     „     Spiritus  und 
82    „     Aqua  communis 

der  Destillation  unterworfen,  und  in  den  abzuziehenden 
48  Th.  Destillat 
4    „     Sapo  oleacens  rasus  und 
1     „     Camphora 

gelöst.      Das    Filtrat    sei    ^7«?-    und    von   gelMicher    Farbe 
(Schacht). 

Spiritus  Serpylli. 

Aus  Herba  Serpylli  wie  Spiritus  Calami  (S.  512,  gleich 
Spiritus  Juniperi  Germ.  II,  T.  A.)  herzustellen.  Spec. 
Gew.  0,896 — 0,900.  Klar  und  farhlos^  trübt  sich,  ein  loenig 
bei  Abkühlung  auf  0° ,  und  wird  auf  Zusatz  von  gleich- 
viel oder  mehr  Wasser  nur  scinvach  oj^alisirend. 

Spiritus  Vini  Arac. 

Die  von  der  preussischen  Arzneitaxe  unter  vor- 
stehendem Namen  aufgeführte  Flüssigkeit  ist  ein  Product 
der  weinigen  Gährung  von  Reis  oder  dem  Saft  der  Cocos- 
palme  mit  oder  ohne  Zusatz  von  Melasse.  Er  kommt 
vollkommen  farblos  oder  auch  schwach  gelblich  gefärbt  in 
den  Handel,  und  pflegt,  gleich  dem  ßum,  einen  etwas 
höheren  Alkoholgehalt  zu  besitzen,  als  Cognac  und  Spiritus 
Frumenti.  Das  spec.  Gew.  eines  ächten  Batavia-Aracs 
bester  Qualität   fand  ich  zu  0,917  bei  15°,    was  fast  genau 
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50  Gew.  ^/q  an  absolutem  Alkohol  entspricht,  "Wie  bei  Eum, 
Cognac,  Franzbranntwein  und  ähnlichen  Genussmitteln 
liegt  der  Werth  hauptsächlich  in  der  Feinheit  des  Ge- 
schmacks und  des  Aromas,  und  pflegt  durch  lange  Lagerung 
erhöht  zu  werden ;  auch  kommen  sehr  viele  Kunstproducte 
vor,  zu  denen  nicht  Reis  oder  Palmensaft,  sondern  Kar- 
toffeln oder  Getreide  den  Alkohol  liefern.  lieber  die  Be- 
urtheilimg  vgl.  Spiritus  Frumenti  S.  514  und  Spiritus  Vini 
Cognac  (Hirsch,  Germ.  II  S.  335). 

Spiritus  Yiiii  Gallici. 

Ein  Destillat  aus  alkoholreichen,  im  Uebrigen  aber 
meist  geringwerthigen  Weinen,  häufig  auch  aus  Getreide- 
oder Kartoffelspiritus  unter  Zusatz  von  Weinöl,  Trester- 
branntwein  etc.  künstlich  hergestellt.  Kommt,  wie  alle 
ähnlichen  Mittel,  in  sehr  verschiedenen,  wesentlich  durch 
Geruch  und  Geschmack  zu  beurtheilenden  Feinheitsgraden, 
aber  auch  in  sehr  verschiedenen  Concentrationsgraden  in 
den  Handel.  Die  schwächeren  und  billigeren  Sorten 
pflegen  hell  weingelb,  die  stärkeren  und  theureren  farblos 
oder  nur  sehr  sclnoacli  gelblich  gefärbt  zu  sein.  Die  Bor.  V 
unterschied  zwei  Sorten: 

Spiritus  Vini  Oallici,  Franzbranntwein,  gelblich,  von 
0,940 — 0,950  spec.  Gew.,  aus  französischen  Weinen  und 
der  weinigen  Gährung  unterworfenen  "Weinbeerhülsen 
(Trestern)  durch  Destillation  hergestellt;  und 

Spiritus  Vini  Gallici  fortior,  Sprit,  farblos,  von 
0,875 — 0,885  spec.  Gew.,  aus  französischen  Weinen  durch 
sorgfältigere  Destillation  bereitet. 

Nach  der  Brit.  ist  Spiritus  Vini  Oallici,  Brandy, 
ein  Destillat  aus  Franzwein  von  eigenthümlichem  Geruch 
und  Geschmack ,  und  von  den  Fässern  herrührender 
leichter  Sherry-Farbe. 

Nach  der  ü.  St.  Ph.  soll  er  durch  Destillation  ver- 
gohrener  Weintrauben  hergestellt,  und  mindestens  4  Jahre 
alt  sein,  eine  blasse  Bernsteinfarbe,  einen  charakteristischen 
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Geruch  und  Geschmack,  imd  ein  nicht  über  0,941  und  nicht 
unter  0,925  liegendes  spec.  Gew.,  entsprechend  39  bis 
47  Gew.  7o  an  absolutem  i^lkohol,  besitzen.  Werden  100  com 
davon  im  Wasserbade  langsam  verdampft,  so  müssen  die 
letzten  Antheile  einen  angenelonen^  nicht  strengen,  von 
Getreide-  und  Kartoffel-Fuselöl  freien  Geruch  zeigen;  der 
bei  100°  getrocknete  Rückstand  darf  nicht  mehr  als 
0,235  Gramm  wiegen,  und  keinen  süssen  oder  ausge- 
sprochen gewürzhaften  Geschmack  besitzen:  er  soll  sich 
in  10  ccm  kalten  Wassers  fast  vollständig  lösen,  und  die 
Losung  soll  durch  Eisenchlorid  eine  leichtgrüne  Färbung 
(durch  Eichentannin  aus  den  Fässern)  annehmen.  Nach 
Zusatz  von  3  ccm  Normalnatronlösung  zu  100  ccm  Brandy 
soll  die  Flüssigkeit  auf  Lackmus  entschieden  alkalisch 
reagiren. 

Spongiae  ceratae. 

Feinlöchrige,  von  fremdartigen  Substanzen  (durch 
Klopfen,  Schlagen,  ^Maceration  mit  stark  verdünnter  Salz- 
säure und  sorgfältiges  Auswaschen)  befreite  und  getrocknete 
Schwämme  werden  in  Stücken  geschnitten ,  mit  ge- 
schmolzenem gelbem  Wachs  vollständig  durchtränkt, 
darauf  zwischen  erwärmten  Pressplatten  stark  ausgepresst, 
und  nach  dem  Erkalten  von  dem  überflüssigen  moch  an 
den  Rändern  anhängenden)  AVachs  befreit  (Germ.  I).  Sie 
hüllen  dann  mehr  oder  minder  dicke,  flache  Scheiben. 


Spongiae  compressae. 

Ausgesucht  schöne,  kleinporige,  von  Steinchen  und 
Muscheln  sorgfältig  befreite  Badeschwämme  werden  in 
längliche  Stücke  geschnitten,  und  nach  der  Befeuchtung 
mit  heissem  Wasser  dicht  und  fest  mit  Bindfaden  derart 
umschnürt,  dass  einzelne,  etwa  fingerlange,  cjdindrische 
{oder  zugespitzte)  Stücke  entstehen,  welche  getrocknet 
und  umschnürt  aufbewahrt  werden  (Germ.  I).     Sie  müssen 
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in  verschiedenen  Stärken  vorhanden,  immer  aber  regel- 
mässig geformt  sein,  wozu  man  auch  wohl  besondere 
mechanische  Vorrichtungen  benutzt.  —  Die  Austr.  und 
Hung.  kochen  die  gereinigten  Schwämme  mit  Wasser  aus, 
und  pressen  sie  dann,  erstere  trocken^  letztere  noch  feucht, 
mittelst  der  Presse  stark  zusammen;  soweit  dies  ohne  Mit- 
hülfe von  Formen  geschieht,  erhält  man  dadurch  nur 
flache  Kuchen,  die  man  nach  Bedarf  zurecht  schneiden 
muss,  während  cylindrische  oder  conische  Körper  von 
kreisrundem  Querschnitt,  wie  die  neuerdings  eingeführten 
SpODgiae  tornatae,  für  die  meisten  Fälle  vorzuziehen 
sind.  Nach  starker  Pressung  behalten  sie  die  gegebene 
Form  auch  ohne  Umschnürung  bei,  wenn  sie  nur  vor 
Feuchtigkeit  geschützt  sind. 

Spongiae  marinae. 

Thierische  Organismen,  die  sich  an  seichteren  Stellen 
des  Meeresgrundes  auf  fremden  Körpern,  Felsen,  Steinen, 
Muscheln  entwickeln  und  festsetzen,  und  von  Lixne  als 
Sjiongia  officinalis,  von  Schweiggek  als  Acliillexim 
lacinulatum  benannt  wurden. 

Die  Schwämme  werden  nach  der  Feinheit  ihrer  Tex- 
tur, sowie  nach  ihrer  AVeichheit  und  Elasticität  beurtheilt. 
Am  höchsten  werden  diejenigen  von  den  Küsten  Syriens 
und  Griechenlands  geschätzt;  geringer  sind  die  Dalmatiner 
und  Istrianer  Schwämme.  Die  westindischen  oder  Bahama- 
Schwämme  besitzen  ein  grobes  Gewebe  und  beim  Gebrauch 
wenig  Haltbarkeit.  Noch  geringer  sind  die  berberischen. 
Die  Pferdeschwämme  sind  gross,  weitporig,  an  sich  weich 
und  wollig,  aber  oft  in  hohem  Grade  absichtlich  zur  Er- 
höhung des  Gewichtes  mit  Sand  imprägnirt;  sie  kommen 
theils  aus  Griechenland,  theils  aus  Nordamerika.  Die  Ab- 
fallschnitzel von  Zubereitung  der  Schwämme  bilden  den 
sog.  Kropfschwamm,  Spongiae  in  fragraentis,  und  bedürfen 
bei  der  Verwendung  zu  Schwammkohle  einer  sorgfältigen 
Reinigung. 
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Stannum. 

Sn  =  118  oder  Sn  =  59. 

Weiches,  geschmeidiges^  leicht  biegsames  und  beim  Biegen 
knietschendes,  fast  silberweisses,  an  der  Luft  niclit  anlaufen- 
des, bei  228°  schmelzendes  Metall  von  7,3  spec.  Gew.,  in 
der  äusseren  Löthrohrflamme  sich,  mit  weissem  Zinnoxyd 
bekleidend,  welches  durch  die  innere  Flamme  leicht  wieder 
reducirt  wird  unter  Bildung  eines,  in  unmittelbarer  Nähe 
sich  ablagernden,  weissen,  durchaus  nicht  flüchtigen  Be- 
schlages von  Zinnoxyd.  In  warmer  Salzsäure  unter 
Wasserstoffentwickelung  löslich,  durch  Behandlung  mit 
starker  Salpetersäure  in  weisses,  unlösliches  Zinnoxyd 
übergehend.  Die  nach  beendeter  Einwirkung  von  diesem 
letzteren  getrennte  Flüssigkeit  darf  durch  Uebersättigung 
mit  Ammoniak  nicht  blau  werden,  und  nach  Verdünnung 
mit  etwas  Wasser  mit  einer  Lösung  von  schwefelsaurem 
Natron  keinen  Niederschlag  geben  (GalL),  muss  also  von 
Kupfer  und  Blei  frei  sein ;  Zink  würde  nach  Abscheidung 
des  etwa  vorhandenen  Bleies  mittelst  Glaubersalz  aus  dem 
Filtrat  durch  kohlensaures  Natron  mit  weisser  Farbe  ge- 
fällt werden.  Ausserdem  finden  sich  öfter  Spuren  von 
Arsen,  Antimon,  Wismuth  und  Eisen. 

Unter  den  Handelssorten  nimmt  das  fast  völlig  reine 
Bauca-  und  Malacca-Zinn,  und  demnächst  das  englische 
Kornzinn  mit  etwa  ^/io7o  fremder  Substanzen  den  höchsten 
Eang  ein;  minder  rein  sind  das  englische  Block-,  das 
sächsische  und  das  böhmische  Berg-Zinn. 

Stannum  raspatum,  einst  als  Wurmmittel  sehr  ge- 
schätzt, kommt  wohl  kaum  mehr  zur  Verwendung;  zu 
seiner  Bereitung  ist  sehr  reines  Zinn  und  eine  flache  oder 
halbrunde  Feile  mit  ziemlich  grobem,  einfachem  Hiebe  zu 
verwenden;  feinere  Feilen  mit  doppeltem  Hiebe  werden 
durch  Zwischenlagerung  der  weichen  Metalltheilchen 
bald  unwirksam. 
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Staunum  pulveratuni,  nach  der  Gall.  durch  Aus- 
giessen  des  gesclimolzeiien  Metalls  in  einen  erwärmten 
eisernen  Mörser,  Reiben  und  Absieben  darzustellen,  muss 
ein  feines,  graues,  in  Salzsäure  unter  Aufbrausen  voll- 
ständig lösliches  Pulver  bilden,  das  vor  Feuchtigkeit  zu 
schützen  ist.  Die  Pulverisirung  geht  bei  einer  Tempe- 
ratur von  200°,  bei  der  das  Zinn  sehr  spröde  ist,  am 
leichtesten  von  statten. 

Staiiiiiim  clilorcatum. 

Sn  CP  +  2  H^O  =  225  oder  Sn  Cl  +  2  HO  =  112,5. 

189  36  94,5  18 

Wasserhelle ,  nadeiförmige  oder  prismatiscJie ,  häufig 
etwas  feucht  erscheinende,  und  entfernt  nach  Salzsäure 
riechende  Krystalle^  die  in  wenig  Wasser  ohne  Zersetzung, 
wiewohl  meistens  nicht  völlig  klar  löslich  sind,  deren  ver- 
dünnte Lösung  aber  unter  Abscheidung  eines  basischen 
Salzes  sich  trübt.  Durch  Zusatz  von  ein  wenig  Salzsäure 
muss  die  Lösung  mit  Leichtigkeit  klar  werden;  ebenso 
muss  sich  das  Salz  in  mit  Salzsäure  angesäuertem  Alkohol 
klar  und  vollständig  lösen.  Bei  100°  verliert  es  sein 
Krystallwasser,  schmilzt  im  wasserfreien  Zustande  bei 
250°,  und  destillirt  bei  noch  weiterer  Erhitzung  fast  ohne 
Zersetzung.  Quecksilberchloridlösung  wird  durch  das  im 
üeberschuss  angewandte  Reagens  zu  Metall  in  Form  eines 
yraven  Niederschlages  reducirt ;  bei  üeberschuss  der  Queck- 
silberlösung tritt  dagegen  eine  weisse  Fällung  von  Queck- 
silberchlorür  ein, 

Stannum  praecipitatum. 

8  Th.  Stannum  chloratum  purum  werden  in 
1     „     Acidum  hydrochloricum  und 
140     ,,     Aqua  destillata 

gelöst,  filtrirt,  in  das  Filtrat 

12  Th.  Zincum  purum  in  baculis 

hineingestellt,  das  daran  sich  absetzende  metallische  Zinn 
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von  Zeit  zu  Zeit  mittelst  eines  Glasspatels  entfernt,  nach, 
beendigter  Fällung  der  Niedersclilag  mit  destillirtem 
Wasser  fein  gerieben,  vollständig  ausgewaschen,  gesammelt 
und  getrocknet,  wonach  er  ein  graues,  metallisch  glänzendes 
Pulver  darstellt  (Schacht).  Ausbeute  ungefähr  4  Th. 
Muss  von  fremden  Metallen  vollständig  frei  sein. 

Stibio-Calciiim  sulfuratiim. 

1  Th.  Stibium  laeTigatum, 

2  „     Sulfur  depuratum  und 

8    ,,     Marmor  subtile  pulveratum 

werden  genau  gemischt,  und  in  ein  Glas  geschüttet,  welches 
davon  zu  ^/g  gefüllt  wird.  Nachdem  man  die  Oeffnung 
des  Glases  mit  einem  Kohlenstöpsel  verschlossen  hat,  stellt 
man  es  in  einen  Tiegel  auf  eine  Sandschicht,  und  um- 
schüttet es  darin  so  mit  Sand,  dass  derselbe  die  Mischung 
in  dem  Glase  um  etwas  überragt.  Dann  wird  der  Tiegel 
eine  Stunde  oder  so  lange  dem  Feuer  ausgesetzt,  bis  die 
Mischung  eine  rothhraune  Farbe  angenommen  hat,  worauf 
man  das  Glas  aus  dem  Sande  herausnimmt  und  langsam 
erkalten  lässt.  Das  Präparat  bildet  dann  ein  rothhraunes, 
in  Wasser  tlieihoeise  lösliches  Pulver,  welches  auf  Zusatz 
von  Salzsäure  unter  Schwefelwasserstoff-Entwickelung  eine 
orangerothe  Farbe  annimmt  (Schacht).  Ausser  sulfantimon- 
saurem  Calcium,  Ca^  (Sb  S*)^,  enthält  es  nocb  freies  Schwefel- 
calcium  und  Calciumcarbonat,  da  zur  Erzeugung  der  ersteren 
Verbindung  für  1  Th.  Antimon  nur  1,05  Th.  Schwefel  und 
1,23  Th.  Marmor  erforderlich  sein  würden.  Diese  Neben- 
bestandtheile  wirken  wenigstens  in  etwas  der  leichten  Zer- 
setzbarkeit  des  Mittels  entgegen. 

Aufbewahrung:  in  gut  verschlossenen  Fläschchen. 

Stibium. 

Sb  =  122  oder  Sh  =  122. 

Grauweisses,    starJc    glänzendes,    nicht    sehr    hartes,    sehr 
sprödes  und  leicht  ptdverisirhares,  in  reiner  Salzsäure  und  in 
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verdünnter  Schwefelsäure  niclit  lösliches  Metall  von  aus- 
gezeiclinet  krystalliniscliem  Gefüge,  und  6,7 — 6,8  spec.  Gew. 
"Wird  von  Salpetersäure  oxydirt,  aber  nicht  gelöst,  von 
Königswasser  in  eine  Lösung  von  Antimon-Chlorür  oder 
Chlorid  übergeführt.  Schmilzt  ziemlich  leicht  (bei  etwa 
430°)  vor  dem  Löthrohr,  kommt  in's  Glühen  und  verbrennt 
unter  Ausstossung  eines  dicken,  weissen,  die  Kohle  weiss 
beschlagenden  Rauches.  Lässt  man  die  stark  erhitzte 
Kugel  auf  der  Kohle  erkalten,  so  bedeckt  sie  sich  ver- 
möge noch  kurze  Zeit  fortdauernder  Oxydation  mehr  oder 
minder  mit  weissen  spiessigen  oder  netzförmigen  Ej.-ystallen 
von  antimoniger  Säure ;  lässt  man  dagegen  die  heisse 
Kugel  auf  eine  ebene  Fläche  fallen,  so  zerspringt  sie  in 
viele  kleine  Kugeln,  die  unter  fortdauernder  Bewegung 
sich  weiter  oxydiren ,  und  dabei  einen  iveissen  Schweif 
hinterlassen.  (Wismuth  giebt  eine  ähnliche  Erscheinung, 
aber  einen  gelben  Schweif.)  Die  antimonige  Säure  ist  als 
solche  in  der  Hitze  flüchtig  und  sublimirbar.  —  Mit  Schwe- 
felwasserstoff geben  die  Antimonlösungen  einen,  nicht  in 
Säuren,  wohl  aber  in  Schwefelalkalien  löslichen,  orangefar- 
benen Niederschlag. 

Stibium  cliloratiim. 

Sb  CP  =  228,5  oder  Ä/>  Cl^  =  228,5. 

122  10G,5  122106;5 

Liquor  Stibii  clilorati 

wird  bei  gelinder  Wärme  verdampft,  bis  eine  herausge- 
nommene Probe  beim  Erkalten  krystallinisch  erstarrt,  dann 
noch  warm  in  eine  sorgfältig  ausgetrocknete  Glasretorte 
gegossen,  und  in  eine  gut  abzukühlende  Vorlage  über- 
destillirt  (Austr.). 

Farblose  oder  schioac/t  gelbliche  Krystallinasse,  die  bei 
72°  schmilzt,  bei  230°  kocht,  an  feuchter  Luft  zerfliesst, 
und  in  S]3iritus  vollständig  löslich  ist;  auf  Zusatz  von 
Wasser  trübt  sich  diese  Lösung,  und  giebt  einen  weissen, 
in  Weinsteinsäure  vollständig  löslichen  Niederschlag  (Austr... 
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Hung.).  Verhält  sich  im  Uebrigen  wie  Liquor  Stibii  chlo- 
rati  (S.  329). 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  in  weithalsigen,  mit  Glas- 
stöpseln auf's  Sorgfältigste  verschlossenen  Gläsern. 

Stibium  oxydatum. 

Sl)2  O''  =  292  oder  Sb  Cß  =  146. 

244   48  122  24 

5  Th.  Liquor  Htibii  chlorati  (von  1,44 — 1,45)  wer- 
den in 

100     „     Aqua  communis 

unter  fortwährendem  Umrühren  eingegossen,  der  Nieder- 
schlag auf  Leinwand  gesammelt,  mit  destillirtem  Wasser 
vollständig  ausgewaschen,  darauf  in  einer  Porcellanschale 
unter  Zusatz  von  Wasser  mit  soviel  Natriumcarbonat 
(etwa  Va  Th.)  digerirt,  bis  sich  keine  Kohlensäure  mehr  ent- 
wickelt und  die  Flüssigkeit  deutlich  alkalisch  reagirt;  hier- 
auf aliermals  vollständig  ausgeivaschen  und  bei  gelinder  Wärme 
getrocknet  (Dan.), 

Weisses  oder  (tncli  gclhlich-  oder  grauweisses^  scliveres^  in 
der  Rothglühhitze  leicht  schmelzendes,  beim  Erkalten  zu 
einer  asbestartigen  Masse  erstarrendes,  in  stärkerer  Hitze 
flüchtiges  und  in  Nadeln  sublimirbares  Pidver,  oder  feine, 
glänzende,  farhlose  Krystcdlnadeln;  auf  Kohle  mit  Soda  er- 
hitzt zu  spröden  Metallkörnern  reducirbar,  welche  sich,  wie 
bei  Stibium  (S.  526)  angegeben,  sehr  leicht  wieder  oxy- 
diren.  Nicht  löslich  in  Wasser,  dagegen  leicht  löslich  in 
Aetzkalilauge,  in  Salzsäure  und  in  einer  Lösung  von  Wein- 
steinsäure. Die  mit  Hülfe  von  Säure  bewirkte  Lösung 
wird  durch  Schwefelwasserstoff  or«v^</e7-o^/<'  gefällt;  dagegen 
erzeugt  in  der  alkalischen  Lösung  Schwefelwasserstoff 
keinen  Niederschlag,  falls  nicht  fremde  Metalle,  nament- 
lich Zink  oder  Blei,  zugegen  sind;  die  Lösung  in  ver- 
dünnter Aetzlauge  giebt  mit  salpetersaurem  Silberoxyd 
einen  tiefschwarzen  Niederschlag  von  Silberoxydul,  der  in 
Ammoniak  nicht  löslich  ist. 

Aufbewahrung:  vorsichtig. 
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Stibiuiii  sulfuratum  nigrum  laevigatum. 

Sb2  S3  =  340  oder  Sb  S'  =  170. 

244  96  122  48 

Soll  nach  Germ.  I  von  Arsen  vollständig,  von  Blei  nnd 
Kiqyfer  so  viel  als  möglich  frei  sein.  Die  Germ.  II  führt 
das  Mittel  nicht  mehr  speciell  auf,  sondern  stellt  nur  die 
allgemeine  Forderung,  dass  das  schwarze  Schwefelantimon 
beim  Kochen  mit  der  10  fachen  Menge  Salzsäure  nicht 
mehr  als  ^1^  °/o  unlöslichen  Rückstand  geben  solle ;  wobei 
man  sich  erinnern  möge,  dass  nur  concentrirte  Salzsäure, 
von  etwa  1,15 — 1,18  spec.  Gew.  gut,  schoacJie  von  1,12  und 
darunter  mir  sehr  langsam  lösend  vnrkt  (vgl.  S.  329).  Die 
Suec,  Russ.,  Neerl.  und  U.  St.  maceriren  das  äusserst 
fein  pulverisirte  Mineral  5  Tage  lang  mit  seinem  halben 
Gewicht  Salmiakgeist,  um  das  Arsen  auszuziehen,  und 
waschen  dann  gut  mit  Wasser  aus;  absolute  Entfernung 
des  Arsens  wird  auch  dadurch  nicht  erreicht.  Als  Prüfungs- 
Methode  hat  die  U.  St.  Ph.  die  folgende,  von  Biltz  her- 
rührende, aufgenommen:  2  Gramm  Schwefelantimon  wer- 
den mit  8  Gramm  Natriumnitrat  sorgfältig  gemischt,  in 
einem  Porcellantiegel  vorsichtig  verpufft  und  geglüht, 
und  die  herausgenommene  zerriebene  Masse  mit  25  Gramm 
Wasser  gekocht  und  filtrirt ;  der  ungelöste  Rückstand  muss 
weiss  oder  loeisslich,  nicht  gelb,  schmutziggelh  oder  bräunlich 
sein,  was  auf  fremde  Metalle  deuten  würde.  Das  Filtrat 
wird  mit  überschüssiger  Salpetersäure  bis  zur  vollständi- 
gen Austreibung  der  salpetrigen  Säure  gekocht,  0,1  Gramm 
Silbernitrat  zugesetzt,  und  falls  dadurch  eine  Trübung  er- 
folgen sollte,  abermals  filtrirt;  hiernach  die  klare  Flüssig- 
keit mit  einigen  Tropfen  Ammoniak  überschichtet,  wo- 
durch an  der  Grenzschicht  beider  Flüssigkeiten  höchstens 
eine  weisse  Trübung,  keinerlei  gefärbter,  fleischrother  oder 
rother  Niederschlag  entstehen  darf,  welcher  mehr  als  die 
geringen  zidässigen  Spuren  von  Arsen  anzeigen  würde. 
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Stibiimi  siilfiiratuiii  riil)eiiin. 

1  Th.  Stibinm  sulfuratam  nigrum  laeYigatnm 

wird  unter  Umrühren  in  die,  in  einem  eisernen  Kessel 
zum  Koclien  gebraclite  Lösung  von 

25  Th.  Natrium  carbonicum  crystallisatum  in 

250    „    A(j[aa  coramnnis 

eingetragen,  zwei  Stunden  lang  unter  Umrüiiren  und  Er- 
satz des  verdampfenden  Wassers  weiter  gekocht,  und  dar- 
nach die  Flüssigkeit  sogleich  heiss  in  ein  Gefäss  filtrirt, 
welches  etwas  heisses  Wasser  enthält.  Den  während  des 
Erkaltens  sich  ausscheidenden  Niederschlag  wäscht  man 
im  Filter  mit  destillirtem  Wasser  ab,  bis  die  Flüssigkeit 
gefärbt  abzutröpfeln  beginnt  und  rothes  Lackmuspapier 
nicht  mehr  verändert ;  worauf  man  zwischen  Fliesspapier 
presst,  im  Dunkeln  bei  25^  austrocknet  und  den  Rück- 
stand sorgfältig  zerreibt.  Er  bildet  ein  sehr  feines  roth- 
hrannes  Pulver,  in  velchem  das  heiraffnete  Auge  Meine  Krystalle 
erkennen  lässt  (Germ.  1).  Ausbeute  0,86 — 0,90  Th.  Ebenso 
oder  ganz  ähnlich  verfahren  die  Dan.,  Gall ,  Helv..  Hung. 
und  Suec. 

Die  Brit.  und  ü.  St.  kochen  mit  Aetznatron- ,  die 
Norv.  mit  Aetzkalilauge,  und  fällen  die  Lösung  mit 
Schwefelsäure,  bzgich.  mit  Salzsäure;  dem  Product  ent- 
zieht dann  die  Norv.  den  Antimonoxydgehalt  durch  Mace- 
ration  mit  Natriurabicarbonat. 

Die  Xeerl.  schmilzt  4  Th.  Schwefelautimou  mit 
l  Th.  wasserfreiem  Natriumcarbonat,  pulverisirt  die 
Schmelze,  kocht  1  Th.  des  Pulvers  mit  2  Th.  krystalli- 
sirtem  Natriumcarbouat  und  16  Th.  Wasser  1  Stunde 
lang,  und  verfährt  dann  weiter  wie  Germ.  I. 

Da  jede  Methode  ein  in  etwas  verschiedenes  Präparat 
giebt,  darf  man  nicht  beliebig  die  eine  durch  die  andere 
ersetzen,  sondern  hat  sich  genau  an  die  landesgültige  zu 
halten.  —  Am  u-esentlichsten  unterscheidet  sich  von  allen 
andern  das  Präparat  der  Norv.,  weil  es  \cenig  oder  kein 
Antimonoxyd  enthält;  sie  führt  dagegen  unter  dem  Namen 

Hirsch.    Supplemcot.  n. 
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Kermes  mineralis  ein  Gemenge  von  9  Th.  ihres 
obigen   amorphen  Präparates   mit   1  Th.   Antimonoxyd, 

welches  mit  den  Präparaten  der  übrigen  Phkk.  als  ziemlich 
übereinstimmend  betrachtet  werden  kann. 

Das  Präparat  der  Germ.  I  besteht  aus  amorphem 
Scliwefelantimon  Sb^  S^  =  340  mit  etwa  8— 10  7o  Antimon- 
oxyd Sb^  0^  =  292,  höchstens  l^/^  eines  aus  Schwefelnatrium 
und  Fünffachschwefelantimon  bestehenden  Doppelsalzes 
und  etwa  30°/o  Wasser. 

Aufbewahrung:  in  gut  verschlossenen,  vor  dem  Licht- 
zutritt geschützten  Gefässen  (Germ.  I). 


Stipites  Diilcamarae. 

Die  Stengel  und  Zweige  von  Solanum  Dulcamara  L. 
Sie  sind  hin-  und  hergebogen,  häufig  gedreht,  4 — 8  mm 
dick,  fast  5  kantig,  mit  zerstreuten  Blattnarben  versehen, 
mehr  oder  minder  warzig,  der  Länge  nach  gestreift  oder 
gefurcht,  meistens  hohl,  mit  grünlicher  oder  bräunlich- 
gelber Aussenrinde,  die  sich  von  der  dünnen,  erst  grünen, 
später  weisslichen  Einde  leicht  ablöst;  das  Holz  ist  erst 
grün,  später  gelblich,  sehr  porös,  häufig  mit  concentrischen 
Eingen  versehen.  Die  Einde  ist  von  bitterem,  das  Holz 
von  süssem  Geschmack.  Die  zwei-  oder  dreijährigen 
Stengel  des  Strauches  sind  im  Herbst  nach  dem  Abfall  der 
Blätter  zu  sammeln,  und  nicht  zu  verwechseln  mit  den 
Stengeln  der  Lonicera  Periclymenum  X. ,  welche  cylin- 
drisch  und  mit  gegenüberstehenden  Blattnarben  versehen 
sind  (Germ.  I). 

Stipites  Visci. 

Die  jungen,  stielrunden,  am  Ursprung  ringförmig  ge- 
gliederten Aestchen  des  gabelspaltigen  Strauches  Vis  cum 
album  L.,  mit  grüngelblicher  Aussenrinde;  zugleich  mit 
den  gegenständigen,  länglichen  oder  lanzettförmigen,  nach 
obenhin  breiteren,  stumpfen,  ganzrandigen ,  lederartigen, 
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3  —  5  nervigen ,    gelbgrünen    Blättern ;    von  schleimigem, 
bitterm  und  zusammenziehendem  Geschmack. 

Strobili  Humuli. 

Die  reifen,  sehr  leichten,  gelblichgrünen,  eiförmigen 
Fruchtzapfen  von  Humulus  Lujndus  L.,  aus  ziegeldach- 
förmig gestellten,  häutigen,  durchscheinenden,  parallel- 
nervigen und  netzadrigen  Bracteen  gebildet,  deren  innere 
an  der  Basis  beiderseits  mit  zahlreichen  hochgelben  oder 
orangegelben  Oeldrüsen  (Lupulin)  besetzt  sind,  welche  den 
"Werth  des  Hopfens  wesentlich  bedingen.  Ausserdem  sind 
Lage  und  Beschaffenheit  des  Bodens,  Cultur,  AVitterung 
und  die  Art  der  Einsammlung  auf  die  Qualität  von  grossem 
Einiluss.  Geruch  aromatisch,  Geschmack  bitter.  Verliert 
durch  Alter  und  sorglose  Aufbewahrung  wesentlich  an 
Güte,  und  wird  braun;  ist  daher  auch  nach  der  Norv.  all- 
jährlich zu  erneuern. 

Geschwefelter  Hopfen  giebt  mit  verdünnter  Salzsäure 
und  reinem  Zink  schwefelwasserstoffhaltiges  Gas,  welches 
in  einer  Lösung  von  essigsaurem  Blei  eine  Bräunung  oder 
Schwärzung  erzeugt;  er  ist  zum  pharmaceutischen  Ge- 
brauch unstatthaft. 

Stryclminum. 

C21 H22  N2  02  =  334  oder  6^2  ^22  jsp  Qi  =  334, 

Kleine,  säulenförmige^  harte  Krystalle  von  sehr  bitterem 
Geschmack,  in  kaltem  Wasser  fast  gar  nicht,  in  kochendem 
nur  wenig,  und  auch  in  Aether  und  absolutem  Alkohol 
fast  nicht  löslich,  ein  wenig  leichter  löslich  in  verdünntem 
Spiritus.  100  Th.  Spiritus  von  0,889  spec.  Gew.  lösen 
5  Th.  Strychnin;  die  Lösung  reagirt  alkalisch,  und  ist 
auch  nach  starker  Verdünnung  von  bitterem,  nachher  un- 
angenehmem Geschmack.  Strychnin,  unter  Vermeidung 
von  Wärme  in  concentrirter  Schwefelsäure  gelöst,  nimmt 
auf  Zusatz  eines  kleinen  Krystalles  von  zweifach  chrom- 
saurem Kali  eine  blaue  oder  violette  Farbe  an,  welche  bald 
ins  R'öthliche,  darnach  ins  Grüne  übergeht;  ein  üeberschuss 
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des  Kalisalzes  ist  dabei  zu  vermeiden,  da  er  den  Eintritt 
der  Reaction  ganz  verhindern  kann.  Man  macht  die  Probe 
am  besten  auf  einem  flachen  Porcellansehälchen  oder  einem 
auf  weisser  Unterlage  stehenden  Uhrglase,  und  bringt  an 
die  Grenze  der  farblosen  Lösung  einen  sehr  kleinen 
Krystallsplitter  des  Bichromats,  oder  eine  Verreibung  des- 
selben mit  wenigstens  seinem  20  fachen  Gewicht  schwefel- 
sauren Kalis.  Die  Farbenerscheinungen  selbst  gehen 
ziemlich  rasch  vorüber,  müssen  also  von  Anfang  an  genau 
und  ohne  Unterbrechung  beobachtet  werden.  Bei  äusserst 
kleinen  Mengen  Strychnin  tritt  nur  die  violette ,  bei  etwas 
mehr  die  blaue  Färbung  auf. 

Die  schwefelsaure  Lösung  des  Strychnins  giebt  mit 
kaustischem  Kali  einen  in  dessen  Ueberschuss  xinl'ösliclien 
Niederschlag  (Unterschied  von  Morphium),  der  sich  auch 
nicht  in  Aether  (Unterschied  von  Chinin),  wohl  aber  in 
Spiritus  löst. 

Die  Strychninsalze  sollen  sich  beim  Uebergiessen 
mit  concentrirter  Salpetersäure  (von  1,185?)  nur  beim  Er- 
wärmen gelh  färben,  und  die  Lösung  des  Strychnins  in 
verdünnter  Salpetersäure  (von  1,089?)  's.oW.  farhlos  sein  und 
keine  roi^/zeFarbe  annehmen  (Germ.  I).  Istletzteres  der  Fall,  so 
ist  Brucin  zugegen ;  doch  könnte  eine  schwach  röthliche  Fär- 
bung, die  nur  eine  Spur  von  Brucin  anzeigt,  sehr  wohl 
zugelassen  werden,  da  die  absolute  Abtrennung  des  Brucins 
sehr  schwierig  und  für  die  arzneiliche  Anwendung  kaum 
von  Bedeutung  ist.  Bringt  concentrirtere  Salpetersäure, 
von  1,3  bis  1,4  eine  (jdhe  und  später  oder  auch  sogleich 
rotlie^  nicht  blos  eine  blassgrünliche  Färbung  hervor,  so 
kann  Morphin,  bezüglich  Brucin  zugegen  sein. 

Wird  die  mit  Hülfe  von  ein  wenig  Säure  bewirkte 
Lösung  mit  einer  Lösung  von  Kaliumbicarbonat  versetzt, 
so  darf  keine  Trübung  eintreten;  andernfalls  sind  China- 
basen oder  sonstige  fremde  Substanzen  zugegen. 

Auf  Platinblech  erhitzt,  schmilzt  das  Strychnin,  ver- 
dampft zum  Theil  unzersetzt,  verkohlt  zum  grösseren 
Theil  und  verbrennt  endlich  ohne  Rückstand, 
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Maximale  Einzelgabe  0,01;  maximale  Tagesgahe  0,03 
Germ.  I. 

Aufbewahrung:  höchst  vorsichtig. 

Strycliiiiiiiiiii  sulfurieum. 

(C21 H22  JS2  0^'j2  SH^O^  -f  7H2  0  =  892  oder 
668  98  126 

(ji2  H2i  x^  0\  HO,  S0^-\-7  H0  =  446. 

334  9        40  03 

Farhlose  oder  iceisse,  glänzende  prismatische  Krystalle^ 
die  an  trockner  Luft  verwittern,  geruchlos  und  von  inten- 
siv bitterm,  noch  bei  TOOOOOfacher  A^erdünnung  wahr- 
nehmbarem Geschmack,  und  von  neutraler  ßeaction  sind. 
Sie  lösen  sich  bei  15°  in  10  Th.  Wasser  und  60  Th.  Al- 
kohol von  0,820,  beim  Siedepunkt  in  2  Th.  "Wasser  und  in 
2  Th.  Alkohol;  ferner  auch  in  26  Th.  Glycerin,  und  sind 
nicht  unlöslich  in  Aether.  Bei  ungefähr  135°  schmilzt 
das  Salz  und  verliert  sein  Krystallwasser  mit  14,1 '^  oj  bei 
der  ßothglühhitze  wird  es  vollständig  verflüchtigt  (U.  St.). 
Prüfung  wie  bei  Str3'chninum. 

Aufbewahrung:  höchst  vorsichtig. 


Styrax  calamitus. 

Die  in  früheren  Zeiten  acht  in  den  Handel  kommende 
Waare  stammte  höchst  wahrscheinlich  von  Styrax  offi- 
cinalis  Z.,  und  kam  in  Schilf  oder  Palmenfiedern  ver- 
packt in  Form  von  Körnern  oder  geflossenen  Stücken  von 
sehr  angenehmem  Geruch  vor.  Die  jetzige  Handelswaare 
ist  meist  ein  Kunstproduct  aus  Styrax  liquidus  mit  ^der 
gepulverten  Rinde  seiner  Stammpflanze,  oder  mit  den 
Pressrückständen  des  Balsams,  oder  einfach  mit  Säge- 
spähnen. 
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Siicciiium. 

Ein  aus  vorweltliclien  Coniferen,  besonders  Pinus 
{Pityoxylon,  PinitesJ  succinifera  Goeppert  stammendes, 
durch  Einwirkung  von  Zeit  und  Wasser  verändertes,  ur- 
sprtinglicli  unserem  Fichtenharz  walirscheinlicli  ähnliches 
Harz.  Es  bildet  gelbe  oder  gelbbraune^  auch  loeissliclie, 
durchsichtige  oder  undurchsichtige ,  zerbrechliche,  im  Bruch 
muschlige  und  glänzende  Stücke,  die  in  Spiritus,  Aether, 
fetten  und  ätherischen  Oelen  kaum  ein  wenig  löslich 
sind  (Germ.  I;  richtiger:  nur  gewisse  lösliche  Bestand- 
theile  daran  abgeben,  der  Hauptmasse  nach  darin  un- 
löslich sind),  beim  Kauen  einen  schwach  säuerlichen  Ge- 
schmack zeigen,  und  auf  glühende  Kohlen  geworfen  einen 
eigenthümlichen,  angenehmen  Geruch  verbreiten  (Neerl.). 
Spec.  Gew.  1,065 — 1,070.  Erweicht  bei  215°,  schmilzt  bei 
287°  unter  Entwickelung  von  Bernsteinöl  und  Bernstein- 
säure. Verbrennt  beim  Erhitzen  an  der  Luft  mit  leuch- 
tender, russender  Flamme  unter  Hinterlassung  einer  leicht 
verbrennlichen  Kohle. 

Die  beste  Handelswaare  ist  der  sogenannte  Koralleu- 
bruch  in  bohnen-  bis  wallnussgrossen  Stücken;  die 
kleineren  Stücke  und  besonders  die  Abfälle  von  mecha- 
nischer Bearbeitung  des  Bernsteins,  das  sog.  Succinum 
raspatum,  sind  manchen  absichtlichen  und  unabsichtlichen 
Verunreinigungen  ausgesetzt,  daher  für  den  medicinischen 
Gebrauch  nicht  geeignet.  Colophonium  und  verwandte 
Harzsubstanzen  lassen  sich  daraus  durch  Alkohol  ausziehen; 
Copal  verräth  sich  durch  den  gewürzhaften,  an  Copaiva- 
balsam  erinnernden  Geruch,  der  sich  daraus  beim  Kochen 
mit  kohlensaurer  oder  ätzender  Kalilauge  entwickelt;  auch 
giebt  er  bei  der  trocknen  Destillation  keine  Bernstein- 
säure. 

Succus  Citri. 

Der  frisch  ausgepresste  Saft  reifer  Früchte  von  Citrus 
Liraonum    E-isso;    eine    etioas    trübe,   gelbliche,    geruchlose 
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oder  durch  zufälligen  Gehalt  an  Citronenschalenöl  nach 
diesem  riechende,  sehr  sauer  schmeckr-nde  und  reagirende 
Flüssigkeit.  Ihr  spec.  Gew.  soll  nach  U.  St.  nicht  weniger 
als  1,030,  nach  Brit.  ungefähr  1,039,  ihr  Gehalt  an  Citronen- 
säure  nach  U.  St.  ungefähr  7"/o,  nach  Brit.  ungefähr 
32,5  Grains  pro  Fhüdunze  (=  7,16%),  ihr  Aschengehalt 
nach  U.  St.  nicht  mehr  als  0,5 '^/o  betragen. 

Die  Helv.  hat  einen  Saccus  Citri  artificialis  aufge- 
nommen, den  man  durch  Lösung  von  7  Gramm  Acidum 
citricum  crystallisatum  in  93  Gramm  Aqua  destillata  unter 
Zusatz  von  1  Tropfen  Oleum  Citri  erhält.  Dem  letzteren 
dürfte  ein  spirituöser  Auszug  frischer  Citronenschale  vor- 
zuziehen sein. 


Succus  Liquiritiae  depuratus  piilyeratus. 

Nur  die  Norv.  und  Euss.,  früher  auch  die  Bor.  V, 
A'^I  und  VII,  führen  das  Mittel  in  der,  neben  dem  dicken 
Extract  nicht  gut  entbehrlichen  Form  des  trocknen  Pidvers. 
Man  gewinnt  dieses  letztere  in  gewöhnlicher  "Weise  durch 
Austrocknen  des  dicken  Extractes  (vgl.  Hirsch,  Germ.  11 
S.  341 '3)  ohne  jeden  Zusatz;  4  Th.  dickes  Extract  geben 
etwa  3  Th.  trocknes  Pulver.  Dieses  ist  sehr  hygroskopisch, 
und  muss  deshalb  nach  der  Herstellung  nochmals  gut  aus- 
getrocknet (vgl.  S.  152)  und  hierauf  in  dicht  zu  ver- 
schliessende  Gläser  gefüllt  werden.  In  Wasser  muss  es 
sich  ohne  Rückstand  und  fast  völlig  klar  lösen;  seine 
Lösung  in  2  Th.  Wasser  hat  ein  spec.  Gew.  von  1,153 
bis  1,154. 

Succus  Sauibuci  iuspissatus. 

Fructus  Saiiibuci  matnri  recentes 

werden  unter  fortwährendem  Umrühren  erhitzt,  bis  sie 
zerplatzen,  dann  ausgepresst,  und  der  nach  dem  Absetzen 
colirte  Saft  zur  dicken  Extractconsistenz  verdampft;  wo- 
nach auf  je 
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12  Th.  Rückstand  nocli 
1     „     Saccharum  Optimum  pulveratum 

zugesetzt  wird.  Darf  nicht  mit  Kupfer  verunreinigt  sein, 
was,  wie  bei  den  Extracten,  durcli  ein  blankes  Eisen- 
stäbclien  zu  ermitteln  ist  (S.  152).  Sei  rotlibraun,  von  süss- 
säuerlieheia  Geschraacl^^  und  gebe  mit  Wasser  eine  mir  xcenig 
trilhe  Lösung  (Germ.  I).  Ausbeute  11 — 12  *^/|,.  Nach  der 
Bor.  VI,  VII  und  ßuss.  soll  die  Erhitzung  in  einem  Kessel 
von  Zinn  stattfinden,  was  insofern  nicht  ohne  Bedeutung 
ist,  als  die  ursprünglich  purpurrothe  Farbe  des  Saftes 
durch  Berührung  mit  Zinn  in  Violett  übergeht;  die 
Germ.  I  und  die  übrigen  Phkk.  lassen  das  Material  der 
zu  benutzenden  Gefässe  unerwähnt.  Der  Zuckerzusatz  ist 
nach  den  andern  Phkk.  etwas  grösser  als  nach  der  Germ.  I. 


Succus  Sorborum. 

Fructus  Sorbi  aucuparii  maturi  recentes 

werden  im  Dampfbade  erhitzt,  bis  sie  weich  geworden 
und  zerplatzt  sind,  dann  der  Saft  ausgepresst,  decanthirt 
und  im  Wasserbade  zur  dicken  Extractconsistenz  gebracht. 
Upherhitznng  ist  dabei  zu  vermeiden,  nicht  nur  wegen 
möglichen  Anbrennens,  sondern  hauptsächlich  dajum,  weil 
sich  dabei  ein  flüchtiger,  ausserordentlich  scharfer,  nament- 
lich die  Augen  sehr  heftig  reizender  Stoff  entwickelt.  In 
den  völlig  reifen  Früchten  ist  er  nur  in  geringer  Menge 
vorhanden,  wenn  auch  immer  hinreichend,  sich,  bei  stär- 
kerer Erhitzung  sehr  bemerkbar  zu  machen;  der  einge- 
dickte Saft  enthält  aber  so  wenig  davon,  dass  man  ihn 
löffelweis  unbedenklich  und  ohne  Missbehagen  gemessen 
kann.  —  Ich  habe  jedoch  im  Handel  Succus  Sorborum 
von  so  ausserordentlicher  Schärfe  getroffen,  dass  schon  etwa 
1  Gramm  davon  genügte,  auf  Lippen  und  Zunge  Blasen 
zu  erzeugen;  vor  einem  solchen,  wahrscheinlich  aus  un- 
reifen Beeren  stammenden  Saft  hat  man  sich  äusserst  zu 
hüten,   da    er    bei    dem    üblichen,    löffelweisen    Gebrauch 
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heftige  Gesundlieitsstörungen  lierbeiführen  würde.  —  Aus- 
beute i.  M.  21  7,. 

Auf  die  missbräuchliche,  durchaus  unstatthafte  Ver- 
wendung   von   Vogelbeeren    an    Stelle    Ton   Aepfeln    zur 

Darstellung  eines  eisenhaltigen  Extractes  habe  ich  unter 
Extractum  Ferri  pomatum  (vgl.  Hirsch,  Prüfung  d.  A.  S. 
573;'5,  Germ.  11,  S.  130  u.  a.  a.  0.)  wiederholt  aufmerk- 
sam gemacht. 


Sulfur  griseuni. 

Ein  werthloser,  bei  der  Reinigung  des  Eohschwefels 
bleibender,  erdiger,  etwas  schwefelhaltiger  Rückstand, 
häufig  durch  eine  gleich  werthlose  Abfallsubstanz  ersetzt. 


Sulfur  iu  baculis. 

S  =  32  oder  S  =  16. 

Schwefel,  der  im  flüssigen  Zustande  in  Holzformen 
gegossen  und  darin  Ix  ry  st  all  im  seh  erstarrt  ist.  In  der  phar- 
maceutischen  Praxis  ist  er  fast  gänzlich  durch  die  sog. 
Schwefelblüthen,  Sulfur  sublimatum,  verdrängt,  so  dass 
des  Stangenschwefels  nur  noch  die  Gall.  und  Suec.  er- 
wähnen, obgleich  er  von  jenem  in  einigen  nicht  unerheb- 
lichen Punkten  sich  verschieden  verhält.  Namentlich  ist 
er  der  Säurebildung  an  der  Luft  nicht  oder  v:eimj  ausge- 
setzt, riecht  aber  auf  dem  frischen  Bruch  häufig  schwach 
nach  Schwefelwasserstoff,  wovon  er  auch  beim  Erhitzen 
mehr  ausgiebt,  und  ist  von  h-i-ystollinischem  Gefüge,  wäh- 
rend das  pulvrige  Sublimat  auch  unter  dem  Mikroskop 
amorph  erscheint.  Er  löst  sich  vollständig  in  Schwefel- 
kohlenstoff^ während  sich  die  Schwefelblumen  darin  nur 
theilweise  lösen,  und  der  unlösliche  Theil  derselben  erst 
durch  lange  Lagerung,  rascher  durch  Behandlung  mit 
Alkohol  oder  mit  Schwefelwasserstoff  in  die  lösliche  Modi- 
fication  übergeht. 
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Sulfur  jodatum. 

S  J  =  159  oder  8^  J  =  159. 
32  127  32  127 

1  Th.  Sulfur  depuratum  und 
4    „     Jodum 

werden  durcli  Zusanimenreiben  gemischt,  in  einen  Glas- 
kolben eingetragen  und  gelinde  erhitzt,  bis  sie  geschmol- 
zen und  in  eine  gleichmässige  Masse  übergegangen  sind, 
welche  nach  dem  Erkalten  zu  Pulver  zerrieben  wird.  Es 
sei  schwarzgrau,  metaUglänzend  und  heim  Erhitzen  vollständig 
flüchtig  (Germ.  I).  Dieselben,  fast  genau  den  atomistischen 
entsprechenden  Verhältnisse  schreiben  vor  die  Brit., 
GalL,  Helv.,  Neeii.,  Russ.  und  Suec.  —  Man  kann  das 
Zusammenschmelzen  auch  in  einem  Reagensglas  oder  in 
einem  Meinen  Fläschchen  bewirken,  welches  letztere  dann 
gleich  zur  Aufbewahrung  dienen  kann.  Es  resultirt  eine 
schwarzgraue,  glänzende,  strahlig -krystallinische,  dem 
Schwefelantimon  ähnliche,  schon  unter  60°  schmelzbare 
Masse,  die  sich  nicht  in  "Wasser,  aber  in  60  Th.  Glycerin 
und  sehr  leicht  in  Schwefelkohlenstoff  löst,  an  Alkohol 
und  Aether,  unter  Hinterlassung  des  Schwefels,  Jod  ab- 
giebt,  an  der  Luft  und  beim  Kochen  mit  "Wasser  Jod 
verliert,  und  beim  Erhitzen  ein  Sublimat  liefert,  das  erst 
aus  Jod,  dann  aus  Jod  und  Schwefel  besteht.  —  "Werden 
100  Th.  des  Präparats  anhaltend  mit  Wasser  gekocht,  so 
entweicht  alles  Jod  und  es  bleiben  nahezu  20  Th.  Schwefel 
zurück  (Brit.,  U.  St.). 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  in  einem  gut  verschlosse- 
nen Gefäss,  Germ.  I. 


Summitates  Tliujae. 

Die  ilachen,  horizontal  abstehenden  Aeste  von  Thuja 
occidentalis  Z,  mit  kleinen  schuppenförmigen  Blättern, 
die  auf  dem  Rücken  mit  einer  erhahenen  Oeldrüse  versehen 
sind;  im  frischen  Zustande  zur  Herstellung  einer  Tinctur 
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dienend.      Geruch   beim    Reiben    balsamiscb,    Geschmack 
scharf  balsamisch. 

Die  Thuja  orientalis  L.  hat  aufrecht  stehe7ide  A.este] 
ihre  Blätter  sind  auf  dem  Rücken  mit  einer  eingedrückten 
Binne  versehen. 


Suppositoria. 

Kleine,  3—5  cm  lange,  an  der  Basis  bis  fingerdicke, 
zur  Einführung  in  den  Mastdarm  bestimmte  Kegel  von 
ungefähr  2 — 5  Gramm  Gewicht,  bestehend  aus  Seife,  Talg, 
Cacaobutter,  eingedicktem  Honig,  oder  aus  plastischen 
Mischungen  von  Seife,  Stärkemehl,  Glycerin,  Gelatine 
u.  s.  w.,  welchen  man  je  nach  ihrer  Substanz  durch  For- 
mirung  der  plastischen  Masse  in  der  Hand,  durch  Zu- 
schneiden mit  dem  Messer,  durch  Einpressen  oder  durch 
Schmelzen  und  Eingiessen  in  Formen  die  gewünschte 
Gestalt  giebt.  Zu  ihrer  Herstellung  dürfen  nur  tadellose 
Substanzen  verwendet  werden,  die  nicht  blos  von  che- 
mischen, sondern  auch  von  mechanischen  Verunreinigun- 
gen, welche  Reizung  und  Entzündung  bewirken  können, 
frei  sind. 

Häufig  werden  den  Suppositorien  Medicamente  zu- 
gesetzt, welche,  da  sie  meistens  in  der  Masse  wenig  oder 
nicht  löslich  sind,  «?//'  das  Feinste  verriehen  sein  müssen; 
bisweilen  bestreicht  man  sie  auch  nur  auf  ihrer  Ober- 
fläche mit  dem  ArzneistofF.  Bei  den  gegossenen  hat  man 
ganz  besonders  darauf  zu  achten,  dass  sich  der  zugesetzte 
Arzneistoff  nicht  ahsondere  oder  ungleichmässig  vertheile^  und 
dass  sich  in  der  Masse  keine  Hohlräume  bilden.  Man 
hat  auch  absichtlich  hohl  gegossene  Suppositorien,  in  welche 
der  Arzneistoff  eingefüllt  wird,  und  die  alsdann  durch  einen 
aus  derselben  Suppositorienmasse  geformten  Deckel  oder 
Stöpsel  geschlossen  werden ;  in  wie  weit  diese  anwendbar 
und  zweckmässig  sind,  und  in  welcher  Form  der  Arznei- 
stoff in  sie  zu  bringen  ist,  muss  nach  dem  speciellen  Fall 
ärztlicherseits     entschieden     werden;     ihre    willkührliche 
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Verwendung    statt    solcher,    die    ihrer    ganzen    Masse    nach 
gleichartig  sind,  ist  jedenfalls  nustatthaft.       '  ' 

Syrupi. 

S.  HiKscH,  Germ.  II.     S.  347-350. 


Syrupiis  Acidi  citrici. 

Lösung  von  1  Th.  Acidum  citricum  in  19  Th.  (Suec), 

in  etwa  50  Th.  (Euss.),  in  62,5  Th.  (Helv.),  in  100  Th. 
(GalL),  in  125  Th.  (U.  St.)  Syrupus  simplex,  nach  Helv., 
Buss.  und  U.  St.  mit  Citronenöl  ein  wenig  aromatisirt. 


Syrupus  Aetlieris. 

Lösung  von 
2  Th.  Aether  und  28  Th.  Zucker  in  20  Th.  Wasser  (Helv.), 
oder  von 

2  Th.  Aether  und  52  Th.  Zucker  in  32  Th.  Wasser  und 
2  Th.  Spiritus  (Gall.). 


Syrupus  Amniouiaci. 

1  Th.  Animouiacum  depuratuni  wird  mit 
5    „    Vinuiii  Oallicum  album 

angerieben,  und  in  der  emulsionsartigen  Flüssigkeit  nach 
dem  Abgiessen  (von  etwaigen  nicht  suspendirten  Antheilen) 
mit  Hülfe  des  Dampfbades 

8  Th.  Saccharura  albissiinum 

zu  einem  gelbliclnoeissen  S3^rup  gelöst  (Schacht).  Derselbe 
ist  emulstonsartig  trübe,  und  scheidet  sich  bei  längerem 
Stehen  in  eine  klarere  und  eine  undurchsichtige  Schicht, 
die  vor  der  Dispensation  durch  kräftiges  Umschütteln  zu 
mischen  sind. 
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Syriipus  Anisi. 

I  Th.  Fructus  Anisi  vulgaris  contusi  wird  mit 
6     „    Aqua  fervida 

Übergossen,  einige  Stunden  bedeckt  stehen  gelassen,  dann 
ansgepresst,  filtrirt  und  aus 
5  Th.  Filtrat  und 

9  „    Saccharnni  albissiiuum 

durch  Lösen,  Aufkochen  und  Coliren  ein  Syrup  bereitet, 
der  Idar  und  von  hrmmgelher  Farbe  ist  (Schacht).  Neigt 
zum  Schimmeln,  zu  dessen  Verhütung  man  dem  Infusum 
von  Anfang  au  10  °/o  Spiritus  zusetzt,  wofür  gleichviel 
"Wasser  in  Abzug  kommt, 

Syrupus  Balsaiiii  Periiviaiii. 

1  Th.  Balsaumm  Peruvianuni  wird  mit 

II  „    Aqna  destillata 

übergössen,  und  in  einem  verschlossenen  Gefäss  einige 
Stunden  lang  unter  öfterem  Umschütteln  digerirt.  Nach 
dem  Erkalten  wird  die  Flüssigkeit  abgegossen,  filtrirt, 
und  aus 

10  Th.  Filtrat  und 

18    „     Saccharum  Optimum 
ein  Syrup  von  gelUicher  Farbe    bereitet    (Germ.  I.  T.  A.). 
Die  Färbung   ist  sehr  gering^    in    einer  Schicht    von    4  cm 
kaum     bemerkbar,     Geruch     und    Geschmack    angenehm, 
letzterer  hintennach  nur  icenig  kratzend. 

Syi'upus  Baisami  Tolutani. 

Ein  durch  Digestion  in  einem  verschlossenen  Gefäss 
erhaltener  wässriger  Auszug  von  Tolabalsam  wird  filtrirt, 
und  aus  dem  Filtrat  imter  Zuckerzusatz  in  gewöhnlicher 
"Weise  ein  Syrup  hergestellt.  Zu  100  Th,  dieses  fertigen 
SjTups  verwendet  die  Brit,  etwa  2,5  Th.,  die  Gall,  etwa 
3,5  Th.,  die  Helv.  und  U,  St.  4  Th.,  die  Russ.  etwa  9,5  Th. 
Tolubalsam. 
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Die  Dan.  scMttelt  3  Th.  Tiuctura  tolutana  (aus 
1  Th.  Balsam  und  5  Th.  Spiritus)  mit  etwa  18  Th.  Wasser, 

lässt  aufkochen,  erkalten,  filtriren,    das  Filtrat  auf  20  Th. 
bringen  und  darin  40  Th.  Zucker  lösen, 

Blassgelblich^  in  Geruch  und  Geschmack  dem  vorigen 
ähnlich. 

Syrupus  Berberidum. 

Die  reifen  Früchte  von  Berheris  vulgaris  werden 
zerquetscht,  und  in  einem  bedeckten  Gefäss  bei  etwa  20° 
unter  häufigem  Umrühren  so  lange  stehen  gelassen,  bis 
eine  abfiltrirte  Probe  sich  mit  ihrem  halben  Volum  Spiri- 
tus ohne  Trübung  mischen  lässt;  dann  wird  der  Saft  ab- 
gepresst,  einige  Tage  in  einem  vollgefüllten,  lose  ver- 
schlossenen Gefäss  bei  beschränktem  Luftzutritt  kühl 
gestellt,  filtrirt,  und  aus 

35  Th.  Filtrat  und 

65  „  Saccharuin 
unter  einmaligem  Aufkochen  in  einem  blanken  Kupfer- 
kessel oder  einer  Porcellanschale  100  Th.  Syrup  bereitet 
(vergl.  Syrupus  Cerasorum,  Hirsch,  Germ.  II.  S.  352/56). 
Schacht  bezieht  sich  noch  auf  die  unzulängliche  Vorschrift 
der  Bor.  VI  zu  Syrupus  Rubi  Idaei.  100  Th.  reife  Ber- 
beritzen geben  etwa  140  Th.  fertigen  Syrup,  der  Mar, 
von  schön  rother  Farbe  und  smierlichem  Geschmack  ist,  keinen 
charakteristischen  Geruch  besitzt,  und  mit  seinem  gleichen 
Volum  Spiritus  eine  klare,  dünnflüssige  Mischung  bildet. 

8yi'upus  Calcii  lactopliospliorici. 

22  Th.  Calcium  phosphoricum  werden  mit 
300     „     Aqua  frigida  und 
soviel  Acidum  hydrochloricum 

als  zur  Auflösung  erforderlich,  gemischt,   die    filtrirte  Lö- 
sung mit 

1200  Th.  Aqua  frigida  verdünnt,  und 

Liquor  Ammonii  caustici  in  geringem  Ueberschuss 
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zugesetzt.  Der  NiederscKLag  wird  auf  Leinwand  gebracht, 
nach,  dem  Abtropfen  nochmals  mit 

1200  Th.  Aqua  frigida 
angerührt,  wiederum  auf  Leinwand  abtröpfeln  lassen,  der 
Rückstand  in 

33  Th.  Acidum  lacticum  von  1,2 12 
eingetragen,  bis  zu  erfolgter  Lösung  gerührt, 

80  Th.  Aqna  Florum  Anrantii 
zugesetzt,  mit  AVasser  verdünnt,  filtrirt,    und  in  dem    auf 

400  Th.  gebrachten  Filtrat 

600     „     Saccharum  grosso  modo  pulveratum 
ohne  Anwendung  von  Wärme  gelöst  (U.  St.). 

Syrupus  Calcis. 

5  Th.  Calcaria  usta  werden  mit 
30    „    Saccharum  grosso  modo  pulveratum 

im  Mörser  zusammengerieben,  die  Mischung  in 

50  Th.  Aqua  ebulllens 
eingetragen,  und  unter  fortwährendem  Rühren  5  Minuten 
lang  gekocht.  Darauf  wird  der  Rückstand  mit  seinem 
gleichen  Volum  AVasser  verdünnt,  durch  weisses  Papier 
filtrirt  und  das  Filtrat  auf  100  Th.  verdampft  (U.  St.). 
Angaben  über  die  an  das  Präparat  zu  stellenden  Anfor- 
derungen   enthält  die  Phk.  nicht.     Uebrigens  vgl.  S.  316. 

Andere  lösen  Znckerkalk  in  Syrnpus  Simplex  oder 
Zucker  in  gesättigtem  Kalkwasser,  welche  letztere  Methode 
allerdings  ein  nur  sehr  geringhaltiges  Präparat  liefert, 
von  dem  100  Th.  etwa  0,05  Th.  Kalk,  CaO,  enthalten. 

Aufbewahrung:  vor  Luftzutritt  geschützt. 

Syrupus  Capillorum  Veneris. 

4  Th.  Folia  Capilli 

werden  mit  heissem  AVasser  (besser  unter  Zusatz  von 
etwa  10  Vo  Spiritus)  infundirt,  nach  einigen  Stunden  colirt 
(filtrirt)  und  aus  der  auf 
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36  Th.  gebrachten  Colatiir  mit 
65    „     Saccharuin 

96     „     klarer    Syrup    hergestellt,    welcliem    nach 
dem  Erkalten 

4  Th.  Aqua  Floruni  Anrantii 

beizumischen  sind  (Helv.j.     Ganz    ähnlich    sind    die  Vor- 
schriften der  Austr.  und  Hung. 

Schon  die  Bor.  VI  und  VII,  und  nach  ihnen  die 
Germ.  I  und  II  führten  „aw  Stelle  des  Syrupus  Capillorum 
Yeneris''^  den  Syrupus  Fiorum  Aurantii  ein. 

Syrupus  Cliaiuomillae. 

10  Th.  Flores  Chamomillae  vulgaris    werden  mit 

5  „     Spiritus  durchfeuchtet, 
50     ,,    Aqua  destillata 

zugesetzt  und   1  Tag    lang    macerirt.      Dann    wird    colirt, 
ohne  zu  pressen,  und  aus 

40  Th.  Colatur  mit 
60    „    Saccharum 
100    „    Syrup 
hergestellt,   der  nach  dem  Erkalten    zu    iiltriren    ist    (wie 
Syrupus    Menthae    Germ.  II.   T.  A.).     Diese    für    Syrupus 
Menthae    gegebene    Vorschrift    passt    insofern    nicht    für 
Syrupus    Chamomillae,    als    die   Kamillen    ungleich    mehr 
Wasser  aufsaugen,  als  die  Pfefferminze;    hier  ist  also  ein 
gelindes  Auspressen  erforderlich,    wenn    man    nicht    unver- 
hältnissmässig  viel  Wasser    anwenden   und    dadurch    den 
Aufguss  ganz  unzweckmässig    verdünnen    will.     Der    Fil- 
tration   des  fertigen  Syrups    ist    die  Filtration    der  Colatur 
vorzuziehen;    bei    Anwendung    guten    Zuckers    ist    dann 
eine  zweite  Filtration  entbehrlich.    Sei  von  gelblichhrauner 
Farbe  (Germ.  I). 

Syrupus  Cliinae. 

4  Th.  Cortex  Chinae  fuscus  cont.  und 
1     „  „         Cinnamomi  cont.  werden  mit 

24    „    Vinum  Gallicum  rubrum 
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8  Tage  lang  unter  öfterem  Umschütteln  in  einem  ge- 
schlossenen Gefässe  macerirt,  dann  ausgepresst,  filtrirt 
und  in 

18  Th.  Filtrat 

32    „     Saccharum  albissimum 
gelöst.     Fiotlih rauner  Syrup  (Schaclit).    An  Stelle  der  China 
fusca  hätte  jetzt  die  China   der  Germ.  II  zu  treten,    doch 
ist    die  Extraction    der    China    mit    Rothwein    überhaupt 
nicht  zu  empfehlen. 

Die  Helv.  mischt  die  filtrirte  Lösung  von  1  Th.  Ex- 
tractuin  Chinae  frigide  paratum  in  2  Th.  Yiuum  Mala- 
cense  mit  47  Th.  Syrnpus  Simplex. 

Syrupus  Cliiii«ae  ferratus. 

Lösung  von 

1  Th.  Ferrum  citricum  ammouiatum  in 

2  „     Aqua  destill  ata  und 

100  „  Syrupus  Chinae  Ph.  Helv.  (Helv.), 
oder  von 

1  „  Ferrum  citricum  ammoniatum  in 

90  „  Syrupus  simplex  und 

10  „  Tinctura  Chinae  (nach  Grimault). 

Syrupus  comuiuuis. 

Indischer  Zuckersyrup,  von  Saccharum  offici- 
narum  L.  stammend    (Theriaca,    Treacle    der   Brit.  Ph.). 

Eine  sehr  dicJcflüssige^  aber  trotzdem  keine  Krystalle 
absetzende,  mehr  oder  minder  dunhelhraune  und  dabei 
vollständig  Idare^  bisweilen  auch  nur  gelhhraxine^  sehr  süsse 
Flüssigkeit  von  schwachem  eigenthümlichem  Geruch,  der 
aber  gleich  dem  Geschmack  nichts  Widerliches  besitzen 
darf.  Sj^ec.  Gew.  etwa  1,40  Brit.,  nach  Verdünnung  mit 
Wasser,  Aufkochen,  Coliren  und  Erkalten  1,38  Helv.  Darf 
Lackmuspapier  nicht  verändern,  und  muss  mit  neutraler 
Bleizuckerlösung  ohne  Fällung  mischbar  sein;  Runkel- 
rübensyrup    giebt    damit    einen  erheblichen  Niederschlag 

Hirsch ,  Supplement.  35 
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und  besitzt  einen  widerlichen  Gerucli  und  Geschmack. 
Stärkesyrup  ist  an  und  für  sich  nur  wenig  gefärbt,  ge- 
ruchlos und  von  geringer  Süssigkeit;  durch  Erhitzen  mit 
Aetznatronlauge  färbt  er  sich  rasch  braun.  Er  kann  hier- 
nach für  sich  allein  dem  Rohrzuckersyrup  nicht  füglich 
substituirt  werden,  dient  aber  häufig  zur  Verfälschung 
desselben. 

Setzt  rnan  einer  kochendheissen,  gesättigten  Lösung 
von  doppelt  chromsaurem  Kali  reinen  indischen  Zucker- 
syrup  zu,  so  färbt  sich  die  Flüssigkeit  sogleich  oder  nach 
nochmaligem  Aufkochen  im  Reagensgläschen  dunkelgrün, 
und  es  tritt  eine  ziemlich  starke  und  mehrere  Minuten 
lang  anhaltende  Gasentwickelung  ein,  während  deren  die 
Flüssigkeit  immer  tiefer  grün  wird,  und  einer  grossen 
Menge  Wasser  eine  grüne  Färbung  ertheilt;  endlich  wird 
die  ganze  Masse  fest  und  löst  sich  dann  nur  langsam  in 
"Wasser.  Stärkesyrup  erleidet  bei  gleicher  Behandlung 
keine  Veränderung;  er  vermag  aber  auch,  wenn  er  zu  '/« 
oder  mehr  dem  Rohrzuckersyrup  zugesetzt  ist,  die  be- 
schriebene Umwandlung  desselben  durch  das  Kalibichro- 
mat  zu  verhindern  oder  doch  sehr  bedeutend  abzu- 
schwächen. 

Gyps-  und  dextrinlialtiger  Syrup  erleidet  durch  Ver- 
mischung mit  gleichviel  Spiritus  von  90  "/o  eine  Trübung 
oder  Fällung,  während  sich  reiner  indischer  Syrup  damit 
vollständig  klar  mischt;  eine  grössere  Menge  Alkohol  von 
90  oder  mehr  "/(,  erzeugt  aber  auch  in  ihm  eine  Trübung, 
welche  durch  Wasserzusatz  leicht  und  vollständig  ver- 
schwindet. 

Syrupus  Croci. 

1  Th.  Crocus  wird  mit 
24    „    Vinura  generosum  album 

36  Stunden  lang  in  einem  verschlossenen  Gefässe  macerirt, 
dann  in 

22  Th.  Colatiir  (nach  erfolgter  Filtration) 

36    „    Saccharuni  Optimum 
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gelöst.  Sei  Mar  und  von  Safranfarhe  (Germ.  I.  T.  A.). 
1  Th.  färbt  100  Th,  Wasser  weingelb;  mit  der  Zeit,  be- 
sonders unter  Einfliiss  des  Lichtes,  nimmt  aber  die  fär- 
bende Kraft  sehr  ab,  und  auch  die  Klarheit  verringert 
sich.  Ein  an  Alkohol  reicherer  Wein,  wie  die  Helv.  ihn 
anwendet,  wäre  vorzuziehen. 


Syrupus  f errat us. 

Eine  ex  tempore  zu  bereitende  Lösung  von 

1  Tb.  Massa  Pilularum  ferratarum  V^alleti  in 
4    „     Aqua  destillata  und 
40     „     Syrupus  simplex  (Schacht). 


Syrupus  Foeuiculi. 

Aus    Fruetus    Foeniculi    wie    Syrupus    Chamomillae 
(S.  544)  zu  bereiten  (T.  A.).     Ä7o/-,  braungelb  (Germ.  I). 


Syrupus  2:uuiuiosus. 

Klare,  fast  völlig  farblose  Miselnmg  von 
1  Th.  Mucilago  Gummi  Arabici  und 
3     „     Syrupus  simplex    Germ.  I).    Besser  ex  tem- 
pore, noch  besser  durch  unmittelbare  Lösung  von  Gummi 
und  Zucker  in  Wasser  zu  bereiten. 


Syrupus  uuigistralis, 

Mischung  von 

1  Th.  Extractum  Ferri  pomatnm, 
4    „     Aqua  Ciiinamomi  spirituosa, 
20    „    Syrupus  Corticis  Aurantii, 
24    „  „         simplex, 

50     „  „         Rhei  und 

1     „     Tinctura  Ciunamomi  (Helv.). 

35=« 
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Syrupus  3Iaiiiiae  cum  Rlieo. 

Syrupus    Seunae    cum    Manna    und    Syrupus    Rhei 

werden  zu  gleichen  Theilen  (Scliaclit),  oder  was  dasselbe  ist 
1  Th.  Syrupus  Sennae, 

1  „  „         Mannae  und 

2  „  „  Rhei  werden  gemischt,    am    besten 
ex  tempore. 

Syrupus  Mentliae  crispae. 

Aus  den  Blättern  der  Mentlia  crispa  wie  Syrupus 
Menthae  Germ.  II  (gleichlautend  mit  der  Vorschrift  zu 
Syrupus  Chamomillae  S.  544)  zu  bereiten.  Von  gribüich- 
hrmmer  Farbe. 

Syrupus  Mororum. 

Aus  den  schxoarzrothen,  reifen^  sänerUchsilssen  Früchten 
der  Mortis  nigra  wie  Syrupus  Berberidum  (S.  542)  oder 
damit  gleichbedeutend  wie  Syrupus  Cerasorum  (Hirsch, 
Germ.  II.  S.  352  6)  darzustellen  (T.  A.).  Er  ist  klar,  von 
schön  dunkelrotJier  Farbe  und  sehr  weichlichem  Geschmacli\ 
ohne  charakteristischen  Geruch,  und  muss  mit  seinem 
gleichen  Volum  Spiritus  eine  Idare,  dünnßüssige  Lösung 
geben.  Durch  Verdünnung  mit  dem  6 — Stachen  Volum 
Wasser  nimmt  er  eine  grünliche,  dem  frisch  bereiteten 
Chlorwasser  sehr  ähnliche  Färbung  an,  während  der  öfter 
zur  Substituirung  dienende  Syrupus  Rubi  fruticosi 
(S.  552)  bei  gleicher  Verdünnung  rein  röthlich  erscheint. 
100  Th.  Maulbeeren   geben    150—180  Th.    fertigen  Syrup. 

Die  kleineren,  toeissen,  rölhlichen  oder  auch  schwarzen, 
ganz  glatten  tmd  unbehaarten  Früchte  von  Monis  alba 
dürfen  statt  der  obigen  nicht  verwendet  werden;  sie 
schmecken  noch  mehr  fade,  süss,  dicrchatis  nicht  säuerlich. 

Die  Brit.  erhitzt  den  Saft  der  reifen  Früchte  von 
Morus  nigra  zum  Kochen,  filtrirt  ihn  nach  dem  Erkalten, 
löst  in  dem  Filtrat  bei  gelinder  Wärme  den  Zucker,  und 
versetzt  die  Lösung  mit  fast  genau  4  "/o  Spiritus  von  0,838, 
wonach  das    spec.  Gew.  der  Mischung  1,33    betragen    soll. 
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Der  Saft  ist  offenbar,  wenn  auch  die  Brit.  Pii!  es  nicht 
deutlich  ausspricht,  im  frischen,  unvergohrenen  Zustande 
zu  verwenden. 

Synipus  31ori)liini. 

Farblose,  ex  tempore  zu  bereitende  Lösung  von 
1  Th.  Morphiniini  hydrochloricnm  in 
100     ;,     Aqua  destillata  und 
1900  Syrupus  simplex  (Schacht) 

oder  von 

1  Th.  Morphiuum  aceticuiu  in  einigen  Tropfeu 
Aqua  Floruni  Aurantii  und 
1000  Th.  Syrupus  simplex  (Helv.). 

Syrupus  opiatus. 

Lösung  von 

1  Th.  Extractum  Opii  in 

16^  3  ,,  Vinuni  Xereuse  und 

483V3  .,  Syrupus  Llquiritiae  '^Schacht); 
oder  von 

1  ,,  Extractuoi  Opii  in 

500  „  Syrupus  simplex    Gall ); 
oder  von 

1  „  Tinctura  Opii  (1  +  10)  in 

99  „  Syrupus  simplex  fXorv.,  Suec.l; 
oder  von 

1  ,,  Viiium  Opii  (1+5)  in 

47  ,,  Syrupus  simplex  (Neerl.). 

Syrupus  Rlioeados. 

12  Th.  Flores  Rhoeados  recentes  werden  mit 
20    „    Aqua  fervida 

Übergossen,  eine  Xacht  hindurch  macerirt,  ohne  Druck 
colirt  („exprime  sine  expressione  et  cola" !),  und  in 

20  Th.  Colatur 

36     ,,     Saceharum  Optimum 

zu  einem  Syrup  von  intensiv  rotlier  Farhe  gelöst  (Germ.  I. 
T.  A.).     Auch   die  Brit.  und  Xeerl.  stellen  den  Sj^rup  aus 
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den  frischen,  die  Dan.,  Gall.,  Helv.  und  Russ.  dagegen 
aus  den  getrockneten  Blumenblättern  her.  —  Der  leicht 
eintretenden  Gährung  und  Schimmelbildung  sucht  die 
Brit.  durch  Zusatz  von  nahezu  4  "/y  Spiritus  vorzubeugen. 
Geruch  und  Geschmack  unbedeutend  und  fade.  Der  Saft 
ist  mit  wässriger  Gerbsäurelösung  klar  mischbar,  wird 
aber  durch  sein  gleiches  Yolum  Spiritus  stark  getrübt. 

Syrupus  Ribium. 

Aus  den  rothen,  reifen  Früfhfm  von  Rihes  rühr  um 
wie  Syrupus  Berberidum  (S.  542)  oder  damit  gleichbe- 
deutend wie  Syrupus  Cerasorum  (Hirsch,  Germ,  II.  S.  352/6) 
darzustellen  (T.  A.).  Da  die  Samen  der  Frucht  bei  län- 
gerer Berührung  mit  dem  gährenden  Saft  denselben  sehr 
herb  machen,  ist  ihre  Entfernung  daraus  anzurathen,  die 
in  dem  erforderlichen  Grade  ganz  leicht  gelingt,  da  sie 
sich  bald  zum  weitgrössten  Theil  am  Boden  des  Gährungs- 
gefässes  ansammeln,  und  der  Saft  mit  den  Fruchthülsen 
davon  abgegossen  werden  kann.  Den  vergohrenen  Saft 
lässt  man,  wenn  die  Zeit  es  erlaubt,  eine  oder  einige  Wochen 
lang  in  vollgefüllten,  lose  verschlossenen  Flaschen  bei 
beschränktem  Luftzutritt  im  Keller  stehen,  wonach  er 
gut  und  völlig  klar  filtrirt,  während  die  Filtration  des 
frisch  gejjressten  und  nur  kurze  Zeit  abgelagerten  Saftes 
bei  seinem  geringen  Alkoholgehalt  langsam  und  nur  mit 
Mühe  völlig  klar  gelingt. 

Der  Syrup  muss  voükoinnten  klar  sein  und  eine  schön 
rothe  Farbe  besitzen;  er  ist  fast  geruchlos,  nach  Verdün- 
nung mit  einigen  Theilen  Wasser  von  säuerlichem,  etwas 
strengem  Geschmack;  er  röthet  Lackmuspapier  sehr  stark, 
schwärzt  aber  Eisensalze  nicht.  Mit  seinem  gleichen  Volum 
Spiritus  lässt  er  sich  klar  mischen,  mit  dem  doppelten 
Volum  giebt  er  einen  starken,  flockigen  Niederschlag. 
Durch  Vermischung  mit  dem  gleichen  Volum  Salpeter- 
säure von  1,18 — 1,20  wird  seine  rothe  Farbe  hei  geivöhn- 
licher  Temperatur  nicht  zerstört;  erst  wenn  man  die  Flüssig- 
keit nahe  bis  zum  Kochen  erhitzt ^  geht  die  Farbe  in  Gelb 
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über;  es  tritt  darauf  olme  weitere  Erhitzung  eine  sehr 
lebhafte  und  lange  anhaltende  Entwickelung  salpetriger 
Dämpfe  ein,  wie  bei  Behandlung  reiner  Zuckerlösung  mit 
Salpetersäure,  und  die  Flüssigkeit  wird  endlich  nahezu 
farblos.  —  Giebt  mit  neutraler  Bleizuckerlösung  einen 
dicken,  schön  lilafarbenen  Niederschlag,  während  Himbeer- 
saft bei  gleicher  Behandlung  eine  schmitzig  graugrüne 
Fällung  giebt.  Aether  und  Chloroform  entziehen  dem 
Saft  beim  Schütteln  keinen  Farbstoff.  Mit  Brechweinstein 
giebt  er  eine  violettrothe  Färbung  wie  Himbeersyrup,  aber 
von  etwa  der  doppelten  Intensität. 

Die  Hung.  setzt  100  Th.  Johannisbeeren  vor  der 
Gährung  6  Th.  Zucker  zu,  wodurch  in  empfehlenswerther 
Weise  der  Alkoholgehalt  der  Flüssigkeit  erhöht  wird. 

Die  Gall.  setzt  zu  20  Th.  rother  Johannisbeeren  noch 
2  Th.  rothe  und  1  Th.  schwarze  Kirschen,  deren  Kerne 
nicht  zerstossen  werden,  presst  den  Saft  aus,  lässt  ihn 
etwa  24  Stunden  im  Keller  stehen,  colirt  dann  von  der 
gelatinösen  Masse  den  flüssigen  Antheil  ab,  und  kocht 
diesen  mit  Zucker.  (Der  Sj^rupus  Cerasorum  der  Gall. 
wird  aus  10  Th,  rothen  und  1  Th.  schwarzen  Kirschen, 
ihr  Syrupus  Rubi  Idaei  aus  4  Th.  Himbeeren  und  1  Th. 
rothen  Kirschen  hergestellt.) 


Syrupus  Rosarum  rubrarum. 

2  Th.  Flores  Rosaruiu  rubrarnra  mit 
7     „     Aqua  communis  fervida 

Übergossen,  bleiben  über  Nacht  in  einem  bedeckten  Gefäss 
stehen;  dann  wird  die  Flüssigkeit  ausgepresst  und  in 

5  Th.  Filtrat 

9    „    Saccharum  albissimura 

zum  Syrup  gelöst,  der  von  rothbramier'Fsirhe  ist  (Schacht). 
Klar,  etwas  adstringireud.  Wird  auch  nach  der  Brit., 
Russ.  und  U.  St.  aus  rothen  JRosen,  nach  der  Gall.  aus  dem 
frisch  gejjressten  Saft  der  Centifolie  bereitet. 
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Syrupus  Riibi  fruticosi. 

Aus  den  frischen,  reifen,  yeruchlosen^  gUmzendscluoarzen, 
säuerlichsüssen  Früchten  von  Ruhus  fruticostcs  L.  wie  Syru- 
pus Berberidum  (S.  542)  oder  damit  gleichbedeutend  wie 
Syrupus  Cerasorum  (Hirsch,  Germ.  II.  S.  352/6)  herzu- 
stellen. Er  ist  Mar,  von  schön  und  intensiv  dunhelrother 
Farhe^  die  noch  bei  Verdünnung  mit  dem  6 — Sfachen 
Volum  Wasser  rein  rotJi  erscheint,  geruchlos  und  von 
zwar  indiüerentem  aber  nicht  weichlichem  Greschmack. 
Wird  nicht  selten  dem  Syrupus  Mororum  (S.  548)  sub- 
stituirt. 

Syrupus  sanitatis  Berolinensis. 

4  Th.  Rhizoma  Iridis  Florentinae, 
2    „     Radix  Gentianae  rubrae, 

2  „     Herba  Mercurialis  aunuae, 

1     „     Folia  ÄTichusae  officiualis  und 

1     „         „       ßorraginis  werden  mit 
28     „     Viuum  Gallicum  album 

8  Tage  lang  macerirt,  dann  ausgepresst,  filtrirt,    und    das 
Filtrat  nach  Zusatz  von 

96  Th.  Mel  depuratuiii  auf 

96    „    Rückstand 

im  Dampf  bade  verdampft.  Sei  von  />ra»?^e/- Farbe  (Schacht). 

Syrupus  Sarsaparillae  couipositus. 

24  Th.  Radix  Sarsaparillae, 
16     „     Lignuni  Guajaci, 
16    „  „         Sassafras, 

16     „     Rhizoma  Chinae, 
8     „     Cortex  Chiuae  fuscus  und 

3  „     Fructus  Anisi  vulgaris 
werden  zerschnitten  und  zerstossen  mit 

250  Th.  Aqua  communis  fervida 
Übergossen,    einige    Stunden    damit    bei    gelinder  AVärme 
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digerirt,  dann  ausgepresst,  die  filtrirte  Colatur  im  Dampf- 
bade auf 

80  Th.  Rückstand  verdampft,  und  darin 
130    „     Saccharum  Optimum 

zu  einem  Syrup  von  brauner  Farbe  gelöst  (Germ.  I).  Die 
ältere  ScFiACHx'sche  Vorschrift  unterscheidet  sich  nur  da- 
durch, dass  sie  unter  den  Ingredienzien  noch  4  Th.  Flores 
Borraginis  enthält.  Die  Russ.  hat  aus  obiger  Vorschrift 
das  Rhizoma  Chinae  gestrichen.  Etwas  abweichend  in 
den  Quantitäten  der  Ingredienzien  ist  die  Helv.  Ganz 
abweichend  und  wesentlich  stärker  ist  das  Präparat  der 
GalL,  welches  schon  in  etwa  'i^'j ^  Th.  das  Lösliche  aus 
1  Th.  Sarsaparille  enthält.  —  Neigt  zum  Schimmeln, 
wäre  daher  besser  unter  Zusatz  von  etwas  Spiritus  zu 
bereiten. 


Syriipus  Succi  Citri. 

10  Th.  Succiis  Citri  receus  expressus,  defaecatus   et   fil- 

tiMtus  geben  mit 
18     „     Saccharum  Optimum 

einen  kiaren,  cjelllichen  Syrup  (Germ.  I.  T.  A.).  Besitzt 
einen  reinen  und  kräftigen,  von  dem  des  Citronenöles 
verschiedenen  Citronengeruch,  und  einen  angenehm  sauren 
Geschmack;  mischt  sich  klar  mit  seinem  gleichen  Volum 
Spiritus,  wird  aber  auf  iceiteren  Zusatz  desselben  durch  Ab- 
scheidung feiner  Flöckchen  opali^sirend;  sein  Säuregehalt 
beträgt  sehr  nahe  an  3  *^/n.  —  Denselben  reinen  Syrup 
führen  die  Austr.  und  Hung.,  während  die  Brit.  und  U.  St. 
ihn  noch  mit  frischer  Citronenschale  aromatisiren. 

Die  Helv.  und  Russ.  verwenden  statt  seiner  einen 
mit  Citronenöl  parfumirten  Syrupus  Acidi  citrici  (S.  540), 
der  durch  sein  mehrfaches  Volum  Spiritus  nicht  getrübt 
wird;  die  Gall.  parfumirt  denselben  künstlichen  Saft  mit 
einem  Spirituosen  Auszug  frischer  Citronenschale. 
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Syrupus  Yalerianae. 

Als  solcher  wurde  eine  Misclnmg  von  15  Th.  Tinctara 
Yalerianae  und  85  Th.  Syrupus  Simplex  zur  Aufnahme 
in  die  Germ.  II  vorgeschlagen. 

Syrupus  Yiolarum. 

Flores  Violae  odoratae  recentes 

sind  in  der  bei  Syrupus  Hhoeados  (S.  549)  angegebenen 
Weise  zu  Syrup  zu  verarbeiten  (T.  A.).  Sie  müssen  zu 
diesem  Zweck  von  den  Kelchen  hefreit  sein.  Der  Saft  ist 
Mar,  von  dunkel  veilchenhlauer  Farhe^  die  durch  Säuren 
rotli,  durch  Alkalien  grün  wird;  frisch  von  angenehmem 
aber  nicht  sehr  haltbarem  Geruch.  —  Die  Gall.  wäscht 
die  frischen  Veilchen  erst  mit  ihrem  6  fachen  Gewicht 
destillirten  Wassers  von  45°  einige  Minuten  lang  ab. 
entfernt  das  Waschwasser  durch  Abgiessen  und  Auspressen, 
und  zieht  dann  erst  mit  kochendem  Wasser  aus. 

Syrupus  Ziiigiberis. 

Aus  Rhizoma  Zin£:iberis  wie  Syrupus  Chamomillae 
(S.  544)  oder  damit  gleichbedeutend  wie  Syrupus  Meuthae 
Germ.  II  herzustellen.  (T.  A.).  Klar^  von  hräunlicher  Farbe, 
von  dem  kräftigen  Geruch  und  brennenden  Geschmack 
des  Ingwers,  neigt  aber  gleichwohl  zur  Schimmelbildung. 
—  Aehnlich  sind  die  Vorschriften  der  Russ.  und  Suec. 
Die  Brit.  mischt  ihre  Tinctura  Zingiberis  fortior  mit  dem 
25 '/a fachen  Volum  Syrupus  simplex;  die  U.  St.  stellt  aus 
2  Th.  Fluidextract  unter  Austreibung  seines  Spiritusgehaltes 
mit  65  Th.  Zucker  100  Th.  Syrup  her. 

Tartarus  ammoniatus. 

[K  (NH4)  C^  H*  0'']2  +  H2  0  -:  428  oder 

78      3G  296  18 

Ä'O,  NH^  0,  ü^  H"-  Ol"  +  HO  =  214. 

47        26  132  9 

100  Th.  Tartarus  purus  (kalkfrei)  werden  mit 

100     „     Aqua  destillata  fervida  und 

100     „     Liquor  Aniouii  caustici  von  0,960 
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oder  soviel  des  letzteren  in  einem  Glaskolben  oder  einer 
Porzellanschale  digerirt,  dass  eine  vollständige,  deutlich 
ammoniakalische  Lösung  erhalten  wird.  Diese  wird  filtrirt 
und  bei  gelinder  Wärme  unter  bisweiligem  Zusatz  von 
etwas  starkem  Ammoniak,  so  dass  dieses  immer  in  einigem 
Ueberschuss  vorhanden  ist,  zur  Krj^stallisation  verdampft. 
Die  letzten  Mutterlaugen  verdampft  man  zur  Trockne  und 
erhitzt  den  ßückstand  auf  120°,  wobei  alles  Ammoniak 
sich  verflüchtigt  und  Weinstein  zurückbleibt.  Ausbeute  an 
reinem  Salz  i.  M.  gegen  100  Th.  unter  Rückgewinnung 
von  etwa  12  Th.  Weinstein. 

Farblose,  du  rdi  sieht  ige,  säulenfvnnige,  in  2  Th.  kalten 
und  in  weniger  als  1  Th.  heissen  AVassers  lösliche  KrystoJh, 
die  an  der  Luft  Ammoniak  verlieren,  dadurch  undurch- 
sichtig und  in  Wasser  schwerer  oder  unvollständig  löslich 
werden.  Durch  Ammoniak  oder  kaustisches  und  kohlen- 
saures Alkali  wird  die  trübe  Lösung  klar,  falls  die  Trübung 
von  Weinstein,  nicht  aber  wenn  sie  von  Kalk  herrührt. 
Die  wässerige  Lösung  des  Salzes  entwickelt  beim  Kochen 
oder  auf  Zusatz  von  Alkali  Ammoniak,  und  giebt  mit  Essig- 
säure einen  weissen  krystallinischen  Niederschlag  von 
Weinstein,  der  in  überschüssigem  Alkali  und  in  Mineral- 
säuren leicht  löslich  ist. 

Aufbewahrung:  in  fest  verschlossenen  Gefässen,  in 
welche  man  ein  mit  Leinwand  überbundenes  Gläschen 
mit  einem  festen  Stück  Ammoniumcarbonat  legen  kann, 
damit  sich  das  Salz  in  einer  Ammoniak -Atmosphäre  be- 
findet. 

Tartarus  crudus. 

Wesentlich  KH(J^  H^  0^  =  188  oder 

39  1      148 

47       9  132 

mit  mannigfachen  Verunreinigungen. 

Sehmutziijxoeisse  oder  röth/ie/ie,  hrusteriförmige  Stücke  von 
hrystallinischem  Bruch,    häufig    mit  Resten    von  Weinhefe, 
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Traubeukerneii  und  Stielen,  Sand  u.  s.  w.  und  immer  mit 
weinsteinsaurem  Kalk  verunreinigt;  im  Uebrigen  in  che- 
mischer Beziehung  wie  der  gereinigte  "Weinstein  sich  ver- 
haltend. 

Feuchte,  im  Bruch  nicht  kry stallin is che,  nicht  harte  und 
Mingende  Stil  che  sind  von  geringem  Werth,  und  die  in  ihnen 
enthaltene  Weinsteinsäure  ist  in  einer  fortdauernden  Zer- 
setzung begriffen,  so  dass  sich  der  Werth  mit  der  Zeit 
immer  mehr  verringert.  Die  Werthbestimmung  des  rohen 
AVeinsteins  darf  sich  daher  nicht,  wie  häufig  geschieht, 
nach  dem  Kaligehalt,  sondern  muss  sich  nach  dem  Gehalt 
an  Weinsteinsäure  richten. 

Ein  guter  roher  Weinstein  ist  im  fein  gepulverten 
Zustande  staubig  trocken,  und  giebt  an  überschüssiges  Am- 
moniak bei  der  Digestion  mindestens  80 — 85,  selbst  OO^/q 
Lösliches  ab ;  das  Unlösliche  besteht  wesentlich  aus  feinem 
Sand  und  einer  geringen  Menge  Hefe.  Der  Farbstoff  des 
aus  Eothweinen  abgeschiedenen  rothen  Weinsteins  ist  für 
die  Benutzung  zu  pharmaceutischen  Präparaten,  z.  B.  zu 
Tartarus  natronatus,  durchaus  nicht  hinderlich. 

Tartarus  ferratus. 

1  Th.  Ferrum  limatum  wird  mit 

5     „     Tartarus  depuratus  Yenalis  pulveratus 

gemischt,  und  in  einem  thönernen  Gefäss  durch  Zusatz  von 
Wasser  in  einen  Brei  verwandelt,  welcher  unter  häutigem 
Umrühren  und  Ersatz  des  verdampfenden  Wassers  so  lange 
digerirt  wird,  bis  die  Masse  gleichmässig  schwarz  erscheint, 
und  eine  Probe  derselben  sich  zum  grössten  Tlieil  und 
mit  grünschwarzer  Farbe  in  Wasser  löst.  Darauf  wird  die 
Masse  an  einem  warmen  Ort  getrocknet  und  schliesslich 
gepulvert  (Germ.  I).  In  allem  Wesentlichen  verfahren 
ebenso  die  Dan.,  Russ.,  Austr.  und  Hung.,  welche  letztere 
beiden  aber  ganz  unzweckmässiger  W^eise  die  Digestion 
in  einem  eisernen  Gefäss  vornehmen,  während  ohnehin 
schon  ein  nicht  gerade  förderlicher  Ueberschuss  von 
Eisen  vorhanden  ist. 
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Die  Suec.  allein  ist  es,  welclie  die  zur  völligen  Auf- 
nahme des  Eisens  nöthige  Weinsteinmenge  vorschreibt;  sie 
lässt  1  Th.  Ferrum  pulyeratum  mit  7  Th.  (tlieoretiscli 
6,7  TIi.)  Tartarus  depuratus  und  100  Th.  Wasser  in  einem 
Thongefäss  unter  fortwährendem  Umrühren  zur  Trockne 
einkochen. 

Auf  ganz  veraltetem  Standpunkt  steht  hier  noch  die 
Helv.,  welche  auf  1  Th.  Ferrum  limatum  4  Th.  Tartarus 
crudus  verwendet. 

Die  Eisenfeile  muss  von  Kupfer  und  IMessing  voll- 
ständig frei  und  recht  fein  abgesiebt  sein,  um  die  Zahl 
der  Berührungspunkte  zu  vermehren,  und  dadurch  die 
langwierige  Arbeit  thunlichst  abzukürzen.  Was  unter 
Tartarus  depuratus  renalis  zu  verstehen  ist,  geben  die  Germ.  I 
und  Dan.,  die  sich  dieser  Bezeichnung  bedienen,  nicht  an; 
wahrscheinlich  meinen  sie  damit  einen  durch  ümkrj'stalli- 
siren  von  rohem  Weinstein  aus  wässriger  Lösung  erhaltenen, 
mit  weinsteiusaurem  Kalk  stark  verunreinigten  Weinstein, 
wie  er  die  billigste  Handelssorte  der  sog.  Crystalli  Tartari 
bildet,  oder  einen  sog.  halbgereinigten  Weinstein,  welcher 
ausserdem  noch  einen  geringen  Rückhalt  an  Farbstoff 
besitzt.  Mit  Rücksicht  auf  die  Verunreinigungen  wird 
man  annehmen  können,  dass  die  5  Th.  Tartarus  depuratus 
der  Ph.  Germ,  etwa  4}'^  Th.  reinen  Weinstein,  oder  etwa 
l'/i'mal  so  viel  enthalten,  als  die  4  Th.  Tartarus  crudus 
der  früheren  Pharmakopoen;  gleichwohl  reichen  sie  noch 
immer  nicht  aus,  das  gesammte  Eisen  in  weinsteinsaures  Salz 
überzuführen;  vielmehr  bleibt  nahezu  Vs  davon  ungebunden, 
theils  als  metallisches  Eisen,  auf  Zusatz  von  Salzsäure 
Wasserstoffbläschen  entwickelnd,  theils  als  Eisenmohr  oder 
Oxyduloxyd.  Es  ist  hiernach  ganz  unrichtig,  den  Eisen- 
gehalt durch  Benutzung  eiserner  OerätJie  ^  Kessel  und 
Spatel,  noch  zu  vermehren;  und  zwar  um  so  unrichtiger, 
als  das  Doppelsalz  aus  Weinsteinsäure,  Kali  und  Eisen  im 
Oxydulzustande  des  letzteren  schwer  löslich  ist,  und  erst 
durch  mehr  Sauerstoffaufnahme  in  das  leichtlösliche  Oxyd- 
salz übergeht.    Die  Arbeit  wird  durch  häufiges  Umrühren, 
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Wärme  und  dadurch  gefördert,  dass  man  die  Mischung 
mehr  feucht  als  flüssig  erhält,  so  dass  dem  Sauerstoff  der 
Luft  mehr  Oberfläche  geboten  wird.  Die  Ausbeute  beträgt 
fast  genau  soviel,  als  die  Summe  des  trocknen  Eisen-  und 
Weinsteinpulvers. 

Schmutzig  'grünliches  Pidver^  welches  im  Laufe  der  Zeit 
eine  braune  Farbe  annimmt,  und  erhitzt  unter  Verbreitung 
eines  eigenthümlichen  Geruches,  und  Hinterlassung  eines 
Rückstandes  von  stark  alkalischer  Reaktion  verbrennt. 
Muss  in  1(3  Th.  kalten  AVassers  zum  gröbsten  Theil  und 
mit  schwärzlichgrüner  Farbe  löslich  sein  (Germ.  I) ;  dem 
Gewicht  nach  ist  der  unlösliche  Rückstand  auf  höchstens 
15"/n  zu  beschränken.  Weitere  Prüfung  wie  beim  fol- 
genden: 

Tartarus  ferratus  purus. 

K  Fe  0  C^  H^  0*^  =  259  oder  KO,  Fe''  0\  G^  HW  =-  259. 

39  5G  IG  148  47  80  132 

Wird  durch  Lösung  von  frisch  gefälltem  und  aus- 
gewaschenem Eisenoxydhydrat  in  Weinstein  unter  Wasser- 
zusatz, und  Eintrocknen  bei  gelinder  Wärme  gewonnen, 
wozu  die  Austr.,  Brit.,  Dan.,  Gall.,  Helv.  und  Suec.  ähn- 
liche Vorschriften  geben.  Das  Präparat  der  U.  St.  Ph. 
enthält  noch  etwas  Ammoniaksalz.  Nach  der  Suec.  werden 
10  Th.  Ferrum  sesquichloratum  crystallisatum  in 
100  „  Aqua  destillata 
gelöst,  unter  fortwährendem  Umrühren  in  überschüssiges 
Ammoniak,  und  zwar  in 

22  Th.  Liquor  Ammonii  caustici  von  0,960  und 
200     „     Aqua  destillata 
unter  den  S.  201/2  angegebenen  Vorsichtsmassregeln  ka/t  ein- 
getragen, der  Niederschlag  kah  ausgewaschen,   dann  noch 
feucht  portionenweise  und  unter  Umrühren  in  eine  Porzellan- 
schale gebracht;  welche 

7  Th.  Tartarus  purus  (kalkfrei)  und 
50    „    Aqua  destillata 
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entliält,  uud  bei  50 — 60°  bis  zu  vollständiger  Lösung  des 
Ganzen  digerirt.  Dann  wird  die  iiltrirte  Lösung  bei  derT 
selben  Temperatur  zur  dünnen  Syrupsconsistenz  verdampft, 
und  auf  Glas-  oder  Porzellanplatten  gestrichen  bei  gelinde- 
ster "Wärme  im  Dunkeln  getrocknet.  —  Die  angegebenen 
Verhältnisse  stimmen  mit  der  Theorie  sehr  gut  überein; 
10  Th.  Eisenchlorid  geben  2,!J575  Th.  Eisenoxyd,  welche 
zur  Lösung  6,95  Th.  Weinstein  bedürfen;  die  theoretische 
Ausbeute,  vom  Eisenchlorid  ausgehend,   beträgt  9,575  Th. 

Glänzende,  fast  schivarzhraune,  hei  durchfallendem  Licht  tief 
yranatrotlie  Schuppen  von  süsslichem  und  etwas  tintenhaftem 
Geschmack,  löslich  in  4 — 5  Th.  kaltem  Wasser,  durch 
Kochen  mit  Wasser  sich  mehr  und  mehr  zersetzend,  in 
Alkohol  wenig  oder  nicht  löslich,  in  wässriger  Lösung  auf 
Zusatz  eines  Tropfens  Salzsäui'e  durch  gelbes  Blutlaugen- 
salz sich  dimhelhlau  färbend;  für  sich  erhitzt,  unter  dem 
Geruch  nach  verbrennender  Weinsteinsäure  verkohlend, 
und  einen  stark  alkalischen,  eisenhaltigen  Rückstand 
lassend.  Mit  Aetznatronlauge  lässt  sich  die  wässrige 
Lösung  ohne  Veränderung  mischen;  bringt  man  aber  die 
stark  alkalische  Flüssigkeit  zum  Kochen,  so  wird,  ohne 
dass  sich  dabei  Ammoniak  entwickeln  darf,  alles  Eisen  als 
Oxyd  ausgeschieden,  und  die  abfiltrirte  farblose  Flüssigkeit 
giebt  nach  Uebersättigung  mit  Essigsäure  beim  Erkalten 
einen  weissen  krystallinischen  Niederschlag  von  Weinstein. 
Muss  beim  Einäschern  in  Rothglühhitze,  nachherigem 
Auswaschen  und  abermaligem  Glühen  des  Rückstandes 
30  (genauer  30,R9)  *^/n  Eisenoxyd  geben. 

Wird  die  wässrige  Lösung  auch  durch  rothes  Blut- 
laugensalz gebläut,  so  ist  £iseuoxydalsalz  zugegen,  was 
nicht  der  Fall  sein  soll.  Die  angesäuerte  Lösung  darf 
mit  Schwefelwasserstoff  nur  eine  rein  weisse,  keine  farbige 
Trübung  oder  Fällung  erleiden,  widrigenfalls  sind  fremde 
Metalle  zugegen.  Zink  und  Kalk  sind  in  der  Asche  auf- 
zusuchen. 

Aufbewahrung:  in  gut  verschlossenen,  vor  dem  Licht 
geschützten  Flaschen. 
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Terebeiiuiii. 

Cif'Hie  =  136  oder  C'-UP'^  =  136. 

1000  Gramm  Oleum  Terebinthinae  Uallicum  werden  mit 
25      „        Acidum  siilfuricum  Angliciim 

cmf  einmal  versetzt,  tüchtig  durcligeschüttelt;  nachdem  die 
dabei  freiwillig  eintretende  Erhitzung  auf  70°  gesunken 
ist,  abermals 

25  Gramm  Acidum  sulfuricum  Anglicum 
zugesetzt,  und  das  ganze  Verfahren  mit  der  gehörigen 
Vorsicht,  da  die  Selbsterhitzung  auf  120 — 130°  und  dar- 
über steigt,  noch  dreimal  mit  neuen  gleichen  Mengen  der 
Säure  wiederholt.  Nach  noch  weiterem  häufigen  Um- 
schütteln in  kurzen  Pausen  lässt  man  24  Stunden  ruhig 
stehen,  trennt  dann  das  Oel  von  der  Säure,  wäscht  es  mit 
etwas  Natronlauge,  erwärmt  es  in  einer  ßetorte  und  leitet 
einen  kräftigen  Dampfstrom  hindurch,  so  lange  Oel  über- 
geht. Dieses,  das  sog.  Rohtereben,  soll  optisch  inactiv  sein. 
und  muss,  falls  es  das  noch  nicht  ist,  auf's  Neue  mit 
Schwefelsäure,  im  Verhältniss  von  5  Säure  zu  100  Oel,  be- 
handelt und  dann  nochmals  mit  Dampf  überdestillirt  wer- 
den. Endlich  wird  aus  dem  Rohtereben,  das  wesentlich 
aus  einem  Gemisch  von  Ter  eben,  Tevpilen,  C^°  H^'\  und 
Cymol^  C^'^H^^,  besteht,  das  Tereben  durch  wiederholte 
fractionirte  Destillation  unter  Beseitigung  der  oberhalb 
160°  destillirenden  Antheile  abgeschieden. 

Im  völlig  reinen  Zustande  bildet  das  Tereben  eine 
weisse  krystallinische  Masse  ^  welche  bei  etwa  50°  schmilzt 
und  bei  etwa  160°  siedet.  Wie  es  zu  antiseptischen  Wund- 
verbänden benutzt  wird,  ist  es  noch  nicht  absolut  rein, 
und  stellt  eine  klare,  farblose,  optisch  inactive,  antjenehm 
thymianartig  riechende  Flüssigkeit  von  0,860  spec.  Gew.  und 
etwa  156°  Siedepunkt  dar.  Das  ihm  isomere  Terpilen  ist 
eine  gleichfalls  farblose  und  optisch  inactive  Flüssigkeit 
von  0,853  spec.  Gew.  und  176 — 178°  Siedepunkt;  das  Cy- 
mol,  C^°H^*,  zeigt  ein  spec.  Gew.  von  0,867  und  einen 
Siedepunkt  von  175—176°. 
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Terebinthiiia  cocta. 

Der  bei  Destillation  des  Terpentliins  mit  "Wasser 
bleibende  harzige  Rückstand,  der  noch  Reste  von  äthe- 
rischem Oel  und  Wasser  enthält,  und  eine  gelbliche,  tm- 
durchsichtiije,  leicht  zerh rechliche,  in  der  Sommerwärme  auch 
wolil  etwas  zusammensinternde,  in  Alkohol  fast  vollständig 
lösliche  Masse  bildet,  welche,  wenn  sie  durch  Schmelzen 
von  Wasser  und  Oel  befreit  wird,  das  gewöhnliche  Colo- 
phonium  giebt. 


Terebinthiiia  laricina. 

Ein  meistens  Idarer,  bisweilen  etwas  trüber,  zäher, 
gleichförmiger  Balsam  von  ziemlich  dicker  Consistenz,  gelb- 
licher oder  grünlichgelber  Farbe,  balsamischem  Geruch  und 
bitterm  Geschmack,  durch  Anbohren  der  Stämme  con  Larix 
decidua  Miller  {L.  Euro^jaea  DC.  Finus  Larix  L.)  gewonnen; 
in  Alkohol,  Eisessig,  Chloroform,  Benzin  völlig  klar  löslich. 
Man  schätzt  ihn  um  so  höher,  je  klarer  und  ungefärbter 
er  ist.  Er  nimmt  nicht,  wie  der  gemeine  Terpenthin, 
durch  Auskrystallisiren  der  Abietinsäure  ein  körniges 
Ansehen  an ;  und  verdickt  sich  nur  langsam  an  der  Luft, 
trocknet  aber  in  dünnen  Schichten  bei  gelinder  AVärme 
zu  einem  vollständig  durchsichtigen  Firniss  aus.  Durch 
Destillation  giebt  er  15  bis  25  pCt.  ätherisches  Oel  aus 
welches  die  Polarisationsebene  des  Lichtes  nach  links  ab- 
lenkt. Bei  50 — 60°  muss  er  sich,  nach  Austreibung  des 
ätherischen  Oeles,  in  2  Th.  Spiritus  dilutus  von  0,892  ohne 
Ausscheidung  mikroskopischer  Krystalle  von  Harzsäure 
lösen. 

Tims. 

Diese  Bezeichnung  wird  mitunter  als  Synonym  für 
Olibaniim  (S.  441)  gebraucht. 

Die  Neerl.  versteht  darunter  eine  harzige  Masse,  loelche 
freiirillig    aus    den    Zweigen    von  Pinus    sylvestris  L.    und 

Hirsch,  Supplement.  36 
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Abies  excelsa  DC.  caisfliesst,  und  von  der  Oberfläche  der 
Erde  in  Form  unregehnässiger,  toeisser^  gelblicher  oder  röth- 
licher  Körner  und  Stilclxchen,  die  beim  Entzünden  einen  an- 
genehmen Geruch  verbreiten,  aufgesammelt  wird. 

Als  Thus  Aniericanum  oder  Common  Fraukincense 
bezeichnet  die  Brit.  den  in  den  Südstaaten  von  Nord- 
Amerika  von  Pin  US  Taeda  L.  und  Finus  palustris 
Lambert  gewonnenen,  eingedickten  Terpenthin  in  iveichen, 
hellgelhen,  undurclisiclitigen^  harzigen^  zeihen  Stüclxen  von  dem 
Geruch  des  amerikanischen  Terpenthins. 

Tiucturae. 

S.  Hirsch,  Germ.  II.     S.  370—374. 

Tiiictiu'a  Aconit!  aetlierea. 

1  Th,  Tubera  Aconit!  Napelli  minutim  concisa  und 
8     „    Spiritus  aetliereus 

geben  durch  achttägige  Maceration  eine  Tinctur  von  gelh- 
brauner  Farbe  (Schacht).  Nach  Helv.  aus  1  Th.  Folia 
Aconiti  und  5  Th.  Spiritus  aethereus  herzustellen. 

Aufbewahrung:  vorsichtig  (Schacht). 

Tinctura  Aconiti  e  Succo  recente. 

Herba  Aconiti  Napelli  florescens  recens 

wird  im  steinernen  Mörser  zerstossen,  der  Saft  ausgepresst, 
colirt  und 

1  Th.  Colatur  mit 

1     „    Spiritus 

gemischt,  einige  Zeit  (unter  öfterem  Umschütteln)  stehen 
gelassen,  und  filtrirt.     Sei  klar  und  braungrün  (Schacht). 

Aufbewahrung:  vorsichtig  (Schacht). 
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Tiiictiira  alexipliarmaca  Stalilii. 

2  Th.  ßadix  Angelieae, 
2    „  „      Imperatoriae. 

2  „  „      Helenii, 

1    „  „      Carliuae, 

3  „  „       Vincetoxici  und 

3    „  „      Piiupinellae  geben  mit 

64    „    Spiritus  dilutus 
eine  bruvngelhe  Tinctur  (Scliaclit). 

Tiiictura  Alkannae. 

1  Th.  Radix  Alkannae  concisa  gebe  mit 
5    „     Spiritus 

eine  rothe  Tinctur  (Scliaclit).  Der  Farbstoff  liegt  in  der 
Rinde,  nicht  im  Holz  der  "Wurzel.  Die  schön  rothe  Tinctur 
wird  durch  Natriumcarbouat  schön  blau,  durch  nachherige 
Uebersättigung  mit  Salzsäure  schautzigroth. 

Tiiictura  Ambrae. 

1  Th.  Ambra  grisea  trita  gebe  mit 
50    „     Spiritus  aethereus 

eine  hräunliche  Tinctur  (T.  A.).    Schacht   schrieb  dazu  nur 

48  Th.  Flüssigkeit  vor;  ebenso  die  Russ.      Dimhehceingelh. 

Der    anfangs    durch    den  Aether  verdeckte,    an   sich 

nur   schwache  Geruch  ist  angenehm   und    sehr  nachhaltig. 

Tiiictura  Aiiibrae  cum  Moscüo. 

3  Th.  Ambra  grisea  trita  und 
1    „     Moschus  (siccatus,  Germ.  11)  gebe  mit 
150    „     Spiritus  aethereus 

eine  hräunlichgelhe  Tinctur  (T.  A).  Schacht  verwendete 
dazu  nur  146  Th.  Flüssigkeit,  und  nicht  zuvor  ausgetrock- 
neten Moschus ;  die  Russ.  schreibt  144  Th.  Spiritus  aethe- 

36* 
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reus,  die  Helv.  150  Tli.  nebst  50  Th.  Spiritus  dilutus  vor, 
mit  •welchem  letzteren  die  Substanzen  erst  einige  Stunden 
lang  bei  50 — 60°  digerirt  werden. 

Tinctura  Arnicae  e  Succo  recente. 

Herba  Arnicae  recens  floresceiis  cum  radicibns 

"wird  ebenso  wie  bei  Tinctura  Aconiti  e  Succo  recente  an- 
gegeben behandelt,  und  gebe  eine  klare,  hraungrüne  Tiuctur 
(Schacht). 

Tinctura  Arnicae  Radicis. 

1  Th.  Radix  Arnicae  cont.  werde  mit 
5     „     Spiritus  dilutus  macerirt  (Russ.); 
oder 

10  „  Radix  Arnicae  pulv.  (No.  40)  geben  mit 
der  nöthigen  Menge  Spiritus  von  0,928  im  Verdrängungs- 
verfahren 

100  Th.  Tinctur  (U.  St.). 

Tinctura  aromatica  acida. 

4  Th.  Cortex  Cinnamomi  Cassiae, 
1     „    Fructus  Cardamomi  minores, 
1     „     Caryophylli  und 
1     „    Rhizoma  Galauj^ae 

werden  gröblich  gepulvert  mit  einer  Mischung  von 
50  Th.  Spiritus  dilutus  und 
2    „    Acidum  sulfuricum  rectiflcatuni 

zu  einer  Tinctur  von  //raunrotJier  Fa,rbe  verarbeitet  (Germ.  I. 
T.  A.).  Die  Farbe  ist  sehr  dunkel,  so  dass  sie  derjenigen 
der  ohne  Säurezusatz  bereiteten  Tinctura  aromatica  erst 
nach  Verdünnung  mit  1,2 — 1,5  Vol.  Spiritus  gleichkommt. 
Spec.  Gew.  0,919,  d.  i.  um  etwa  0,oi6  niedriger  als  der  Be- 
rechnung nach  und  im  Vergleich  zu  Tinctura  aromatica 
zu  erwarten  wäre,  welche  Differenz  sich  aus  der,  bei  Ver- 
mischung von  Säure  und  Spiritus  erfolgenden  Ausdehnung 
erklärt.  Beginnt  schon  mit  ^/g  Vol.  Wasser  sich  zu  trüben, 
wird  durch  ^/^  Vol.  bereits  undurchsichtig,  und  giebt  mit 
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1  Yol.  eine  dicke,  flockige,  bald  an  die  Oberfläcke  steigende 
Aussckeidung ,  die  zu  völliger  Wiederlösung  eine  sekr 
grosse  Menge  "Wasser  bedarf.  Giebt  noch  bei  Vermisckung 
mit  5,  10,  15  Vol.  Wasser  auf  einmal  eine  erkeblicke 
flockige  Aussckeidung.  Koklensaures  Natron  wirkt  auf 
Klärung  der  wässrigen  Miscliung  weit  weniger  ein,  als  bei 
Tinctura  aromatica;  im  Geruck  ist  sie  dieser  äknlick  aber 
strenger,  Gesckmack  vorwaltend  sauer  und  brennend. 

Werden  100  Tk.  der  Tinctur  nack  Zusatz  von  etwa 
gleickviel  Wasser  eingedampft,  bis  der  Weingeist  ver- 
dunstet ist,  so  bedarf  der  saure  Rückstand  zur  Neutrali- 
sation 13,2  Tk.  Ammoniak  von  0,960. 

Die  Tinctur  bildet  mit  der  Zeit  sckwarze,  rindenartige 
Absätze  an  Wand  und  Boden  der  Aufbewakrungsgefässe, 
was  nickt  okne  Einfluss  auf  die  Besckaffenkeit  der  Tinc- 
tur sein  kann,  die  deskalb  nickt  für  lange  Zeit  vorrätkig 
gekalten  werden  sollte.  —  Fast  genau  gleick  ist  die  Tinc- 
tur der  Russ.,  etwas  concentrirter  die  der  Dan.  und  Helv., 
abweickend  die  der  Neerk,  Brit.  und  U.  St.  Pk.  —  Die  Norv. 
und  Suec.  stellen  die  Tinctur  durck  vorsicktige  Misckung 
von  95  Tk.  Tinctura  aromatica  und  5  Tk.  Acidum  sulfuri- 
cum  concentratum  ker;  kiernack  also  könnte  sie  nötkigen- 
falls  ex  tempore  bereitet  werden;  sie  verändert  sick  aber 
jedenfalls  in  den  ersten  Tagen  nack  erfolgter  Misckung 
durck  Bildung  von  etwas  Sckwefelweinsäure. 

Tinctura  «aromatica  amara. 

Misckung  gieicker  Tkeile  Tinctura  aromatica  und 
Tinctura  amara. 

Tinctura  Baisami  Peruviani. 

1  Th.  Balsanium  Peruvianum  gebe  mit 
6    „    Spiritus 

eine  braune  Tinctur  (Sckackt).  Rothhraun.  Spec.  Gew.  0,864. 
Beginnt  sckon  auf  Zusatz  von  6  "/(,  Wasser  sick  zu  trüben ; 
bei  wenig  mekr  wird  die  Flüssigkeit  undurcksicktig  und 
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scheidet  nach  kurzem  Stehen  schwarzen  Balsam  am  Boden 
ab.  Mit  gleich  viel  und  mehr  "Wasser  giebt  die  Tinctur 
eine  milchweisse  Mischung  mit  einem  Stich  in's  Bräunliche, 
aus  der  sich  bald  ein  Theii  des  Balsams  abscheidet,  und 
die  zu  ihrer  Aufklärung  unter  theilweiser  Abscheidung 
von  Balsam  eine  sehr  grosse  Menge  Wasser  bedarf.  Kohlen- 
saures Natron  ist  auf  diese  Erscheinungen,  ebenso  wie 
Ammoniak,  von  nur  geringem  Einiluss.  Greruch  sehr  an- 
genehm vanilleartig,  Geschmack  nachhaltig  im  Schlünde 
kratzend. 


Tiiictura  Baisami  Tolutani. 

1  Th.  Balsamum  Tolutanum  gebe  mit 

6     „     Spiritus  (5  Th.  Dan.) 
eine  hrcmngelhe  Tinctur  (Schacht),     Die  Brit.  gewinnt  aus 
2,5  Unzen  Balsam  mit  Spiritus  von  0,«33  spec.  Gew.  1  Pint 
oder  20  Fluidunzen  Tinctur. 


Tinctiira  Bardaiiae. 

5  Th.  Radix  Bardanae  minutim  concisa  und 
24    „    Spiritus  dilutus 

geben  eine  brcningelhe  Tinctur  (Schacht).  Das  Verhältniss 
würde  jetzt,  dem  Princip  der  Germ,  entsprechend,  auf 
5  :  25  oder  1:5  zu  stellen  sein. 


Tiiictura  Belladonnae. 

1  Th.  Folia  Belladonnae  siccata  und 
10     „     Spiritus  dilutus  (12  Th.  Schacht) 
geben  eine  Tinctur  (wie  Tinctura  Digitalis  Germ,  II.  T.  A.) 
von    hrmingrüner  Farbe.     Wurde   nach   Germ.   I.   aus  dem 
frischen  Kraut  bereitet.     Erweitert  die  Pupille. 
Aufbewahrung:  vorsichtig. 
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Tinctura  Belladonnae  e  Succo  recente. 

Folia  Belladonnae  recentia  cum  raniulis  floreseentibus 

werden  wie  bei  Tinctura  Aconiti  e  Succo  recente  (S.  562)  an- 
gegeben beliandelt,  und  geben  eine  klare,  braungrllne  Tinc- 
tur  (Schacht).   Abweichend  ist  die  Vorschrift  der  Germ.  I. 
(s.  bei  Tinctura  Bursae  pastoris  S.  568). 
Aufbewahrung:  vorsichtig. 

Tinctura  Benzoes  composita. 

9  Th.  Benzoe  contusa, 

1  5,     Aloe  contusa  und 

2  „     Balsaniuni  PeruTianuni  geben  mit 
73    „     Spiritus 

eine  Tinctur  von  yelhhräunliclier  Farbe  (Schacht).  Ich  finde 
die  Farbe  hraunroth,  wie  Tinctura  aromatica;  die  Bor.  V. 
nannte  sie  hraiin.  Spec.  Gew.  0,870.  Beginnt  bei  Zusatz 
von  ^/^  Vol.  Wasser  sich  zu  trüben,  und  wird  bei  weiterem 
Wasserzusatz,  der  ohne  Aufhellung  des  Gemisches  auch 
bei  Gegenwart  von  kohlensaurem  Natron  sehr  bedeutend 
gesteigert  werden  kann,  milchigweiss  mit  einem  Stich  in's 
Braune.  Geruch  sehr  angenehm  benzoeartig,  Geschmack 
zugleich  etwas  bitter  und  im  Schlünde  kratzend. 

Tinctura  bezoardica. 

16  Th.  Radix  Angelicae, 
16    „        „        Carlinae, 
16     „        „        Belenii, 
16     „         „        Dictamni  albi, 

12    „     Myrrha  und 
4    „     Crocus 

werden  geschnitten  und  zerstossen  mit 
3  Th.  Opium  pulveratum  und 
640    „     Spiritus 

zu    einer  Tinctur    von    hräuulicher  Farbe    verarbeitet,   von 
welcher  2  Gramm  das  Lösliche  aus  (nahezu)  1  Centigramm 
Opiumpulver  enthalten  (Schacht). 
Aufbewahrung:  vorsichtig. 


568  Tinct.  Bryoniae  —  Tiuct.  CalacTii  seguini. 

Tiuctura  Bryoniae. 

5  Th.  Radix  Bryoniae  minutim  concisa  und 
24    „     Spiritus  dilutus 

geben  eine  hräunlichgelhe  Tinctur  (Scliaclit),  welches  Ver- 
hältniss  dem  Princip  der  Germ,  entsprechend,  auf  1  :  5 
umzuändern  sein  dürfte. 

Tiuctura  Bucco. 

5  Th.  Folia  Bucco  und 
24    „     Spiritus  dilutus 

geben  eine  grünlichbravne  Tinctur  (Schacht).  Das  Verhält- 
niss  dürfte  jetzt  auf  1:5  zu  vereinfachen  sein, 

Tiiicturae  Biirsae  pastoris  Badeiiiaclieri. 

5  Th.  Herba  Bursae  pastoris  recens  et  floreus 

werden  im  steinernen  Mörser  zerstossen,  mit 

6  Th.  Spiritus 

Übergossen,  und  dm-ch  Maceration  eine  Tinctur  bereitet 
(wie  Tinctura  Belladonnae  Germ.  I.  T.  A.),  die  nach 
Schacht  und  der  Helv.  klar  und  von  hräunlichgrüner 
Farbe  ist. 

Tiuctura  Calabar. 

1  Th.  Faba  Calabarica  gebe  durch  Digestion  mit 
10     „     Spiritus  eine  hräunlichgelhe  Tinctur  (Dan.); 
oder 

10  ,,  Faba  Calabarica  pulv.  (No.  40)  geben  mit  der 
nöthigen  Menge  Alkohol  von  0,820  im  Verdrängungsver- 
fahren 100  Th.  Tinctur  (ü.  St.). 

Aufbewahrung:  vorsichtig. 

Tinctura  Caladii  seguini. 

Herba  Caladii  seguini  recens 

werde  wie  bei  Tinctura  Aconiti  e  Succo  recente  (S.  562)  an- 
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gegelDen    behandelt    und    liefere    eine    hro.imgrüne    Tinctur 
(Schaclit).     Die  Stammpflanze  ist  äusserst  giftig! 
Aufbewahrung :  vorsichtig. 

Tiiictura  Calami  composita. 

3  Tli.  Khizoma  Calami, 
1     „  „         Zedoariae, 

1  „  „         Zingiberis  und 

2  „     Fructus  Aurautii  immaturi 

werden  zerschnitten  und  zerstossen  mit 
35  Th.  Spiritus  dilutus 

zu  einer  Tinctur  von  bräimlicher  Farbe  verarbeitet  (T.  A.). 
Schacht  verwendete  bei  sonst  gleichen  Verhältnissen  36  Th. 
Spiritus  dilutus. 


Tiiictura  Cardamomi. 

Die  aus  1  Th.  Fructus  Cardamomi  cont.  und  5  Th. 
Spiritus  dilutus  bereitete,  gelbe  Tinctur  wurde  zur  Auf- 
nahme in  die  Germ.  II  vorgeschlagen.  Oefter  wird  die 
folgende  verlangt: 


Tinctura  Cardamomi  composita. 


Semen  Cardamomi 

„      Carvi 
Cortex  Cinnam.  Zeyl. 
Coccionella 
Passnlae  majores 

Spiritus  dilatus 


Helv. 
10  Th. 
10  ,. 
20  „ 
5  „ 
100    „ 

(v.  0,892)  1000  Th. 


Brit.  j 

1     Unze 

1        r 

9  i 


ü.  St. 
20  Th. 
10     „ 
20     „ 
5     „ 


0,549   „        I 

8        „     I  - 

(sine     semin.)  j 

(v.  0.920^  so  \i&\.   (v.  0,93s)  30  vlel 

als  nöthig  um   als  nöthig  um 

80  Pluidunzen   940  Tli.  Perco- 

zu  geben.  '  lat   zu   geben. 

denen   60   Th. 

trlycerin     bei- 

I      zumischen 

sind. 
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Tinctura  Cardui  Mariae  Rademacheri. 

Fructus  Cardui  Mariae  integri  (non  contnsi), 
Spiritus  und 
Aqua  (lestillata 

zu  gleichen  Gewichtstheilen  geben  eine  Tinctur  von  hräun- 
Itcher  Yarhe  (T.A.,  Schacht,  Russ.).  Klärt  sich  nur  schwierig 
und  bei  langem  Stehen. 

I 

Tinctura  carminatiya. 

16  Th.  Rhizoma  Zedoariae, 
8    „  „         Calami, 

8    „  „         Gaiaiigae, 

4    „     Flores  Chamomill.  Roniauae, 
4    „    Fructus  Anisi, 
4    „  „         Carvi, 

3     „     Caryophylli, 
3     „     Fructus  Lauri, 
2     „     Macis  und 
1     „     Cortex  Fructus  Aurautii 
geben  mit 

100  Th.  Spiritus  und 
100  Th.  Aqua  Menthae  piperitae 
eine  braune  Tinctur,  von  welcher  bei  der  Dispensation 

7  Th.  mit  1  Th.  Spiritus  Aetheris  nitrosi 
zu  mischen  sind  (T.  A.). 


Tinctura  Caryopliyllorum. 

1  Th.  Caryophylli  contusi  und 
5     „    Spiritus  dilutus 

geben    eine    Tinctur    (wie    Tinctura   Absinthii    Germ.  II. 
T.  A.)  von  hrmmer  Farbe  (Schacht). 
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Tiiictura  Cascarillae. 

1  Th.  Cortex  Cascarillae  contnsus  und 
5     „     Spiritus  diliitus 

geben  eine  Tinctur  (wie  Tinctnra  AbsintMi  Germ.  II.  T.  A.) 
von  rothhrauner  Farbe  (Germ.  I). 

Spec.  Gew.  0,S9r>.  Geruch  aromatisch,  Geschmack  zu- 
gleich bitter.  Beginnt  auf  Zusatz  von  ^  g  Vol.  "Wasser 
sich  zu  trüben,  wird  durch  ihr  gleiches  Volum  milchweiss, 
und  dann  erst  durch  einen  sehr  grossen  AVasserzusatz 
wieder  klar. 


Tiiictiira  Castorei  Caiiadensis  aetlierea. 

1  Th.  Castoreum  Canatleuse  gr.  m.  pulv.  und 
10     „     Spiritus  aethereus 

geben  eine  Tinctur  (wie  Tinctnra  Digitalis  aetherea 
Germ.  I  T.  A.)  von  hrauner  Farbe  (Schacht).  Dunhelhraun. 
Spec.  Gew.  0,830 — 0,832.  Beginnt  auf  Zusatz  von  ^  4  Vol. 
Wasser  sich  zu  trüben;  weiterer  Wasserzusatz  verstärkt 
die  Trübung  unter  Ausscheidung  von  ijlartigen  Tropf  clien^  die 
durch  Zusatz  von  Ammoniak  verschwinden,  während  sich 
ein  geller  pulvriger  Siederschl<ig  bildet,  der  durch  reichliches 
Ammoniak  unter  völliger  Aufklärung  der  Flüssigkeit  nicht 
oder  nur  zum  geringen  Theil  gelöst  wird.  Giesst  man  die 
Tinctur  eaif  einmal  in  ihr  mehrfaches  Volum  Wasser,  so 
findet  eine  reichliche  Harzausscheidung  statt.  Xach  kräf- 
tigem Durchschütteln  mit  ihrem  gleichen  Volum  Liquor 
Kalii  acetici  scheidet  die  Tinctur  50  —  55  Vol.  "/o  aetherischer 
Flüssigkeit  ab. 

Tiiictura  Castorei  Sibirici. 

1  Th.  Castoreum  Sibirieum  gr.  m.  pulv.  und 
10     „     Spiritus 

geben  eine  Tinctur  (wie  Tinctnra  Castorei  Germ.  IL  T.  A.) 
von  rothhraaner  Farbe  (Germ.  L).  Die  Farbe  ist  wesent- 
lich heller    als    die   der  Tinctnra  Castorei   Canadensis,    so 
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dass  man  ungefähr  denselben  Farbenton  erhält,  wenn  man 
letztere  mit  dem  8  fachen,  erstere  mit  dem  5  fachen  Yolum 
Spiritus  verdünnt.  Spec.  Gew.  0,840 — 0,848,  i.  M.  0,842.  Wird 
durch  Zusatz  von  40  "/r,  Wasser  opalisirend,  durch  mehr  stär- 
ker, aber  nicht  bis  zur  Undurchsichtigkeit  getrübt,  scheidet 
dabei  hein  Harz  ab  und  wird  diu-ch  Ammoniak  mit  Leich- 
tiglxeit  xoiedev  vollkommen  Mar.  Eisenchlorid  erzeugt  heine 
grüne  Färlning  der  Tinctur. 

Tinctura  Castorei  Sibirici  a etiler ea. 

1  Th.  C«istoreiim  Sibiricum  gr.  m.  pulv.  und 
10    „     Spiritus  aethereus 

geben  eine  Tinctur  (wie  Tinctura  Digitalis  aetherea  Germ.  I. 
T.  A.)  von  bräunlicher  Farbe  (Schacht).  Die  Farbe  ist  etwas 
heller  als  die  der  Tinctura  Castorei  Sibirici.  Wird  durch 
Zusatz  ihres  halben  Volums  Wasser  opalisirend,  durch 
mehr  bis  fast  zur  Undurchsichtigkeit  getrübt,  ohne  aber 
harzige  oder  ölige  Ahscheidungen  zu  bilden;  Ammoniak  macht 
die  Flüssigkeit  ziemlich  leicht  wieder  klar.  Auch  durch 
Vermischen  mit  der  5— Gfachen  Wassermenge  aiif  einmal 
findet  nur  eine  starke,  fast  milchige,  auf  Ammoniakzusatz 
wieder  verschwindende  Trübung,  aber  keine  Harzaussonde- 
rung statt.  Verhält  sich  gegen  Liquor  Kalii  acetici,  wie 
die  Canada-Tinctur. 

Tinctura  Clielidonii  Rademaclieri. 

Aus  Herba  Chelidonii  recens  et  floreiis  wie  Tinctura 

Bursae  pastoris  (S.  568)  zu  bereiten  (T.  A.);  nach  Schacht 
und  Helv.  klar  und  von  hräunlichgrüner  Farbe. 

Tinctura  Cliinae  Huxliaini. 

24  Th.  Cortex  Chinae  fiiscus, 
6     „         „        Fructus  Aurantii  expuip., 
5    „     Radix  Serpentariae  Virginianae  und 

2  „     Crocus 
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geben  zersclmitten  und  zerstossen  mit 

1  Th.  Coccionella  pulverata  und 
285    „     Spiritns  dilutns 

eine  sofrangelbbrmine  Tinctur  (Schacht). 

Tinctiira  Cliinae  regiae. 

5  Th.  (."ortex  Chinae  Calisayae  und 
24    „     Spiritus  diiutus 

geben  eine  rotlibräunliche  Tinctur  (Schacht).  Das  Yerhält- 
niss  würde,  soweit  Calisaya-Rinde  überhaupt  noch  neben 
China  succirubra  fortgehalten  wird,  dem  Princip  der  Germ, 
entsprechend,  auf  1  :  5  abzuändern  sein. 

Tiiictura  Chiratae. 

2,5  Unzen  Herba  Chiratae  geben  durch  Yerdrängung 
mit  Spiritus  von  0,920  eine  Pint  oder  20  Fluidunzen  ( Brit.}, 
oder  mit  Spiritus  Ton  0,928  ihr  lOfaches  Gewicht  oder 
25  Unzen  (U.  St.)  einer  stark  bittern  Tinctur. 

Tinctiira  Cinnamomi  aeiitl. 

5  Th.  Cortex  Cinnamomi  Zeylanici  und 
24    „    Spiritus  diiutus 

geben  eine  rothhraune  Tinctur  (Schacht).  Dem  Princip  der 
Germ,  entsprechend,  wäre  das  Yerhältniss  auf  1  :  5,  welches 
auch  die  Dan.,  Norv.  und  Suec.  vorschreiben,  abzuändern. 
Die  Gall.  stellt  aus  1  Th.  Substanz  5  Th.  Tinctur  her;  die 
Neerl.  nimmt  auf  1  Th.  Einde  8  Th.  Spiritus  von  0,S79; 
die  Brit.  verwendet  zu  1  Pint  oder  20  Fluidunzen  2Vv  Unze 
Zimmt  und  die  nöthige  Menge  Spiritus  TOn  0,920.  Alle 
hier  genannten  Phkk.  verwenden  ausschliesslich  Zeylon- 
Zimmt,  während  aus  dem  Wortlaut  der  U.  St.  Ph.  nicht 
ersichtlich  ist,  welche  Zimmtsorte  sie  benutzt  wissen  will. 
Dagegen  führen  die  Austr.,  Germ.,  Helv.,  Hung.  und  Euss. 
ausschliesslich  Tinctur  aus  Zimmtcassia. 


574  Tiiict.  Coccionellae  Eadem.  —  Tiiict.  Conii. 

Tiuctura  Coccionellae  ßademaclieri. 

1  Th.  Coccionella  pulverata  imd 
10     „     Spiritus  dilutus 

geben  eine  Tinctur  (wie  Tinctura  Aconiti  Germ.  II.  T.  A.) 
von  rother  Farbe.  Schacht  scbrieb  das  Yerhältniss  1  :  12 
vor.  Die  Helv.  führt  eine  ..Tinctura  Coccionellae^'  nach 
obiger  Vorschrift,  ausserdem  aber  noch  eineßADEMACHER'sche, 
und  macerirt  dazu  40  Th.  ganze  Cocheuille  2  Tage  lang 
mit  150  Th.  Aqua  destillata,  setzt  dann  150  Th.  Spiritus 
zu,  digerirt  damit  8  Tage,  und  löst  in  der  ausgepressten 
und  filtrirten  Flüssigkeit  1  Th.  Kalinmcarbonat. 


Tinctura  Colocynthitlis  Kadeniaclieri. 

5  Th.  Senilna  Colocynthidis, 

die  mit  kaltem  AYasser  abgewaschen,  getrocknet  und  zer- 
stossen  sind,  geben  mit 

24  Th.  Spiritus  dilutus 

eine  yellhräunliclie  Tinctur,   welche  im  Verhältniss   zu  der 
aus    dem   Fruchtfleisch   bereiteten    sehr   wenig    bitter    ist 
(vgl.  Hn«cH,  Germ.  II.  S.  380  und  128). 
Auf be Wahrung :  vorsichtig. 

Tinctura  Colombo. 

5  Th.  Radix  Colombo  minutim  concisa  und 
24    „     Spiritus  dilutus 

geben  eine  gelbbraune  Tinctur  (Schacht).  Dem  Princip  der 
Germ,  entsprechend,  wären  die  Verhältnisse  1  : 5  ein- 
zuführen,   welche  auch  die  Helv.  und  Suec.  vorschreiben. 

Tinctura  Conii. 

Herba  Conii  recens  cum  ramulis  floresceutibus 

wird  so  wie  bei  Tinctura  Aconiti  e  Succo  recente  (S.  562) 
angegeben  behandelt,  und  giebt  eine  bräunlichgrüne  Tinctur 
(Schacht).  —  Die  Helv.  nimmt  auf  1  Th.  frisch  getrock- 
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netes  Eraat  5  Th.  Spiritus  dilutus;  die  Brit.  und  U.  St.  Ph. 

verwenden    statt    des  Krautes    den  Samen,   letztere  unter 
Zusatz  von  ein  wenig  Salzsäure. 
Auf be Währung:  vorsiclitig. 

Tinctura  Contrayervae. 

5  Th.  ßadix  Contrayervae  minutim  concisa  und 
24    „     Spiritus  dilutus 

geben  eine  hraungelhe  Tinctur  (Schacht).     Auch  hier  wäre 
das  Verhältniss  der  Germ    1  :  5  einzuführen. 

Tinctura  Corticis  adstringentis. 

5  Th.  Cortex  adstringens  Brasiliensis  cont.  und 
24    „    Spiritus  dilutus 

geben    eine    hraune    Tinctur    (Schacht).      Der    Germ,    ent- 
sprechend hätte  man  das  Verhältniss  1  :  5  anzunehmen. 

Tinctura  Corticis  Citri  recentis. 

2,5  Unzen  Cortex  Citri  recens 

werden  7  Tage  in  einem  verschlossenen  Gefäss  unter  bis- 
weiligem  Schütteln  mit 

1  Pint  =  20  Fiuidunzen  oder 
18,4  Unzen  Spiritus  Yon  0,920 
macerirt,    dann  colirt,    gepresst,  filtrirt,    und    das  Filtrat 
durch  Nachwaschen    auf  das  Volum   von   1  Pint  gebracht 
(Brit.). 

Tinctura  Coto. 

Aus  1  Th.  Cortex  Coto  gr.  m.  pulv.  durch  Digestion 
mit  10  Th.  Spiritus  dilutus  darzustellen. 

Tinctura  Cubebae. 

5  Th.  Cubebae  gr.  m.  pulv.  und 
24    „    Spiritus  dilutus 

geben  eine  hraune  Tinctur  (Schacht).     Auf  das  Verhältniss 
1 : 5,  der  Germ,  entsprechend,  umzuändern. 
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Tinctiira  Cupri  acetici  Raclemaclieri. 

24  Th.  Cuprum  sulfuricum  und 
30    „     Plumbuiii  aceticum 

werden  zu  Pulver  zerrieben,  nach  Zusatz  von 
136  Th.  Aqua 

in  einem  kupfernen  Gefäss    einmal  aufgekocht,  nach  dem 
Erkalten 

104  Th.  Spiritus 
zugesetzt,  in  einem  verschlossenen  Gefäss  unter  häufigem 
Umschütteln  einen  Monat  lang  macerirt  und  filtrirt.  Klare, 
hläulichgrüne  Flüssigkeit  (T.  A.).  Die  Salze  geben  beim 
Zusammenreiben  eine  breiige  Masse  mit  noch  4}j,^  Th. 
überschüssigem  Kupfervitriol;  besser  ist  es,  sie  gesondert 
in  Wasser  zu  lösen  ^  und  erst  die  Lösungen  zu  mischen. 
Wenn  kein  Verlust  an  Flüssigkeit  durch  Verdampfen 
und  an  Kupfersalz  durch  Ungelöstbleiben  stattfindet, 
so  beträgt  die  Gesammtmenge  von  Substanz  294  Th., 
wovon  fast  genau  24  Th.  unlösliches  Bleisulfat  und 
270  Th.  Flüssigkeit,  welche  letztere  7,647  Th.  oder 
2,832  %  Kupferoxyd  grösstentheils  als  essigsaures,  zum 
Theil  aber  auch  als  schwefelsaures  Salz  enthalten.  In 
"Wirklichkeit  stellt  sich  dieser  Gehalt ,  der  nach  der 
ursprünglichen  E-ADEMACHER'schen  Vorschrift  noch  mehr, 
nämlich  3,ii3-/o  betragen  sollte,  merklich  geringer,  ohne 
aber  bei  den  Mängeln  des  Verfahrens  eine  constante  Grösse 
zu  bilden.  Ganz  falsch  ist  die  auch  in  die  Helv.  über- 
gegangene Angabe,  dass  das  spec.  Gew.  der  Tinctur 0,885 — 0,890 
betrage;  es  stellt  sich  vielmehr  auf  0,958 — 0,962.  Bei  der 
Helv.,  die  auf  24  Th.  Kupfervitriol  nur  27  Th.  Bleizucker 
verwendet,  bleibt  von  ersteremnoch  mehrunzersetzt.  Mit  der 
Zeit  nimmt  die  Tinctur  einen  sehr  bemerklichen  Geruch 
nach  Essigäther  an.  Blei  darf  sie  unter  keinen  Umstän- 
den enthalten;  sie  muss  also  auf  Zusatz  von  gleichviel 
oder  mehr  verdünnter  Schwefelsäure  auch  in  der  Wärme 
völlig  klar  bleiben,  und  keinen  weissen  Bodensatz  bilden. 
Der  Kupfergehalt    ist    durch  Fällung  der  kochenden  ver- 
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dünnten  Lösung  mit  Aetzlauge,  Auswaschen  des  Xieder- 
sclilages,  Trocknen  und  Glühen  zu  bestimmen.  —  Bei  der 
Unsicherheit  ihrer  Zusammensetzung  und  ihrer  dabei  den- 
noch immer  verhältnissmässig  grossen  Concentration  wird 
sie  besser  durch  die  nachfolgende  ScHACHi'sche  Tinctur 
ersetzt. 

Aufbewahrung:  vorsichtig. 


Tinctura  Cupri  acetici  Scliaclit. 

1  Th.  Cnprum  aceticum  wird  in 

1     ,,    JLcidum  aceticum  dilutum^ 
55     „     Aqua  und 
23    „    Spiritus 

gelöst  und  filtrirt.  Klare,  hlassUaue  Flüssigkeit,  die  in 
100  Th.  1,25  Th.  essigsaures  Kupferoxyd,  CufC^H^O^)^^ 
+  H2  0  oder  CuO^C^EW' +  110  oder  0,5  (0,498)  Th.  Kupfer- 
oxyd enthält  (T.  A.). 

Spec.Gew.  0,973.  Hier  kann  derKupferoxydgehalt  durch 
Abdampfen  einer  gewogenen  Menge  im  lose  bedeckten 
Platin-  oder  Porzellantiegel  unter  Zusatz  von  Salpeter- 
säure, Eintrocknen  und  Glühen  bestimmt  werden. 

Aufbewahrung:  vorsichtig. 


Tinctura  Curcumae. 

1  Th.  Khizoma  Curcumae  gr.  m.  pulv., 
3     „     Spiritus  und 
3    „     Aqua  destillata 

geben  eine  hraungelbe  Tinctur,  welche  indifferente  Stoffe 
sehr  stark  gelh  färbt.  Das  damit  gefärbte  Papier  wird 
durch  Borsäure  erst  hräunlich,  nach  dem  Trocknen  inten- 
siv Scharlach-  oder  morgenroth,  und  beim  nachherigen 
Befeuchten  mit  sehr  verdünnter  Kalüösung  dunkelblau 
(vgl.  S.  484). 

Hirse  b,    Supplement.  37 
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Tiiictura  Digitalis  aetlierea. 

1  Th.  Folia  Digitalis  gebe  mit 
10    „    Spiritus  aethereiis 

eine  dunhelgrüne  Tinctur  (Germ.  I.  T.  A.).  Tief  dimhel- 
grün.  Spec.  Gew.  0,817.  AVird  durch  ihr  halbes  Yolum 
"Wasser  deutlich,  durch  ihr  gleiches  Volum  sehr  stark  ge- 
trübt, und  dann  durch  die  lOfache  Menge  Wasser  wieder 
klar;  giebt  aber,  auf  einmal  mit  dem  dreifachen  Volum 
Wasser  gemischt,  eine  klare,  hraungriine  Flüssigkeit. 
Scheidet  nach  kräftigem  Durchschütteln  mit  dem  gleichen 
Volum  Liquor  Kalii  acetici  50 — 55  Vol.  "^/o  ätherischer 
Flüssigkeit  ab. 

Maximale  Einzelgahe  1,0,  maximale  Tagesgabe  3,0, 
Germ.  I. 

Aiifbewahrnng:  vorsichtig,  Germ.  I. 

Tinctiira  Digitalis  e  Siicco  receiite. 

Folia  Digitalis  recentia  cum  ramulis  florescentibus 

werden  wie  bei  Tinctura  Aconiti  e  Succo  recente  (S.  562) 
angegeben    behandelt,    und  geben   eine    klare,    braungrüne 
Tinctur    (Schacht).      Abweichend    ist    die    Vorschrift    der 
Germ.  I  (s.  bei  Tinctura  Bursae  pastoris  S.  568). 
Aufbewahrung :  vorsichtig. 

Tinctura  diiiretica  Hufelanclii, 

1  Th.  Oleum  Juniperi, 

6     „     Spiritus  Aetheris  nitrosi  und 

6    „    Tinctura  Digitalis  aetherea 

werden  zur  Dispensation  gemischt. 

Tinctura  dulcis. 

1  Th.  Kalium  aceticum, 
10     „     Saccharum  und 
5     „     Aqua 

werden  unter  Umrühren  in  einer  Porzellanschale  gekocht, 
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bis  das  Ganze  eine  dunlcelh raune  Farbe  angenommen  bat; 
dann  wird  der  E-ückstand  in 

5  Th.  Aqua  fervida  gelöst,  nacb  dem  Erkalten 
30    „    Spiritus 

zugesetzt,  und  nach  einigen  Tagen  filtrirt  (Helv.).  Nacb 
einer  andern  Vorscbrift  miscbt  man  3  Tb.  Liquor  Kalii 
acetici,  2  Tb.  Spiritus  i^etberis  acetici,  6  Tb.  Spiritus 
Aetberis  cblorati,  2,5  Tb.  Tinctura  Saccbari  tosti,  7,5  Tb. 
Syrupus  simplex  und  40  Tb.  Spiritus  Yini  (Hager). 

Tinctura  Eucalypti. 

1  Th.  Folia  Eucalypti  globuli  und 
5     „     Spiritus  dilutus 

geben  eine  Tinctur  (wie  Tinctura  Absintbii  Germ.  IL  T.  A.) 
von  stark  aromatiscbem  Gerucb  und  Gescbmack  und  grün- 
iichhrauner  Farbe. 

Tinctura  Eui)lior]}ii. 

1  Th.  Euphorbium  gr.  m.  pulveratum  und 
10     „     Spiritus 

geben  eine  Tinctur  von  rotligelher  Farbe  (Germ.  I.  T.  A,\ 
Das  Euphorbium  muss  ziemlich  fein  gepulvert  sein,  da  sieb 
grössere  Stücke  mit  einer  weissen,  für  den  Spiritus  nur 
schwierig  durcbdringlicben  Gummiscbicht  bedecken.  Spec. 
Gew.  0,843. 

Trübt  sich  schon  auf  Zusatz  von  6 — 8"/o  Wasser,  wird 
durch  ^,'4  Yol.  und  mehr  milchig,  bleibt  so  auch  bei  sehr 
starker  Verdünnung  und  ebenso  bei  Zusatz  von  kohlen- 
saurem Natron,  und  giebt  auch  bei  Vermischung  mit  der 
vielfachen  Menge  Wasser  auf  einmal  eine  weisse  Milch. 
Ohne  charakteristischen  Geruch.  Auf  empfindlicheren  Haut- 
stellen erzeugt  schon  ein  Tropfen  der  Tinctur  stunden- 
langes Brennen  und  deutliche  Röthung,  im  Schlünde  lang- 
anhaltendes  Kratzen. 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  Germ.  I. 
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o80  Tinctiira  Ferri  acetici  ßademacheri. 

Tinctura  Ferri  acetici  Rademaclieri. 

23  Th.  Ferrum  snfuricum  und 

24  „     Pliimbum  aceticuni 

werden    durch   Zusammenreiben  gemisclit,    und  nach  Zu- 
satz von 

48  Th.  Aqua  und 

96    „     Acetum 
in  einem  eisernen  Geiass  bis  zum  Aufkochen  erhitzt,  nach 
dem  Erkalten 

80  Th.  Spiritus 
zugesetzt,  und  das  Gemisch  einige  Monate  lang  unter  bis- 
weiligem  Umschütteln  in  einer  nicht  mit  Stöpsel  ver- 
schlossenen Flasche  macerirt,  bis  die  Flüssigkeit  eine 
lichtrotlie  Farbe  angenommen  hat,  worauf  sie  filtrirt  wird. 
Sie  sei  klar,  vom  Geruch  und  der  Farbe  des  Malagaweines. 
100  Th.  enthalten  nahezu  6  (?)  Th.  Eisenoxyd  (T.  A.). 

Die  Salze  geben  beim  Zusammenreiben  eine  breiige 
Masse  mit  noch  5,4  Th.  überschüssigem  Eisenvitriol;  besser 
ist  es,  sie  gesondert  in  Wasser  und  Essig  zu  lösen  und  erst 
die  Lösungen  zu  mischen.  Die  Maceration  muss  in  einem 
nur  etwa  zu  ^/g — ^U  gefüllten  Gefäss  stattfinden,  in  welchem 
der  Flüssigkeitsspiegel  eine  möglichst  grosse  Oberfläche 
einnimmt;  das  Gefäss  muss  nur  leicht  verschlossen  sein, 
so  dass  hinreichender  Luftzutritt,  aber  keine  merkliche 
Verdunstung  von  Flüssigkeit  stattfinden  kann.  Die  Aus- 
beute an  klarer,  filtrirter  Tinctur  beträgt  bei  normalem 
Verfahren  230  Th.  oder  das  lOfache  des  verwendeten  Eisen- 
vitriols. Wenn  kein  Verlust  an  Flüssigkeit  durch  Verdampfen 
und  an  Eisensalz  durch  Ungelöstbleiben  stattfindet,  so  be- 
trägt die  Gesammtmenge  von  Substanz  271  Th.,  wovon 
rund  19  Th,  unlösliches  Bleisulfat  und  252  Th.  Flüssigkeit, 
welche  letztere  4,ü33  Th.  Eisen  als  Metall  (=  6,62  Th.  Eisen- 
oxyd, Fe-0')  enthalten;  iu  Procenten  beträgt  dies 
1,8385  Metall  oder  2,026  Oxyd,  nicht  6'-/o  Eisenoxj'-d  nach 
der  ganz  irrthümlichen  Angabe  des  Tax-Anhanges.  Uebrigens 
ist  das  Eisen  nur  zum  Theil  als  Oxyd,  anderntheils  als  Oxydul 


Tinct.  Ferri  acetici  Radem.  —  Tinct.  Ferri  acetici  Schaclit.  581 

gelöst,  während  sich  nahezu  die  Hälfte  des  vorhandenen 
Eisens  in  unlöslichen  Verbindungen  abscheidet,  so  dass 
die  Lösung  rund  Fo  Eisen  als  Metall  (=  1,428%  Oxyd) 
enthält.  Ihr  spec.  Gew.  beträgt,  0,982,  nicht  0,875 — 0,885, 
wie  eine  ältere,  ganz  irrige,  auch  in  die  mit  der  obigen 
gleichlautende  Vorschrift  der  Helv.  übergegangene  Angabe 
besagt.  Blei  enthält  die  Tinctur  nicht,  dagegen  etwas 
Eisenvitriol.  Ihr  Geruch  ist,  mit  dem  Alter  zunehmend, 
angenehm  ätherisch,  (üebrigens  vgl.  Hirsch,  Prüfung  d.  A. 
S.  1324/5).  Mit  der  nachfolgenden  SciiAcriT'schen  Tinctur 
hat  sie  sehr  loenicj  ÄehnlichJceit. 

Tinctura  Ferri  acetici  Scliaclit. 

4  Th.  Liquor  Ferri  acetici 

werden  in  einem  flachen  Porzellangefäss  bei  einer  25^ 
nicht  überschreitenden  Temperatur  zur  Trockne  verdampft, 
so  dass 

1  Th.  Bäckstand  bleibt.     Dieser  wird  mit 

20    „     Aqua 
gemischt    und    damit  bis   zur    vollständig   klaren  Lösung 
macerirt.     Hierauf  werden 

10  Th.  Spiritus 
zugesetzt,  und  das  Gemisch  2  Wochen  lang  beiseit  gestellt. 
Dann  wird  filtrirt,  so  zwar,  dass  erst  die  klare  Flüssigkeit 
und  zuletzt  erst  der  Bodensatz  auf  das  Filter  kommt.  Der 
auf  dem  Filter  bleibende  Rückstand  wird  mit  einer  Mischung 
von  1  Th.  Spiritus  und  2  Th.  AVasser  nachgewaschen,  bis 
als  Gesammtgewicht 

30  Th.  Filtrat 
gewonnen  sind.    Dasselbe  sei  klar,  von  brauner  Farbe  und 
enthalte  in  100  Theilen  ^/^  Th.  Eisenoxyd  (T.  A.). 

Dies  ist  genau  dieselbe  Vorschrift,  welche  das 
ScHAcin-'sche  Supplement  v.  J.  1863  veröffentlichte  und  i.  J. 
1864  reproducirte ;  der  damalige  Liquor  Ferri  acetici  ent- 
hielt aber,  der  Bor.  Yl  entsprechend,  8Vc  Eisen,  welchen 
Gehalt   auch   die  Bor.  VII    und  Germ.  I   forderten,    und 
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erst  die  Germ.  II  auf  4,8 — 57o  lierabsetzte.  Der  Tax- 
Anhang  v.  J.  18<S3,  der  sich,  doch  zweifelsohne  auf  die 
Germ.  II,  hier  also  auf  einen  Liquor  Ferri  acetici  mit 
4,8 — 57o  Eisen  bezieht,  hat  eine  entsprechende  Aenderung 
der  alten  Vorschrift  w^'cä«  vorgenommen,  möglichenceise  mit 
Absicht  nicht,  weil  auch  dieser  schwächere  Liquor  noch 
mehr  Eisen  enthält^  als  von  der  Tinctur  verlangt  wird; 
es  würde  nämlich,  wenn  alles  Eisen  in  Lösung  ginge, 
eine  Tinctur  mit  0,64 — 0,667  •'/o  (früher  mit  I.O6G70/0)  Eisen 
als  Metall  oder  0,914 — 952%  (früher  mit  1,524  7o)  Eisenoxyd 
resultiren.  Freilich  können  4  Th.  dieses  Liquors  nicht 
1  Th.,  sondern  nur  etwa  2/3  Th.  trocknen  Rückstand 
geben;  auch  garantirt  die  Vorschrift  augenscheinlich  keinen 
constanfen  Eisengehalt  des  Präparates.  —  Die  Tinctur  selbst 
ist  bei  sorgfältiger  Bereitung  vollkommen  klar,  tief  dunkel- 
braun^ frei  von  Eisenoxydul,  von  0,968  spec.  Gew.,  der 
eigentlichen  RADEMACHER'schen  Tinctur  ganz  unähnlich ; 
beim  Eintrocknen  unter  Zusatz  von  Salpetersäure  und 
Glühen  des  Rückstandes  hinterlässt  sie^g — ^4%  Eisenoxyd. 

Tinctura  Ferri  chlorati. 

25  Th.  Ferrum  chloratum  recens  paratum  in 
225     „     Spiritus  dilutus  und 
1     „    Acidum  hydrochloricum 

gelöst  und  filtrirt,  geben  eine  klare,  gelblichgrüne  Flüssig- 
keit, die  in  kleinen,  gut  verschlossenen  Flaschen  aufzube- 
wahren ist  (Germ.  I.  T.  A.).  Viel  einfacher  gewinnt  man 
dasselbe  Präparat  durch  Mischung  von 

86  Th.  Liquor  Ferri  chlorati  recens  paratus, 

1  „  Acidum  hydrochloricum  und 
164  „  Spiritus  von  0,834. 
Spec.  Gew.  0,963.  Die  Farbe  muss  sehr  blass  grün 
oder  gelblichgrün  sein;  mit  der  Zeit,  besonders  im  Dunkeln 
und  bei  Verwahrung  in  nicht  vollgefüllten  Flaschen 
nimmt  die  gelbe  Färbung  überhand,  wonach  die  Bildung 
eines  gelben,  ocherartigen  Absatzes  beginnt,  der  die  weitere 
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Verwendung  der  Tinctur  unstatthaft  maclit.  Bei  Auf- 
bewahrung im  hellen  Tageslicht  in  kleinen,  vollgefüllten 
und  sorgfältig  verschlossenen  Flaschen  hält  sich  die  Tinc- 
tur längere  Zeit  grün;  im  Sonnenlicht  bleicht  sie  unter 
Bildung  neuer  Producte  gänzlich  aus, 

Tinctiira  Ferri  jodati. 

3  (jramm  Jodum  und 
8        „        Aqua  destillata 
werden  in  ein  30  Gramm  Fläschchen  eingetragen, 
1  Gramm  Ferrum  pulveratum 

zugesetzt,  und  das  Ganze,  nöthigenfalls  unter  Erwärmung, 
geschüttelt,  bis  die  erst  braunrothe  Flüssigkeit  grünlich 
geworden  ist.  Dann  wird,  noch  warm,  filtrirt,  der  Filter- 
rückstand mit 

Spiritus  nachgewaschen,  das  Filtrat  sogleich  mit 

1  Tropfen  A'cidum  hydrochloricum  und  mit  noch 

soviel  Spiritus  versetzt,  dass 

30  Gramm  Gesammtgewicht 
erzielt  werden.     Die    nur    zur  Dispensation    zu  bereitende 
Flüssigkeit  sei  von  grünlicher  Farbe,  die  später  in  Bräun- 
lichgelb   übergeht;    1  Gramm    enthält   ungefähr  12  (12,2) 
Centigramm  Esenjodür  (Schacht). 

Tinctura  Ferri  sesquiclilorati. 

Eine  Lösung  von  Eisenchlorid  in  Spiritus,  die  nicht 
durch  Lichteinwirkung  verändert  sein  soll.  Zu  ihrer  Her- 
stellung mischt  die 

Dan.  3  Th.  Liquor  Ferri  sesquichlorati  von  1,300  mit 
5  Th.  Spiritus;  das  Präparat  soll  4%  Fe  enthalten. 

Norv.  und  Suec.  lösen  10  Th.  Ferrum  sesquiehlora- 
tura  crystallisatum  in  90  Th.  Spiritus  dilutus  von  0,903; 
100  Th.  enthalten  6  Th.  Fe^  Cl«^  =  2,068  Th.  Fe. 

Die  Brit.  mischt  1  Yol.  oder  1,44  Gew.  Th.  Liquor 
Ferri  sesquichlorati  von  1,44  mit  3  Toi.  oder  2,514  Gew. 
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Th.  Spiritus  von  0,838  zu  einer  Flüssigkeit  von  0,992  spec. 
Gew.  Darnacli  enthalten  3,954  Th.  der  Mischung  0,6233 
oder  15,764  7o  Fe^  Cl"  =  6,4325  7o  Fe. 

Die  U.  St.  Ph.  lässt  eine  Mischung  von  35  Th.  Liquor 
Ferri  sesquichlorati  von  1,405  mit  65  Th.  Spiritus  von 
0,820  vor  dem  Verbrauch  mindestens  3  Monate  stehen. 
Das  spec.  Gew.  soll  0,980,  der  Gehalt  an  Eisenoxj^d,  Fe^  0^ 
6,52 7o  =  4,564  7o  Fe  betragen. 

Tiiictiira  Foeiiiculi  composita. 

100  Th.  Fruetus  Foeiiiculi  werden  mit 
500    „     Spiritus  dilntus 

3  Tage  lang  digerirt,  dann  ausgepresst,  in  der  Colatur 
1  Th.  Oleum  Foeniculi 

gelöst  und  filtrirt  (Helv.).  Diese  sog.  RoMMERSHAusEN'sche 
Augenessenz  wird  durch  Wasserzusatz  milchig  getrübt, 
und  giebt  mit  dem  gewöhnlich  5  fachen,  aber  auch  bis 
zum  10 fachen  Volum  destillirten  Wassers  gemischt  das 
sog.  RoMMERSHAusEN'sche  Augciiwasser. 

Tinctura  Formicarimi. 

2  Th.  Formicae  recens  collectae,  contritae  und 

3  „     Spiritus 

geben  durch  Digestion  eine  braune  Tinctur  (Germ.  I).  Man 
übergiesst  zuerst  die  von  etwaigen  fremden  Substanzen  be- 
freiten, gewogenen  Ameisen  in  einem  Topf  mit  soviel 
Spiritus,  dass  sie  davon  bedeckt  und  rasch  getödtet  wer- 
den, rührt  gut  durcheinander,  schüttet  alles  in  einen 
Pressbeutel,  presst  stark  aus,  zerstösst  den  Pressrückstand 
in  einem  steinernen  Mörser  zu  Brei,  vereinigt  denselben 
mit  der  Pressflüssigkeit,  setzt  den  noch  fehlenden  Spiritus 
zu,  digerirt  in  einem  verschlossenen  Gefäss  noch  8  Tage 
lang,  presst  darauf  aus  und  lässt  längere  Zeit  ruhig  stehen. 
Die  Flüssigkeit  giebt  dabei  einen  beträchtlichen,  dicken 
Bodensatz,  während  sich  auf  der  Oberfläche   ein  dunkel- 
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gelbes,  fettes  Oel  in  grossen  Tropfen  oder  selbst  in  einer 
zusammenhängenden  Scliicht  ansammelt.  Nach  der  Fil- 
tration ist  die  Tinctur  klar,  wenn  auch  bisweilen  etwas 
matt,  und  von  brauner  Farbe.  Spec.  Gew.  0,923 — 0,924.  Wird 
schon  durch  ^'^q — ^/'s  Vol.  "Wasser  opalisirend,  durch  ^j-,  bis 
1  Vol.  fast  milchig  getrübt,  durch  reichlichen  Wasserzusatz 
wieder  durchsichtig  aber  dabei  stark  opalisirend;  durch 
Vermischung  mit  dem  4fachen  Vol.  Wasser  auf  einmal  er- 
hält man  jedoch  eine  bei  durchfallendem  Licht  klare,  und 
nur  bei  auffallendem  Licht  oder  in  sehr  dicker  Schicht 
opalisirende  Flüssigkeit.  Riecht  sehr  kräftig  nach  Ameisen, 
schmeckt  und  reagirt  stark  sauer,  und  giebt  mit  ßleiessig 
einen  wenig  gefärbten,  reichlichen  krystallinischen  Nieder- 
schlag, der  nach  Tagesfrist  gesammelt  und  getrocknet 
1,5  ^/'o  der  angewendeten  Tinctur  beträgt,  deren  Farbe  im 
LTebrigen  durch  das  Bleisalz  nur  wenig  blasser  wird.  — 
Wesentlich  verschieden  ist  das  Resultat,  wenn  man  die 
Ameisen  iveniger  vollständig  zerquetscht. 

Tinctura  Friictus  Auraiitii. 

1  Th.  Fructus  Aurantii  immaturi  cont.  und 
5    „    Spiritus  dilutus 

geben  eine  Tinctur  (wie  Tinctura  Absinthii  Germ.  IL  T. 
A.)  von  selir  dunJcelhrauner  (Schacht  nennt  sie  gelhhraioi) 
Farbe.  Spec.  Gew.  0,905 — 0,906-  Beginnt  auf  Zusatz  von 
30  Vol.  "/o  Wasser  sich  zu  trüben,  wird  durch  ihr  halbes 
Vol.  Wasser  stark,  durch  ihr  gleiches  Vol.  bis  zur  Un- 
durchsichtigkeit  getrübt,  und  erst  durch  sehr  viel  Wasser 
wieder  klar;  giebt  aber  mit  dem  5 fachen  Vol.  Wasser  auf 
einmal  gemischt  eine  klare  ,  braungelbe  Flüssigkeit.  Ge- 
ruch aromatisch,  Geschmack  zugleich  ziemlich  stark  bitter. 

Tinctura  Fuliginis. 

2  Th.  Fuligo  spleudeus  pulverata, 

1    „    Ammonium  chloratum, 
18     „    Liquor  Kalii  carbouici  und 
24    „    Aqua  destillata 
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werden  in  einem  verschlossenen  Gefäss  unter  bisweiligem 
Umschütteln  einen  Tag  lang  digerirt,  dann  filtrirt,  wonach 
sie  eine  klare,  dunhelhraune  Flüssigkeit  geben  (Schacht). 


Tinctura  ruiigi  Cynoslbati  Raclemaclieri. 

5  Th.  FuDgus  Cynosbati  gr.  m.  pulv.  und 
24    „    Spiritus  dilutns 

geben  eine  hräunlichgelhe  Tinctur  (Schacht).  Das  Yerhält- 
niss  bleibt,  der  Germ,  entsprechend,  auf  1  : 5  umzuändern. 

Tinctura  Galangae. 

5  Th.  Rhizoma  (jialaiigae  minutim  conc.  und 
24    „    Spiritus  dilutus 

geben  eine  hraimrothe  Tinctur  (Schacht).  Der  Germ,  ent- 
sprechend wäre  das  Yerhältniss  auf  1  :  5  abzuändern,  wie 
auch  die  Russ.  vorschreibt,  welche  jedoch  Spiritus  von 
90  7o  verwendet. 

Tinctura  Galbani. 

1  Th.  Oalbanum  contusum  gebe  mit 
6    „    Spiritus 

eine  Tinctur  von  Irävnliclier  Farbe  (Schacht).  Das  Ver- 
hältniss  wäre,  der  Germ,  entsprechend ,  auf  1  : 5  umzu- 
ändern. Auch  die  Russ.,  welche  zweckmässiger  Weise 
Oalbanum  depuratum  vorschreibt,  behandelt  dasselbe  mit 
dem  5 fachen  Gewicht  Spiritus. 

Tinctura  Oelseniii  seinperyirentis. 

Eine  aus  1  Th.  Radix  Gelsemii  conc.  und  5  Th.  Spi- 
ritus dilutns  bereitete  Tinctur  von  hrmmlichgelher  Farbe 
wurde  zur  Aufnahme  in  die  Germ,  II  vorgeschlagen.  Bei 
der  heftigen  Wirkung  des  Mittels  dürfte  das  Verhältniss 
von  1  :  10  angemessener  sein. 
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Die  IJ.  St.  Pli.  stellt  im  Terdränguiigsverfaliren  ans 
15  Th.  feingepulyerter  ITurzel  mit  Alkohol  Yon  0,820 
spec.  Geu-.  100  Th.  Tiiictur  lier. 

Aufbewahrung :  vorsiclitig. 

Tiiicüira  Giiajaci  e  Ligiio. 

1  Th.  Lignum  Guajaci  concisum  und 
5    .,     Spiritus  dilutus 

geben  eine  Tinctnr  (wie  Tinctura  Absintliii  Germ.  11.  T.  A.) 
von  scJön  hraunrother  Farbe,  die  durch  Wasser  erst  milchig 
getrübt,  dann  unter  Abscheidung  reichlicher,  voluminöser 
Harzilocken  wieder  durchsichtig  oder  opalisirend  wird.  In 
kaustischem,  nicht  in  kohlensaurem  Natron  oder  Ammoniak 
löst  sich  das  Harz  leicht  unter  braungelber  Färbung  der 
Flüssigkeit.  Die  Tinctur,  die  auch  nach  der  Russ.  wie 
vorstehend,  nach  der  Helv.  aber  mit  Spiritus  von  0,832 
dargestellt  wird,  besitzt  im  hohen  Grade  den  charakteristi- 
schen Geruch  und  Geschmack  des  Guajakharzes. 
Aufbewahrung:  im  Dunkeln. 

Tinctura  Guajaei  o  Resina. 

1  Th.  Resina  Guajaei  gebe  mit 
5    ;,    Spiritus 

eine  Tinctur  von  gesättüjt  rothhrauner  Farbe  (Germ.  I.  T.  A.). 
Spec.  Gew.  0,S91  bei  12'' q  ungelösten  Rückstandes.  Lässt 
sich  mit  dem  gleichen  Yol.  Wasser  noch  ohne  bleibende 
Trübung  mischen,  wird  aber  durch  nur  wenig  mehr  dick 
milchig  grün,  durch  stärkeren  Wasserzusatz  unter  Ab- 
scheidung von  grünem  Harz  in  dichten  Klumpen  fast  rein 
milchweiss.  Ammoniak  und  Natronlauge  macht  die  Flüssig- 
keit mit  Leichtigkeit  wieder  klar  unter  erst  grünlicher^ 
dann  schnell  in  Braungelb  übergehender  Färbung.  Zeigt 
den  charakteristischen  Geruch  und  hinterher  kratzenden 
Geschmack  des  Guajakharzes  und  dessen  Reactionen  (S.  478). 
üebereinstimmend  ist  die  Tinctur  der  Austr.,  Dan.,  GalL, 


588       Tinct.  Guajaci  e  Resina  —  Tinct.  Hellebori  viridis. 

Huss.,  nahezu  aucli  die  der  U.  St. ;  schwäclier  (1+8  Spirit. 
dilut.)  die  der  Neerl. 

Aufbewahrnng:  im  Dunkeln. 

Tinctura  Guajaci  e  Resiiia  aniiiioniata. 

3  Th.  ßesina  Onajaci  pulverata, 
10     „     Spiritus  und 
5     „     Liquor  Ammonii  caustici 

geben  eine  Tinctur  von  grünhrauner  Farbe  (Germ.  I.  T.  A.)  ; 
dieselbe  Yorscbrift  gilt  für  die  Dan.,  Gall.,  Helv.,  Norv,^ 
Russ.,  Suec.  Abweichend  sind  die  Vorscbriften  der  Neerl., 
Brit.  und  U.  St.  Pb. 

Die  Tinctur  ist  tief  dimhel  grünhraun  und  von  sehr 
stark  tin-girender  Kraft.  Spec.  Gew.  bei  10°/o  ungelösten 
Rückstandes  0,934.  Lässt  sieb  noch  mit  nabezu  dem  gleichen 
Yolum  "Wasser  ohne  Trübung  mischen,  scheidet  aber  auf 
geringen  weiteren  Zusatz  grünes  Harz  ab ;  stärkerer  Wasser- 
zusatz  verursacht  eine  milchige,  zuerst  fast  weisse,  schnell 
in  Graugrün  übergehende  Trübung ;  Ammoniak  und  Natron- 
lauge lösen  den  Niederschlag  leicht  und  vollständig  mit 
erst  dunkelgrüner,  schnell  in  Braungelb  übergehender  Farbe. 

Aufbewahrung:  im  Dunkeln. 

Tinctura  Guaranae. 

Die  aus  1  Th.  Pasta  Guarana  pulv.  und  5  Th.  Spi- 
ritus bereitete  Tinctur  wurde  zur  Aufnahme  in  die 
Germ.  II  empfohlen.  Zweckmässiger  ist  dazu  wohl,  wie 
auch  HA(iEii  vorschlägt,  Spiritus  dilutus  zu  verwenden. 
Der  Coffein-Oehalt  der  Tinctur  dürfte  auf  den  Minimal- 
betrag von  0,8  —  1  7o  '^'^  normiren  sein. 

Tinctura  Hellebori  viridis. 

1  Th.  Radix  Hellebori  viridis  und 
10    „     Spiritus  dilutus 

geben  eine  geihhrdvne  Tinctur  (Germ.  I).  Spec.  Gew.  0,908. 
Wird  durch  ihr  gleiches  Volum  AVasser  opalisirend,  durch 
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mehr  stärker  getrübt  und  schwacli  milcliig.  Ist  oline 
charakteristisclien  Geruch,  dagegen  von  scharfem  und 
bitterm,  nachhaltig  kratzendem  Geschmack.  Dieselbe  A"or- 
schriffc  giebt  die  E,uss.,  während  Schacht  noch  das,  für  ein 
so  stark  wirkendes  Mittel  nicht  opportune  Verhältniss  5  :  24 
angab. 

Nicht  zu  verwechseln  mit  der  aus  dem  Rhizom  von 
Veratriim  v  iricle  "Willd.  (und  Aiton)  hergestellten  Tinctura 
Veratri  yiridis  der  Hung.,  Brit.  und  U.  St.  Ph. 

Aufbewahrung:  vorsichtig. 

Tinctura  Hyoscyami  ex  Herlba  siccata. 

1  Th.  Folia  Hyoscyami  (Herba  Germ.  II), 
4     „     Spiritus  und 

2  „     Aqua  destillata 

geben  eine  Tinctur  von  grüner  Farbe  (Schacht).  Die  Helv. 
zieht  1  Th.  Blätter  mit  5,  die  Euss.  mit  10  Th.  Spiritus 
dilutus  aus;  die  Brit.  verwendet  zu  100  Fluiduuzen  Tinctur 
12,5  Unzen,  die  U.  St  zu  100  Th.  Tinctur  15  Th.  Blätter. 
Aufbewahrung:  vorsichtig. 

Tinctura  Hyoscyami  e  Succo  recente. 

Folia  Hyoscyami  recentia  cum  ramulis  florescentibus 

werden  wie  bei  Tinctura  Aconiti  e  Succo  recente  (S.  562) 
angegeben  behandelt,  und  geben  eine  klare,  hraungrüne 
Tinctur  (Schacht). 

Auf  bewahrung :  vorsichtig. 

Tinctura  HyiMcei. 

1  Th.  Hyraceum  exsiccatnm  et  gr.  m.  pulv.  wird  mit 
9     „     Spiritus 

4  Tage  lang  in  einem  verschlossenen  Gefäss  unter  häufigem 
ümschütteln  digerirt,  dann  ausgepresst  und  filtrirt.  Sei 
von  hräunlicher  Farbe  (Schacht). 
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Tiiictura  Jaborandi. 

1  Th.  Folia  Jaborandi  miuatim  concisa  und 

5  „     Spiritus  dilntns 

geben  die  Tinctur  der  Euss. 

Tiiictiira  Jodi  decolorata. 

10  Th.  Jodnni, 

10     „     Natrium  snbsulfnrosniii  und 

10     „     Aqua  destillata 

werden  bei  gelinder  Wärme  unter  bisweiligem  Umschütteln 
bis  zu  vollständig  erfolgter  (dunkel  rotbbrauner)  Lösung 
digerirt;  hierauf  werden 

16  Th.  Liquor  Amnionii  caustici  spirituosus 
zugesetzt,    einige    Minuten    lang    geschüttelt    (wobei    die 
Flüssigkeit   unter  Entwickelung    von    etwas    Stickstoffgas 
fortschreitend  heller  und  endlich  farblos  wird),  darnach 

75  Th.  Spiritus 
hinzugemischt,  3  Tage  lang  an  einen  kalten  Ort  gestellt 
(wodurch  die  schon  vorher  begonnene,  krystallinische  Ab- 
scheidung  von  tetrathionsaurem  Natrium  und  jodsaurem 
Ammonium  vervollständigt  wird),  und  endlich  filtrirt.  — 
Klare,  farblose  Flüssigkeit  von  eigenthümlichem,  schwach 
ammoniakalischem  Geruch,  und  0,940 — 0,945  spec.  Gew. 
(Germ  I).  Dieselbe  Vorschrift  geben  die  ßuss.  und  Helv., 
letztere  unter  Verminderung  der  16  Th.  Spirituosen  Am- 
moniaks auf  15  Th. 

Aufbewahrung:  vorsichtig. 

Tiiictura  kaliiiac 

1  Th.  Kali  causticuni  siccum  recenter  paratum 

wird  in  einem  erwärmten  eisernen  Mörser  zu  Pulver  zer- 
rieben, mit 

6  Th.  Spiritus  alcoholisatus  von  0,812 — 0,si5, 

der  in  einem  Kolben  schwach  erwärmt  ist,  versetzt,  gut 
durchgeschüttelt,  dann  nach  Verschluss  des  Kolbens  4  Tage 
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lang  im  "Wasserbade  (bei  welcher  Temperatur?)  digerirt, 
schliesslicli  die  Tinctur  abgegossen  und  filtrirt.  Sie  sei 
klar  und  gesättigt  gelhrotli  (Schacht).  Die  Euss.  digerirt 
1  Th.  Kali  causticum  fasum  mit  10  Th.  Spiritus  alcoholi- 
satas  von  95  "o-  —  Verdirbt  mit  der  Zeit  vollständig,  in- 
dem sich  theils  durch  Einfluss  der  Luft,  theils  durch  Um- 
setzung des  Alkohols  das  freie  Kali  in  Carbonat  verwan- 
delt, und  als  solches  in  einer  flüssigen  Schicht  am  Boden 
ablagert;  eine  so  veränderte  Tinctur  ist  natürlich  nicht 
mehr  anwendbar. 

Aufbewahrung:  in  luftdicht  verschlossenen  Flaschen. 

Tinctura  Kino. 

1  Th.  Kino  pulTeratum  gebe  mit 
5    „     Spiritus 

eine  gesättigt  rotlibraune  Tinctur  (Germ.  I.  T.  A.);  ebenso 
verfahren  die  Helv.  und  ßuss,  Spec.  Gew.  0,906 — 0,910. 
Dunkelrotlihraun;  wird  durch  Verdünnung  mit  dem  20fachen 
Volum  Wasser  prächtig  dunkelhimbeerroth.  Lässt  sich  mit 
Wasser  in  allen  Verhältnissen  klar  mischen,  und  giebt  mit 
Eisenchlorid  eine  reichliche  dunJielgrüne  Fällung.  Ohne 
charakteristischen  Geruch,  von  sehr  herbem  Geschmack.  — 
Manche  Kino-Sorten  veranlassen  ein  Gelatiniren  der  Tinctur, 
was  durch  Extraction  mit  ahsohitem  Alkohol  oder  durch  Zu- 
satz von  Glycerin  verhindert  werden  soll ;  die  U.  St.  bedient 
sich  des  letzteren,  indem  sie  aus  10  Kino,  15  Glj^cerin, 
60  Alkohol  von  0,820  und  15  Wasser  100  Tinctur  herstellt. 

Tiuctura  Laccae. 

2  Th.  Lacca  in  granis  gr.  m.  pulv., 
1     „     Alumeu  und 
14    „     Aqua  destillata 

werden  unter  bisweiligem  Umrühren  eine  Stunde  lang  in's 
Dampfbad  gestellt,  und  den  halb  erkalteten 
12  Th.  Colatur 

4    „     Aqua  Salriae  und 

4    „        „      Rosarnm 
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zugesetzt  und  filtrirt.  Klare  Flüssigkeit  von  schön  rother 
Farbe  (Schaclit);  leicht  zum  Verderben  geneigt,  daber  am 
besten  nur  ex  tempore  darzustellen. 

Tinctura  Laccae  Musci. 

Eine  Lösung  des  Lackmusfarbstoffes  in  "Wasser  oder 
schwachem,  etwa  20''/oigem  "Weingeist.  Man  verwendet  dazu 
den  häußichen  Lackmus  unmittelbar  und  unzerkleinert;  oder 
giesst  den  ersten,  durch  Wasser  oder  starken  Alkohol  er- 
haltenen, mit  diversen  fremden  Substanzen  verunreinigten 
Auszug  weg,  und  gewinnt  durch  weitere  Extraction  des 
Rückstandes  einen  reineren  und  empfindliclieren  Farbstoff. 
Um  die  Lösung  jioch  empfindlicher  zu  machen,  stumpft 
man  die  noch  darin  enthaltene  freie  Base  soweit  durch 
tropfenweisen  Zusatz  von  verdünnter  Schwefelsäure  ab,, 
bis  eine  Probe  der  Flüssigkeit  bei  starker  Verdünnung 
mit  reinem  destillirtem  Wasser  violett  erscheint.  —  Eine 
noch  iceiter  gehende  Reinigung  des  Farbstoffes  erzielt 
Kretzschmar  dadurch,  dass  er  den  kalt  bereiteten  wässrigen 
Auszug  des  käuflichen  Lackmus  mit  Salzsäure  bis  zur 
bleibenden  stark  rothen  Färbung  versetzt,  mit  reinem 
Sand  zur  Trockne  verdampft,  den  zerriebenen  Rückstand 
erst  mit  heissem,  dann  mit  kaltem  Wasser  auswäscht,  und 
endlich  den  reinen,  in  alkalifreiem  Wasser  fast  unlöslichen 
Farbstoff,  Kanes  Azolitmin^  durch  heisses  Wasser,  dem 
sehr  wenig  Ammoniak  beigemischt  ist,  wieder  in  Lösung 
bringt.  Sollte  dieselbe  zu  viel  Ammoniak  enthalten,  so 
wäre  es  wie  oben  durch  verdünnte  Schwefelsäure  wieder 
wegzunehmen. 

Aufbewahrung:  in  nicht  ganz  gefüllten  Flaschen, 
deren  Oeffnung  durch  Baumwolle  nur  lose  verschlossen 
ist,  da  bei  völligem  Luftabschluss  die  Tinctur  bald  verdirbt. 

Tinctura  Ledi  palustris  e  Succo  recente. 

Folia  Ledi  palustris  reeentia 

werden  wie  bei  Tinctura  Aconiti  e  Succo  recente  (S.  562) 


Tinct.  Ledi  palustris  e  Succo  recente  —  Tinct.  Macidis.   593 

angegeben,  behandelt,  und  liefern  eine  klare  grünbräunliche 
Tinctur  (Schacbt). 


Tinctiira  Ligni  Qiiassiae. 

5  Th.  Lignum  Qnassiae  gr.  m.  pulv.  und 
24    „    Spiritus  dilutns 

geben  eine  gelhliche  Tinctur  (Scliaclit).  Der  Germ,  ent- 
sprecbend,  wäre  das  Verhältniss  auf  1  :  5  abzuändern,  wie 
auch  die  Dan.  vorschreibt. 


Tinctura  Ligni  Santalini. 

5  Th.  Lignum  Sautalinum  rubrum  gr.  m.  pulv.  und 
24    „     Spiritus  rectiflcatissimus 

geben  eine  Tinctur  von  rother  Farbe  (Schacht).  Sehr  tief 
dmikelroth  und  nur  in  dünner  Schicht  durchsichtig.  Setzt 
mit  der  Zeit  einen  Theil  des  Farbstoffs  ab;  fast  gänzlich 
scheidet  sich  derselbe  aus  beim  Schütteln  mit  3 — 4  Th. 
Wasser,  so  dass  die  abfiltrirte  Flüssigkeit  nur  noch  blass- 
roth  gefärbt  erscheint. 


Tinctura  3Iaciclis. 

1  Th.  Macis  gr.  m.  pulv.  und 
5    „    Spiritus 

geben  eine  rötlüichgelhe  Tinctur  (Germ.  I.  T.  A.).  Spec. 
Gew.  0,843.  Trübt  sich  leicht  in  der  Kälte,  wird  aber  bei 
gelinder  "Wärme  wieder  klar.  Wird  schon  durch  wenige 
Procent  Wasser  stark  getrübt,  durch  1 — 2  Vol.  Wasser 
röthlich-milchig,  und  macht  noch  eine  sehr  grosse  Menge 
AVasser,  auch  bei  plötzlicher  Vermischung,  weisslich-mil- 
chig.  Der  Geruch  ist  sehr  angenehm,  der  Geschmack 
brennend  gewürzhaft,  in  der  Verdünnung  aber  sehr 
lieblich. 

H  i  rs  ch,  Supplement.  38 


594       Tinct.  Martis  aperitiva  —  Thict.  Nicotianae  Radem. 

Tinctura  Martis  aperitiya. 

1  Th.  Ammonium  chloratum  ferratum  und 
4    „     Spiritus  rectiflcatissimus 

geben  eine  Tinctur  von  röthUch  gelber  Farbe  (Schaclit). 


Tinctura  Matico. 

1  Tli.  Folia  Matico  giebt  mit 
5     „     Spiritus  dilutus  eine  Tinctur  (Russ.); 
oder 

1     „     Folia  Matico  pulv.  (No.  40)   giebt  im  Ver- 
drängungs-Apparat mit  Spiritus  von  0;928  spec.  Gew. 
10  Th.  Tinctur  (U.  St.). 

Tinctura  Menthae  crispae. 

1  Th.  Folia  Menthae  crispae  und 

5     „     Spiritus  dilutus  (6  Th.  Schaclit) 

geben  eine  Tinctur  (wie  Tinctura  Absintbii  Germ.  II.  T.  A.) 

von  grünhrauner  Farbe  (Scliacbt). 

Tinctura  Menthae  piperitae. 

1  Th.  Folia  Menthae  piperitae  und 
5     „     Spiritus  dilutus  (6  Th.  Scbacbt) 

geben  eine  Tinctur  (wie  Tinctura  Absin tbii  Germ.  II.  T.  A.) 

von  grünhrauner  Farbe  (Scliaclit). 

Tinctura  Nicotianae  ßademaclieri. 

Folia  Nicotianae  rusticae  recentia 

liefern  in  der  bei  Tinctura  Bursae  pastoris  (S.  568)  angege- 
benen AVeise  eine  Tinctur  (wie  Tinctura  Belladounae  Germ.  I. 
T.  A.),  die  nach  Sciiacfit  klar  und  von  grünhrauner  Farbe 
ist.  Etwas  abweichend  (wie  Tinctura  Aconiti  e  Succo 
recente  S.  562)  ist  die  SciiACHx'sche  Darstellungsweise. 
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Tinctiira  Nucum  Tomicariim  Rademaclieri. 

1  Tb.  Semen  Strychni  minutini  concisum, 
3     „     Spiritus  und 
3    ;,     Aqua  destillata 

werden  in  einem  verschlossenen  Gefäss  unter  bisweiligem 
Scliütteln  3  Tage  lang  digerirt,   dann  ausgepresst  und  fil- 
trirt.     Sei  klar  und  von  gelblicher  Farbe  (Helv.,  Russ.). 
Aufbewahrung:  vorsichtig. 

Tinctiira  ophtlialmica  Clinici. 

3  Th.  Opium  pulveratum  und 
20    „     Vinum  Malacense 

geben  eine  braune  Tinctur  (Schacht). 
Aufbewahrung :  vorsichtig. 

Tinctiira  Opii  deodorata. 

10  Th.  Opium  pulveratum  werden  mit 
40    „     Aqua 

im  Mörser  gleichmässig  angerieben,  12  Stunden  macerirt, 
ausgepresst,  und  das  Verfahren  mit  dem  Rückstande  und 
derselben  Menge  Wasser  noch  zweimal  wiederholt.  Dann 
werden  die  Pressflüssigkeiten  auf 

20  Th.  Kücltstand 
verdampft  und  nach  dem  Erkalten  wiederholt  mit 

20  Th.  Aether  von  0,750 
in  einer  Flasche  geschüttelt.    Dann  wird  die  in  der  Ruhe 
abgeschiedene  ätherische  Lösung  beseitigt,  und  die  wäss- 
rige  Flüssigkeit    verdampft,    bis  alle  Spuren  von  Aether 
ausgetrieben  sind.     Der  Rückstand  wird  mit 

50  Th.  Aqua 
aufgenommen,  durch  Papier  filtrirt,  und  mit  "Wasser  nach- 
gewaschen, bis 

80  Th.  Filtrat  gewonnen  sind,  die  mit 

20    „     AlkohorvonO,s20 
gemischt  werden  (U.  St.). 

Aufbewahrung:  vorsichtig. 
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596  Tinct.  Opii  Neapolit.  Clinici  —  Tinct.  Pyrethri. 

Tinctura  Opii  Neapolitaiia  Clinici. 

1  Tb.  Opiam  pulveratuni, 

2  „     Crocns  und 

36    „     Vinnm  Malacense 

geben  eine  safrangelhhraime  Tinctur  (Scliaclit). 
Anf  bewahr nng:  vorsiclitig. 

Tinctura  Pini  coniposita. 

3  Tb.  Turiones  Pini, 
2    „     Lignum  Gnajaci, 

1     „  „         Sassafras  und 

1  Tb.  Fructus  Jnniperi 

geben,  zerschnitten  und  zerstossen,  mit 
36  Tb.  Spiritus  dilutns 

eine  Tinctur  von  brauner  Farbe  (Germ.  I.  T.  A.).  Spec. 
Gew.  0,902—0,903. 

Beginnt  auf  Zusatz  von  V5  Vol.  "Wasser  sieb  zu  trüben, 
wird  durch  V3  Vol.  undurchsichtig,  durch  mehr  auch  bei 
sehr  starker  Verdünnung  noch  milchig;  bei  Gegenwart 
von  kohlensaurem  Natron  tritt  die  Trübung  nur  in  ge- 
ringem Grade  ein.  Beim  Verdampfen  in  gelinder  ^Wärme 
zeigt  sich  zuerst  der  Geruch  nach  Wachholderbeeren,  dann 
nach  Sassafras,  beim  Eintrocknen  der  benzoeartige  Geruch 
desGuajakholzes  und  zuletzt  ein  Kiengeruch;  der  Geschmack 
ist  harzig  gewürzhaft. 

Tinctura  Pulsatillae  e  Succo  recente. 

Herba  Pulsatillae  reeens  et  florescens 

werde,  wie  bei  Tinctura  Aconiti  e  Succo  recente  (S.  562) 
angegeben,  behandelt,  und  liefere  eine  klare  grUnhräunliche 
Tinctur  (Schacht). 

Tinctura  Pyrethri. 

5  Tb.  Radix  Pyretbri  gr.  m.  pulv.  und 
24    „     Spiritus  dilutus 


Tinct.  Pyrethri  —  Tinct.  ßadicis  Arnicae.  597 

geben  eine  hräunliche  Tinctiir  (Schacht).  Durch  Umändermig 
auf  1  :  5  wird  das  Yerhältniss  der  Dan.,  Germ,  und  Russ. 
entsprechend,  welche  letztere  jedoch  Spiritus  Rosmarini 
an  Stelle  von  Spiritus  dilutus  verwendet.  Die  Brit.  und 
U.  St.  Ph.  stellen  im  Wege  der  Verdrängung  aus  1  Tb.  der 
Wurzel  mit  Spiritus  von  0,320  bzglch.  0,838  spec.  Gew.  je  5  Th. 
Tiuctur  her.  —  Ist  von  seifenartigem  Geruch  und  brennen- 
dem Geschmack,  der  reichliche  Speichelabsonderung  er- 
zeugt. Wird  durch  Wasserzusatz  stark,  bei  Gegenwart  von 
Natriumcarbonat  nur  schwach  opalisirend. 

Tinctiira  Pyrethri  rosei. 

Eine  aus  1  Th.  Flores  Pyrethri  und  10  Th.  Spiritus 

bereitete  Tinctur  wurde  zur  Aufnahme  in  die  Germ.  II 
empfohlen.  Andere  verwenden  dazu  Spiritus  dilutus,  par- 
fumiren  auch  wohl  noch  die  Tinctur,  um  sie  als  Mittel 
gegen  Insecten  zu  gebrauchen. 

Tinctiira  Qiiebraclio. 

Aus    1    Th.  Cortex  Quebracho   und   5   Th.    Spiritus 
dilutus; 

oder  aus  1  Th.  Cortex  Quebracho, 

1  Th.  Glyceriimm, 

1  Th.  Spiritus  und 

3  Th.  Aqua; 
oder  aus  1  Th.  Extractum  Quebracho 
(S.  177)  durch  Lösung  in  5  Th.  Spiritus  und  5  Th.  Aqua 
herzustellen. 

Tinctiira  Radicis  Arnicae. 

5  Th.  Badix  Arnicae  gr.  m.  pulv.  und 
24    „     Spiritus  dilutus 

geben  eine  gelbbraune  Tinctur  (Schacht).  Das  Verhältniss 
von  1  :  5  würde  der  Germ,  und  Russ.  entsprechen.  U.  St. 
bereitet  im  Wege  der  Verdrängung  aus  10  Th.  gepulverter 
Wurzel  100  Th.  Tinctur. 


598    Tinct.  ßadicis  Artemis,  ßadeni.  —  Tinct.  Res.  Jalapae. 

Tiiictura  Radicis  Artemisiae  Rademacheri. 

5  Th.  Radix  Artemisiae  gr.  m.  pulv.  und 
24    „     Spiritus  dilutus 

geben  eine  hräunliche  Tinctur  (Seh  acht).  Die  Helv.  schreibt 
zu  eben  derselben  5  Th.  fein  gesclinittene  Wnrzel,  12  Tli. 
Spiritus  von  0,832  und  12  Th.  Wasser  vor,  und  lässt  3  Tage 
in  einem  verschlossenen  Ge£äss  digeriren. 

Tiiictura  ßadicis  Caryopliyllatae. 

5  Th.  Badix  Caryophyllatae  gr.  m.  pulv.  und 
24    „     Spiritus  dilutus 

geben  eine  gelhhraime  Tinctur  (Schacht).  Das  Verhältniss 
wäre,  der  Germ,  entsprechend,  auf  1 :  5  zu  stellen. 

Tinctura  Rataiiliiae  saccliarata. 

2  Th.  Radix  Ratanhiae  gr.  m.  pulv. 
1    .,     Saccharum  tostum, 
4    „     Aqua  und 
6    „     Spiritus 

geben  eine  intei-tsiv  rothe  Tinctur  (T.  A.,  Schacht).  Ueber 
die  Darstellung  des  Saccharum  tostum  geben  weder 
Schacht,  noch  der  T.  A.,  noch  die  Bor.  V.,  welcher  die 
Vorschrift  entlehnt  ist,  irgend  eine  Andeutung.  Vgl. 
darüber  Tinctura  Sacchari  tosti  S,  600. 

Tiiictura  ßesinae  Jalapae. 

Eine  hräunliche  Lösung  von  1  Th.  Resina  Jalapae 
in  10  Th.  Spiritus  (Germ.  I.  T.  A.  Euss.).  Spec.  Gew.  0,858. 

Wird  auf  Zusatz  von  1/2  Vol.  Wasser  opalisirend, 
durch  ihr  gleiches  Vol.  bräunlich  milchig  getrübt.  Bei 
Vermischung  mit  3 — 4  Vol.  Wasser  cmf  einmal  entsteht 
eine  fast  weisse  Milch,  aus  der  sich  sehr  bald  bräunliche 
Harzklümpchen  abscheiden  und  fest  an  die  Gefässwan- 
dungen  ablegen.    11  Th.  Tinctur  müssen  beim  Verdampfen 
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1  Th.  Jalapenliarz  von  normalen  Eigenschaften  als  ßück- 
stand  lassen.  Geruch  und  Geschmack  sehr  charakteristisch. 

Die  Neerl.,  Brit.  und  Gall.  führen  statt  ihrer  eine 
unmittelbar  aus  Jalapenknollen  dargestellte  Tinctura 
Jalapae,  deren  erstere  beide  höchstens  1^/2,  die  letztere 
2— 2 ''2  "/o  reines  Jalapenharz,  ausserdem  aber  noch  andere 
lösliche  Bestandtheile  aus  den  Knollen  enthalten  (vergl. 
Tinct.  Tuberum  Jalapae  S.  609). 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  Germ.  I. 


Tinctura  Rliei  spiritiiosa. 

11  Th.  Radix  Rhel  concisa, 
3     „  „      Gentianae  concisa, 

1     „         „      Serpentariae   Tirgiuianae    concisa 


und 


190    „     Spiritus  dilutus 

geben  eine    dunhelhrcmne    Tinctur    (Schacht).    —    Ihr   ver- 
wandt ist  die  Tinctura  Khei  amara  der  Norv.  aus 
10  Th.  Radix  Rhei, 
4    „         „      Gentianae, 

1  „     Fructus  Cardaniomi  und 
100    „    Spiritus  dilutus; 

und  der  Suec.  aus 

10  Th.  Radix  Rhei, 

2  „         „      Gentianae, 

1     „    Cortex  Caaellae  albae  und 
100    „     Spiritus  dilutus. 

Tinctura  Rosmarini. 

5  Th.  Folia  Rosmarini  und 
24    „     Spiritus  dilutus 

geben    eine   gelhhravne  Tinctur    (Schacht).      Auf   1  :  5    der 
Germ,  entsprechend,  abzuändern. 


600  Tinct.  Rubiae  tinctorum  —  Tinct.  Sacchari  tosti. 


Tinctura  Rubiae  tinctorum. 

5  Th.  Radix  Rubiae  tinctorum  und 
24    „    Spiritus  dilatus 

geben  eine  braunrothe  Tinctur    (Schaclit).     Der  Germ,  ent- 
sprechend, auf  1  :  5  zu  stellen. 


Tinctura  Sabadillae. 

5  Th.  Fructus  Sabadillae  gr.  m.  pulv.  und 
24    „     Spiritus  dilutus 

geben  eine  gelhhrmine  Tinctur  (Scliaclit).    Dunl-elhraun.  Die 
Helv.  schreibt  auf  1  Th.  Semen  Sabadillae  10  Th.  Spiritus 

von  0,832  vor. 

Aufbewahrung:  vorsichtig. 


Tinctura  Sabinae. 

1  Th.  Summitates  Sabinae  conc.  und 
12    „     Spiritus  dilutus 

geben  eine  Tinctur  von  hrcmngrüner  Farbe  (Schacht).    Die 
Euss.  nimmt  auf  1  Th.  Sabina   10  Th    Spiritus  von  90'^,  o; 
die    Brit.    bereitet    aus    2,5    Unzen    Sabina    1    Pint    oder 
20  Fluidunzen  Tinctur  mit  Spiritus  von  0,920. 
Aufbewahrung:  vorsichtig. 


Tinctura  Saccliari  tosti. 

Zucker  in  kleineren  Stücken  oder  in  Form  groben 
Pulvers  wird,  mit  etwas  Wasser  angefeuchtet,  in  einer 
Porcellanschale  zum  Schmelzen  gebracht  und  bei  massigem 
Feuer  eingekocht,  bis  er  unter  Entwickelung  stechender 
Dämpfe  und  starkem  Aufblähen  eine  hrannsclnoarze  bis 
schivarze  Farbe  angenommen  hat,  und  ein  in  Wasser  ab- 
gekühlter Tropfen  sogleich  fest  und  leicht  zerbrechlich  oder 
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zerreiblich  wird;  in  "Wasser  muss  er  sich  vollständig  lösen. 
Für  den  pharmaceutischen  Gebrauch  empfiehlt  es  sich, 
die  Erhitzung  zu  unterbrechen,  ehe  die  gesammte  Zucker- 
substanz in  Caramel  übergegangen,  ehe  also  der  ursprüng- 
lich süsse  Geschmack  ganz  versclacxinden  und  völlig  in  einen 
bitter  ätzenden  verwandelt  ist.  Man  giesst  dann  den  Rück- 
stand in  einem  dünnen  Strahl  unter  Umrühren  in  eine 
andere  Schale,  welche  etwa  die  doppelte  Menge  heissen 
Wassers  enthält,  worin  die  Auflösung  leicht  erfolgt;  nach 
dem  Erkalten  versetzt  man  die  klare  Lösung  mit  ihrem 
gleichen  Volum  Spiritus,  lässt  einige  Tage  ruhig  stehen 
und  filtrirt.  1  Th.  Zucker  gebe  etwa  5  Th.  fertige 
Tinctur. 

"Wird  die  Erhitzung  zu  weit  fortgesetzt,  so  wird 
nicht  bloss  aller  Zucker,  C^^  H22  0",  in  Caramel,  C'^H^sos 
verwandelt,  sondern  auch  dieser  wird  mehr  und  mehr 
unter  Abscheidung  von  Kohle  zerstört,  und  es  kann 
schliesslich  eine  lockere,  glänzende,  unlösliche  und  nicht 
mehr  färbende  Substanz,  Zuckerl-ohle^  resultiren. 

Für  den  teclinischen  Gebraucli  wird  die  Erhitzung 
in  eisernen  Kesseln  unter  Zusatz  von  2—3  "/o  Kalium-, 
Natrium-  oder  Ammonium-Carbonat  und  unter  fortwäh- 
rendem Rühren  vorgenommen,  und  bis  zur  nahezu  völligen 
Umwandlung  des  Zuckers  in  Caramel  fortgesetzt;  die 
Masse  wird  schliesslich  so  steif,  dass  sie  sich  auch  in  der 
Hitze  kaum  mehr  durchrühren  lässt.  "Wenn  man,  wie  in 
vielen  Fällen,  statt  des  Rohrzuckers  hier  Trauben-  oder 
Stärkezucker  verwendet,  so  hat  man  sich  vorher  zu  über- 
zeugen, dass  derselbe  kein  Dextrin  enthält,  welches  bei 
nachheriger  Lösung  in  Spiritus  starke  Trübungen  geben 
würde.  Von  einer  guten  Tinctur  oder  Zuckercouleur 
wird  verlangt,  dass  sie  bei  einer  ausserordentlich  stark 
tingirenden  Kraft  mit  Spiritus  von  0,880 — 0,860  spec.  Gew. 
eine  klare  Lösung  gebe. 


602  Tinct.  saliua  Halensis  —  Tinct.  Scillae  kaliua. 

Tinctura  salina  Halensis. 

1  Tb.  Kadix  Gentianae, 

1     „     Cortex  Fructus  Aurantii  expulpatus  und 

4  „     Kalium  carbonicum  purum  werden  mit 
11    „    Aqua  destillata  fervida 

Übergossen,  und  nach  dem  Erkalten  ausgepresst.     Zu 
13  Th.  Pressflüssigkeit  setzt  man  darauf 

5  „     Spiritus  dilutus 

und  filtrirt,    wodurch  man  eine    klare,    hraune    Flüssigkeit 
erhält  (Schacht). 


Tinctura  Sarsaparillae. 

5  Th.  Radix  Sarsaparillae  und 
24    „     Spiritus  dihitus 

geben  eine  Tinctur  von  bräunlicher  Farbe  (Schacht).  Das 
Verhältniss  wäre,  der  Germ,  entsprechend,  auf  1  :  5  ab- 
zuändern. 


Tinctura  Scillae  Italina. 

8  Th.  Bulbus  Scillae  concisus  und 
1     „     Kali  causticum  fusnm  geben  mit 
50    „     Spiritus  dilutus 

eine  hräunliche  Tinctur  (Germ.  I.  T.  A.).  Von  den  wirk- 
samen Bestandtheilen  der  Scilla  scheint  diese  Tinctur  fast 
nichts  zu  enthalten,  vielmehr  machen  dieselben  noch  einen 
namhaften  Antheil  des  Kalis  unwirksam. 

Eine  aus  ausgesucht  schöner  Scilla  bereitete  Tinctur 
war  ziemlich  blassgelh  und  dunkelte  erst  mit  der  Zeit 
etwas  nach ;  ihr  spec.  Gew.  war,  namentlich  im  Vergleich 
mit  dem  der  gewöhnlichen  Tinctura  Scillae  (von  0,946  bis 
0,951  beim  Verhältniss  von  1  Scilla  zu  5  Spiritus  dilutus) 
avffalland  niedrig,  nämlich  nur  0,897 — 0,898,  was  schon  ihren 
geringen  Gehalt  an  gelösten  Substanzen  beweist.  Mit 
Wasser  ist  die  Tinctur  in  allen  Verhältnissen  klar  misch- 
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bar,  wird  aber  bei  Neutralisation  mit  Essigsäure  stark 
opalisirend.  Eeagirt  stark  alkalisch,  und  zeigt  einen 
widerlichen,  etwas  an  Propylamin  erinnernden  Geruch, 
aber  nur  einen  schwachen,  kaum  alkalischen,  nicht  bittern 
Geschmack. 

Tinctura  Scordii. 

1  Th.  Herba  Scordii  und 
6     „     Spiritus  dilutns 

geben  eine  grünhraune  Tinctur  (Schacht).  Das  Verhältniss 
dürfte,  der  Germ,  entsprechend,    auf  1  :  5  zu  stellen  sein. 

Tinctura  Seealis  eoriiuti. 

1  Th.  Secale  cornutum  contusum  und 
10    „     Spiritus  dilutus 

geben  eine  Tinctur  von  hraunrofher  Farbe  (Germ.  I.  T.  A., 
Helv.,  Russ.).  Die  Neerl.  schreibt  das  Verhältniss  1  :  5 
vor;  die  Brit.  stellt  mit  Spiritus  von  0,920  aus  5  Unzen 
1  Pint  oder  20  Fluidunzen  Tinctur  dar.  —  Die  Tinctur 
der  Germ,  ist  dmil-el  himbeerrotli;  auf  das  2V  afache  Volumen 
verdünnt  von  der  Farbe  einer  Mischung  aus  gleichen  Ge- 
wichtstheilen  normalem  Himbeersyrup  und  Wasser;  auf 
das  3V'2  fache  Volumen  verdünnt  gleich  einer  Mischung 
aus  1  Gew.  Th.  Himbeersyrup  und  2  Gew.  Th.  Wasser. 
Spec.  Gew.  0,8965.  Mit  Wasser  in  allen  Verhältnissen  klar 
mischbar.  Ax\i  Zusatz  von  Natronlauge  entwickelt  sich 
schon  ohne  Erwärmung  ein  deutlicher  Geruch  nach  Pro- 
pylamin. 

Tiiietura  Seminis  Colchici  acidum. 

8  Th.  Semen  Colchici  gr.  m.  pulv.  geben  mit 
50    „     Spiritus  dilutus  und 

1     ,,     Acidum  aceticum  (glaciale) 
eine  bräunliche  Tinctur  (Schacht). 

Aufbewahrung:  vorsichtig  (Schacht) 


604  Tinct.  Seminis  Ignatii  —  Tinct.  Senegae. 

Tinctura  Seminis  Ignatii. 

5  Th.  Semen  Ignatii  (S.  185)  gr.  m.  pulv.  und 
24    „     Spiritus  dilutus 

geben  eine  gelbliche  Tinctur  (Schacht).  Bei  der  starken 
"Wirkung  des  Mittels  wäre  das  Verhältniss,  dem  Princip 
der  Germ,  gemäss,  auf  1  :  10  zu  stellen. 

Die  U.  St.  Ph.  erschöpft  die  fein  gepulverten  Samen 
im  Verdrängungsapparat  mit  einer  Mischung  aus  8  Th, 
Alkohol  von  0,820  und  1  Th.  Wasser,  hebt  die  ersten 
90  Th.  Percolat  für  sich  auf,  verdampft  die  späteren  Aus- 
züge auf  10  Th.,  und  mischt  diese  mit  den  ersten  90  Th. 
Von  der  so  gewonnenen  Tinctur  wird  eine  gewogene 
Menge  zur  Trockne  verdampft,  und  nach  dem  Ergebniss 
die  Gesammttinctur  (durch  Verdünnung  oder  durch  Zu- 
satz von  trockenem  Extract)  so  gestellt,  dass  100  Th.  der- 
selben 1  Th.  trocknes  Extract  enthalten.  10  Th.  Ignatia- 
bohnen  pflegen  in  dieser  Weise  nahezu  100  Th.  Tinctur 
zu  geben. 

Aufbewahrung:  vorsichtig  (Schacht). 

Tinctura  Seminis  Myristicae. 

5  Th.  Semen  Myristicae  gr.  m.  pulv.  und 
24    „     Spiritus  dilutus 

geben  eine  Iraungelhe  Tinctur  (Schacht).  Neben  Tinctura 
Macidis  (S.  593)  überflüssig;  event.  wäre  das  Verhältniss, 
der  Germ,  gemäss,  auf  1  :  5  zu  stellen. 


Tinctura  Senegae. 

5  Th.  Radix  Senegae  minutim  concisa  und 
24    „    Spiritus  dilutus 

geben  eine  Iraungelhe  Tinctur  (Schacht).  Besser  ist  das 
Verhältniss,  der  Germ,  und  Russ.  gemäss,  auf  1:5  zu 
stellen.  Die  Brit.  stellt  aus  2V'2  Unzen  mit  Spiritus  von 
0,920  spec.  Gew.  1  Pint  oder  20  Fluidunzen  Tinctur  dar. 
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Tinctura  Sennae. 

5  Th.  Folia  Sennae  (Alexandrina)  und 
24    „    Spiritus  dilntus 

geben  eine  grünlichhraune  Tinctur  (Schaclit).  Der  Germ, 
und  Helv.    entsprechend,    ist    das  Verhältniss    besser    auf 

1  :  5  zu  stellen.  —  Die  Brit.  bereitet  aus  2^  '2  Unzen  Senna, 

2  Unzen  Rosinen  obne  Samen,  je  V2  Unze  Semen  Carvi 
und  Semen  Coriandri  und  Spiritus  von  0,920  spec.  Gew. 
1  Pint  oder  20  Fluidunzen  Tinctur. 


Tinctura  Spilantliis  eomposita. 

Das  Kraut  wird  dazu  bald  im  frischen^  hold  im  ge- 
trochieten  Zustande  verwendet;  die  Gall.  führt  beide  Sorten, 
als  Alcoolature  und  Teinture. 


Zusammensetzung  nacli : 


Germ  Austr. 
Helv.  HunsT, 


Gall. 


Alcoola- 
ture. 


Tein- 
ture. 


Herba  Spilanthis  oleraceae  sicca.  . 
,,  „  „  recens. 

Radix  Pyrethri 

Spiritus  dilutus 

„         concentrat.  90  % 


10 


4 
2 

12 


10 


10 


Nach  der  Germ.  I  grünbraun;  spec.  Gew.  0,910 — 0,920. 
"Wird  schon  durch  ^I-^q  Volum  Wasser  stark  opalisirend, 
durch  wenig  mehr  bis  zum  vielfachen  Volum  fast  milchig 
getrübt,  und  giebt,  mit  dem  öfachen  Volum  Wasser  avf 
einmal  gemischt,  eine  zwar  durchsichtige,  aber  sehr  stark 
opalisirende,  bei  auffallendem  Licht  lehmfarbige  Flüssig- 
kait.  Geruch  eigenthümlich,  seifenartig.  Geschmack  sehr 
brennend  und  reichliche  Speichelabsonderung  bewirkend. 

Tinctura  Stramonii. 

1  Tli.  Semen  Stramonii  gr.  m.  pulv.  und 
10     „    Spiritus  dilutus 

geben  eine  bräunlichgelbe  Tinctur    (Germ.  I.  T.  A.).      Das- 
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selbe  Verliältniss  schreiben  die  Dan.,  Russ.  und  Snec.  vor: 
dagegen  giebt  Scbaclit  5  :  24,  die  Helv.  und  Hung.  1 : 5  an, 
Brit.  bereitet  aus  2,5  Unzen  Samen  mit  Spiritus  von  0,920 
spec.  Gew.  1  Pint  oder  20  Fluidunzen,  U.  St.  aus  10  Th. 
mit  Spiritus  von  0,928  sj)ec.  Gew.  100  Th.  Tinctur. 

Die  hräimlichgeJlje  Tinctur  der  Germ,  bat  ein  spec. 
Gew.  von  0,895.  Sie  wird  durcb  ihr  doppeltes  Vol.  Wasser 
opalisirend,  durch  reichlichen  ferneren  "Wasserzusatz  wieder 
klar;  eine  Spur  Natrium carbonat  verhindert  den  Eintritt 
der  Trübung  oder  beseitigt  sie  wieder  mit  Leichtigkeit. 
Geruch  schwach  narkotisch,  Geschmack  etwas  bitter  und 
kratzend. 

Maximale  Einzelgahe  1,0,  maximale  Tagesgahe  3,0  Germ.  I. 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  Germ.  I. 


Tille tura  Stryclmi  aetlierea. 

1  Th.  Semen  Stryehni  gT.  m.  pulv.  und 
10    „    Spiritus  aethereus 

geben  eine  gelbliche  Tinctur  (Germ.  I.  T.  A.  ßuss.).  Sie 
ist  Hasser  als  alle  anderen  eigentlichen  Tincturen,  in 
1,5  cm  dicker  Schicht  fast  wasserhell.  Spec.  Gew.  0,814. 
"Wird  schon  durch  den  geringsten  Wasserzusatz  stark, 
durch  ^/4  Vol.  bereits  milchig  getrübt,  bleibt  auch  bei 
starker  Verdünnung  trübe,  und  erscheint  stark  opalisirend, 
wenn  man  mit  dem  5— lOfachen  Vol.  Wasser  auf  einmal 
schüttelt.  Der  schwache  Strychnosgeruch  wird  erst  nach 
Verdunstung  des  Aethers  bemerkbar;  der  Geschmack  ist 
nachhaltig  und  stark  bitter.  Einige  Tropfen,  auf  Porcellan 
verdunstet,  hinterlassen  einen  Bückstand,  der  durch  Sal- 
petersäure gelhroth  gefärbt  wird.  Scheidet  nach  dem 
Schütteln  mit  dem  gleichen  Volum  Liquor  Kalii  acetici 
50 — 55  "^/o  ätherische  Flüssigkeit  ab. 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  Germ.  I. 
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Tiiictura  Succini. 

1  Th.  Saccinum  pulveratani  und 
5     „     Spiritus  aethereus 

geben  die  Tinctur  der  Siiec.  — ■  Durch  Lösung  von  je 
1  Th.  Oleum  Caryophyllorum,  Cassiae,  Lavandulae  und 
Macidis  in  100  Th.  derselben  Tinctur  erhält  man  die 
Tinctura  Succini  aromatica  derselben  Phk.  —  Die  spiri- 
tuöse  Tinctur  wird  in  demselben  Verhältniss  mit 
Spiritus  von  90  oder  besser  von  95— 96°/o  dargestellt;  die 
Neerl.  schreibt  dafür  das  Verhältniss  1  :  8  und  28  tägige 
Maceration  vor. 

Tinctura  Sumbul. 

5  Th,  Radix  Sumbul  minutim  concisa  und 
24    „     Spiritus  dilutus 

geben  eine  geihhraune  Tinctur  (^Schacht).  Der  Germ,  und 
ßuss.  gemäss  wäre  dies  Verhältniss  auf  1  : 5  abzuändern. 
Die  Brit.  bereitet  aus  2,5  Unzen  Wurzel  mit  Spiritus  von 
0,920  spec.  Gew.  1  Pint  oder  20  Fluidunzen,  die  U.  St. 
aus  10  Th.  mit  Spiritus  von  0,928  spec.  Gew.  100  Th. 
Tinctur.     Geruch  sehr  stark  moschusartig 

Tinctura  Taxi. 

5  Th.  Folia  Taxi  baccatae  und 
24     „     Spiritus  dilutus 

geben  eine  grünlichb raune  Tinctur  (Schacht),  die  der  Germ, 
entsprechend  im  Verhältniss  von  1  :  5,  oder  bei  den  gif- 
tigen Eigenschaften  der  Pflanze  besser  im  Verhältniss 
von  1 :  10  herzustellen  wäre. 

Aufbewahrung :  vorsichtig. 

Tinctura  Tliujae. 

1  Th.  Folia  Thujae  occidentalis  siccata  und 
10     „     Spiritus  dilutus  (6  Th.  Schacht) 
geben  eine  Tinctur  (wie  Tinctura  Digitalis  Germ.  11.  T.  A.) 
von  grünhräunlicher  Farbe  (Schacht). 


608     Tinct.  Thujae  e  Succo  recente  —  Tinct.  Toxicodendri. 


Tinctura  Thujae  e  Succo  recente. 

Die  Tinctura  Thujae  der  Germ.  I,  und  Hung. 

5  Th.  Folia  Thujae  occidentalis  recentia 

werden  in  einem  steinernen  Mörser  zerstossen,  mit 

6  Th.  Spiritus 

Übergossen ,  und  durch  Maceration  eine  Tinctur  von 
grünlichgelher  Farbe  gewonnen  (Germ.  I).  Spec.  Gew. 
0,920 — 0,930.  "Wird  schon  durch  Vio  ^ol-  Wasser  stark, 
durch  etwas  mehr  milchig  getrübt  und  auch  durch  reich- 
liches Wasser  nicht  wieder  klar;  mischt  sich  aber  doch 
mit  dem  öfachen  Vol.  Wasser  auf  einmal  zu  einer  bei 
durchfallendem  Licht  klaren,  bei  auffallendem  stark  opa- 
lisirenden  Flüssigkeit.  Geruch  und  Geschmack  kräftig 
harzig  und  wachholderartig. 

Schacht  stellt  die  Tinctur  abweichend,  wie  Tinctura 
Aconiti  e  Succo  recente  (S.  562)  dar;  die  Hung.  digerirt 
die  frischen  zerstossenen  Blätter  3  Tage  lang  mit  ihrem 
Sfachen  Gewicht  Spiritus  von  907o 


Tinctura  Toxicodendri. 

5  Th.  Folia  Toxicodendri  recentia 

werden  in  einem  steinernen  Mörser  (nicht  ohne  die  ge- 
hörige Vorsicht  vor  directer  Berührung  und  vor  den  Aus- 
dünstungen) zerstossen,  mit 

6  Th.  Spiritus 

Übergossen,  und  durch  Maceration  eine  Tinctur  von  geUo- 
grüner  Farbe  hergestellt  (Germ.  I).  Später  wird  die 
Farbe  dunkler  und  mehr  braun.  Spec.  Gew.  0,930—0,940. 
Wird  durch  Va  Volum  Wasser  leicht,  durch  1  Volum 
stärker  opalisirend,  durch  die  mehrfache  Menge  wieder 
klar.     Geruch  narkotisch,  Geschmack  ziemlich  scharf. 

Die  Helv.,  Russ.  und  Schacht  verwenden  getrocknete 
Blätter,    von    denen    1  Th.    nach    Helv.    mit  5  Th.,  nach 
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Russ.  mit  10  Th.  Spiritus  dilutus,  nach  Schacht  mit 
4  Tb.  Spiritus  und  2  Th.  Wasser  ausgezogen  wird. 

Maximale  Einzelgahe  1,0,  maximale  Tagesgahe  3,0, 
Germ.  I. 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  Germ.  I. 

Tiiictura  Trifolii. 

1  Th.  Folia  Trifolii  fibrini  concisa  und 
6     .,     Spiritus  dilutus  (5  Th.  Dan.) 

geben  eine  grünhraune  Tinctur  (Schacht).  Das  Verhältniss 
"Wäre,  auch   der  Germ,  gemäss,  besser  auf  1:5  zu  stellen. 

Tinctura  Tiiberiim  Jalapae. 

5  Th.  Tubera  Jalapae  gr.  m.  pulv.  und 
24    „     Spiritus  dilutus 

geben  eine  rothbraune  Tinctur  (Schacht).  Auf  1  Th. 
Jalape  verwendet  die  Gall.  5  Th.  Spiritus  von  60'^,  die 
Neerl.  8  Th.  Spiritus  dilutus;  die  Brit.  stellt  mit  Spiritus 
von  0,920  aus  2,5  Unzen  Jalape  1  Pint  oder  20  Fluidunzen 

Tinctur   dar.     (Vgl.  Tinctura  Resinae  Jalapae  S.  599). 

Tinctura  Urticae  e  Succo  recente. 

Herba  Urticae  urentis  recens 

werde  wie  bei  Tinctura  Aconiti  e  Succo  recente  (S.  562) 
angegeben,  behandelt,  und  liefere  eine  klare,  grüne  Tinctur 
(Schacht). 

Tinctura  Yalerianae  ammoniata. 

1  Th.  Radix  Yalerianae  gr.  m.  pulv., 
4    „     Spiritus  rectificatissimus  und 

2  „     Liquor  Amiuonii  caustici 

geben  eine  schwär zhraune  Tinctur  (Schacht),  die  in  einer 
Schicht  von  3  cm  gegen  den  hellen  Himmel  gehalten, 
das  Licht  nicht  mehr  durchlässt.     Spec.  Gew.  0,903.    Wird 

Hirsch,  Supplement.  QQ 
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durch  ^'o  Vol.  Wasser  scliwacli  opalisirend,  durch.  1  Vol. 
bis  fast  zur  UndurchsicMigkeit  getrübt,  bei  auffallendem 
Liebte  bräunlicb  lebmfarben;  ein  grösserer  Wasserzusatz, 
leichter  noch  mit  Hülfe  von  etwas  kohlensaurem  Natron, 
macht  die  Flüssigkeit  wieder  klar.  Geruch  und  Geschmack 
stark  ammoniakalisch  und  baldrianartig.  —  Die  Helv. 
verwendet  auf  1  Th.  der  Wurzel  SVs  Th.  Spiritus  und 
P/3  Th.  Ammoniak. 

Die  Brit.  und  U.  St.  ziehen  den  gepulverten  Baldrian 
im  Verdrängungsapparat  mit  Spiritus  Ammonii  aro- 
maticus  aus,  so  zwar  dass  2,5  Unzen  der  Wurzel  nach 
der  Brit.  1  Pint  oder  20  Fluid unzen,  nach  der  U.  St. 
ihr  5faches  Gewicht  au  Tiuctur  liefern. 


Tiiictura  Yaiiillae. 

1  Th.  Fructus  Tanillae  minutim  concisus  und 
5     „     Spiritus  dilutus 

geben  eine  rothhraune  Tinctur  (Germ.  I.  T.  A.  Helv.,  Euss.). 
Geringere  und  trockne  Sorten  geben  eine  hellere  Tinctur, 
deren  spec.  Gew.  auch  die  normale  Höhe  von  0,921 — 0,922 
nicht  erreicht.  Giebt  mit  Wasser  eine  nur  sehr  schwache, 
durch  geringen  weiteren  Wasserzusatz  leicht  wieder  ver- 
schwindende Opalisirung,  besitzt  einen  höchst  lieblichen 
Geruch  und  Geschmack,  und  erregt  im  Schlünde  durchaus 
Icein  Kratzen.  Eine  Tinctm',  die  durch  Wasser  eine  er- 
heblichere Trübung  erfährt,  oder  einen  kratzenden  Ge- 
schmack im  Schlünde  hinterlässt,  ist  der  Verfälschung 
mit  Perubalsam  oder  Benzoe ,  womit  die  verwendete 
Vanille  imprägnirt  sein  konnte,  oder  mit  den  betreffenden 
Tincturen,  dringend  verdächtig  (vgl.  Tinct.  Baisami  Peruv. 
S.  565). 

Die  Gall.  extrahirt  die  Vanille  mit  ihrem  10  fachen 
Gewicht  Spiritus  von  80°;  die  U.  St.  gewinnt  aus  10  Th. 
Vanille  und  20  Th.  Zucker  mit  Spiritus  von  0,894  spec. 
Gew.  100  Th.  Tinctur. 
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Tiuctiira  Yeratri  riridis. 

1  Th.  Rhizonia  Yeratri  viridis  giebt 

nach  der  Himg.  mit  5  Tli.  Spiritus  dilutus  durcli  Digestion 
eine  Tinctur; 

nacli  der  Brit.  geben  4  L'nzeu  davon  mit  Spiritus 
von  0,S38  durcli  Verdrängung  1  Piut  oder  20  Fluidunzen; 

uacli  der  U.  St.  geben  50  Th.  des  Eliizoms  mit 
Spiritus   von   0,S20    durcli  Verdrängung  100  TIi.  Tinctur. 

Darf  nicht  mit  der  Tinctura  Hellebori  viridis 
(S.  588),  noch  auch  mit  der  Tinctura  Yeratri  (^albi)  der 
Germ.  II  verwechselt  werden. 

Aufbewahrung:  vorsichtig. 

Tiuctiira  Tirgae  aiireae  Rademaclieri. 

Herba  Yirgae  aureae  recens  et  florens 

werde  wie  bei  Tinctura  Aconiti  e  Succo  recente  (S.  562) 
angegeben,  behandelt,  und  liefere  eine  klare,  hräunlich- 
(jrüne  Tinctur  (Schacht). 

Trauma  ticiiiiim. 

1  Th.  Outta  Percha  depurata, 

fein  geschnitten  und  sorgfältig  getrocknet,  wird  in  einem 
verschlossenen  Gefäss  unter  bisweiligem  Umschütteln  bis 
zur  Lösung  mit 

6  Th.  Chloroformium 
macerirt,  dann  die  Flüssigkeit,  die  sclncach  gelblich^  klar 
und  syrupdick  sein  muss,  abgegossen  (Schacht).  Das  aus 
1  Th.  Gutta  Percha  depurata  und  12  Th.  Chlorofonn  be- 
reitete Traumaticin  der  Hung.  soll  röthlichbraun  und  von 
bchleimiger  Consistenz  sein.  lieber  die  Darstellungsart 
der  Brit.  und  U.  St.  Ph.  vgl.  Liquor  Gutta-Perchae  S.  320. 
Aufbewahrung:  in  einem  gut  verschlossenen  Gefäss 
(Schacht). 

Trocliisei. 

S.  Hirsch,  Germ.  II.  S.  389. 
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612         Trocliisci  antatrophici  —  Trocliisci  Ipecactianliae. 

Trocliisci  antatrophici. 

Eine  zur  Aufnalime  in   die  Germ.  II  empfohlene,  in 
Pastillenform  gebrachte  Mischung  von 
6  Th.  Calcium  phosphoricum, 
4     „  „         carbonicuni  und 

1  „     Ferrum  reductum. 

Trocliisci  becliici. 

2  Th.  Gummi  Arabicum, 

4    „     Rhizoma  Iridis  Florentinae, 
4    „     Radix  Liquiritiae  echinatae, 
4    „     Fructus  Foenicuii, 
4    „  „         Anisi  vulgaris, 

12     „     Succus  Liquiritiae  depuratus  siccatus, 
108     „     Saccharum  albissimum 
geben,  fein  gepulvert  und  gemischt,  mit 

1  Th.  Tragacantha  pulverata, 
der    mit    der    nöthigen    Menge  Wasser    in  Schleim  über- 
geführt    ist ,     eine     Masse ,    aus    welcher    Trochisci    von 
0,5  Gramm  Gewicht  zu  formiren  sind  (Schacht). 

Trocliisci  Ipecacuanliae. 

1  Th.  Radix  Ipecacuanhne  gr.  m.  pulv.  wird  mit 
5     „     Aqua  fervida 

Übergossen,  einige  Stunden  an  einen  warmen  Ort  gestellt, 
ausgepresst,  der  filtrirten  Flüssigkeit 

1  Th.  Tragacantha  pulverata  und  darauf 
64     „     Saccharum  albissimum  pulveratnm 

zugesetzt,  und  aus  der  gewonnenen  Masse  Trochisci  von 
0,25  Gramm  Gewicht  formirt  (Schacht),  die  pro  Stück 
das  in  Wasser  Lösliche  aus  etwa  0,0036  Gramm  Ipecacuanha 
enthalten.  Aehnlich  verfahren  die  Dan.  und  Germ.  I.; 
erstere  macht  die  Trochisci  etwa  ^/^  Gramm  schwer,  und 
giebt  ihnen  einen  Gehalt  von  ü,oi5  Ipecacuanha  pro  Stück; 
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die  Germ.  I  lässt  zweckmässiger  den  Tragantli  weg,  und 
formirt  Trochisci  von  1  CJramm  Gewicht  und  0,005  Gehalt. 
Ipecacuanka  in  Substanz,  in  Form  von  feinem  Pulver, 
verwenden  die  Austr.  mit  0,005,  die  GalL,  Helv.  und 
Neerl.  mit  c.  0,010,  die  Euss.  mit  0,012,  die  Brit.  und  U. 
St.  Ph.  mit  0,016  Gramm  pro  Stück. 

Trocliisci  Kali  clilorici. 

Sie  sollen  nach,  der  Gall.  und  Helv.,  welche  sie  mit 
Carmin  färben  und  mit  Tohchalscn/itmctur  aromatisiren, 
0,10  Gramm  Kalium  chloricum  pro  Stück  enthalten. 
Nach  der  Neerl.  beträgt  ihr  Gehalt  an  diesem  Salz  0,13, 
nach  der  Brit.  0,324,  nach  der  U.  St.  0,325  Gramm  pro 
Stück.  Letztere  Phk.  warnt  mit  Recht  vor  starkem 
Reiben  und  Pressen  bei  der  Herstellung ,  wodurch 
möglicherweise  Explosionen  herbeigeführt  werden  können. 

Trocliisci  3Iagiiesiae  ustae. 

1  Th.  Magnesia  usta  und 
9     „     Massa  Cacao 

geben  mit  Hülfe  gelinder  AVärme  eine  Masse,  aus  der 
1  Gramm  schwere  Trochisci  geformt  werden  (Germ.  I, 
Helv.);  Gehalt  an  Magnesia  0,1  Gramm  pro  Stück.  Die 
Gall.  und  U.  St.  verwenden  Zncker  an  Stelle  von  Cacao, 
letztere  unter  Zusatz  von  Muscatnuss ,  und  stellen  den 
Magnesiagehalt  auf  0,20,  bzglch.  0,195  Gramm  pro  Stück. 

Trocliisci  Morpliiiii  acetici. 

Aus  Morphinum  aceticum  und  Saccliarum  so  zu  be- 
reiten, dass  jedes  Stück  1  Gramm  wiegt  und  5  Milligramm 

Morphiumacetat  enthält  (Germ.  I).  —  Die  Morphium- 
Pastillen  der  Brit.  enthalten  1,8  Milligramm  Morphium- 
hydrochlorat  pro  Stück. 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  was  anzuordnen  die 
Germ.  I  unterlassen  hat. 


614    Trocliisci  Natri  bicai-bonici  —  Trochisci  Santon.  albumin. 

Trochisci  Natri  Ibicarboiiici. 

1  Th.  Natrnm  bicarbonicuni  und 
9     „     Saccharnm 

geben  mit  Hülfe  von  Spiritus  eine  Masse,  aus  der 
1  Gramm  schwere  Trochisci  formirt  werden  (Germ.  I, 
Helv);  Gehalt  an  Natriumbicarbonat  0,1  Gramrp.  pro 
Stück.  Ebenso  viel  enthalten  die  Trochisci  der  Austr., 
Hung.  und  Russ.,  dagegen  die  der  Gall.  0,025,  der  ISTorv. 
und  Suec.  0,05,  der  U.  St.  0,195,  der  Brit.  0,324  Gramm. 

Trochisci  Santoiiini  albuminati. 

3  Gramm  Santon inum  werden  mit 
185        „        Saecharum  albissimum  pulv.  et  siccatiim 

sorgfältig    gemischt ,    und    unter    fortwährendem    Eühren 
dem  zu  einem  dichten  Schaum  geschlagenen 
Albanien  Ovorum  recentinm  duoruni 

zugesetzt,  worauf  aus  der  breiförmigen  Masse  mit  Hülfe 
einer  Spritze  100  Stück  Trochisci  geformt  und  bei  ge- 
linder Wärme  getrocknet  werden.  Santoningehalt  pro 
Stück  3  Centigramm;  sollen  sie  6  Centigramm  pro  Stück 
enthalten,  so  sind  zu  der  obigen  Masse  nicht  3,  sondern 
6  Gramm  Santonin  zu  verwenden  (Schacht). 

Von  den  verschiedenen  Phkk.  giebt  nur  noch  die 
Helv.  eine  Vorschrift  mit  Benutzung  von  Eiweiss;  alle 
anderen  verwenden  nur  Zucker  mit  oder  ohne  Zusatz  von 
Traganth  oder  Cacaomasse.  Die  Gall.  und  Suec.  färben 
die  Masse  durch  Carmin  roth.  Die  Germ.  II  hat  zweck- 
mässiger V^eise  die  bisher  üblichen  verscliiedenen  Stärke- 
grade aufgehoben ,  und  führt  nur  noch  Trochisci  mit 
25  Milligramm  Santonin  pro  Stück;  die  der  Gall.  ent- 
halten 10,  der  Dan.,  Norv.,  Russ.  und  Suec.  30,  der 
Helv.  33,  der  Austr.  50,  der  Neerl.  65  Milligramm;  die 
U.  St.  schreibt  statt  Santonin  santoninsaures  Natrium,  und 
zwar  65  Milligramm   (=  45,8  Milligramm   Santonin)   vor. 

Aufbewahrung:  vor  Lichtzutritt  geschützt. 


Tunica  bracteata  —  Tiitia.  61o 

Tuiiica  bracteata. 

Die  dünne,  durchs iclitige  und  feste  seröse  Hmit  des 
Grimmdarmes  von  Bos  Taurtis  L.,  die  für  sich  oder  mit 
Hausenblasenlösnng  überzogen  zur  Bedeckung  äusserer 
Verletzungen  dient,  und  bei  ilirer  Durcbsiclitigkeit  die 
Beobachtung  der  verletzten  Stelle  ohne  Entfernung  des 
Verbandes  gestattet,  Sie  ist  von  ihrer  Benutzung  beim 
Ausschlagen  des  Blattgoldes  als  Goldschlägerhäutcheii 
bekannt. 


Tiiriones  Pini. 

Cylindrische ,  bis  5  cm  lange,  im  frischen  Zustande 
durch  ausgeschwitztes  Harz  klebrige  Sprossen  yotl  Pinus 
süvestris  L.  mit  grüner  Achse  und  sehr  zahlreichen, 
dicht  gedrängten,  ziegeldachförmigen,  trocknen,  schmalen, 
rostbraunen  Schuppen,  deren  jede  einen  kleinen,  von 
durchsichtigen  Scheiden  eingeschlossenen  Ansatz  der 
paarweisen,  nadeiförmigen  Blätter  unterstützt  und  bedeckt ; 
von  stark  harzig-balsamischem  Geruch  und  harzig-bitter- 
lichem Geschmack.  Sie  müssen  im  Beginn  des  Frühlings 
bei  heiterm  Himmel  gesammelt  und  rasch  getrocknet 
werden     (Germ.  I). 

Aufbewahrung:  in  verschlossenen  Gefässen,  nicht 
über  ein  Jahr  lang  (Germ.  I.,  Suec). 

Tutia. 

Ein  beim  Verschmelzen  zinkhaltiger  Erze  oder  Me- 
talle als  Nebenproduct  gewonnenes,  sehr  unreines  Zink- 
oxyd, meistens  viel  Eisenoxyd,  Kieselerde,  Kalk,  Quarz, 
auch  Blei-  und  Cadmiumoxyd,  sowie  Kohlensäure  ent- 
haltend. Bildet  gewöhnlich  graue,  harte,  zerbrechliche, 
dünne  Stücke  oder  Platten. 

"Wenn  die  an  sich  fast  werthlose  und  in  ihrer  Wir- 
kung ganz  unsichere  Substanz  als  Zusatz  zu  Augen- 
wässern,   wie    noch    bisweilen    vorkommt,  dienen  soll,  so 
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muss    sie    nach    Mögliclikeit  fein  j^räparirt    sein.     Besser 
wird  sie  durch  reines  oder  kohlensaures  Zinkoxyd  ersetzt. 

Uiigueiita. 

S.  Hirsch,  Germ.  II.     S.  391—393. 

Ungueiita  narcotica  ciiiu  Extractis  parata. 

10  Th.  Extractnm  iiarcoticum  werden  mit 
1     „     Spiritus  dilutus  und 
1     „     Aqua  destillata 

sorgfältig  zusammengerieben,  und  darauf  mit 
90  Th.  Unguentum  cereuni 

gemischt.     Die   betr.    Salben  sind  nur  ex  tempore  zu  be- 
reiten (Helv.). 

Die  Russ.  löst  die  dicken  narkotischen  Extracte  vor 
ihrer  Verwendung  zu  Salben  in  ihrem  gleichen  Gewicht 
Spiritus  dilutus.  Die  Germ.  I  ordnete  keinerlei  solchen 
Zusatz  an;  nach  der  Germ.  II  sollen  die  Extracte  zu 
diesem  Zweck  mit  wenig  Wasser  angerieben  oder  darin 
gelöst  werden;  besser  ist  es  aber,  das  Wasser  durch  mehr 
oder  minder  verdünnten  Spiritus  zu  ersetzen,  da  es  für 
viele  Extracte  ein  unzureichendes  Lösungsmittel  ist  und 
obenein  die  Haltbarkeit  der  Salben  beeinträchtigt. 

Unguentum  acre. 

15  Th.  Cera  flava  und 

30    „     Colophoniuni 
werden  geschmolzen,  darauf  nach  und  nach 

250  Th.  Adeps  suillus  und 
60     „     Terebinthina 
zugesetzt,  der  nöthigenfalls  colirten  Schmelze 

50  Th.  Cantharides  subt.  pulv.  und 

10    „     Euphorbium  subt.  pulv. 
unterrührt,  und  das   Umrühren  in  kleinen  Pausen  bis  zu 
beginnendem    Erstarren    der    Masse    fortgesetzt.      Sie    sei 
von  grünhrauner  Farbe  (Germ.  I.  T.  A.). 
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Eine  mehr  in  den  Verhältnissen  der  Ingredienzien 
als  in  der  Stärke  der  "Wirkung  verschiedene  Vorschrift 
giebt  die  Helv.,  indem  sie  auf  10  Gera  flava,  6  Colo- 
phonium,  57  Adeps  und  12  Terebinthina  10  Cantharides 
und  5  Euphorbium  subt.  pulv.  verwendet. 

Uiigueutuni  ad  Foiiticulos. 

6  Th.  Cera  flava 

werden  geschmolzen,  nach  und  nach 

10  Th.  Oleum  Olivarura  Provinciale 

zugesetzt,  und  der  halberkalteten  Mischung 
6  Th.  Cautharides  subt.  pulv.  und 
1     „     Euphorbium  pulv. 

unterrührt.  Sei  von  grünhrminer  Farbe  (Schacht).  Durch 
die,  die  Canthariden  nur  im  Auszuge,  nicht  in  Substanz 
enthaltenden  Cantharidensalben  der  verschiedenen  Phkk. 
fast  ganz  verdrängt. 

Uiigueiituiii  aromaticiim  seu  iierA  iiium. 

125  Th.  Herba  Absinthii  werden  mit 
250     „     Spiritus  dilutus 

zu  Brei  zerstossen.  einige  Stunden  lang  digerirt.  darauf  mit 

1000  Th.  Adeps  suillus 
erwärmt,  bis  die  Feuchtigkeit  ausgetrieben  ist,  dann  (aus- 
gepresst  und)  colirt,  in  der  Colatur 

250  Th.  Cera  flava  und 

125     „     Oleum  Lauri 
zum    Schmelzen    gebracht,    abermals   colirt  und  die  halb- 
erkaltete Masse  mit 

10  Th.  Oleum  Juniperi, 

10    „  „       Menthae  erispae, 

10     „  „       Rosmarini  und 

10    „  „       Lavandulae 

gemischt  (Austr.,  Hung.). 
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Sehr  abweicliend  sind  die  Vorschriften  der  Dan.  und 
Norv.,  sowie  der  Helv.  und  GalL 

Nach  der  Dan.  werden  1  Th.  Herta  Majoranae  und 
2  Th.  Flores  Lavandulae,  fein  geschnitten,  nebst  3  Th. 
Fructus  Lauri  und  3  Th.  Radix  Pyrethri  in  Form  von 
grobem  Pulver  mit  18  Th.  Spiritus  12  Stunden  lang 
digerirt,  dann  im  "Wasserbade  mit  6  Th.  Gera  flava, 
24  Th.  Sebum  ovillum  und  48  Th.  Adeps  bis  zur  Aus- 
treibung des  Spiritus  erhitzt,  gepresst,  mit  einer  fein 
pulverisirten  Mischung  von  Curcuma  und  Indigo  schön, 
grün  gefärbt,  colirt,  und,  fast  erkaltet,  mit  6  Th.  Oleum 
Eosmarini  gemischt. 

Die  Norv.  stösst  je  8  Th.  Herba  Meliloti,  Origani 
und  Flores  Chamomillae  im  Mörser  mit  16  Th.  Spiritus 
zusammen,  macerirt  12  Stunden,  erhitzt  darauf  im  "Wasser- 
bade mit  16  Th.  Gera  flava,  48  Th.  Sebum  und  96  Th. 
Adeps,  bis  der  Spiritus  verjagt  ist,  presst  aus,  colirt,  ver- 
setzt die  auf  35—40°  abgekühlte  Masse  mit  je  1  Th. 
Oleum  Lauri,  Lavandulae  und  Menthae  crispae,  und  mit 
je  2  Th.  Oleum  Juniperi,  Rosmarini  und  Terebinthinae, 
und  agitirt  nach  dem  Erkalten. 

Die  Helv.  schmilzt  24  Th.  Gera  flava  mit  56  Th. 
Adeps  und  10  Th.  Oleum  Lauri  zusammen,  und  mischt 
beim  Erkalten  6  Th.  Oleum  Juniperi,  3  Th.  Oleum  Tere- 
binthinae und  1  Th.  Oleum  Rosmarin!  hinzu. 

Die  Gall.  schmilzt  350  Th.  Medulla  Bovis  mit 
450  Th.  Oleum  Nucistae  und  100  Th.  Oleum  Amygdalarum 
zusammen,  colirt,  reibt  im  Mörser  bis  zum  Eintritt  der 
Gonsistenz  eines  dicken  Oeles,  setzt  30  Th.  Oleum  Ros- 
marini,  15  Th.  Oleum  Caryophyllorum,  15  Th.  Gamphora 
und  30  Th.  Balsamum  Tolutanum,  in  60  Th.  Spiritus  ge- 
löst und  oolirt,  hinzu,  und  mischt  sorgfältig. 

Das  Präparat  der  Russ.  stimmt  mit  dem  Unguentum 
Rosmarini  compositum  der  Germ.  I  und  II  überein. 
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Uiigueiitiim  arsenicale  Hellmimdi. 

Eine    nur    zur    Dispensation    anzufertigende,    innige 
Mischung  von 

1  Tb.  Pulvis  arsenicalis  Cosmi  (S.  463)  und 
8    „     Unguentura  iiai'Cotico-balsamicumHellniun(li(S.628) 

von  graubrauner  Farbe  (Germ.  I). 


Unguentum  basiliciim  nigrniii. 

Eine  zusammengeschmolzene,  colirte  und  darnach  in 
kleinen  Pausen  bis  zum  beginnenden  Erstarren  um- 
gerührte Mischung  nach  folgenden,  von  den  A^erschiedenen 
Phkk.  vorgeschriebenen  Verhältnissen 


Dan.,  Rass. 

t}all.,Neerl. 

Helv. 

Nor?. 

Cera  flava     .    .    . 

1 

1 

3 

12 

Colophoninm     .    . 

1 

1 

— 

12 

Pix  navalis   .    .    . 

1 

1 

3 

12 

Resina  Pini  .    .    . 

— 

— 

3 

— 

Sebnui       .... 

1 

— 

3 

12 

Terebinthiua     .    . 

1 

— 

— 

12 

„      laricina 

— 

— 

1 

— 

Oleum  Olivarnm   . 

3 

4 

— 

40 

„      Sesaiiii  .    . 

— 

— 

9 

— 

8 

7 

22 

100 

Unguentum  Belladonuae. 

Eine  nur  zur  Dispensation  zu  bereitende  innige 
Mischung  von 

1  Th.  Extractum  Belladounae  und 
9     „     Unguentum  cereuni   (Germ.  I),   oder  9  Th. 
Adeps  nach  Schacht, 

Die  Helv.  mischt  den  Spirituosen  Auszug  von  1  Th. 
des  gepulverten  Krautes  im  "Wasserbade  mit  4  Th,  Adeps, 
und  treibt  den  Spiritus  durch  Verdunstung  aus  (vgl.  Ungt. 
Conii  S.  621). 
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Uiigueiitum  Bursae  pastoris  Rademaclieri. 

1  Th.  Herba  Bursae  pastoris  recens 

wird,  zerschnitten  find  zerstossen,  bei  gelinder  "Wärme  mit 

2  Th.  Adeps  suillus 

gekoclit,  bis  die  Feuchtigkeit  ausgetrieben  ist,  dann  aus- 
gepresst,  colirt  und  bis  zu  beginnendem  Erstarren  von 
Zeit  zu  Zeit  umgerührt.  Sei  von  grünlicher  Farbe 
(Schacht,  Helv.). 


Uiiguentum  Cacao. 

Ex  tempore  zu  bereitende  Mischung  von 

1  Tb.  Oleum  Cacao  und 

2  „  „       Olivarnm  ProTinciale  (Euss.). 


Unguentiim  Calaiiiiiiaris  Kadern acheri. 

Eine  Salbe  von  granrother  Farbe,  zu  deren  Herstellung 
die  nur  wenig  von  einander  abweichenden  Vorschriften 
Schacht's   und  der  Helv.   folgende  Verhältnisse  angeben: 

Schacht  Helv. 


Adeps  snillas  .  .  . 
Cera  flava  .... 
Lapis  Calaminaris  . 
Bolas  Armena  .  .  . 
Plumbnin  oxydatum  . 
„  carbonicum 
Camphora  trita     .    . 


48 

50 

12 

12,5 

8 

7,5 

8 

7,5 

8 

7,5 

s 

7,5 

1 

1 

93 


93,5 


Das  ünguentum  Lapidis  Calaminaris  der  Russ.  be- 
steht nur  aus  8  Th.  Cera  flava,  18  Th.  Oleum  Olivarum 
Provinciale  und  6  Th.  Lapis  Calaminaris  praeparatus. 

Die  Dan.  und  Suec.  haben  an  Stelle  dieser  Salbe 
unter  dem  Namen  Ünguentum  Oxydi  zincici  et  ferrici 
und  ünguentum  zincico-plumbicum  Mischungen  eingeführt, 
in  denen  der  Galmei  durch  Zinkoxyd  ersetzt  ist.  Vgl. 
auch  ünguentum  exsiccans  S.  623. 
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Unguentum  camphoratum. 

Eine  durch  Zusammensclimelzen  und  Agitiren  berei- 
tete innige  Mischung  von 

1      Th.  Cera  alba, 

6        „     Adeps  und 

1,75     „     Camphora  (Helv.), 
oder 

1  Th.  Cera  flava, 
6     „     Adeps  und 

2  „     Camphora  (Russ.). 

Ung'ueiitiim  Clirysarobini. 

Innige  Mischung  von 

1  Th.  Chrysarobinum  und 

9    „    Adeps  benzoatus  (U.  St.). 

Uiigueiituin  Conii. 

Eine  nur  zur  Dispensation  zu  bereitende  Mischung  von 
1  Th.  Extractum  Conii  und 
9     „     Unguentum  cereuni  (Germ.  I). 
Die    Helv.    digerirt    1    Th.    des    frisch   getrockneten, 
gepulverten   Krautes    mit   3    Th.    Spiritus    3    Tage    lang, 
mischt  die  dadurch  gewonnene  Tinctur  mit   4  Th.  Adeps 
und  lässt  den  Spiritus  im  Wasserbade  unter  beständigem 
Umrühren  verdunsten. 

Unguentum  Conii  ex  Herba  receute. 

1  Th.  Herba  Conii  maculati  recens  et  florens 

wird,  zerschnitten  und  zerstossen,  bei  gelinder  AVärme  mit 

2  Th.  Adeps  suillus 

gekocht,  bis  die  Feuchtigkeit  ausgetrieben  ist,  dann  aus- 
gepresst,  colirt  und  bis  zu  beginnendem  Erstarren  von 
Zeit  zu  Zeit  umgerührt.     Sei  von  grüner  Farbe  (Schacht). 
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Uugiieiitum  contra  coiiibustioneiu  Stalilii. 

1  Th.  Gera  flava  und 

2  „     Butyrum  insulsum 

werden  im  Dampf  bade  geschmolzen,  und  durch.  Agitiren 
zu  einer  gleichmässigen  Salbe  vereinigt  (Schacht). 

Ungueiitiim  Digitalis. 

Eine    nur    zur    Dispensation     zu    bereitende     innige 
Mischung  von 

1  Th.  Extractum  Digitalis  und 

9     „     Uuguentuiu  cereum  (Germ.  I). 

Uugueiitum  Digitalis  ex  Herba  receute. 

1  Th.  Herba  Digitalis  purpureae  recens  et  florens 

wird,  zerschnitten  und  zerstossen,  bei  gelinder  Wärme  mit 

2  Th.  Adeps  saillus 

gekocht,  bis  die  Feuchtigkeit  ausgetrieben  ist,  dann  aus- 
gepresst,  colirt  und  bis  zu  beginnendem  Erstarren  von 
Zeit  zu  Zeit  umgerührt.  Sei  von  grüner  Farbe  (Schacht). 
Die  Helv.  stellt  die  Salbe  nach  der  bei  Unguentum  Conii 
(S.  621)  angegebenen  Vorschrift  her. 

Unguentum  Dupuytren. 

250  Th.  Medalla  Bovis  depurata 

werden  kunstgemäss  und  auf  das  Sorgfältigste  mit 

4  Th.  Plumbum  aceticoni, 

8     „     Balsamuni  reruvianum, 
30     j,     Spiritus  dilutus, 

1,5  „     Tinctura  Cantharidum, 

1     „  ,.  Caryophyllorum  und 

1     „  „  Cinnaniomi 

gemischt,  so  dass  eine  Salbe  von  gelblicher  Farbe  ent- 
steht (Helv.). 
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Ung  iientimi  E 1  emi. 

Elemi, 

Sebum, 

Adeps  suilliis  und 

Terebiuthina  laricina 

werden  zu  gleichen  Tlieilen  im  Dampfbade  geschmolzen, 
colirt  (Germ.  I,  T.  A,,  Helv.)  und  bis  zu  beginnendem 
Erstarren  zeitweis  umgerührt,  so  dass  eine  gleichmässige, 
grünlichgraue  oder  gelbliche  Salbe  entsteht.  —  Von  etwas 
festerer  Consistenz  ist  das  Präparat  der  Russ.  aus  3  Elemi, 
3  Terebinthina  laricina,  4  Sebum  bovinum  und    1  Adeps. 

Ungneiitum  epispasticum  Hiifelaudii. 

Ex  tempore  zu  bereitende  Mischung  aus 
1  Tb.  Cantbarides  siibt.  pulv.  und 
9     „     Adeps  suillus  (Schacht). 

Uugueiitum  exsiccans. 

20  Th.  Cera  flava 

werden  unter  allmäligem  Zusatz  von 
85  Th.  Oleum  Olivarum 

geschmolzen,    darauf  eine    fein    gepulverte  Mischung    von 
8  Tb.  Bolus  Armena, 
8     „     Lapis  Calaminaris  und 
8     „     Litbargyrum 

und  endlich,  nachdem  das  Ganze  halb  erstarrt  ist, 

1  Th.  Campbora  trita, 
in  ein  wenig  Olivenöl  gelöst,  zugesetzt,  so  dass  eine  Salbe 
von  granröthlicJier  Farbe  entsteht  (Schacht). 

Vgl.  auch  Unguentum  Calaminaris  Rademacheri  S.  620. 
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Unguentum  flavum. 

10  Th.  Rhizoma  Curcumae  pulveratum  und 
500    „    Adeps  suiilus 

werden  im  DamjDfbade  ^/g  Stunde  lang  digerirt,  dann 
30  Th.  Cera  flava  und 
30    „     Resina  Pini 

hinzugesetzt,  nach  dem  Schmelzen  und  Absetzen  colirt 
(Germ.  I.  T.  A.),  und  bis  zu  beginnendem  Erstarren  zeit- 
weis umgerührt,  so  dass  eine  gleichmässige,  gelbe  Salbe 
entsteht. 

Die  Helv.  verwendet  auf  1  Th.  Curcuma  40  Th. 
Adeps,  6  Th.  Cera  flava,  3  Th.  Colophonium  und  1  Th. 
Terebinthina  laricina;  die  Buss.  mischt  durch  Schmelzen 
und  Agitiren  1  Th.  Cera  flava  und  9  Th.  Adeps. 

Uiigiientuui  Gallae. 

1      Th.  ixallae  subtilissirae  pulveratae  und 
5,47     „     Adeps  benzoatus  (Brit.),  oder  9  Th.  (ü.  St.) 
werden  zu  einer  gleichmässigen  Salbe  verrieben. 

Uiiguentiiin  Hydrargyri  citrinimi. 

1  Th.  Hydrargyruni  depuratum  werde  in 

2  „     Aciduni  nitricum  von  1,200 

oder  soviel  dazu  erforderlich,  mit  Hülfe  der  Wärme  auf- 
gelöst, und  die  noch  warme  Flüssigkeit  allmälig  und  vor- 
sichtig mit 

12  Th.  Adeps  suiilus, 
das    bis    zum    Kochen    erhitzt    ist,    gemischt;    dann,    halb 
erkaltet,  in  Papierkapseln  ausgegossen.     Sei    von  Talgcon- 
sisteiiz  und  von  gelblicher  Farbe  (Schacht). 

Eine  so  starke  Erhitzung  des  Fettes,  wie  von  Schacht 
vorgeschrieben,  ist  keineswegs  erforderlich,  auch  von  der 
Bor.  IV    und  V,    denen    die  Vorschrift   ursprünglich    ent- 
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stammt,  nicht  angeordnet;  vielmehr  lassen  beide  nur  die 
warme  Lösung  mit  dem  geschmolzenen  und  wieder  halb 
erkalteten  Fett  mischen,  wie  dies  auch,  unter  Anwendung 
einer  unnöthigerweise  grösseren  Säuremenge,  die  Gall.  und 
Suec.  thun.  Die  Dan.  und  Brit.,  welche  ebenfalls  einen 
Ueberschuss  an  Säure  vorschreiben,  lassen  die  Fettsubstanz 
mit  der  Quecksilberlösung  vorsichtig  bis  zum  Aufschäumen 
erwärmen;  die  ü.  St.  oxydirt  die  erstere,  als  welche  sie 
Oleum  Adipis  (S.  408)  benutzt,  für  sich  durch  Salpeter- 
säure, und  setzt  erst  der  halberkalteten  Masse  die  Queck- 
silberlösung zu. 

Es  kommt  bei  Herstellung  der  Salbe  wesentlich 
darauf  an,  dass  das  Quecksilber  völlig  in  Oxyd  übergeführt 
ist,  weshalb  schon  die  Bor.  V  vorschrieb,  die  Digestion 
mit  der  nöthigeu  Säuremenge  so  lange  fortzusetzen,  bis 
eine  Probe  der  Lösung  durch  Kalilauge  rothgelh  gefällt 
wird;  es  soll  aber  auch  eine  Oxydation  der  Fettsubstanz 
i^r eines  Fett,  Bor.,  Suec. ;  Fett  und  Olivenöl  Gall.,  Brit.,  Dan.; 
Schnialzöl  U.  St.)  durch  überschüssige  Säure  stattfinden, 
und,  was  nirgends  ausreichend  betont  ist,  die  dann  noch 
bleibende  freie  Säure  durch  gelindes  Erwärmen  unter 
Umrühren  möglichst  ausgetrieben  werden,  damit  sie  nicht 
die  ohnehin  schon  ätzende  Wirkung  der  Salbe  erhöhe 
und  ihre  Anwendung  noch  gefährlicher  mache. 

Das  Altsgiessen  in  Ko.pseln  darf  nicht  eher  geschehen, 
als  bis  die  ganz  gleichmässige  Mischung  lialberkaltet  ist, 
so  dass  sie  sofort  erstarrt,  ohne  dass  sich  Quecksilbersalz 
daraus  zu  Boden  setzen  kann.  Selbstverständlich  sind  bei 
der  Anfertigung  alle  Metallgeräthe  zu  vermeiden. 

Die  Salbe  bildet  hlassgellliclte  Tafeln,  die  mit  der 
Zeit  von  der  Oberfläche  aus  weisslich,  am  Licht  allmälig 
grau  werden,  und  die  Consistenz  des  Hammeltalges  be- 
sitzen. Der  anfangs  unerhebliche,  wenn  auch  eigenthüni- 
liche  Geruch  wird  mit  der  Zeit,  unter  fortschreitender 
Desoxydation  des  Quecksilbersalzes  stark  ranzig,  weshalb 
die  Salbe  nur  für  kurze  Zeit  vorräthig  zu  halten  ist.  Das 
Verhältniss  des  Metalls  zu  der  Fettsubstanz  beträgt  1  :  12 

Hi  r soll ,  Supplement.  40 
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bei  der  Bor.,  Dan.  und  Suec,  1:11,07  bei  der  Brit.,  1:10,86 
bei  der  U.  St.,  1  :  20  bei  der  Gall. 

üiiguentuin  Hyosejami. 

Eine  nur  zur  Dispensation  zu  bereitende  innige 
Mischung  von 

1  Th.  Extractum  Hyoscyami  und 
9     „     Unguentum  cereuni  (Germ.  I).  —  Die  Helv, 
stellt  die  Salbe  nach    der   l:)ei    Unguentum  Conii    (S.  621) 
angegebenen  Vorschrift  her. 

Unguentum  Jodi. 

Man  unterscheidet  davon  zwei  Gattungen,  deren  eine, 
nach  Rademächer,  nvr  Jod,  die  andere  zugleich  auch  Jod- 
kalmin  enthält,  den  folgenden  Vorschriften    entsprechend: 


Uugt.  Jodi  Radem. 


Jodain  .... 
Kaliaui  jodatam 
Spiritus     .    .    . 

Aqua 

Adeps    .... 
,,     benzoatoä 


Sdiaclit 
1 

q.  s. 

19 


c.  20 


Helv. 
1 

q.  s. 

20 


c.  21 


Ungt.  Jodi  cum  Kai.  jodat. 


Brit. 
1 
1 

1,6 

27.3 


Gall. 
1 

5 

c.    4 
40 


30,9 


c.  50 


U.  St. 
4 
1 


93 


100 


Die  RADEMACHER'sche  Salbe  soll    nicht    vorräthig    ge- 
halten werden,  was  sich  auch  für  die  andere  empfiehlt. 


Unguentum  Linariae. 

2  Th.  Herba  Linariae  coiicisa  mit 
1     „     Spiritus 

besprengt,  werden  (gut  bedeckt)    einige  Stunden  lang    an 
einen  warmen  Ort  gestellt,  darauf 

10  Th.  Adeps  suillus 
hinzugefügt,    im   Dampfbade    bis    zur    vollständigen  Ver- 
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flüchtigung  des  Spiritus  digerirt,  ausgepresst,  colirt 
(Germ.  I.  T.  A.),  und  bis  zu  beginnendem  Erstarren  in 
kleinen  Pausen  umgerührt.  Sei  von  grünlicher  Farbe 
(Germ.  I),  durcbaus  homogen,  nicht  ranzig  oder  schimmlig. 
Schacht  stellte  die  Salbe  aus  frischem  Kraut  dar,  wie 
Unguentum  Bursae  pastoris  (S.  620). 

Uiigiientuiu  Majorana e. 

Ist  nach  Germ.  I  wie  Unguentum  Linariae,  nach 
Schacht  wie  Unguentum  Bursae  pastoris  (S.  620)  zu  be- 
reiten. Sei  von  grüner  Farbe  (Germ.  I,  Schacht),  und  von 
kräftigem  Meirangeruch. 

Zur  Darstellung  der  eigentlichen  Meiranbutter  giebt 
die  Dan.  folgende  Vorschrift: 

50  Th.  Herba  Majoranae  minutim  concisa  mit 
100    „    Spiritus 
12  Stunden  lang    digerirt,    werden    im  "Wasserbade    unter 
Umrühren  mit 

200  Th.  Butyrnm  insulsum 
bis  zur  Verflüchtigung    des  Spiritus    erhitzt,    ausgepresst, 
die  noch  warme  Salbe  mit  einer  fein  gepulverten  Mischung 
von  Curcuma  und  Indigo    schön  grün    gefärbt,    colirt,    und 
nahezu  erkaltet  mit 

1  Tii.  Oleum  Majoranae 
gemischt. 

Ungiieiitiini  3Iezerei. 

Eine  innige,  ex  tempore  zu  bereitende  Mischung  von 
1  Th.  Extractum  Mezerei  (spirituosum,  tenue)  mit 
9     „     Unguentum  eereum  (Germ.  I); 
oder  nach  der  Neerl.  mit  7  Th.  Unguentum  eereum, 
oder  nach  der  ßuss.    mit  9  Th.  Adeps. 

Die  U.  St.  Ph.  versetzt  eine  geschmolzene  Mischung 
von  12  Th.  Gera  flava  und  80  Th.  Adeps  mit  25  Th.  Ex- 

40* 
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tractum  Mezerei  spirituosum  iiuidum,  und  erwärmt  unter 
Umrüliren  bis  zur  Verjagung  des  Spiritus. 

Die  Helv.  stösst  25  Th.  Cortex  Mezerei,  fein  ge- 
schnitten, im  eisernen  Mörser  unter  Spirituszusatz  bis  zur 
Bildung  einer  gleichmässig  faserigen  Masse,  digerirt  die- 
selbe im  Marienbade  12  Stunden  lang  mit  90  Th.  Adeps, 
presst  aus,  decantbirt  und  setzt  der  Colatur  10  Tb.  Gera 
flava  liquefacta  hinzu. 

Unguentuin  narcotico-balsainicum  Hellmiindi. 

10  Tli.  Flumbum  aceticum  subtilissime  tritum  und 
30     „     Extractuoi  Conii 

werden  auf  das  Genaueste  mit 

240  Th.  Ungueiitum  cereuni  (250  Th.  Helv.), 
30     „     Balsam  um  PeruYiamim  und 
5     „     Tinctura  Opii  croeata 

gemischt,  und  geben  eine  Salbe  von  bräunlicher  Farbe 
(Germ.  I,  Helv.),  die  nach  der  Helv.  nicht  vorräthig  zu 
halten   ist. 

Uiiguentum  ophtlialmicuin. 

1  Th.  Hydrargyrum  oxydatum  rubrum 

wird  mit  einör  geschmolzenen  und  wieder  erkalteten 
Mischung  von 

19  Th.  Cera  flava  und 
30     „     Oleum  Amygdalarum 
innig  verrieben  (Germ.  I). 

Die  Russ.  mischt  1  Th.  Hydrargyrum  oxydatum  via 
humida  paratnm  mit  49  Th.  Adeps; 

die  Helv.  mischt  1  Th.  Hydrargyrum  oxydatum  via 
humida  paratum  mit  49  Th.  Unguentum  Cetacei  (aus 
12  Cera  alba,  15  Cetaceum  und  50  Oleum  Amygdalarum) ; 

die  Neerl.  verreibt  1  Th.  Hydrargyrum  oxydatum 
rubrum  mit  32  Th.  Adeps; 
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die  Norv.  nimmt  auf  1  Th.  Hydrargyruni  oxydatum 
(rubrum)  mir  19  Th.  Ungnentuni  Cerae  (aus  1  Gera  flava 
und  3  Oleum  Olivarum). 

Ist  immer  nur  für  kurze  Zeit  vorräthig  zu  halten, 
da  sie  mit  der  Zeit  unter  E-eduction  des  Quecksilberoxyds 
missfarbig,  grau  und  ranzig  wird. 


Ungueiitiiiii  oplitlialinicuin  compositum 
(St.  lyes). 

Die  Germ.  I  und  Helv.  verwenden  zu  dieser  Salbe 
zwar  dieselben  Ingredienzien,  aber  in  sehr  abweichenden 
Verhältnissen.  Der  Campher  wird  am  besten  in  dem  Oel 
gelöst,  das  Quecksilberoxyd  und  Zinkoxyd  mit  dieser 
Lösung  fein  verrieben,  und  die  geschmolzene  Mischung 
von  Wachs  und  Fett  erst  halberkaltet  zugesetzt.  Die 
Bestandtheile  sind  folgende: 

trenn.  I.  Helv. 

Cera  flava 24  |  30 

Adeps  suillus 140  i  210 

Hj-drargyr.  oxydat.  rubr 15  '  15 

Zincum  oxydatum ;              6  i  7,5 

Cainphora 5  \  4 

Oleum  Amygdalarum I             10  j  7,5 


[  200  I  274 

Sei  von  gelhlichröthlicher  Farbe,  Germ.  I. 

Uiigueiitum  oplitlialmicum  Janiiii. 

Innige  Mischung  von 

10  Th.  Hydrargyrum  chloratum  mite, 
10     „     Zincum  oxydatum  album  und 
10     „     Bolus  alba  mit 
50    „     Adeps  suillus.  (Helv.). 
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TJngiieiitum  oplitlialmicum  Lausannense. 

Innige  Mischung  von 

1  Th.  Hydrargyrum  oxydatuiii  rubrum  mit 
60    „     Adeps  Silin  US  recens, 
6     „     Liquor  Plumbi  subacetici  und 
4    „     Tinctura  Opii  crocata.  (Helv.). 


Unguentum  opiatnni. 

Nur  ex  tempore  zu  bereitende  Mischung  von 
1  Th.  Extractuin  Opii,  in 
1     „     Aqua  destillata  gelöst,  und 
18     „     Unguentum  cereum  (Germ.  I,  Euss.,  Helv.), 
wobei  zu  bemerken,  dass  das  Unguentum  cereum 

der  Germ.  I   aus  2   Gera  flava  und  5  Oleum  Provinciale, 

7 

Q 

,      alba       „      6  Adeps  suillus 


Unguentum  oxygeuatum. 

50  Tb.  Adeps  suillus 

werden  in  einer  Porzellanschale  geschmolzen, 

3  Th.  Acidum  nitricum  purum  von  l,is5 
hinzugesetzt,  und  unter  beständigem  Umrühren  mit  einem 
Glasstabe  so  lange  gelinde  erhitzt,  bis  das  Product  blaues 
Lackmuspapier  nicht  mehr  röthet.  Darauf  giesst  man  es 
in  Papierkapseln  aus,  und  bewahrt  es  nach  dem  Erkalten 
in  verschlossenen  Gefässen  auf.  Es  sei  von  der  Härte 
eines  Geräts,  von  gelhlicher  Farbe  und  einem  gleichsam 
ranzigen  Geruch.  (Germ.  I),  Derselbe  ist  anfangs  nur 
ganz  schwach,  verstärkt  sich  aber  mit  der  Zeit  unter 
allmähligem  Ausbleichen  der  Farbe  und  Annahme  einer 
weicheren,  mehr  schmierigen  Consistenz,  in  welcher  Be- 
schaffenheit  das  Präparat  nicht  mehr  zu   dispensiren  ist. 


der  Germ. 

n 

.5) 

3 

der  Russ. 

11 

1 

der  Helv. 

11 

1 

besteht. 
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"Weit  melir  Säure  nach  Quantum  und  Stärke  ver- 
wenden unnötliiger weise  die  Helv.  und  Gall. ;  erstere 
nämlich  5  Th.  rohe  Säure  von  1.32 — 1,34,  letztere  6  Th. 
reine  Säure  von  1,42  auf  50  Th.  Adeps.  Beide  Phkk. 
betonen  keinesweges  ausreichend  die  Nothwendigkeit,  die 
freie  Salpetersäure  durch  Erwärmen  unter  Umrühren  aus- 
zutreiben, was  doch  in  der  Praxis  ganz  leicht  zu  be- 
wirken ist. 


Unguentum  Picis. 

Sehr  viele   Phkk.   haben  als   Unguentum  Pieis  oder 
Picis  liquidae  oder  basilicum  nigrum  (S.  619)  Mischungen 
aufgenommen,  in  denen  Pix  liquida  oder  Pix  solida  einen 
wesentlichen  Bestandtheil  bildet.     Ausser  den  bereits  auf 
S.  619  angegebenen  sind  zu  erwähnen  das  Präparat 
der  Brit.  aus  2  Th.  Cera  flava  und  5  Th.  Pix  liquida; 
der  ü.  St.  aus  1  Th.  Adeps  und  1  Th.  Pix  liquida; 
der  Helv.  aus  3  Th.  Adeps  und  1  Th.  Pix  navalis; 
sämmtlich  durch  Zusammenschmelzen  bei  gelinder  Wärme, 
Coliren  und  Umrühren  bis  zum  Erkalten  herzustellen. 

Die  Dan.  reibt  3  Th.  Kalium  carbonicum  crudum 
mit  ein  wenig  Wasser  fein,  schmilzt  bei  gelinder  Wärme 
mit  6  Th.  Adeps  und  11  Th.  Pix  liquida  zusammen, 
colirt  und  agitirt  bis  zum  Erkalten. 


Unguentum  Plumbi  acetici. 

Nach  der  Brit.  eine  Mischung  von  1  Th.  (12  Grains) 
Plunibum  acelicum  subtilissime  tritum  und  36,9  Th. 
(1  Unze)  Adeps  beuzoatus. 

Die  Dan.  schmilzt  9  Th.  Cera  alba  rnit  2-1  Th.  Oleum 
Olivarum  zusammen,  setzt  5  Th.  Plumbum  aceticum,  die 
mit  12  Th.  Oleum  Olivarum  fein  verrieben  sind,  hinzu, 
und  agitirt  kräftig  bis  zum  Erstarren.  —  Als  Unguentum 
universale  dagegen  führt    sie  eine    aus    6  Th.  Cera  flava, 
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18  Th.  Oleum  Raparum  und  1  Th.  Plumbum  aceticum 
bestehende  Mischung. 

Die  Norv.  schmilzt  5  Th.  Gera  flava  mit  10  Th.  Oleum 
Olivarum  zusammen,  setzt  1  Th.  Plumbum  aceticum,  mit 
4  Th.  Oleum  Olivarum  fein  verrieben,  hinzu,  und  agitirt 
bis  zum  Erkalten. 

1  Th.  Plumbum  aceticum  ist  demnach  enthalten  in 
10  Th.  Salbe  nach  der  Dan.,  in  20  Th.  nach  der  Norv., 
in  37,9  Th.  nach  der  Brit.,  und  in  25  Th.  Unguentum 
universale  der  Dan. 

Unguentuiii  Pliiiubi  compositum. 

Nach  der  Dan.  und  Norv.  eine  Mischung  von 

1  Th.  CrocHs  pulyeratus, 

2  „     Camphora  trita  und 

4  „  Oleum  Hyoscyarai  Infusum  mit 
18  „  Unguentum  Plumbi  acetici  (s.  d.). 
Die  Brit.  schmilzt  8  Th.  (Unzen)  Gera  alba  mit 
16  Th.  Oleum  Amygdalarum  zusammen,  setzt  bei  begin- 
nendem Dickwerden  nach  und  nach  7,56  Th.  (6  Fluidunzen) 
Liquor  Plumbi  subacetici  von  1,2G  hinzu,  rührt  fortgesetzt 
bis  zum  Erkalten,  und  untermischt  schliesslich  0,14  Th. 
(60  Grains)  Gamphora,  die  in  2,4  Th.  Oleum  Amygdalarum 
gelöst  sind. 

Unguentum  Plumbi  jodati. 

Nach  der  Brit.  eine  Mischung  von  1  Th.  (62  Grains) 
Plumbum    jodatum    mit    l,m  Th.    (1   Unze)    Unguentum 

Simplex  (s.  d.);  nach  der  Gall.  und  U.  St.  Mischung  von 
1  Th.  Plumbum  jodatum  mit  9  Th.  Adeps  benzocitus. 

Das  Jodbloi  muss  zu  diesem  Zweck  wöglichsf  fein 
pidverföniiHi  yefällt  sein,  nicht  krystallinische  Blättchen 
bilden,  welche  sich  bei  ihrer  Biegsamkeit  und  Gohärenz 
nur  höchst  schwierig  fein  reiben  lassen.  Eine  gut  berei- 
tete Salbe  zeigt  daher  ein  reinem;  stmirpfes  Oelh^  keine 
metallfflänzenden  Punkte  oder  Blättchen. 


Ungt.  Populi  —  Ungt.  rosatum. 
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Ungiientiim  Popiili. 

1  Th.  Genmiae  Populi  receiites  contusae  wird  mit 

2  „   Adeps  suillus 

bei  gelinder  Wärme  bis  zur  Austreibung  der  Feuchtigkeit 
gekocht,  dann  ausgepresst,  colirt  (Germ.  I),  und  bis  zu 
beginnendem  Erstarren  öfter  umgerührt.  Sei  von  grün- 
licher Farbe  (Germ.  I). 

Die  Russ.  stellt  aus  den  frischen,  zerstossenen  Pappel- 
knospen mit  der  l^ofachen  Menge  Spiritus  ein  Extract 
her,  und  mischt  bei  Bedarf  1  Th.  dieses  Extractes  mit 
8  Th.  Adeps. 

Die  Helv.  besprengt  40  Th.  frische,  zerstossene 
Pappelknospen,  5  Th.  Folia  Belladonnae  und  5  Th.  Folia 
Hyoscj'ami  concisa  mit  2  (?)  Th.  Spiritus,  setzt  nach  einer 
Stunde  100  Th.  Adeps  hinzu,  digerirt  bei  gelinder  Wärme 
12  Stunden  lang,  presst  aus,  decanthirt  und  colirt,  und 
rührt  bis  zum  Erstarren, 


Uiigueiitum  rosatum. 

Eine  zusammengeschmolzene  Mischung  von  weissem 
Wachs  mit  Fett  oder  Mandelöl,  welcher  beim  Erkalten 
Eosenwasser  oder  ßosenöl  untermischt  wird,  nach  folgen- 
den Verhältnissen: 


Gera  alba 

Adeps     

Oleaiii  Auiygdaluruiii . 
Aqua  Rosaruui  .  .  . 
Oleum  Rosaruin.     .    . 


Germ. 

10 

50 


Uung. 

10 

40 

10 


65 


60 


«all.,  Helv. 

Russ. 

5 

24 

— 

216 

20 

— 

15 

— 

- 

1 

40 

241 

Die  Austr.  wäscht  200  Th.  Adeps  mit  Rosenwasser 
aus,  schmilzt  darauf  mit  50  Th.  Gera  alba  zusammen,  und 
untermischt  der  halberkalteten  Masse  1  Th.  Oleum  Berga- 
mottae  und  1  Th.  Oleum  Caryophyllorum ;  gibt  aber  dem 
Product  die  Hauptbenennung  L'iigiientuni  pomadiiium 
mit  dem  S^aionym  Unguentum  rosatum. 


bo4      l^iigt-  Sabadillae  —  üngt.  Sabinae  ex  Herba  recente. 

Ungueiituin  Sabadillae. 

200  Th.  Ungiieutam  Simplex  (S.  635) 
werden  bei  gelinder  AVärme  gesclimolzen,  und  mit 
50  Th.  Fructus  Sabadillae  sbt.  pulv.  und 
2    ,,     Oleum  Lavandulae 

gemisciit  (Austr.,  Himg.). 

TJuguentiiiii  Sabiuae. 

Von  der  Vorschrift  der  Germ.  I  und  II,  wonach 
1  Th.  Extractum  Sabinae  mit  9  Th.  Unguentum  cereiim 

zu  mischen  ist,  weichen  die  übrigen  Phkk.  ab,  worüber 
auch  der  folgende  Artikel  zu  vergleichen. 

Die  Russ.  löst  1  Th.  Extractum  Sabinae  in  1  Th. 
Spiritus  dilutus,  und  mischt  mit  9  Th.  Adeps. 

Die  Suec.  digerirt  4  Th.  Herba  Sabinae  1  Stunde 
lang  mit  einer  geschmolzenen  Mischung  von  3  Th.  Gera 
flava  und  12  Th.  Adeps,  presst  aus  und  colirt.  Ebenso 
verfährt  die  Dan.  mit  dem  Unterschiede,  dass  sie  erst  die 
Sabina  12  Stunden  lang  mit  8  Th.  Spiritus  digerirt,  und 
nach  Zusatz  von  "Wachs  und  Fett  im  Wasserbade  erhitzt, 
bis  der  Spiritus  verflogen  ist. 

Uiiiiiiontum  Sabinae  ex  Herba  recente. 

1  Th.  Snmmitates  Sabinae  recentes  et  florentes 

wird,  zerschnitten  und  zerstossen,  bei  gelinder  Wärme  mit 

2  Th.  Adeps  suilliis 

gekocht,  bis  die  Feuchtigkeit  ausgetrieben  ist,  dann  aus- 
gepresst  (Schacht),  colirt  und  bis  zu  beginnendem  Erstarren 
öfter  umgerührt.     Sei  von  ijrüner  Farbe  (Schacht). 

Die  Brit.  und  Neerl.  zerstossen  das  frische,  unge- 
trocknete  Kraut,  die  Neerl.  unter  Wasserzusatz,  und  dige- 
geriren  mit  einer  geschmolzenen  Mischung  von  Wachs 
und  Fett,  die  Brit.  20  Minuten  lang  im  Wasserbade,  die 
Neerl.  bis  zur  Verflüchtigung  aller  wässerigen  Theile. 
Auf  8  Th.  frische  Sabina  nimmt  die  Brit.  3  Th.  Gera 
flava  und  10  Th.  Adeps,  die  Neerl.  8  Th,  Gera  flava  und 
32  Th.  Adeps. 
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Ungueiituiii  Simplex. 

Eine  aus  Waclis  und  Fett,  nach  der  Brit.  unter  Zu- 
satz von  Mandelöl,  oder  auch  aus  Wachs  und  Mandel- 
oder Olivenöl  bestehende  Salbe,  der  die  Phkk.  bald  die 
vorstehende  Hauptbenennung,  bald  den  Namen  Unguen- 
tum  cereuiii  seu  Cerae  oder  Ceratum  simplex,  flaviim 
beilegen.    Die  U.  St.  Ph.  nennt  sie  einfach  „Unguentuni", 

Die  Bestandtheile  sind  nach  den  verschiedenen  Phkk. 
die  folgenden: 


Gera  alba  .... 
„      flüva  .... 

Adeps     

Oleum  Aiiiygdalarum 

„      OliYaruni 
Aqua 


C     SD 

ll 

'S 
X 

'u 

^      L^      ^ 

!3     S    » 

1/2 

Gall. 

Gerat   |  Gerat 
simple  jal^ne 

1 

1 

2 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

1 

1 

1 

— 

1 

4 

6 

3 
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— 

4 

— 

— 

— 

— 

2,75 

2 

3 

— 

3 

3,5 
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— 

— 

— 

— 

2,5 

5 

7 

7,75 

3 

4 

5 

4 

7 

Uiigiieiitiiiu  Stapliidis  agriae. 

3  Th.  Semen  Staphidis  agriae  gr.  m.  pulv.  und 
5    „    Adeps  suillus 

werden  unter  bisweiligem  Umrühren  24  Stunden  lang  im 
Dampf  bade  digerirt,  dann  ausgepresst,  colirt  (Schacht), 
und  bis  zum  Festwerden  öfters  umgerührt.  Sei  von  brauner 
Farbe  (Schacht). 


Uiigueiituiii  Styracis. 

Gera  flava    

Colophonhini 

Eleiiü 

Kesina  Piui  Burgundica-    . 

Oleum  Olivarum 

Stjrax  liquidus 


Schacht 

Helv. 

2 

2 

— 

1 

2 

1 

2 

— 

3 

8 

2 

6 

11 

18 
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werden    zusammengeschmolzen,    colirt   und   bis    zum   Er- 
starren öfters  umgerührt. 

Uiiguentuin  sulfuratum  compositum. 

Durch     Zusammenreiben     ohne     Erwärmung     nach 
folgenden  Verhältnissen  hergestellte  Mischung: 

Austr.,  Uung. 
Norv.,  Suec. 


Sulfar  depuratnui  .  . 
„  subliiiiatnin  .  . 
Zincom  sulfuricum  pulv. 
Creta  alba  praeparata  . 
Fructus  Lauri  pniv. .  . 
Adeps  suillas  .... 
Oleum  Olivarum  .    .    . 

Pix  liquida 

Sapo  -viridis 


Genn.  I. 
T.  A. 

Helv. 

Russ. 

10 

10 

10 

10 

10 

10 

_ 



10 

so 

65 

70 

— 

15 

— 

— 

— 

— 

100 

100 

100 

15 

10 

30 

15 
30 


100 


Unguentum  sulfuratum  simplex. 

Mischung  nach  folgenden  Verhältnissen: 


Snlfur  depnratuui 
„      sublimatum  . 

Adeps  suillus    .    .    . 
„      benzoatns  .     . 

Oleum  Amygdalarum 
„      Olivarum    .    . 


Germ  I. 
Russ. 

Helv. 

ü.  St. 

Brit. 

Gall. 

1 

3 

3 

2 

15 

2 

5 



— 

7 

8 

30 
10 

— 

2 

— 

3 

10 

10 

10 
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Uuguentum  Terebintliiuae  compositum. 

32  Th.  Terebinthiua  laricina  werden  mit 
4    „     Vitellum  Ovi 
innig  verrieben,  und  darauf  mit 
1  Th.  Myrrha  pulverata, 
1     „     Aloe  pulrerata  und 
8    „     Oleum  Olivarum  ProYinciale 
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gemischt.  Weiche  Salbe  von  fahlgelhhraunrother  Farbe 
(Germ.  I,  Russ.).  Sie  trennt  sich  in  der  Ruhe  in  2,  auch 
3  Schichten  von  verschiedener  Consistenz  und  Zusammen- 
setzung ,  muss  daher  vor  der  Dispensation  und  Ver- 
wendung auf's  Neue  sorgfältig  umgerührt  werden,  wonach 
sie  eine  Mehrige  Beschaffenheit  zeigt. 

Die  Helv.  schmilzt  bei  gelinder  "Wärme  18  Th.  Gera 
flava  mit  35  Th.  Terebinthina  laricina  zusammen,  setzt 
12  Th.  Oleum  Terebinthinae,  und  beim  Erkalten  je  3  Th. 
Tinctura  Aloes  und  Myrrhae  hinzu,  und  erhält  dadurch 
eine  gleichartige,  weiche,  hräunlichgelhe  Salbe. 

Uiiguentuin  Yeratri  siilfuratum. 

Ex  tempore  zu  bereitende  Mischung  aus 
1  Th.  Kalium  nitricuni  puly., 
6    „     Rhizoma  Veratri  sbllss.  pulv., 

18    „     Sulfur  sublimatiim, 

18     „     Sapo  Tirldis  und 

57     „     Adeps  suiiius     (Schacht). 

Ungueiitum  Teratrini. 

Verreibung  von  1  Tb.  Veratrinuiu  mit  90  Th.  Adeps 
(Russ.); 

oder  von  1  Th.  (8  Grains)  Veratrinuni  mit  2,5  Th. 
(V2  Fluiddrachme)  Oleum  Ollvarum  und  54,7  Th.  (1  Unze) 
Adeps  (Brit.)  ; 

oder  von  1  Th.  Veratrinum  mit  1,5  Th.  Spiritus  von 
0,820  und  24  Th.  Adeps  benzoatus  (U.  St.). 

Vgl.  auch  Oleatum  Veratrinae  S.  407. 

Urea. 

C  0  (N  H2)2  =  60  oder  CUi'  S^  0^  =  60. 
Lange,    färb-    und    geruchlose,     neutrale,    luftbeständige 
Prismen   von   kühlendem,  salpeterartigem  Geschmack,  1,35 
spec.    Gew.,    in    gleichviel    kalten  AVassers    unter    starker 
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Abkühlung,  wie  aucli  in  5  Tli.  kaltem  und  1  Tli.  siedendem 
Alkohol,  aber  fast  gar  nicht  in  Aether  löslich.  Schmilzt 
bei  120°,  zersetzt  sich  bei  höherer  Temperatur  unter  Auf- 
schäumen und  Ammoniak-Entwickelung,  und  hinterlässt 
bei  längerer  Erhitzung  keinen  Rückstand.  Beim  Kochen 
der  wässrigen  Lösung  geht  der  Harnstoff  langsam,  rascher 
bei  Erhitzung  über  100^  hinaus,  unter  Wasseraufnahme 
in  Ammoniumcarbonat  über;  diese  Umsetzung  erfolgt 
auch  bei  gewöhnlicher  Temperatur  bei  Gegenwart  ge- 
wisser Fermente ,  so  namentlich  bei  der  Fäulniss  des 
Harns.  Die  concentrirte  wässrige  Lösung  bildet  auf  Zu- 
satz von  überschüssiger  starker  Salj^etersäure  (die  frei  von 
salpetriger  Säure  sein  muss,  weil  diese  den  Harnstoff  in 
Kohlensäure,  Stickstoff  und  Wasser  zerlegt)  salpetersauren 
Harnstoff,  CO  (NH^)^,  NHO^  oder  C^  H^  N'  0%  HO,  NO^  = 
123,  der  sich  in  glänzenden  farMosen  Blättchen  oder  Tafeln 
von  rhombischer  oder  sechsseitiger  Form  ausscheidet. 
Auch  Oxalsäure  erzeugt  in  der  wässrigen  Lösung  eine 
krystallinische  Fällung  von  oxalsanreni  Harnstoff,  C  0 
(N  H2)2,  C2  H2  0^  +  2  H2  0,  in  langen,  dünnen  Blättchen. 
Wird  in  einem  Capillarröhrchen  eine  Spur  trocknen, 
krystallisirten  Harnstoffs  vorsichtig  erhitzt,  bis  eine  starke 
Trübung  der  geschmolzenen  Masse  eintritt,  diese  nach 
flem  Erkalten  in  etwas  Wasser  und  einigen  Tropfen 
Natronlauge  gelöst,  und  nun  ein  Tropfen  verdünnter 
Kupfersulfatlösung  hinzugesetzt,  so  entsteht  eine  schön 
violette,  durch  etwas  mehr  Kupfersalz  in  Blau  übergehende 
Färbung,  die  sog.  B  inretreaction. 

Ustilago. 

Unregelmässige,  kuglige,  zuweilen  bis  15  cm  dicke, 
auf  Zea  Mays  L.  wachsende,  systematisch  als  Ustilago 
Muydis  Leveille  benannte  Massen,  die  aus  einer  schwärz- 
lichen Membran  bestehen,  welche  unzählige,  bräunlich- 
schwarze, kuglige  und  knotige  Sporen  einschliesst ;  von 
unangenehmem  Geruch    und    Geschmack.     Soll  an  einem 
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trocknen  Platz  und  nicht  üher  ein  Jahr  lang  aufbewahrt 
werden  (U.  St.).  Die  "Wirkung  des  Maisbrandes  ist  der 
des  Mutterkorns  verwandt. 

Vanilla  saccliarata. 

1  Th.  Vanilla  minutiin  concisa  wird  mit 
9     „     Saccharum  Optimum 

durch  Verreibung  genau  gemischt,  so  dass  ein  v-eisslich- 
graues  Pulver  entsteht  (Germ.  I,  Helv.,  Gall.).  Die  Russ. 
verwendet  auf  1  Th.  Vanille  5  Th.  Milchzucker  und  10  Th. 
Rohrzucker. 

Darf  keine  gröberen  Theile  enthalten,  muss  einen 
höchst  lieblichen  Geruch  und  Geschmack,  ohne  hratzenden 
Nachgeschmacl;  der  auf  Zusatz  von  Perubalsam  deuten 
könnte,  besitzen,  und  ist  in  einem  gut  verschlossenen 
Glase  aufzubewahren. 

Viniiiu  album. 

Nur  die  U.  St.  Ph.  hat  eine  genauere  Charakteristik 
des  für  medicinische  Zwecke  zu  verwendenden  Weiss- 
und Rothweines  gegeben,  die  hinsichtlich  des  ersteren 
folgendermaassen  lautet: 

Eine  blass  bernsteinfarbene  oder  strohfarbene,  alko- 
holische Flüssigkeit,  welche  durch  Gährung  des  ■  reinen, 
von  den  Samen,  Stielen  und  Hülsen  befreiten  Trauben- 
saftes gewonnen,  und  in  gut  verschlossenen,  vollgefüllten 
Fässern  oder  Flaschen  im  Kalten  aufzubewahren  ist. 

Der  "Weisswein  soll  einen  vollen,  seiner  Abstammung 
entsprechenden  Fruchtgeschmack  ohne  besondere  Süssig- 
keit  oder  Säure  besitzen,  und  einen  angenehmen  Geruch 
zeigen,  der  vom  Geruch  gähreuder  Substanzen  frei  ist. 

Sein  spec.  Gew.  bei  15,6°  C.  (60°  F.)  soll  nicht 
weniger  als  0,990  und  nicht  mehr  als  1,010  betragen. 
"Werden  10  ccm  davon  mit  dem  gleichen  Volum  "Wasser 
verdünnt,    und    mit    5    Tropfen    Eisenchloridlösung    (von 
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1,047)  versetzt,  so  darf  nur  eine  schwache,  grünlich  braune 
Färbung  entstehen  (Abwesenheit  von  Gerbsäure).  Nach 
Verdampfung  und  12 stündigem  Austrocknen  im  Wasser- 
bade darf  er  nicht  weniger  als  1,5  und  nicht  mehr  als 
3"/(,  Rückstand  lassen.  Bei  Verwendung  von  Lackmus- 
papier als  Indicator  müssen  250  ccm  des  Weines  nicht 
weniger  als  15  und  nicht  mehr  als  26  ccm  Normalnatron- 
lösung zur  vollständigen  Neutralisation  erfordern. 

Der  Weisswein  soll  einen  Gehalt  von  nicht  weniger 
als  10  und  nicht  mehr  als  12  Gewichtsprocenten  an  ab- 
solutem Alkohol  ergeben,  wenn  derselbe  in  folgender  Art 
ermittelt  wird:  • 

Ein  bestimmtes  Volum  des  Weines  wird  bei  der 
Temperatur  von  15,6°  C.  (60°  F.)  gewogen,  in  einer 
Porzellanschale  auf  ^/g  des  ursprünglichen  Volums  ver- 
dunstet, abgekühlt,  mit  destillirteni  Wasser  versetzt,  bis 
die  Mischung  wieder  das  ursprüngliche  Volum  bei  15,6°  C. 
(60°  F.)  erreicht,  und  wieder  gewogen.  Das  erste  Ge- 
wicht giebt  bei  Division  durch  das  zweite  einen  Quotienten, 
welcher  (bis  auf  4  Decimalstellen  berechnet)  mit  dem  Ge- 
halt des  Weines  an  absolutem  Alkohol  nach  Gewichts- 
procenten übereinstimmt.  (Die  umfangreiche  HEHNEu'sche 
Tabelle  über  den  Gehalt  der  wässrigen  Alkoholver- 
dünnungen an  absolutem  Alkohol  nach  Gewichts-  und 
nach  Volumprocenten  für  die  Temperatur  von  15,6°  C. 
(60°  F.),  von  1,0000  bis  0,7938  mit  den  Differenzen  von  je 
0,0001  reichend ,  ist  der  U.  St.  Ph.  beigegeben.)  Im 
Uebrigen  vgl.  Hniscn,  Prüfung  d.  A.  S.  1390/4. 

Yinuin  album  fortius. 

Zur  Herstellung  der  betreffenden  medicinischen  Weine 
bedient  sich  die  .U.  St.  Ph.  eines  durch  Weingeistzusatz 
verstärkte/t  Weissioeines,  der  bei  Prüfung  in  der  im  vorigen 
Artikel  beschriebenen  Weise  nicht  weniger  als  20  und 
nicht  mehr  als  25  Gewichtsprocent  an  absolutem  Alkohol 
enthalten     soll.       Gewonnen     wird     dieser     Wein     durch 
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Miscliimg  von  7  Th.  Weisswein  mit  1  Th.  Spiritus  von  0,820. 
Die  Berechnung  ergiebt ,  dass  bei  Verwendung  eines 
Weissweines  mit  dem  vorscliriftsmässigen  Gehalt  von 
10 — 12  Gew.  "^o  an  absolutem  Alkohol  die  genannte 
Mischung  20  Vs — ^IVs  Gew.  "^/o  an  absolutem  Alkohol  ent- 
halten wird.  Dem  sonst  leicht  .stattfindenden  Verderben 
mancher  medicinischen  Weine  wird  der  vermehrte  Alkohol- 
gehalt gewiss  kräftig  entgegenwirken. 

Tiiiiim  aiiiaruiu. 

Je  1  Th.  Extractum  Cardui  benedicti,  Cascarillae, 
Centaurii  minoris,  Gentianae  und  Myrrhae  wird  in  90  Th. 
Vinum  Hispanicum  gelöst,  und  6  Th.  Tinctura  Corticis 
Aurantii  hinzugesetzt  (Neerl.).  Hat  eine  nur  entfernte 
Aehnlichkeit  mit  dem  Elixir  Aurantorium  compositum 
der  Germ. ;  doch  legen  beide  Phkk.  den  genannten  Zu- 
bereitungen das  Synonym  „Elixir  viscerale  Hoff- 
mann i"'  bei. 

Yiiiiiiii  aromaticum. 

2  Th.  Species  aromaticae  werden  mit 
5     „     Aqua  Yuliieraria  spirituosa  und 
16    „     Yinum  generös  um  rubrum 

8  Tage  lang  macerirt ,  dann  ausgepresst  und  filtrirt. 
Klare^  rothhraime  Flüssigheit  (Germ.  I),  die  bei  ihrem  ver- 
hältnissmässig  geringen  Alkoholgehalt  zum  Kahmigwerden 
und  Verderben  neigt. 

Besser  wird  eine  ähnliche  Mischung  aromatischer 
Vegetabilien  von  der  Russ.  und  Suec.  mit  nnverdünntem, 
von  der  Gall.  und  Helv.  mit  durch  Spirituszusatz  ver- 
stärktem Rothwein,  von  der  U.  St.  mit  Vinum  album  fortius 
(S   64D)  ausgezogen. 

Timim  Aurantii. 

Ein  Kunstproduct,  dessen  sich  die  Brit.  zur  Her- 
stellung   einiger    medicinischen  Weine    bedient,  und   das 

Hirsch,  Supplement.  ^J 
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nach  der  genannten  Phk.  in  England  durcli  Gährung  einer 
zuckerhaltigen  Lösung  unter  Zusatz  von  frischer,  bittrer 
Pomeranzenschale  gewonnen  wird.  Es  bildet  eine  weinige 
Flüssigkeit  von  goldgelber  Sherry -Farbe,  hat  einen  von 
der  Pomeranzenschale  herrührenden  Geruch  und  Ge- 
schmack, einen  Alkoholgehalt  von  ungefähr  12%,  und 
eine  nur  schwach  saure  Eeaction  gegen  Lackmuspapier. 
Könnte  miss  verständlich  mit  weinigen  Pomeranzen- 
auszügen, namentlich  mit  dem  Elixir  Aurantiorum  ver- 
schiedener Phkk.  leicht  verwechselt  werden.  Noch  näher 
liegt  die  Verwechselung  dieses  letzteren  mit  dem  Elixir 
Aurantii  der  U.  St.  Ph.,  welches  vermuthlich  zum  Ersatz 
des  Vinum  Aurantii  der  Brit.  dienen  soll,  und  aus  einer, 
mit  1  Th.  bittern  Pomeranzenschalenöles  aromatisirten 
Lösung  von  100  Th.  Zucker  in  150  Th.  AVasser  und  50  Th. 
Alkohol  von  0,S20  besteht. 

Tiiumi  Bull)!  Colcliici. 

1  Th.  Bulbus  Colcliici  recens  wird  mit 

2  „     Tinuni  Xerense 

8  Tage  lang  macerirt,  dann  ausgepresst  und  filtrirt.    Klare, 
gelhhräunliche  Flüssigl-eit  (Schacht). 

Die  Gall.  zieht  3  Th.  der  getrockneten  und  zer- 
stossenen  Knollen  mit  50  Th.  Malagawein  aus;  die  Brit. 
stellt  aus  4  Unzen  derselben  mit  der  nöthigen  Menge 
Sherry  20  Fluidunzen  des  Präparats  dar;  die  U.  St.  er- 
schöpft 40  Th.  der  gröblich  gepulverten  Knollen  mit 
Vinum  album  fortius  (S.  640)  im  Verdrängungsapparat, 
bis  100  Th.  Percolat  gewonnen  sind.  Der  Gehalt  dieser 
Auszüge  an  wirksamen  Stoffen  wird  also  ein  sehr  ver- 
schiedener sein. 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  vor  Licht  geschützt. 

Yiimm  Cliiiicae  cacaotinum. 

5  Th.  Semen  Cacao  recens  tostum  et  contusuni  und 
10     „     Spiritus  dilutus 
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werden  2  Tage  laug  in  einem  verschlossenen  Gefäss  dige- 
rirt,  dann 

3  Th.  Cortex  Chinae  fuscus  contusus, 
3     „  „  „       Calisayae  contnsas  und 

100    „     Vinuni  Jlalacense 

zugesetzt,  noch  weitere  8  Tage  macerirt,  ausgepresst  und 
filtrirt  (Russ.). 


Viniim  Chinae  ferratum. 

Nach  der  Dan.  durch  Digestion  von  je  1  Th.  Ferrum 
piilTeratnm,  Cortex  Chinae  Calisayae  und  ßhizonia  Calami 
mit  60  Th.  Yinuni  Xerense, 

nach  der  Norv.  durch  Lösung  von  1  Th.  Ferrum 
eitricum  animoniatum  in  100  Th.  Tiuum  Chinae  (aus 
50  China  Calisaya,  20  Spiritus,  1  Acidum  eitricum  und 
1000  Vinum  Malacense)  als  hlare  Flüssigkeit  zu  gewinnen. 

Die  Gall.  löst  5  Th.  Ferrum  eitricum  ammoniatum  in 
10  Th.  AVasser,  und  mischt  diese  Lösung  mit  1000  Th. 
Yinum  Chinae  (aus  60  China  Huanoco,  60  Spiritus  dilutus 
von  60'^  oder  0,9U  und  1000  Vinuni  Malacense). 

FoRESTiER  mischt  eine  aus  50  Th.  China  Calisaya, 
15  Th.  Cortex  Aurantii  und  750  Th.  Vinum  Hispanicum 
bereitete  Tinctur  mit  einer  Lösung  von  5  Th.  Ferrum 
pyrophosphoricum,  5  Th.  Acidum  eitricum  und  10  Th. 
Natrum  pyropho'sphoricum  in  50  Th.  Glycerinum  und 
200  Th.  Vinum  Hispanicum,  lässt  einige  Tage  zum  Ab- 
setzen stehen  und  filtrirt. 


Tiimm  (liureticiim. 

Je    3  Th.    Bulbus    Scillae,    Fructus  Juniperi,    Macis, 
Radix  Angelicae  und  Rhizoma  Calami, 

je  6  Th.  Herba  Absinthii  und  Folia  Melissae,  und 
je  12  Th.    Cortex    Aurantii,   Chinae  fuscus  und  Citri 
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werden  mit 

40  Th.  Spiritus 

befeuchtet,  und  nach  A''erlauf  einer  Stunde 
760  Th.  Tinum  album  generosiim 

zugesetzt ,    10    Tage    lang    unter     bisweiligem     Schütteln 
macerirt,  dann  ausgepresst  und  filtrirt  (Helv.). 

Tinum  ferratuiii. 

Zu  diesem  wenig  gangbaren  Mittel  existiren  eine 
Menge  sehr  abweichender  Vorschriften: 

Schacht  digerirt  2  Th.  Eisendraht  mit  1  Th.  Zimmt- 
cassia  und  24  Th.  Rheinwein  8  Tage  lang,  und  erhält  eine 
eticas  trübe,  bräunliche  Flüssigkeit. 

Die  Brif.  macerirt  1  Unze  feinen  Eisendraht  mit 
20  Fluidunzen  Sherry  30  Tage  lang  in  einem  verschlossenen 
Gefäss  unter  häufigem  Schütteln  und  Lüftung  des  Stöpsels 
derart,  dass  der  Draht  nicht  vollständig  von  der  Flüssig- 
keit bedeckt  ist,  und  filtrirt  alsdann: 

oder  sie  löst  160  Grains  (0,365  Unzen)  Ferrum  citri- 
cum  ammoniatum  in  20  Fluidunzen  Vinum  Aurantii 
(S.  641),  lässt  3  Tage  unter  bisweiligem  Schütteln  stehen 
und  filtrirt. 

Die  Uall.  und  Helv.  lösen  1  Th.  Ferrum  citricum 
ammoniatum  in  200  Th.  Vinum  Malacense. 

Nach  der  U.  St.  werden  4  Th.  Ferrum  citricum 
ammoniatum  unter  Zusatz  von  12  Th.  Tinctura  Corticum 
Aurantiorum  dulcium  und  12  Th.  Syrupus  simplex  in 
72  Th.  Vinum  album  fortius  (S.  640)  gelöst. 

Die  Neerl.  löst  1  Th.  Tartarus  ferratus  purus,  zu 
diesem  Behuf  besonders  dargestellt,  in  10  Th.  Vinum 
album,  und  filtrirt  nach  mehrtägigem  Stehen. 

Tinum  Hungarieum  Tokayense. 

Ein  an  Alkohol  und  Extractivstoffen  besonders  reicher 
Süsswein  von  gelbgrüner  Farbe,    mild,    würzig,   gut  halt- 
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bar,  aus  zum  Tlieil  am  Stock  eingetrockneten  Trauben 
unter  möglichster  Beseitigung  der  Kerne  mit  besonderer 
Sorgfalt  hergestellt.  Sein  spec.  Gctv.  pflegt  zwischen 
1,0?3  und  1,020,  sein  Alkoholgehalt  zwischen  13 — 17  Gew.  ^  q, 
sein  Zuckergehalt  zwischen  8 — 13,  sein  Gehalt  an  Wein- 
säure zwischen  0,20 — 0,25,  an  Trockensubstanz  überhaupt 
zwischen  12  — IS'^o  zu  liegen.  Sein  Gehalt  an  Phosphor- 
säure ist  von  0,015 — 0,028  "o,  sein  Aschengehalt  von  0,25 
bis  0,4G  ^  0  gefunden  worden.  Im  Uebrigen  müssen  Geruch 
und  Geschmack  die  Beiu'theilung  der  Qualität  vervoll- 
ständigen . 


Tiimm  31alaceiise. 

Xur  die  Helv.  erwähnt  desselben  eingehender,  indem 
sie  daran  nachstehende  Anforderungen  stellt: 

Er  sei  braun  und  klar,  von  1,05 — 1,07  spec.  Gew. 
Xach  Yerdünnug  mit  dem  gleichen  Gewicht  Wasser  darf 
er  auf  Zusatz  von  Eisenchlorid  weder  gefällt  werden, 
noch  eine  schwarze  oder  grüne  Farbe  annehmen.  10  Th. 
des  Weines,  auf  etwa  5  Th.  Amianth  getröpfelt  und  bei 
100°  ausgetrocknet,  müssen  1,4 — 2.0  Th.  eines  in  Wasser 
lösHchen  Extractes  hinterlassen.  100  Th.  Wein  mit 
Ammoniak  neutralisirt ,  müssen  nach  12  Stunden  einen 
krystallinischen  Niederschlag  von  phosphorsaurer  Ammo- 
niak-Magnesia liefern,  der  nach  dem  Glühen  einen  Rück- 
stand von  etwa  0,12—0,14  Th.  lässt.  Für  sich  eingeäschert, 
muss  der  Malagawein  0,2S — 0,38  ^/'o  Asche  hinterlassen.  — 
Auffälligerweise  ist  dabei  des  Alkoholgehaltes,  der  12  bis 
16  Gew. "  0,  und  des  Zuckergehaltes,  der  10 — 15  7o  beträgt, 
gar  nicht  erwähnt;  der  Aschengehalt  ist  zum  Theil  höher, 
z.  B.  von  Stein  zu  0,465  *^  o?  gefunden  worden.  Ueber  den 
Säuregehalt  finden  sich  Angaben,  die  von  0,42 "  „  bis  zu 
der  ungewöhnlich  hohen  Zahl  1,22  reichen. 
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Zusammensetzung  nach 

Extractnm  Opii    . 

Opinui  pulveratuiii 

Caryophylli  ,    .    . 

Cort.  Cinnamoin.  (Zeyl. 

Vinnm  albiiin  fort. 
,,  Hispanicnm 
„  Malaceiise . 
„      Xerense     . 

Spiritns  von  0,9 1  . 


Tiiium  Opii. 


Uau., 
Siieo. 


10 


Ausbeute        c.  10 


Norv. 


Neerl. 


10 


ßrit. 

1 

0,171 
0.171 


19,8—20 


c.  10 


c.  20,5 


U.  St. 

10 

1 
1 

96—98 


100 


16  °,  („  das  der 


Das  Opiumpulver  der  U.  St.  soll  12 
Suec.  9 — 11,  das  der  Dan. ,  Neerl.  und  Norv.  etwa  10  "'o 
Morphin  enthalten ;  der  Gehalt  des  Opiumextractes  der 
Brit.  ist  nicht  näher  vorgeschrieben. 

Aufbewahrung:  vorsichtig. 


Tiiiuiii  Oporto. 

Der  nur  von  der  Suec.  aufgeführte  Portwein  ist  ein 
ursprünglich  geringwerthiger  Wein,  dessen  Hauptgährung 
ohne  Absonderung  der  Hülsen  und  Stiele  in  offenen  Kufen 
verläuft.  Nach  dem  Abpressen  wird  er  mit  Spiritus  oder 
Cognac  versetzt,  wodurch  die  Nachgährung  auf  Fässern 
verlangsamt  wird,  später  nach  Angabe  von  Forrestek  mit 
Hollunderbeeren  gefärbt,  mit  einer  weiteren  Menge  Cognac 
versetzt,  der  ferneren  Gährung  überlassen,  endlich  geklärt 
und  für  den  Export  nochmals  mit  einem  Cognaczusatz 
versehen.  Das  spec.  Gew.  des  fertigen  Fabrikates  pflegt 
von  dem  des  "Wassers  nicht  oder  nur  höchst  unbedeutend 
abzuweichen,  der  Alkoholgehalt  von  12 — 20  Gew.  '\'o ,  der 
Zuckergehalt  von  'V^— 472%?  clie  Trockensubstanz  von 
2,8 — G*V(,,  tue  Weinsäure  von  0,3— 0,6  ^/o,  die  Asche  von 
0,24 — 0,35  'Vo  zu  schwanken. 
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Tiniim  rubrum. 

Die  von  der  ü.  St.  Pli.  für  den  Eotliwein  gegebene 
Charakteristik  lautet  wie  folgt: 

Eine  tiefrothe  alkoliolische  Flüssigkeit,  welche  durch 
Gährung  des  Saftes  (blau)  gefärbter  Trauben  mit  ihren 
Hülsen  gewonnen  wird,  und  in  wohlverschlossenen,  voll- 
gefüllten Fässern  oder  Flaschen  im  Kalten  aufzu- 
bewahren ist. 

Der  Roth  wein  soll  einen  vollen,  massig  adstringirenden, 
angenehmen  Fruchtgeschmack  ohne  besondere  Süssigkeit 
oder  übermässige  Säure,  und  einen  von  Gährungsstoffen 
freien,  angenehmen  Geruch  besitzen.  Sein  spec.  Gew,  soll 
bei  15,6°  C.  (60°  F.)  nicht  weniger  als  0,989  und  nicht 
mehr  als  1,010  betragen.  AVenn  10  ccm  Rothwein  mit 
ihrem  gleichen  Volum  destillirten  "Wassers  verdünnt  und 
mit  5  Tropfen  Eisenchloridlösung  (von  1,047)  versetzt 
werden,  so  muss  die  Flüssigkeit  eine  braungrüne,  von 
Gerbsäuregehalt  herrührende  Farbe  annehmen.  Nach 
Verdampfung  und  12  stündigem  Austrocknen  im  Wasser- 
bade darf  er  nicht  weniger  als  1,6  und  nicht  mehr  als 
3,5  '^  0  Rückstand  lassen.  Bei  Anwendung  von  Lackmus- 
papier als  Indicator  dürfen  250  ccm  Rothwein  nicht 
weniger  als  15  und  nicht  mehr  als  26  ccm  Normalnatron- 
lösung zur  vollständigen  Neutralisation  erfordern.  AVerden 
50  ccm  Rothwein  mit  einem  geringen  Ueberschuss  von 
Ammoniak  versetzt,  so  muss  die  Flüssigkeit  eine  grüne 
oder  bräunlichgrüne  Farbe  annehmen;  werden  hierauf 
25  ccm  Aether  zugesetzt,  gut  geschüttelt,  der  grössere 
Theil  der  sich  abscheidenden  ätherischen  Schicht  in  eine 
Porzellanschale  gebracht,  und  darin  mit  einem  Ueber- 
schuss von  Essigsäure  und  einigen  Fasern  ungefärbter 
Seide  verdampft,  so  darf  die  letztere  keine  carminrothe 
oder  violette  Färbung  annehmen  (Abwesenheit  von  Anilin- 
farben). Mit  einer  Lösung  von  ßleizucker  in  10  Th. 
AVasser    geschüttelt ,    muss    der    Rothwein    einen    dicken 
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Niedersclilag  geben,  dessen  Farbe  zwisclien  Blaugrüu  und 
Grrün  wechseln  kann. 

Der  Rotliwein  soll  einen  Gehalt  von  nicht  weniger 
als  10  und  nicht  mehr  als  12  Gewichtsprocent  an  ab- 
solutem Alkohol  zeigen,  wenn  er  in  der  bei  Yinum  album 
(S.  640)  angegebenen  Weise  darauf  untersucht  wird.  — 
Im  Uebrigen  vgl.  Hirsch,  Prüfung  d.  A.  S.  1390/4. 

Viniim  Scillae. 

1  Th,  Bulbus  Scillae  concisus  wird  mit 
6    „     Vinuiu  Xereuse 

8  Tage  lang  digerirt,  dann  ausgepresst  und  filtrirt.    Klare, 
gelbbraune  Flüssigkeit  (Schacht). 

Tiimm  struiuale. 

48  Th.  Carbo  Spongiae  pulveratus, 
2    „     Caryopliylli  contusi, 
4     ,,     Cortex  Aurantioriim  concisus, 
6     „  „        Cinnamomi  Zeylaii.  cont. 

1000     „     Vinum  Malacense  Optimum 
werden  3  Tage  lang  unter  bisweiligem  Schütteln  macerirt, 
dann  ausgepresst  und  filtrirt  (Helv.). 

Yimiiii  Xerense. 

Nach  der  Brit.  ein  spanischer  "Wein  von  blass  gelb- 
lichbrauner Farbe,  mit  ungefähr  17  oder  18  '^  ^  Alkohol- 
gehalt. —  Das  spec.  Gew.  des  Sherry  pflegt  zwischen  0,99 
und  1,00  zu  liegen;  nur  ausnahmsweis  ist  es  niedriger, 
äusserstens  wohl  0,93.  Der  Alkoholgehalt  ist  zu  15  bis 
21  Gew.  ö/o,  der  Zuckergehalt  von  1 — 3,6  "^o?  clie  Trocken- 
substanz von  2,8 — ö'^'o,  die  "Weinsäure  von  0,25— 0,50'Vo,  ^^^ 
Aschengehalt  zwischen  0,38 — 0,57  7n  gefunden  worden.  — 
Der  Sherry  ist  ursprünglich  weiss,  und  wird  in  seinem 
Vaterlande  bis  zum  dritten  Jahre  nach  der  Kelteruug, 
wo  er  einen  kamillenartigen   Geruch  besitzt,  Manzanilla, 
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von  da  bis  zum  sechsten  Jahr  Amont illado  genannt; 
erst  nach  Verlauf  dieser  Zeit  erfolgt  seine  vollständige 
Entwickelnng,  die  tief  bernstein-gelbbranne  Färbung,  der 
Eintritt  des  feinen  Parfüms  und  Geschmacks,  und  seine 
anregende,  wohlthuende  Wirkung;  derart  gereift,  wird  er 
mit  den  Xamen  Piancio.  Soleras,  Dotter,  Xapoleone 
belegt. 

Xyloliiin. 

t's  H'o  =  C^  H^  (C  Wy  =  106  oder  C'"  H"'  =  106. 

Ein  vor  etwa  einem  Jahrzehnt  als  antiseptisches 
Mittel  empfohlener,  aber  schon  wieder  fast  vergessener 
Bestandtheil  des  Steinkohlentheeröls ,  in  dessen  zwischen 
136 — 140"^  siedenden  Antheilen  er  in  3  isomeren,  schwierig 
trennbaren  Modilicationen,  als:  Ortho-,  Meta-  und  Para- 
Xi/lol,  vorkommt.  Der  Siedepunkt  des  esteren  liegt  bei 
140 — 141°,  des  zweiten  bei  137',  des  letzten  bei  136  bis 
137°:  in  der  Kälte  erstarrt  das  Paraxylol  zu  monoklinen, 
bei  15 ""  wieder  schmelzenden  Tafeln.  —  Das  Xylol  des 
Handels  bildet  ein  forb/oses,  dünnßüssüjes  Od  von  benzol- 
artigem Geruch  und  brennendem  Geschmack,  gegen  0,8ü 
spec.  Gew  ,  entzündlich  und  mit  stark  russender  Flamme 
verbrennlich,  nicht  in  AVasser,  leicht  in  Alkohol  und 
Aether  löslich.  In  concentrirter  Schwefelsäure  löst  es  sich 
bei  längerer  Berührung  nach  und  nach  auf;  mit  4  Yol. 
rauchender  Schwefelsäure  gemischt  bildet  es  im  Laufe 
einer  Woche  eine  krjstallinische  Abscheidung  von  X.ylol- 
sch  rcefel säure. 

Zibetlmni. 

Eine  von  der  ostindischen  Zibethkatze ,  Viverra 
Zihetha  Schreb.,  wie  auch  von  der  afrikanischen,  Viverra 
Civetta  Schreb.,  und  zwar  von  beiden  Geschlechtern  in 
einer  zwischen  After  und  Geschlechtstheilen  mündenden 
Tasche    abgesonderte    salbenartige    Substanz,    die    anfangs 
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gelblicli,  später  braun  ist,  einen  stark  aromatischen,  etwas 
bisamartigen  Gerucla  besitzt,  sich  in  heissem  absolutem 
Alkohol,  leichter  in  Aether  und  Chloroform,  zum  grössten 
Theil  löst,  und  entzündet  mit  heller  Flamme  verbrennt.  — 
"Wird  noch  von  der  Gall.  als  officinell  aufgeführt. 

Zincum. 

Zn  =  65  oder  Zn  =  32,5. 

Ein  bläulichweisses,  stark  glänzendes,  an  der  Luft 
aber  durch  Oxydation  matt  werdendes  Metall  von  6,8  bis 
7,2  spec.  Gew.,  im  Bruch  hakig,  bei  etwa  430°  schmelzend, 
destillirbar  und  bei  weiterer  Erhitzung  an  der  Luft  mit 
bläulicher,  glänzender  Flamme  zu  leichten,  weissen  Flocken 
von  ZinkoxjTl  verbrennend;  in  verdünnter  Schwefel-  und 
Salzsäure  unter  "Wasserstoffgas  -  Entwickelung  zu  einer 
farblosen  Flüssigkeit  löslich,  welche  durch  Schwefel- 
wasserstoff bei  vorwaltender  Säure  gar  nicht,  im  neutralen 
Zustande  unvollständig,  durch  Schwefelammonium  voll- 
ständig und  mit  rein  weisser  Farbe  als  Schwefelzink  ge- 
fällt wird.  Durch  kaustisches  und  kohlensaures  Ammoniak 
werden  die  Zinklösuugen  weiss  und  gallertartig  gefällt: 
im  Ueberschuss  des  Fällungsmittels  aber  sind  die  Nieder- 
schläge wieder  leicht  und  vollständig  löslich. 

Als  Verunreinigungen  des  käuflichen  Zinks  finden 
sich  Vorzugs  weis,  meist  in  nur  geringen  Mengen:  Eisen, 
Ma7Kjan,  Cadvim/n,  Blei,  Kiqjfer,  welche  bei  Behandlung 
der  Lösung  mit  Schwefelwasserstoff  die  rein  weisse  Farbe 
des  Schwefelzinks  mehr  oder  minder  beeinträchtigen,  zum 
Theil  auch  der  Lösung  in  der  verdünnten  Säure  wider- 
stehen; sowie  Kohlenstoff,  Sclncefel,  Pliosphor,  Arsen,  Antimon, 
welche  das  mittelst  verdünnter  Salz-  oder  Schwefelsäure 
aus  dem  Metall  entwickelte  "Wasserstoffgas  verunreinigen. 

Einen  höheren  Reinheitsgrad  besitzt  das  destillirte, 
gewöhnlich  in  Form  dünner  Stangen  im  Handel  vor- 
kommende Zink;  doch  bietet  diese  Form  selbstverständlich 
keine    Garantie    für    Abwesenheit    solcher    Stoffe ,    welche 
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vorkommenden  Falles  seine  Benutzung  als  Eeagens 
vollständig  ausschliessen  würden;  diese  Stoffe  sind  Arsen, 
Antimon ,  Phosplior ,  Schwefel.  Zu  ihrer  Nachweisung 
bedient  man  sicli  eines  Durchsclinittsmusters  von 
Zink,  das  von  einer  grösseren  Anzahl  der  zu  prüfenden 
Zinkstücke  entnommen  ist,  und  einer  Salz-  oder  Schwefel- 
säure, deren  Reinheit  unzweifelhaft  nachgewiesen  ist.  Aus 
arsen-,  antimon-,  phosphor-,  schwefelhaltigem  Zink  ent- 
wickeln verdünnte  Säuren  ein  mit  Arsen-,  Antimon-, 
Phosphor-,  Schwefelwasserstoff  verunreinigtes  Wasserstoflf- 
gas.  Das  Arsenwasserstoffgas  lässt  sich  speciell  durch  den 
MAKsn'schen  Apparat  erkennen  und  von  zugleich  sich 
entwickelndem  Antimonwasserstoffgas  in  bekannter  "Weise 
unterscheiden. 

Die  U.  St.  Ph.  hat  zur  Prüfung  des  Zinks  auf  Arse7i 
die  von  der  Germ.  II  eingeführte  Methode  zum  Arsen- 
nachweis mit  dem  Unterschiede,  dass  sie  den  Jodzusatz 
weglässt,  aufgenommen.  Das  Verfahren  der  Germ.,  auf 
die  Prüfung  des  Zinks  angewandt,  wäre  folgendes:  Von 
einer  zuverlässig  arsenfreien  Salzsäure  von  etwa  25  ''/o  Ge- 
halt werden  3  ccm  in  einem  hohen,  gegen  3  cm  weiten 
Glascylinder  oder  Probirrohr  mit  6  ccm  Wasser  verdünnt 
und  bis  zur  deutlichen  Gelbfärbung  mit  Jodlösung  ge- 
mischt, darauf  ein  Durchschnittsmuster  des  zu  prüfenden 
Zinks  zugesetzt,  ein  Baumwollpfropfen  lose  einige  cm  tief 
in  den  Cylinder  eingeschoben ,  die  Oefifnung  desselben 
hiernach  mit  einem  Blatt  weissen  Fliesspapiers  überbunden, 
und  mitten  auf  das  Papier  ein  Tropfen  concentrirter 
Silbernitratlösiuig  (1  =  2)  gebracht;  das  aus  den  genannten 
Agentien  sich  entwickelnde  und  das  Papier  durch- 
streichende Gas  darf  nun  binnen  einer  halben  Stunde  die 
mit  Silberlösung  getränkte  Stelle  nicht  gelb  färben,  noch 
eine  von  der  Peripherie  aus  in  Braun  bis  Schwarz  über- 
gehende Färbung  erzeugen.  —  Schcefel-  und  Phosphor- 
vyissrrstqf]  welche  die  Silberlösung  ebenfalls  schwärzen 
würden,  sind  hier  durch  die  oxydirende  Wirkung  des 
freien  Jods  ausgeschlossen.     Lässt  man  das  Jod  weg,  und 
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leitet  das  Gas  durch  Bleizuckerlösung  oder  mit  solcher 
befeuchtetes  Papier,  so  scheidet  sich  bei  Gegenwart  von 
Schwefelwasserstoif  braunschwarzes  bis  schwarzes  Schwefel- 
blei ab ;  das  Phosphorwasserstoffgas  aber  charakterisirt  sich 
dadurch,  dass  es,  beim  Ausströmen  aus  einer  Platinspitze 
entzündet,  mit  smaragdgrüner  Flamme  brennt,  wobei  ein 
übergehaltenes  Glas  mit  Phosphorsäure  beschlägt;  und 
dass  es,  in  Silberlösung  geleitet,  neben  etwas  phosphor- 
saurem Silberoxyd  schcarzes  Fhotipliorsilher  bildet,  während 
Arsenwasserstoffgas  bei  gleicher  Behandlung  metallisches 
Silber  und  arsenigsaures  Silberoxyd,  Antimonwasserstoffgas 
schwarzes  Antimonsilber  erzeugt. 

Die  Austr.  und  Hung,  führen  unter  dem  Namen 
Ziucum  granulatum  ein  gereinigtes  Zink,  welches  im 
MARsH'schen  Apparat  keine  Spuren  von  Arsen  zeigen 
darf.  Zu  seiner  Gewinnung  wird  gewöhnliches  Zink  in 
einem  Tiegel  ^/g  Stunde  lang  geschmolzen  unter  bis- 
weiligem  Zusatz  kleiner  Stückchen  Schwefel  und  Hammel- 
talg, die  mit  Hülfe  eines  Holzstabes  fleissig  unterrührt 
werden.  Schliesslich  wird  das  geschmolzene  Metall  durch 
Eintröpfeln  in  kaltes  "Wasser  gekörnt. 

Das  Ziiiciim  granulatum  der  Brit.  ist  keinem  ähn- 
lichen Heinigungsprocess  unterworfen,  sondern  nur  durch 
Schmelzen  und  Ausgiessen  in  kaltes  "Wasser  in  eine  be- 
quem zu  verwendende  Form  gebracht. 


Ziucum  broiiiatiiin. 

Zu  Br^  =  224,G  oder  Zn  Br  =  112,3. 

G5  159.6  32.5  79,8 

Weisses  oder  fast  iceisses,  Ivürniges,  sehr  zerßiessliclies, 
genicJdoses  Pulver  von  scharfem,  salzig-metallischem  Ge- 
schmack und  neutraler  E-eaction,  in  "Wasser  und  Alkohol 
sehr  leicht  löslich.  Schmilzt  bei  starkem  Erhitzen,  und 
verflüchtigt  sich  bei  noch  höherer  Temperatur  unter  theil- 
weiser  Zersetzung. 


Zincum  bromatum  —  Zincum  carbouicum.  (i5b 

Die  wässerige  Lösung  des  Salzes  giebt  mit  Kaliiim- 
eisencyanür  und  mit  Schwefelammonium  loeisse  Nieder- 
schläge. Versetzt  man  die  wässrige  Lösung  mit  etwas 
Schwefelkohlenstoff,  dann  tropfenweise  mit  Chlorwasser 
und  schüttelt,  so  scheidet  sich  der  Schwefelkohlenstoff 
mit  gelber  bis  hrmtnlichrother  Farbe  ab,  frei  von  einem 
violetten  Schein  (Jod). 

Nach  Ansäuerung  mit  Salzsäure  darf  die  wässrige 
Lösung  mit  Schwefelwasserstoff  keinen  dunkelfarbigen 
Niederschlag  (Blei,  Kupfer)  geben.  Der  durch  Ammonium- 
carbonat  in  der  wässrigen  Lösung  erzeugte  weisse  Nieder- 
schlag muss  sich  in  einem  Ueberschuss  des  Fällungs- 
mittels wieder  vollständig  lösen  (Abwesenheit  von  Eisen, 
Thonerde  und  zumeist  von  alkalischen  Erden).  Nach 
vollständiger  Fällung  des  Zinks  aus  der  alkalischen  Lö- 
sung durch  Schwefelammonium  darf  beim  Verdampfen 
des  Filtrats  und  gelinden  Glühen  des  Rückstandes  nichts 
Feuerbeständiges  (Salze  von  Alkalien  oder  alkalischen 
Erden)  zurückbleiben. 

1  Gramm  des  trocknen  Salzes  giebt  bei  vollständiger 
Fällung  durch  Silbernitrat  1,67  Gramm  trocknes  Brom- 
silber (U.  St.);  dagegen  liefert  1  Gramm  Jodzinh  1,47  Gr. 
Jodsilber,  und  1  Gramm  Cklorzitik  2,li  Gramm  Chlorsilber. 

Darstellung  durch  Auflösung  von  metallischem  Zink 
oder  Zinkoxyd  in  Bromwasserstoffsäure,  Abdampfen  zur 
Trockne  und  event.  Sublimation. 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  in  mit  Glasstöpseln  luft- 
dicht verschlossenen  Gläschen. 

Zincum  carbouicum. 

Eine  Lösung  von  Zinksulfat  wird  unter  beständigem 
Umrühren  in  einem  dünnen  Strahle  in  eine  Lösung  von 
Natrium carbonat  derart  eingetragen,  dass  letztere  Jederzeit 
im  Ueberschuss  ist;  wird  diese  Bedingung  ausser  Acht 
gelassen,  so  mengt  sich  dem  Niederschlage  basisch  schwe- 
felsaures   Zinkoxyd    von    wechselnder    Zusammensetzung 
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bei,  das  dnrcli  Auswasclien  nur  höchst  schwierig  zu  be- 
seitigen ist.  Da  das  Zinksulfat  und  Natriumcarbonat  im 
krystallisirten  Zustande  fast  genau  das  gleiche  Molecular- 
gewicht  (287  und  286)  besitzen,  so  fallen  hier  Aequivalente 
und  Gewichtstheile  fast  völlig  zusammen. 

Die  Fällung  kann  talt  oder  heiss  erfolgen;  im  ersten 
Fall  entsteht  ein  sehr  voluminöser,  fast  gallertartiger 
Niederschlag,  der  nur  langsam  unter  Verlust  von  etwas 
Kohlensäure  dichter  wird,  und  viel  Zeit  und  grosse  Mengen 
von  Flüssigkeit  zum  Auswaschen  erfordert.  Bei  heisser 
Fällung  entweicht  sogleich  ein  Theil  der  Kohlensäure 
unter  Aufbrausen,  und  es  entsteht  ein  dichterer,  leichter 
auszuwaschender  Niederschlag.  Bei  kalter  Fällung  ver- 
wendet man  auf  1  Gewichtstheil  krystallisirten  reinen 
Zinkvitriol  1^/4,  bei  heisser  Fällung  nur  IVg  Gewichtstheile 
kohlensaures  Natron.  Die  Brit.  fällt  kochendheiss  Kl  Tli. 
Zinksulfat  durch  10,5,  die  Helv.,  welche  keinerlei  Tempe- 
raturangabe macht,  durch  11  Tli.  Natriumcarbonat;  erstere 
löst  die  Salze  in  je  20,  letztere  in  je  100  Th.  "Wasser. 
Wenn  man,  wie  es  praktisch  am  leichtesten  durchführbar 
ist,  die  Salze  in  heissem  "Wasser  löst,  die  Lösungen  mög- 
lichst rasch  filtrirt  und  noch  heiss  auf  einander  einwirken 
lässt,  so  genügt  die  Verwendung  ihrer  je  4 — öfaclien 
AVassermenge. 

An  Stelle  des  einfach  kohlensauren  Natrons  kann 
man  mit  Vortheil  das  doppelt  kohleusanre  verwenden, 
von  welchem  man  zar  Fällung  von  100  Th.  Ziukyitriol  etwa 
65,  theoretisch  nur  58,53  Th.  bedarf;  man  löst  den  Zink- 
vitriol in  der  Bfachen,  das  Bicarbonat  in  der  Mfachen 
Menge  lauwarmen  Wassers,  und  fällt  bei  einer  Temperatur 
von  35 — 40°.  Man  erhält  alsbald  einen  körnigen,  sich 
rasch  absondernden  Niederschlag,  der  jedoch  nicht  immer 
von  einem  aus  kohlensaurem  Zinkoxyd  und  kohlensaurem 
Natron  bestehenden  Doppelsalze  frei  ist.  Dieses  Doppel- 
salz wird  aber  schon  in  der  Hitze  des  AVasserbades  zer- 
setzt; man  übergiesst  daher  den  Niederschlag  nach  Ent- 
fernung der  überstehenden  Flüssigkeit  mit    seinem  mehr- 
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fachen  Gewicht  kochenden  destillirten  "Wassers,  und  stellt 
ihn  damit  einige  Stunden  oder  so  lange  in's  "Wasserbad, 
als  sich  noch  Kohlensäure  daraus  entwickelt,  wonach  er 
sich  leicht  vollständig  auswaschen  lässt. 

Der  auf  die  eine  oder  andere  Art  gewonnene  Nieder- 
schlag wird  auf  dem  Spitzbeutel  mit  kaltem  oder  heissem 
"Wasser  sorgfältig  ausgeicaschen^  bis  die  "Waschflüssigkeit 
nicht  mehr  auf  Barytsalzlösung  reagirt,  und  bei  massiger 
"Wärme  getrocknet. 

Er  bildet  darnach  ein  feines,  nicht  kömiges,    hlendend- 
iceisses,    geruch-  und   geschmackloses  Pulver,    das    an  Wasser 
nichts  Lösliches  abgeben  darf,  so  dass  eine  damit  gekochte 
Probe  ein  Filtrat    liefert,    welches    gegen  Lackmuspapier, 
Baryt-  und  Silbersalze  indifferent  ist,  und  beim  Verdampfen 
keinerlei  Bückstand    lässt.      In    verdünnter    Salpetersäure 
muss  es  sich  unter  Aufbrausen  leicht   und  vollständig  zu 
einer  farblosen  Flüssigkeit  lösen,  welche  gegen  Baryt-  und 
Silbersalze  ebenfalls  indifferent,  also  von  in  "Wasser  schwer 
oder  nicht  löslichen  basischen    schwefel-    oder    Salzsäuren 
Verbindungen  frei  ist;  mit  Ammoniumcarbonat  muss  diese 
Lösung  einen  rein  weissen  Niederschlag  geben,    der    sich 
in    einem    üeberschuss    des    Fällungsmittels    wieder   voll- 
ständig und  ohne  Färbung  löst,  und  auf  nunmehrigen  Zu- 
satz von  Schwefelammonium    wieder    einen    rein   weissen 
Niederschlag  von  Schwefelzink  liefert;   die  nach  vollstän- 
diger Fällung  des  Zinks  davon  abfiltrii'te  Flüssigkeit  darf 
beim     Verdampfen     keinen    feuerbeständigen    Rückstand 
lassen.     Für  sich    erhitzt,    giebt    das    Pulver  Wasser   und 
Kohlensäure  aus,    und  hinterlässt  nach    vollständiger  Zer- 
setzung 71,2 — 72,5 '\   seines  Gewichtes  an  Zinkoxyd.     Die 
nicht    völlig    coustante  Zusammensetzung    giebt    die  Brit. 
zu  Zii  C  0^  (Zu  0)^'  +  3H2  0  =  341  oder  ZnO,  CO''  +  2Zn  0  + 

125  162  54  62.5  81 

-f  3H0  =  170,5,  die  ü.  St.  zu  (Zn  CO^)^  +  3Zii(HO)2  =  547 

27  250  297 

oder  2Zn  0,  CCß  +  3Za  0,  HO  =  273,5  an;  die  erstere  For- 
125  148,5 
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mel    giebt    reclinuugsmässig    71,26,    die    letztere     74,04  Vo 
Zinkoxyd. 

Zincum  cyanatum. 

Zn  (CN)2  =  117  oder  Zu,  rs^Yziz  58,5. 
65        52  32,5      26 

Dieses  nach  der  Gall.  durch  Fälking  von  Zinkvitriol 
mit  reinem  Cyankalium,  Auswaschen  (am  besten  nach 
Ansäuerung  mit  Essigsäure  zur  Beseitigung  von  etwa 
nebenbei  entstandenem  Zinkcarbonat)  und  Trocknen  zu 
gewinnende,  sehr  giftige  Salz  bildet  ein  sclineeioeisses, 
amorphes^  gerucli-  und  geschiiacJdoses  Pulver,  das  sich  nicht 
in  "Wasser  und  Alkohol,  wohl  aber  und  zwar  unter  Ent- 
wickelung  von  Blausäure  in  Sahsäure  löst,  und  dann  die 
Eigenschaften  des  Chlorzinks  zeigt.  In  kaustischem  und 
Icoldensaurem  Ammoniah  ist  es  ohne  Rüchstand  löslich.  Wird 
bei  zu  langem  Auswaschen  unter  Entwickelung  von  Blau- 
säure basisch;  erleidet  auch  bei  längerer  Aufbewahrung 
im  trockenen  Zustande,  besonders  unter  dem  Einiluss 
des  Lichtes,  eine  theilweise  Zersetzung  unter  Bildung 
von  Cyanzinkammonium,  und  zeigt  alsdann  einen  starken 
Geruch  nach  Ammoniak  und  einen  süsslichen,  hinterher 
metallischen  Geschmack,  und  ist  in  diesem  Zustande  nicht 
mehr  statthaft. 

Die  Prüfung  erfolgt  im  Uebrigen  nach  vollständiger 
Zersetzung  durch  Salzsäure  wie  bei  Zincum  chloratum. 

Die  Dispensation  soll  bei  der  grossen  Gefährlichkeit 
des  Mittels  nur  stattfinden,  wenn  ausdrücklich  ,,Zincum 
cyanatum  sine  Ferro''''  oder  ^^Ziiicum  cyanatum  pururn^^ 
(Helv.)  verordnet  ist;  andernfalls  ist  immer  das  nach- 
stehende, nicht  giftige,  eisenhaltige  Präparat  zu  ver- 
abfolgen, 

Aufbewahrung:  höchst  vorsichtig,  in  sorgfältig  ver- 
schlossenen, vor  dem  Licht  geschützten  Gefässen. 
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Ziiicuiu  feiTocyanatuiii. 

Wesentlich  Zn'^  Fe(CN)*^  +  BH^  0  =  396  oder 
130    56     156  54 

2Zn,  C'2.Y+  Fe,  C^y+3H0  =  198. 
117  54  27 

6  Th.  Kalium  ferrocyanatuni  iu 
60    „    Aqua  destillata 

gelöstj  werden  allmählig  unter  Umrühren  einer  Lösung  von 
8  Th.  Zincum  sulfuricum  in 
180    „     Aqua  destillata 

zugemischt,  dann  das  Ganze  an  einen  warmen  Platz  ge- 
stellt, bis  die  über  dem  Niederschlage  stehende  Flüssigkeit 
nur  noch  opalisirend  erscheint.  Darauf  wird  sie  durch 
ein  Filter,  nöthigenfalls  unter  wiederholtem  Zurückgiessen, 
klar  abfiltrirt ,  der  Niederschlag  hiernach  auf  dasselbe 
Filter  gebracht,  mit  destillirtem  Wasser  vollständig  aus- 
gewaschen, und  bei  gelinder  Wärme  getrocknet  (Germ.  I). 
In  denselben  Gewichtsverhältnissen,  die  einen  Ueberschuss 
an  Kaliumeisencyanür,  der  theilweise  mit  in  den  Nieder- 
schlag eingeht,  ergeben,  verwenden  die  Helv.  und  Russ. 
die  beiden  Salze,  während  die  Neerl.  bei  dem  Verhältniss 
von  5  :  7  den  Zinkvitriol  in  geringem  Ueberschuss  lässt, 
daher  ein  von  genannter  Beimengung  freies  Präparat 
erzielt. 

Weisses,  geruch-  tmd  gescIitnacMoses^  in  Wasser,  Wein- 
geist, kaustischem  und  hohlensaiirem  Ammoniak  U7id  in  ver- 
dünnten Säuren  unlösliches ,  in  warmer  Aetznatronlauge 
lösliches ,  in  officineller  Salzsäure  beim  Kochen  unter 
Blausäure -Entwickelung  und  Abscheidung  von  Berliner- 
blau mu-  schwierig  lösliches  Pulver.  Beim  Erhitzen  in 
einem  Porzellanschälchen  entwickelt  sich  ein  Geruch  nach 
Blausäure  und  Ammoniak,  und  nach  dem  Glühen  bleibt 
ein  hraunröthlicher  Aschenrückstand,  der  sich  in  Ammo- 
niak bei  der  Digestion  zum  Theil  löst  und  ein  Filtrat 
giebt,    welches    durch    Schwefelwasserstoff"  rein  weiss  ge- 

Hirsch,  SnppIeniPiit.  42 
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fällt  wird;  von  Salzsäure  loird  der  Glülirück stand  gelöst  iind 
giebt  dann  mit  Blutlaugensalz  eine  blaue  Fällung  von  Ber- 
linerblau. Die  Reaction  des  Glührückstandes  soll  nacli 
der  Germ.  I  alkalisch  sein,  was  eben  seinen  Grund  in 
einem  kleinen,  durch  Auswaschen  nicht  zu  entfernenden 
Rückhalt  des  Niederschlages  an  Kaliumeisencyanür  hat. 
Dieses  Präparat  ist  zu  dispensiren,  wenn  der  Arzt 
j,Zincum  cyanicum^'  oder  „Zincum  horussicum'^  oder 
„Zincum  cyanatuon"  verordnet,  ohne  ausdrücklich  das 
Wort   „2^%(.rum"   oder   „sine  Ferro"  hinzuzufügen  (Helv.). 

Zincum  jodatum. 

Zn  J2  =  319  oder  Zn  J=  159,5. 
65  254  32,5  127 

Weisses  oder  fast  loeisses,  körniges,  sehr  zerßiessliches. 
geruchloses  Pulver  von  scharfem,  salzig-metallischem  Ge- 
schmack und  saurer  Reaction,  in  Wasser  und  Alkohol 
sehr  leicht  löslich.  Schmilzt  bei  starkem  Erhitzen,  und 
verflüchtigt  sich  bei  noch  höherer  Temperatur  unter  theil- 
weiser  Zersetzung.  Die  wässrige  Lösung  giebt  mit 
Kaliumeisencyanür  und  mit  Schwefelammonium  tceisse 
Niederschläge ;  durch  Bleizuckerlösung  wird  sie  gelb,  durch 
Quecksilberchlorid  roth  gefällt. 

Die  mit  Salzsäure  angesäuerte  wässrige  Lösung  des 
Salzes  darf  mit  Schwefelwasserstoff  keinen  dunkel  ge- 
färbten Niederschlag  (Blei,  Kupfer)  geben.  Auf  Zusatz 
von  Ammoniumcarbonat  muss  die  wässrige  Lösung  einen 
weissen  Niederschlag  geben,  der  sich  im  Ueberschuss  des 
Fällungsmittels  wieder  vollständig  lösen  muss  (Abwesen- 
heit von  Eisen,  Thonerde  und  zumeist  von  alkalischen 
Erden).  Nach  vollständiger  Fällung  des  Zinks  aus  der 
alkalischen  Lösung  durch  Schwefelammonium  darf  das 
Filtrat  beim  Verdampfen  und  gelinden  Glühen  des  Rück- 
standes nichts  Feuerbeständiges  (Salze  von  Alkalien  oder 
alkalischen  Erden)  hinterlassen.  1  Gramm  des  trocknen 
Salzes    giebt  bei  vollständiger  Fällung  durch  Silbernitrat 
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1,47  Gramm  trocknes  Jodsilber  (U.  St.);  1  Gramm  Brom- 
zink liefert  dagegen  1,67  Gramm  Bromsilber,  und  1  Gramm 
Chlorzinh  2,11  Gramm  Chlorsilber. 

Darstellung  durch.  Schütteln  von  Jod,  das  mit  der 
4  fachen  Menge  "Wasser  übergössen  ist,  mit  allmählig  zu- 
gesetzten kleinen  Stückchen  Zink,  bis  letzteres  im  Ueber- 
schuss  vorhanden  und  die  Flüssigkeit  farblos  ist,  und 
Verdampfen  des  Filtrats  zur  Trockne. 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  in  mit  Glasstöpseln  luft- 
dicht verschlossenen  Gläschen. 

Zincum  lacticum. 

Zn(C3 H503)2  +  3H20  =  297  oder  ZnO,  C^IPO'^-hS HO  =148,0. 

65        178  54  40,5  81  27 

Weisse,  glänzende,  nadelförmige  Krystalle,  oder  iceisse 
Krystfdlhrusten,  oder  sehr  iceisses  Pidver,  löslich  in  60  Th. 
kalten  und  in  6  Th.  heissen  "Wassers,  nicht  lösKch  in 
Spiritus.  Schmilzt  nicht  beim  Erhitzen  auf  Kohle  in  der 
Löthrohrflamme,  giebt  aber  unter  eigenthümlich  brenz- 
lichem,  caramelartigem  Geruch  entzündliche  Dämpfe  aus, 
verkohlt  und  entwickelt  weisse  Dämpfe  von  Zinkoxj^d. 
Fällt  man  die  Lösung  durch  Schwefelwasserstoff,  dessen 
Ueberschuss  man  aus  dem  Filtrat  durch  Abdampfen  verjagt, 
so  bleibt  eine  saure  Flüssigkeit  von  den  Eigenschaften  der 
Milchsäure  zurück. 

Durch  Uebergiessen  mit  concentrirter  Schwefelsäure 
darf  das  Salz  nicht  geschwärzt  werden,  selbst  nicht  bei 
Erwärmung  im  Wasserbade ,  andernfalls  sind  fremde 
organische  Substanzen,  z.  B.  Zucker  oder  Älilchzucker, 
zugegen.  In  60  Th.  Wasser  muss  es  sich  bei  gelinder 
Erwärmung  vollständig  lösen;  die  Lösung  muss  einen 
säuerlich-adstringirenden,  durchaus  nicht  hittern  Geschmack 
besitzen ,  Lackmuspapier  röthen ,  und  auf  Zusatz  von 
Schwefelwasserstoffwasser  einen  rein  iceissen  Niederschlag 
geben,  darf  aber  durch  Chlorbarj'um,  salpetersaures  Silber- 
oxyd und  essigsaures  Bleioxyd  nicht  getrübt  werden,  muss 

42* 
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also  von  fremden  Metallen,  Schwefelsäure,  Salzsäure  und 
fremden  organischen  Säuren  frei  sein.  Mit  kohlensaurem 
Ammoniak  muss  die  Lösung  einen  iveissen  Niederschlag 
geben,  der  sich  in  überschüssigem  kohlensaurem  Ammoniak 
vollständig  wieder  löst,  also  keine  alkalischen  Erden  ent- 
hält, und  auch  auf  nachherigen  Zusatz  von  phosphor- 
saurem Natron  nicht  getrübt  wird,  also  frei  von  Magnesia 
ist  (Germ.  I,  Helv.).  "Wird  die  mit  überschüssiger  Aetz- 
natronlauge  versetzte  Lösung  durch  einige  Tropfen  Kupfer- 
vitriollösung blau  gefärbt  und  erwärmt ,  so  darf  sich 
durchaus  keine  rothe  Abscheidung  bilden  (Neerl.) ,  auf 
Zuckergehalt  hinweisend. 

Darstellung;  durch  Milchsäuregährung  direct;  oder 
durch  Lösung  von  reinem  oder  kohlensaurem  Zinkoxyd  in 
Milchsäure;  oder  durch  Fällung  von  Calcium-  oder 
Natrium  -  Lactat  mittelst  Chlorzink  aus  der  Lösung  in 
schwachem  Spiritus  und  Auswaschen  mit  Spiritus  tenuis. 

Maximale  Eiiizelgahe  0,06,  maximale  Tagesgahe  0,3 
Germ.   I. 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  in  einem  verschlossenen 
Gefäss,  Germ.  I. 

Zincum  permanganicuin. 

Zn  Mn2  0^  =  303  oder  Zu  0,  Mtv"  0^  =  151,5. 

65        288  40,5  111 

Ein  zerßiessliches  Salz,  dessen  Handelssorten  nicht 
selten  sehr  stark  verunreinigt  sind,  das  aber  neuerdings 
auch  in  schönen  Tafeln  von  tief  dunkler  Farbe  geliefert 
wird.  Das  trockne  Salz  zersetzt  sich  allmählig  unter 
Sauerstoff  -  Entwickelung ,  welche ,  wenn  sie  in  luftdicht 
verschlossenen  Gefässen  stattfindet,  bis  zu  deren  Zer- 
sprengung  führen  kann.  Massig  verdünnte,  etwa  10*^/oige 
Lösungen  dagegen  sollen  sich ,  selbstverständlich  bei 
gehörigem  Schutz  vor  Licht  und  vor  der  Berührung  mit 
organischen  Substanzen,  über  Jahresfrist  hinaus  klar  und 
unverändert    erhalten.      Man  stellt  sie  durch  Wechselzer- 
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Setzung  von  Baryumpermauganat  und  Zinksulfat  her, 
und  ermittelt  den  Gehalt  durch  Titrirung  mit  Normal-Klee- 
säure, wovon  33  com  erforderlich  sind,  um  bei  Gegenwart 
der  nöthigen  Menge  Schwefelsäure  (0,5  Gramm  SH^O*) 
und  "Wasser  1  Gramm  Zinkpermanganat  zu  zersetzen. 
Auf  Grund  seiner ,  in  dieser  Weise  ausgeführten  Be- 
stimmungen hat  BiEL  eine  Tabelle  über  das  spec.  Gew. 
von  Zinkpermanganatlösungen  bei  15°  C.  bearbeitet  und 
(u.  a.  im  Archiv  d.  Pharm.  218.  S.  142)  veröffentlicht, 
wonach,  auszugsweise,  das  spec.  Gew.  beträgt  bei: 

123456789      lOO/'o 

1,010    1,019    1,029    1,039    1,049    1,059    1,069    1,080    1,090    1,101. 

Zinciiiii  pliosplioratum. 

Zii3  P2  =  257  oder  Zn^P=  128,5. 
195   62  97,ö  31 

Ein  je  nach  der  Darstellungsmethode  verschiedenes 
Präparat,  welches  die  U.  St.  Ph.  folgendermassen  charak- 
terisirt. 

Kleinhrystallmische^zerreibliche^aufdenBviichßächenmetall- 
glänzende  Stückchen  oder  grauschwarzes  Pulver,  luftbeständig,  von 
schicachem  Phosphor  -  Gereich  und  GeschmacJc ,  unlöslich  in 
"Wasser  und  in  Alkohol,  aber  unter  Entwickelung  von 
Phosphorwasserstoffgas  vollständig  löslich  in  Salz-  oder 
in  Schwefelsäure.  Bei  starkem  Erhitzen  unter  Luftaus- 
schluss  schmilzt  die  Substanz  und  zeigt  sich  vollständig 
flüchtig;  wird  sie  dagegen  eine  Zeit  lang  an  der  Luft  er- 
hitzt, so  geht  sie  theilweis  in  phosphorsaures  Zinkoxjd 
über.  Löst  man  das  Phosphorzink  bis  zur  Sättigung  in 
verdünnter  Schwefelsäure,  und  treibt  das  Phosphorwasser- 
stoffgas durch  Erhitzung  aus,  so  giebt  das  erkaltete  Filtrat, 
einestheils  mit  Kaliumeisencyanür  oder  mit  Schwefel- 
ammonium versetzt,  weisse  Fällungen;  anderntheils  darf 
es  nach  Ansäuerung  mit  Salzsäure  auf  Zusatz  von 
Schwefelwasserstoff  keinen  dunkelfarbigen  Niederschlag 
(Blei,  Kupfer)  bilden. 
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Aufbewahrniig:     vorsichtig,     in    kleinen,     mit    Glas- 
stöpseln gut  verschlossenen  Gläschen. 


Zinciiui  pliosplioriciim. 

Zn^  (P0^)2  +  4H^'0  =  457  oder  3ZnO,  PO'^  +  4H0  =  228,5. 

195      190  72  121,5     71  36 

Das  zur  Aufnahme  in  die  Germ.  II  empfohlene  Salz 
wird  durch  Zersetzung  von  3  Aeq.  Zinkvitriol  mit  2  Aeq. 
des  officinellen  Natriumphosphats  gewonnen;  auf  10  Th. 
des  ersteren  sind  also  16,63  Th.  (nicht  13  Th.,  wie  mehrere 
Autoren  angeben)  des  letzteren  erforderlich.  Man  löse 
demnach 

3  Th.  Zincaoi  sulfuricum  purum  in 
50    „     Aqua  destillata  fervida, 
und  setze  die  Lösung  noch  heiss  unter  Umrühren  zu  einer 
ebenfalls  heissen  Lösung  von 

5  Th.  Natrium  phosphoricum  in 
50     „     Aqua  destillata  fervida, 
sammele  den    entstandenen    krystallinischen  Niederschlag 
auf  Filter  oder  Spitzbeutel,  wasche  ihn  aus,  bis  die  Wasch- 
flüssigkeit nicht  mehr  auf  Barytsalze  reagirt,  und  trockne 
bei  gelinder  Wärme. 

Weisses,  mihrohry stall inisches^  geschmack-  und  geruchloses, 
in  Wasser  fast  gänzlich  unlösliches  Pulver,  welches  sich  in 
Mineralsäuren  ohne  Aufbrausen,  wie  auch  in  Ammoniak 
vollständig  und  klar  löst,  und  in  salpetersaurer  Lösung 
durch  Silber-  und  Barytsalze  keine  Trübung  erleidet. 
Aufbewahrung:  vorsichtig. 

Ziiicuiii  salicylicum. 

Zn  (C^H^03)2  +  2H20  =  375  oder  ZnO.C'^H^O^  +  2 HO  =  187, b. 

65  274  36  40,5         129  18 

Das  von  der  Russ.  aufgenommene  Salz  wird  durch 
Neutralisation  einer  alkoholischen  Salicylsäurelösung  mit 
fein    suspendirtem    Zinkcarbonat;    oder    auch    durch    Ver- 
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dunsten  einer  Lösung  von  Zinkacetat  mit  der  aequivalen- 
ten  Menge  Salicylsäure,  und  Umkrystallisiren  des  Eück- 
standes  aus  Wasser  oder  Alkohol  gewonnen.  Es  bildet 
jjerhmdterijlänzende^  farhlose  KrystaUe,  die  sich,  in  25  Th. 
kalten  Wassers,  leichter  in  heissem  Wasser  und  in  Alko- 
hol, wie  auch  in  Aether  lösen.  Ihr  Gehalt  an  Zinkoxyd 
beträgt  21,6  ^'n?  an  metallischem  Zink  17,33  "o!  '^'^^  ist 
daher  die  Angabe  der  pharm.  Ztg.  für  Russland,  Jhrg.  16 
No.  3  p.  86,  dass  ein  Zinksalicylat  in  schönen  Krystallen 
bei  der  Analyse  16,82 — 17,54  "v,  Zinkoxyd  ergeben  habe, 
und  der  oben  gegebenen  Formel  entspreche,  dahin  abzu- 
ändern, dass  sich  der  angeführte  Procentgehält  nicht  für 
Zinkoxyd,  sondern  für  metallisches  Zink  versteht. 
Aufbewahrung:  vorsichtig. 

Ziiicum  yalerianicum. 

Zii(C5H9  02)2  =:  267  oder  ZnO,  C^'^  HW^  =  133,5. 
65  202  40,5  93 

Wird  durch  Anreiben  von  trocknem  Zinkoxyd  mit 
Spiritus,  Zusatz  der  nöthigen  Menge  Baldriansäure  und 
Einwirkung  derselben  bei  gelinder  Wärme;  oder  durch 
Lösung  von  frisch  gefälltem,  ausgewaschenem  und  noch 
feuchtem  Zinkcarbonat  in  Baldriansäure;  oder  durch  Zer- 
setzung von  baldriansaurem  Ammoniak  oder  Natron  durch 
essigsaures  oder  schwefelsaures  Zink,  Abpressen  des 
Niederschlages  und  Umkrystallisiren  aus  schwachem  Spi- 
ritus gewonnen.  Der  letzteren  Methode  bedient  man  sich 
besonders  zur  Verwerthung  unreiner,  Essig-  und  Butter- 
säure haltender  wässriger  Baldriansäure,  wie  man  sie  bei 
Herstelhmg  der  Baldriansäure  aus  Fuselöl  in  ziemlich 
reichlicher  Menge  neben  der  ölig  abgeschiedenen  concen- 
trirten  Säure  erhält. 

Das  Salz  bildet  Ideine,  loeisse,  lierhautter glänzende.,  etwas 
fettig  anzxifühlende^  nach  Baldriansäure  riechende  KrystaUe^ 
die  sich  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  etwa  90  Th. 
Wasser  und  in  etwa  40  Th.  Spiritus  lösen ;  diese  Lösungen, 
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wenn  gesättigt,  trüben  sich  beim  Erwärmen  durch  Aus- 
scheidung von  Salz,  welches  beim  Erkalten  wieder  in 
Lösung  geht;  werden  die  Lösungen  aber  gekocht,  so 
scheidet  sich  ein  nicht  wieder  lösliches  basisches  Salz  ab. 
Wird  das  Salz  mit  Wasser  befeuchtet  und  darauf  etwas 
Salzsäure  zugesetzt,  so  scheidet  sich  Baldriansäure  in 
öligen  Tropfen  aus;  die  abfiltrirte  Lösung  darf  durch 
Chlorbaryum  keine  Fällung  erleiden  (Sulfate).  In  kau- 
stischem und  kohlensaurem  Ammoniak  muss  sich  das 
Salz  vollständig  lösen;  die  Lösung  muss  durch  Schwefel- 
ammonium rein  iveiss  gefällt  werden,  und  darf  durch 
Natriumphosphat  heine  Veränderung  erfahren  (fremde 
Metalle,  Erden,  Magnesia).  Die  kalt  gesättigte  wässrige 
Lösung  darf  durch  Zusatz  einer  kalten,  concentrirten 
Lösung  von  Kupferacetat  keine  Trübung  oder  Fällung 
erleiden  (Buttersäure).  Essigsaures  Salz  geht  Vorzugs  weis 
in  Lösung,  wenn  man  eine  Probe  mit  nur  4 — 5  Theilen 
Wasser  fein  verreibt;  das  Filtrat  wird  alsdann  durch 
Eisenchlorid  roth  gefärbt.  Klee-  und  Weinsäure  werden 
aus  der  ammoniakalischen  Lösung  des  Salzes  durch  Chlor- 
calcium  gefällt. 

Die  Znsaminensetzuug  des  Salzes,  namentlich  sein 
Gehalt  an  Wasser  und  an  Zinkoxyd,  wird  von  den  Phkk. 
verschieden  angegeben : 

Als  loasserfrei  bezeichnen  das  Salz  direct  durch  die 
chemische  Formel  die  Brit.,  Hung.  und  Norv. ;  indirect 
durch  die  Forderung  eines  Zinkoxydgehaltes  von  30",, 
die  Germ.  I  und  E-uss.  Nach  der  Helv.  soll  der  Zink- 
oxj'dgehalt  30";o  niclit  ühersteiyen^  was  ebensowohl  den 
Ausschluss  von  basischem  Valerianat,  als  von  butter-  und 
essigsaurem  Zink  zum  Ziel  haben  kann. 

Die  U.  St.  Ph.  giebt  dem  Salz  die  Formel  ZiKCsH^O^)^, 
H^O  =  285  oder  Zn  0,  0^«  //''  0^,  HO  =  142,5,  und  fordert 
demgemäss  einen  Zinkoxydgehalt  von  28,3  (genauer  28,42) "  „• 

Andere  Autoren  betrachten  das  Salz  als  Zn(C^H-^0-f + 
2H20  =  303  oder  ZnO,  C"^  IP  CP  +  2H0  =  151,5  mit  26,73  "/o 
Zinkoxyd. 
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Die  Xorv.,  zum  Tlieil  im  Widerspruch,  mit  der  von 
ihr  gegebenen  Formel  ohne  "Wassergehalt,  und  die  Suec. 
verlangen  einen  Zinkoxj'dgehalt  von  25 — 30  '^'\„  lassen  also 
eine  grosse  Schwankung  im  Wassergehalt  zu. 

Die  Neerl.  giebt  eine  Vorschrift  zur  Darstellung  des 
Salzes,  wonach  dasselbe  mehr  oder  minder  basisch  aus- 
fällt; über  seinen  Gehalt  au  Wasser  und  Zinkoxyd  fehlt 
jede  Andeutung. 

Die  Formel  der  Gall.  lautet  Zn  0,  C^^'H^O^  +  12 HO  = 
241,5,  wonach  ihr  Gehalt  an  Zinkoxj'd  nur  16,77  °/o  beträgt; 
wirklich  habe  ich  auch  im  Handel  Sorten  mit  diesem 
geringen  Gehalt  angetroffen. 

Die  Bestimmung  des  Zinkoxydgehaltes  geschieht  in 
der  Weise,  dass  eine  gewogene  Probe  im  Platintiegel  mit 
Salpetersäure  befeuchtet,  bei  gelinder  Wärme  eingetrock- 
net, nochmals  und  nöthigenfalls  noch  ein  drittes  Mal  mit 
Salpetersäure  befeuchtet,  wieder  eingetrocknet,  endlich 
geglüht,  und  nach  dem  Erkalten  der  Rückstand  gewo- 
gen wird. 

Maximale  Einzelgahe  0,06,  maximale  Tagesgahe  0,3 
Germ.  I. 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  in  gut  verschlossenen  Ge- 
fässen  (Germ.  I). 
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Nachtrag. 

Kairinuin. 

C^^H^^ON,  HCl  =  C^  W  (OH)  (N.  C^  H^),  HCl  =  213,5 

177  36,5  117         17  43  36,5 

oder  C22  m^  0^  N,  HCl  =  213,5. 

177  36,5 

Das  in  jüngster  Zeit  als  Antipyreticum  zu  rascliem 
Ansehen  gelangte  sog.  Kairlu  ist  seiner  cliemisclien  Zu- 
sammensetzung nach  salzsaures  Aethylhydro-Oxychinolin. 

Behufs  seiner  Darstellung  wird  das,  zu  diesem  Zweck 
durch  Erhitzen  eines  Gemenges  von  Anilin,  Nitrobenzol, 
Glycerin  und  Schwefelsäure  gewonnene  OÄVwo/t?^,  C^  H'^  N 
(S.  101),  durch  Behandlung  mit  rauchender  Schwefelsäure 
in  Chinolinsulfosäure,  C^  H^  (SO^  H)  N,  und  diese  wieder 
durch  Schmelzen  mit  Natron  in  Oxychinolin,  C^  H^  (OH)N, 
tibergeführt.  Durch  Behandlung  mit  Wasserstoff  in 
statu  nascendi  bildet  sich  hieraus  unter  Aufnahme  von 
4  "Wasserstoff- Atomen  Hydro -Oxychinolin^  C^  H^  (OH) 
(NH),  und  indem  man  den  Wasserstoff  der  NH- Gruppe 
durch  Aethyl,  C^H^  ersetzt,  Äethylhy dro-Oxychinolin, 
C9  W  (OH)  (N.  C2  H5),  welches  endlich  in  seiner  Verbindung 
mit  Salzsäure  das  Kairin  ergiebt. 

Dasselbe  bildet  farh-  und  geruchlose,  kleine,  verhältniss- 
mässig  dicke  Prismen  von  sahigem,  dann  stechendem  und 
campherartig-külilendem  Geschmaclc,  der  ziemlich  lange  nach- 
hält. Es  löst  sich  leicht  in  kaltem  und  warmem  Wasser, 
schwieriger  in  Alkohol;  doch  wird  die  concentrirte 
wässrige  Lösung  durch  Alkohol-  und  auch  durch  nach- 
herigen Aetherzusatz  nicht  getrübt.  An  der  Luft  oxydirt 
sich  die  Lösung  unter  allmäliger  Färbung;  daher  ist  das 
Kairin  nur  in  trocknet  Form  zu  dispensiren ,  und  als 
Pulver  oder  in  Oblate  einzunehmen,  oder  erst  unmittelbar  '^ 
vor    dem    Gebrauch  in  Wasser   oder  Wein  aufzulösen.     Bei 
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vorsichtigem  Erllitzen  verdampft  das  Kairin,  bisweilen 
unter  Decrepitiren ,  sclion  vor  dem  Sclimelzen:  bei  ein 
wenig  gesteigerter  Temperatur  schmilzt  es,  bräunt  sich, 
und  hinterlässt  unter  Entwickelung  entzündlicher  Dämpfe 
eine  leicht  verbrennliche  Kohle;  die  Dämpfe  sind  von 
schwach  aromatischem  Geruch,  ohne  Reiz  auf  die  Augen 
und  Athmungswerkzeuge.  —  Natriumcarbonat  erzeugt  in 
der  wässrigen  Lösung  einen  starken  weissen  Xiederschlag 
von  Aethylhydro-Oxychinolin,  der  sich  beim  Schütteln 
unter  Klärung  der  Flüssigkeit  zu  käsigen  Flocken  zu- 
sammenballt, welche  beim  Erwärmen  zu  klaren,  farblosen 
Tröpfchen  schmelzen,  die  nach  kurzer  Zeit  in  kleine,  bei 
74 — 75°  schmelzbare,  an  der  Luft  sich  bräunende  Kr3'stalle 
übergehen.  Mit  Silbernitrat  giebt  das  Kairin  sofort  einen 
Niederschlag  von  Chlorsilber,  der  sich  nach  kurzer  Zeit 
schwärzt.  Gegen  Schwefelwasserstoff  und  Schwefel- 
ammonium verhält  es  sich  indifferent.  Eisenchlorid  färbt 
die  Lösung  hraunroth.  In  der  mit  Schwefelsäure  ange- 
säuerten Lösung  erzeugt  Kaliumeisencyanür  einen  krystal- 
linischen,  in  vielem  Wasser  wieder  löslichen  Niederschlag. 
Die  neutrale  Lösung  des  Kairins  wird  durch  Kalium- 
bichromat  gelb,  braun,  schmutziggrün  und  später  blau- 
violett. 

Die  angesäuerte  Lösung  des  Kairins  färbt  sich  auf 
Zusatz  von  Kaliumnitrit  hlv.tr  otli,  ohne  dass  sich  ein  sofortiger 
Niederschlag  bildet;  ist  aber  noch  ein  Rückhalt  an  Hydro- 
Oxychinolin  vorhanden,  so  entsteht  durch  das  Nitrit  so- 
gleich eine  Fällung. 

Zur  Prüfung  auf  die  giftige  AmmoniumJtase  von  der 
Zusammensetzung  C^  H^  (OH)  [NCC^H^j^Cl]  fällt  man  die 
wässrige  Lösung  mit  Soda,  filtrirt,  schüttelt  das  Filtrat 
zur  Entfernung  eines  Restes  von  Aethylhydro-Oxychinolin 
mit  Aether  aus,  engt  die  wässrige  Flüssigkeit  durch  Ver- 
dampfen ein,  und  versetzt  mit  verdünnter  Schwefelsäure 
und  Kaliumeisencyanür,  wodurch  bei  Gegenwart  der  ge- 
nannten Base  ein  weisser  Niederschlag  entsteht. 
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Tabelle  A, 

enthaltend  die  stärTcsten  Dosen  (Maximcd- Dosen)  der  Arz7iei- 
mittel  für  einen  erioachsenen  Menschen^  welclie  der 
Arzt  heim  Versclireihen  zum  innerlichen  Gehrauche  nicht  über- 
schreiten darf]  es  sei  denn,  dass  er  ein  Axisrufiingsz  eichen  (!) 

hinzufügt. 


Die  Germ.,  Austr.,  Helv.,  Hung.,  Neerl.  und  Euss. 
geben  in  besonderen  Tabellen  die  Maximalhölie  sowohl 
der  Einzelgabe  als  auch  der  Tagesgabe  an,  während  sict 
die  Dan.,  Norv.  und  Suec.  auf  Feststellung  der  Einzel- 
gabe beschränken.  Die  Gall.  und  U.  St.  Ph.  haben 
keinerlei  Begrenzungen  getroifen;  die  zahlreichen  An- 
gaben der  Brit.  über  die  Dosen  bezeichnen  nur  deren 
durchschnittliche,  nicht  ihre  Maximalhöhe,  sind  also  hier 
nicht  aufzuführen. 

Für  das  kindliche  Alter  bis  zum  beendeten  zweiten 
Jahr  hat  die  Helv.  eine  besondere  Maximal-Dosen-Tabelle 
aufgestellt;  nach  der  Russ.  ist 

für  Kinder  bis  zu  1  Jahr  V20 — Vio 
„  „         von  2 — 3  Jahren  ^/g 

4-5         „        Ve 

6-8        „        \, 

9-11       „        Vs 
12—15      „        V, 
16-19      „        '!, 
der  für  Erwachsene  bestimmten  Maximal-Dose  als  zulässig 
zu  betrachten. 

In  die  folgende  Zusammenstellung  sind  diejenigen 
Mittel,  welche  nach  der  Germ.  II  officinell  und  in  deren 
Tabelle  A  (s.  Hirsch,  Germ.  II  S.  421/3)  enthalten  sind, 
nicht  aufgenommen;  die  Angaben  der  Helv.  sind  nicht 
deren  Ed.  II  von  1872,  sondern  dem  dazu  erschienenen 
Supplement  von  1876  entnommen. 
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Tabelle  B, 

enthaltend 
diejenigen    Arzneimittel,    v'elche    geicöknlich    Gifte    genannt 
iverden,  und  die,   analog  den    in   Tab.  B   der   Germ.  II  aufge- 
führten (s.  Hirsch,  Germ.  II,  S.  424)   unt  e  r  Verschluss 
zind  s  e  h  r    vorsichtig  oufzid)eivahren  sind. 


Acidum  arsenicicum. 

„        hydrocyanicum. 
Aconitinum. 
Atropinum. 

„        valerianicum. 
Cantharidinuni. 
Chininuni  arsenicicum. 
Colchicinum. 
Coniinum. 
Curare. 
Curarinum. 

„        siüfuricum. 
Digitalinum. 
Duboisinum. 
Emetinum. 
Homatropinum  bydrobromicum. 


HydrargjTum  acetic.  oxydulat. 

„        nitricuni  oxydulat  um. 
Hyoscyaminum. 
Kalium,  cyanatum. 

„        sulfocyanatuin. 
Liquor  arsenicalis  Pearsonii. 

„     Hydrargyii  nitrici  oxydat, 
Natrium  arsenicicum. 
Isicotinum. 

Oleum  Amygdalarum  aethereum. 
Pliysostigminum. 

„        sulfuricum. 
Puhäs  arsenicalis  Cosmi. 
Strychninum. 

,,        sulfuricum. 
Zincum  cyanatum. 
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Tabelle  C, 

enthaltend 
diejenigen    Arzneimittel,    ivelche,    analog    den    in    Tab.    C   der 
Germ.    II   aufgeführten    (s.  Hirsch,  Germ.  II  S.  425/6)    von 
den  ührigen  getrennt  und  vorsichtig  aufzubewahren  sind. 


Acetum  Colchici. 

,,        Sabadillae. 
AcidiTin  cliloroaceticum. 

„        liydrobromicum. 

„        nitricum  crudum. 

,,        oxaliciim. 

„        sulfuricum  fumans. 
Aerugo . 
Aether  anaestheticus. 

„        cantharidatns. 

„        jodatus. 
Ammonium  jodatum. 
Amj'gdalinum. 
Amyleuum. 
Amylum  jodatum. 
Anilinum. 

.,        sulfuricum. 
Aqua  Laurocerasi. 

„        Plumbi  Goulardi. 
Argentum  chlorat.  ßademaclieri. 

„        nitricum  crystallisatum. 

,,  ,,         cum      Argento 

chlorato. 
Aurum  chloratum. 
Bromum  chloratum. 
Butylchloralum  hydratum. 
Cadmium  sulfuricum. 
Calcium  hypophosphorosum. 
Camphora  monobromata. 


Carboneum  trichloratum. 
Cardolum. 

Causticum  Viennense. 
Cerium  oxalicum. 
Chininum  hydrobromicum. 
Chloroformium  e  Chloralo. 
Codeinum  hydrochloricum. 
Cuprum  aceticum. 

,,        aluminatum. 

„        bichloratum. 

„        hydrico-carbonicum. 

,,        sulfocarbolicum. 

„        sulfuricum  ammoniatum. 
Elaterinum. 
Elaterium. 
Electuarium  Theriaca. 


Ext 


actum  Colocynthid.  composit. 
Conii. 
Elaterii. 

Fabae  Calabaricae. 
Gelsemii  sempervirentis. 
Gratiolae. 
Hellebori  viridis. 
Lactucae  virosae. 
Mezerei. 

Nicotianae  (Boruss.  VI). 
Pulsatillae. 

Seminis  Colchici  acidum. 
Hvoscvami. 
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Extractum  Seminis  Stramonii. 

„        Stramonii. 

„         Strychni  aquosum. 

„        Taxi  baccatae. 

,,        Toxicodendri. 
Faba  Calabarica. 
Pabat;  Tgnatii. 

Ferrum  jodatum  saccharatum. 
Folia  Taxi  baccatae. 

,,        Toxicodendri. 
Fruetus  Coloc^i-ntliidis  praeparati. 

„        Sabadillae. 
Herba  Adonidis  vemalis. 

„        Gratiolae. 
HydrargjTum  albuminatum. 

,,        chloratum     via     humida 
paratum. 

„        ole'üiicum. 

„        oxydulatum  nigrum. 

,,        peptonatum. 

sulfuricum  basicum. 
neutrale. 
Kali  causticum  siccum. 
Kalium  bioxalicum. 

„        cbromicum. 

„        ferri-cyanatum. 

.,        picronitricum. 

„        stibicum. 
Liquor  antimiasmatic.  Koechlini. 

„        Saponis  stibiati. 

.,        Stibii  chlorati. 

,        Zinci  clilorati. 
Lithium  jodatum. 
Massa  Pilular    bechicar.  Heimii. 

.,  ..  e  C^Tioglosso. 

.,  „  hydragogarum 

Heimii. 

.,  „  Jalapae. 

Methylenum  bichloratum. 
Morphiuum. 

„        aceticum 

„        valerianicum. 
Narce'inum. 


Narcotinum. 
Natrium. 

„        carbolicum  punim. 

„        hypophosphorosum. 

„        santonicum. 
Natrum.  causticmn. 
Nitrobenzolum. 
Oleum  Sabinae. 
Opium  denarcotisatum. 
Oxymel  Colchici. 
Papaverinum.. 
Picrotoxinum. 
Pilocarpinum. 
Pilulae  Ferri  jodati. 

„        odontalgicae. 
Plumbum  carbonicum. 

„        nitricum. 
Propylaminum 
Pulvis  ad  erysipelas. 

,,        Ipecacuanhae  stibiatus. 
Radix  Belladonnae. 

„        Gelsemii  semper^'ireutis. 

„        Hellebori  viridis. 
ßesina  Scammoniae. 
Resorciuum. 
Rhizoma  Sanguinariae. 
Sapo  stibiatus. 
Scammonium. 
Semen  Hyoscyami. 

„        Staphidis  agriae. 

„        Stramonii. 
Spiritus  Conii. 
Stannum  chloratum. 
Stibio-Calcium  sulfuratum. 
Stibium  chloratum. 

,.        oxydatum. 
Sulfur  jodatum. 
Thebainum. 
Tinctura  Aconiti  aetherea. 

,,  „        eSucco  recente. 

„        Belladonnae. 

,,  .,        eSucco  recente. 

,.        bezoardica. 
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Tinctiira  Calabar. 

,,  Caladii  seguini. 

„  Colocynthidis  Rademach. 

„  Conii. 

„  Cupri  acetici  Rademacli. 

,,  ,,            ,,        Schacht. 

„  Digitalis  aetherea. 

,,  .,         e  Succo  receute. 

„  Euphorbii. 

„  Ferri  jodati. 

,,  Gelseniii    senipervirentis. 

,,  Hellebori  viridis. 

„  Hj^oscyamiex  Herba  sicc. 

„  „          e  Succo  recent. 

„  Jodi  decolorata. 

„  kalina. 

„  Ledi  palustris  e  Succo  rec. 

„  Nicotianae  Radeniacheri. 

„  Nuc.  vomicar.  Rademach. 

„  ophthalmica  Clinici. 

„  Opii  deodorata. 

,,  „    Neapolitana  Clinici. 


Tinctura  Pulsatillae  e  Succo  rec. 
Resinae  .Jalapae. 
Sabadillae. 
Sabinae. 
Semiuis  Colchici  acidum. 

„         Ignatii. 
Stramouii. 
Str\"chni  aetherea. 
Taxi. 

Toxicodendri. 
Tuberum  Jalapae. 
Veratri  viridis. 
Trochisci  Morphin!  acetici. 
Vinum  Bulbi  Colchici. 

Opii. 
Zincum  bromatum. 
„        jodatum. 
„        lacticum. 
„        phosphoratum. 
„         phosphoricum. 
„        salicjdicum. 
valerianicum. 


Schutz  vor  Lichtzutritt 

ist  mit  selir  wenigen  Ausnaiimen,  die  sich  fast  lediglich 
auf  die  Eisenoxydulpräparate  beschränken,  ganz  allgemein 
für  die  Arzneikörper  anzuempfehlen.  Auch  vor  der  Ein- 
wirkung des  zerstreuten  Tageslichtes  zu  hüten  sind  nament- 
lich die  folgenden: 


Acetum  Colchici. 
Aether  anaestheticus. 

„        jodatus. 
Aethylenum  chloratum. 
Ammonium  carbonic.  pyro-oleos. 

„        jodatum. 
Argentum  chloratum  Rademach. 

„        nitricum  crystallisatum. 

„  „         cum  Arg.  chlor. 

Aurum  chloratum. 
Bromum  chloratum. 


Calcium  hypophosphorosum. 
Carboneum  sulfuratum. 
Chinidinum  und  dessen  Salze. 
Chininum  und  dessen  Salze. 
Chloroformium  e  Chloralo. 
Cinchonidinum  und  dessen  Salze. 
Cinchoninum  und  dessen  Salze. 
Cortices  Chinae. 
Ferrum  aceticum  sicciim. 

„        albuminatum. 

„        citricum  ammoniatum. 
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Ferrum  citrictini  oxydatum. 
cyanatum. 

„        oxydatum  dialysat.  liquid. 

„  ,,  „        sicc. 

.,  ,,         fuscum. 

„        peptonatum. 

„        pjTopliosplioricuni      cum 
Amm.onio  citrico. 

„        p\n:opliosplioricum      cum 
Xatrio  citrico. 
Grossypium  ferratum. 
Hydrarg\Tum  aceticum  oxydulat. 

,,        albuminatum. 

„        chlorat.  via  hum.ida  parat. 

„         oxydulatum  nigrum. 

.,        peptonatum. 
Hj'drogenium  peroxydatum. 
Indicum. 

Kalium  ferricyanatum. 
Linimentum  Aeruginis. 
Liquor  Ammonii  carb.pyro-oleosi. 

.,  „        sulfurati. 

Natri  cblorati. 
Methylenum  bichloratum. 
Natrium  p^Tophosphoricum 
ferrat. 

„  santonicum. 

Nicotinum. 
Olea  aetlierea. 
Oleum  Amygdalarum  aethereum. 


Oleum  animale  aethereum. 

„        Chamom^illae    aethereum. 

.,  .,  citratum. 

contra  Taeniam  Chaberti. 

„        Jecoris  Aselli  jodatum. 

,,  „  „      jodoferrat. 

„     .   Millefolii. 
PhTSOstigminum  und  dessen  Salze. 
Eesina  Guajaci. 
Resorcinum. 

Spiritus  camphorato-crocatus. 
Stibium  sulfuratum  rubeum. 
SjT.iipus  Croci. 

ferratus. 
Tartarus  ferratus. 

.,  „        purus. 

Tincturae. 
Tinctura  Ferri  acetici  Rademach. 

„  ,,  „      Schacht. 

„  .,     sesquichlorati. 

Guajaci  e  Ligno. 

„  ,,       .,   Resina. 

„  ,,       .,  ,,    ammon. 

„        Martis  aperitiva. 
Trochisci  Santonini. 
Vinum  Bulbi  Colchici. 

„        Chinae. 

,,  „      fen-atum. 

Zincum  permanganicum. 


Nicht  über  ein  Jahr  lang  sind  aufzubewaliren : 


Folia  Toxicodendri. 
Herba  Aconiti. 
Radix  Artemisiae. 
„      Belladonnae. 


Semen  Hyoscyami. 
Strobili  Humuli. 
Turiones  Pini. 
Ustilago. 
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Nur  zu  jedesmaligem    Gebrauch    anzufertigen  und 
nicht  vorräthig  zu  halten  sind: 


Acetum  Rubi  Idaei^  Germ.  I. 
Acidum  chloro-nitrosum. 
Aether  pliosphoi^atus. 
Aqua  phagedaenica. 

„  „  nigra. 

Decocta. 
Electuarium     antlielminthicum 

Hufelandii. 
Emulsiones. 
Ferrum  jodatum. 
Injectiones  subcutaneae. 
Infusa. 

Liquor  anodynus  terebinthinatus 
Rademaclieri, 

,,        antispasticus  Benardi. 

„        coi'rosivus  camplioratus. 

,,        Hydrarg.  bichlor.  corros. 

,.  „  nitrici    oxydul. 

,,        Natri  carbolici. 
Mixtura  gummosa. 
Mucilago  Cydoniae. 

„        Tragacantbae. 
Oleum  pbospboratum. 
Pasta  Zinci  chlorati. 
Plumbum  tannicum  pultiforme. 
Potio  Magnes.  citricae  effervesc. 


Pulveres  cum  Calomelano. 

,,  „      Morpbio. 

Pulvis  ad  Limonadam. 

„        aei'ophorus  Hufelandii. 

,,        antiphlogistic.    Hufeland. 

„        pectoralis  Trossii. 
Saturationes. 
Serum  Lactis. 
Sinapismus. 

Solut.  Calcii  oxysulf.  Vlemingkx. 
Spiritus  Aetberis  acetici. 
Succus  Citri. 

TJnguentanarcot.c.Extract.parata. 
Unguentuni  arsenicale  Hellmuudi. 

,,        Belladonnae. 

,,        Cacao. 

„        Conii. 

„        Digitalis. 

epispasticum   Hufelandii. 

,,        Hj'oscyami. 

,,        Jodi. 

„        Mezerei. 

narcot.-balsamic.  Hellm. 

„        opiatum. 

„        sulfurat.  simpl.  (Germ.I) 

„        Veratri  sulfuratum. 


Tabelle  der  specifisclien  Gewichte. 


681 


Tabelle 

über  die  specifisclien  Gedeichte  flüssiger  Arzneikörjier 
hei  15°  a 


Acetonum  0,800— O.sio. 
Acetum  pui'um  1,oüs3. 
Aciduni  cliloroaceticum  l,4o — 1,45, 

„        hydrobromicum  (10;^)  1,077. 

„  „  (24:>o)  1.200. 

„        nitricuni  crudum  (50— 52:ö) 

1.323—1,331. 

,,        iiitricum  dilutum  Germ.  I. 

{\h%)    1,0S9. 

,,        ole'iniciim  0,897. 
,,         sulfuricum  fumans  1,85  bis 
1,87  (1,860 — 1,900  Germ.  I). 
„        sulfurosum  (3,5^)  l,oi94. 

{%)   1,0474. 
„  „  (9,2;?;)   1,0483. 

[10%)   1,0520. 

„        valeriauicum      0,940 — 0,950 
(Germ.  I). 
Aether  anaesthetic  1,5 — 1,6  (Helv.). 
„        jodatvis  1,930. 

Petrol.  0,670 — 0,675  (Germ.  I, 
Kuss.),  0,660—0,670  cHelv.). 
Aethylenum  chloratum  1,253 — 1,255. 
Alcohol  amylicum  0,815. 
Amylenum  0,66 — 0,69. 
Anilinuni  1,020. 
Aqua  aromatica  0,966 — 0,970. 
„        Castorei    ßademacheri 

0,984—0,988. 

,,        Chamomillae  concentrata 

0,981—0,983. 

foetida  antihysterica  0,958 

bis  0,962. 
,,        Fructuum  Quercus  ßade- 

machei'i  0,98o — 0,982. 
.,        Melissae  concentrata  0,98i 

bis   0,983. 

,,        Menthae   piperitae   spiri- 

tUOSa   0,984  —  0,988. 


Aqua    Nicotianae     Rademacheri 

0,978 — 0,982. 

„        Quassiae    ßademacheri 

0,933  -  0,985. 

„        Rnbi    Idaei    concentrata 

0,976—0,980. 

„        Salviae  concentrata  0,981 

bis  0,9s3. 
„        Sambuci  concentrata  0,9si 

bis  0,983. 

,,        Strychni    ßademacheri 

0,993—0,994. 

,,        Tiliae  concentrata  0,9si — 

0,983. 

,,        vulneraria  spirituosa  0,958 

bis  0,96£. 
Benzinum  0,680 — 0,700. 
Benzolum  0,S80 — 0,885. 
Carboneum  sulfuratum  1,272. 
Cardolum  0,97s. 
Chinolinum  1,095. 
Chloroformium    e    Chloralo    hy- 

drato  1,485-1,490. 
Coniinum  0,88 — 0,89. 
Cymolum  0,867. 
Elixir  Proprietatis  Paracelsi  0,934 

bis  0,938. 

Fei  Tauri  recens  l,oi8 — 1,028. 
Ferrum     oxydatum     dialysatum 

liquidum  (57o)  1^048. 
Hydrargyrum  depuratum  13,57. 
Hydrogenium  peroxydat.  (2,5— 37o) 

1,010 — 1,011. 

Liquor   Ammonii    carbonici    1,070 

bis    1,074. 

„        Ammonii  carbonici  pyro- 

oleosi  1,070^-1,074. 

„  ,,        causticispirituo- 

SUS   0,808 — 0,810. 
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Liquor  Amnioiiii  succinici    1,050 
bis   1,054. 
„  ,,         vinos.  0,886 — 0,890 

(E.USS., 
„      Bor.  V). 

„  ,,  vinos.  0,902 — 0,906 

(Norv., 
„      Suec.\ 
„        CalciicbloratiRademacli. 

(16,897o  Ca  C12)  1,152. 
„        Calcis    saccbaratus  Brit. 

1,052. 

„        Ferri  clüorati  1,226 — l,23o. 
„         Hydrargyri    nitrici    oxy- 

dati  Brit.  2,246. 
„        Hydrargyri    nitrici    oxy- 

dati  U.  St.  2,100. 

Hj'drai'gyri    nitrici    oxy- 

dati  Helv.  1,175 — l,i85. 
,,        Hydrargyri    nitrici    oxy- 

dulati  1,090. 
„        Kalii  silicici  (ca.  28%)  li^5. 
„        Natri  carbolici  1 ,06o  — 1,065. 
,,      nitrici     Rademach. 

.,        1,257. 

„  Saponis  stibiati  1,050  (1,üoo 
Schacht,  1,100— l,iioBor.V; 
beides  unrichtig). 

,,        seriparus  ca  1,03. 

,,        Stibii  chlorati  1  34 — 1,36. 

„        Zinci  chlorati  U.  St.  (ca. 

50%)    1.555. 

Methyl  enum     bichloratum     1,346 

bis    1,360. 

Mixtura    vulneraria    acida     1,036 

bis  1,040. 
Natrium  lacticum  1,32 — 1,33. 
Nicotinum  1,027  (1,048  Russ.). 
Nitrobenzolum  l.ise. 
Oleum  Abietis  0,862 — 0,866. 

„  Absinthii  aethereum  0,902 
bis  0,938  (0,9co — 0,940  Russ). 

„        Adipis  0,900—0,920. 

„        aethereum  U.  St.  0,9io. 


Oleum  Amygdalarum  aethereum 

1,040 — 1,070. 

„        Anethi  0,S75. 

,,        animale     aethereum    0,75 

bis  0,82   (0,755 — 0,840  RuSS). 

„        Anisi  stellati  0,978. 
„        Arnicae  Radicis  0,998. 
„        Aurautii      Corticis      0,S60 

bis    0,874. 

„        Avellanarum  0,924. 

,,        Bals  Copaivae  0,8so — 0,9io 

(Russ.),  ca  0,890  (U.  St.) 
„        Bergamottae      0,872 — 0,S8i 

(0,873 — 0,888       Russ. ,       0,860 

bis  0,890  U.  St.)- 
,,        Cajeputi  rectificatumO,932. 
„        Chamomillae    aethereum 

0,920. 

,,  „  citratum 

0,870 — 0,SSö 
(0,910 — 0,920 

Russ.). 
„        Chamomillae   Romanae 

0,S60 — 0,865. 

,,        Cinae  0,92o. 
„        CinnamomiZeylanici  1,006 
bis    1,044  (1,025 — 1,059  Gall., 

ca.  1,035  Helv.). 
,,  Coriandri  0,s7i. 
,,        Cubebae  0,9oo — 9,930  Russ., 

(ca  0,900  U.  St.). 
„         Cumini  0,975. 

Eucalypti    0,875    (ca.  0,900 

U.  St.). 
,,        Galbani  0,8S4. 
„        Gaultheriae  ca.  1,180. 
„        Gossypii  0,920 — 0,93o. 
„        Hippocastani  0,927. 
„        Jecoris  Aselli  jodoferra- 

tum  ca.  0,940. 
,,        Juglandis  0,926. 
,,        Juniperi  Ramulorum  0,885 

bis  0,895, 

„        Lauri    aether.  O,870 — 0,9i4. 
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Oleum  Majoranae  0,87 — 0,89 — 0,9i. 

Melissae     O.ss — 0,92    (0,860 

bis  0,975  Russ.). 

„        Menthae  crispaeO,930-0,94o 

(0,930  bis  0,975  Russ.)- 

.,  .,         viridis    ca.  0,9oo 

(ü.  St.). 
,,        Millefolii     Florum     0,92o 

bis  0,928. 

,,  „  Herbae  florentis 

0,852—0,917. 

„        Myrciae  ca.  1,040  (U.  St.)- 
„        Myristicae     aetbereum 

0,920—0,940. 

,,        Origaiii  Cretici  0,945 — O,950. 
,,  ,,  ,,      rectificat. 

0,925. 

,,  „  vulgaris    0,870 

bis  0,900  (Russ.). 
„        Petrae  Italicum  0,75 — 0,85 

(Genn.  I). 
„        Petrae  Italicum  rectifica- 

tum     0,75 — 0,77    (0,750—0,810 

Russ.). 
„        Petroselini  0,95 — 1,04— 1,05 

(0,950 — 1,020  Russ.). 
„        Piui    sylvestris    ca.    0,885 

(0,880  Russ.). 
,,        Pini  sylvestris  aus  Abies 

pectinata  0,864 — 0,868. 
,,        Pumilionis  0,85  (o,s55 — 0,865 

Helv.). 
„        Rutae  ca.  0,880  (0,s5o — 0,9oo 

Russ.). 
„        Sabinae     0,89—0,93     (0,89o 

bis  0,900  Russ.). 
„        Salviae      0,87 — 0,93      (0,860 

bis  0,920  Russ.). 
„        Santali  ca.  0,945  (U.  St.). 
,,        Sassafras  ca.  1,090  (U.  St.). 

Serpylli  0,890— 0,9io. 
,,        Sesami     0,9i4 — 0,923     (0,9i 

bis  0,92  Helv.). 
„        Spicae  0,88 — 0,90. 


Oleum    Succini  crudum  0,90 — 0,97 

(0,950— 0,970  Russ.). 

„  „       rectificatum    0,85 

bis  0.89  (0,880 — 0,930 

Russ.). 
„        Tauaceti  0,913—0,952  (0,900 

0,950  Russ.). 
,,        Valerianae  0,90 — 0,96  (0,94o 
bis    0,960   Russ.,    ca    0,950 
U.  St.). 
Oxymel  Colcliici  1,34 — 1,35. 
Propylaminum    (lOo/o^i    0,975—0,980 

(200/o    Russ.    1,124?). 

Spiritus  absolutus  0,794. 

,,        Aetberis     chlorati      O.sss 

bis  0,842. 
„        alcoholisatus      0,so — 0,8i 

(Helv.),  0,812—0,815  (Dan.), 

0,812—0,816   (Russ.). 

„        Ammonii  aromaticus  0,870 

(Brit.),  ca  0,885  (U.  St.). 
„        Calami  0,895 — 0,905. 
„        Conii  0,900 — 0,9io. 
,,        Formicarum  0,892—0,896. 
„        Frumenti    0,9i7  —  0.930 

(U.  St.). 
,,        Ligni  absolutus  0,soo. 
„        Masticbes  compositus 0,858 

bis  0,862. 
„        Melissae  0,896  -  0,9oo. 

Menthae     crispae    0,896 

bis  0,900. 
„        Menthae  crispae  Anglicus 

0,840—0,842. 

„        Rosmarini  0.896 — 0,90o. 
.,        Serpylli  0  S96— 0,900. 

„  tenuis       0,934—0,956       (0,935 

Noiv.,    Suec  ;    0,94o — 0,942 
Dan.;  0.951 — 0,955  Russ.). 
,,        Vini  Arac  ca  0,9i7. 
,,  „     Gallici      0,940  —  0,950 

(Bor.  V);    0,925—0,941 
(U.  St). 
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Spiritus  V^ini  Gallici  fortior  0,S75 — 

0,885  (Bor.  V). 
Saccus   Citri   l,o3o— 1,039   (U.   St., 

Brit.). 
Syrupus    communis    1,38  (Helv.), 
1,40  (Brit.). 
,,        Mororum  Brit.  1,33. 
Terebenum  0,86o. 
Terpilenum  0  853. 
Tinctura  aromatica  acida  0,919. 
„        Baisami  Peruviani  0,864. 
,,        Benzoes  composita  0,870. 
,,        Cascarillae  0,899. 
,,        Castorei    Canadensis   ae- 
thereaO,83o — 0,832. 
V  „        Sibirici   0,84o  bis 

0,848,   i.   M.  0,842. 

,,        Cupri  acetici  Bademacb. 

0,958 — 0,962 

„  ,.  „       Schacht 

0,973. 

„        Digitalis  aetherea  0,8i7. 

„        Euphorbii  0,843. 

„        Ferri   acetici  Rademach. 

0,982 

'>  V  '5        Schacht 

0,968. 

chlorati  0,963. 
1,  „      sesquichlorati  Brit. 

0,992. 

;,  „      sesquichlorati  U.St. 

0.980. 


Tinctura  Formicarum  0,923—0,924. 
„        Fruct.  Aurantii  0,905—0,906. 
„        Guajaci  e  Resina  0,89i. 
„  .,        ,,        ,,        ammo- 

niata  0,934 
„        Hellebori  ^'iridi3  0,9os. 
„        Jodi  decolorata 0,940 -0,945. 
„        Kino  0,906—0,910. 
.,        Macidis  0,S43. 
„        Pini  composita  0,902-  0,903. 
„        Resinae  Jalapae  0,858. 
,,        Scillae  0,946—0,951. 
,,  „       kalina  0,897 — 0,898. 

„        Seealis  cornuti  0,S965. 
„        Spilanthis  composita  0,9io 

bis  0,920. 
,,        Stramonii  0,S95. 
,,        Strychni  aetherea  0,si4. 
„        Thujae   e   Succo  recente 

0,920—0,930. 

,,        Toxicodendri  0,9.30— 0,94u. 
,,        Valerianae  ammon.  O,903. 
„        Vanillae  0,921—0,922. 
Vinum  album  0,990 — l.oio  (U.  St.). 
,,        Hungaricum    Tokayense 

1,020—1,083. 

,,  Malaceuse  1,05  -l,07(Helv.). 
,,  Oporto  sehr  nahe  an  l,ooo. 
,,  rubrum  0,989 — l.oio  (U.  St.). 
„  Xerense  l,ooo— 0,99o,  nur 
ausuahmsweis  niedriger. 
Xvlolum  gegen  0,S6. 
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Tabelle 

über  die   Löslichheit  chemischer  Frä2)arate  in  Wasser, 

Spiritus  von  0,«2 — 0,83  und  Aether  von  0,724—0,728  bei  15°  G. 

nach  abgerundeten  Verhältnissen, 


Namen 

Löslichkeit  in  kaltem 

Wasser 

Spiritus 

Aether 

Acidum  arsenicicum 

6 

„        cathartinicum 

unlöslich    :      löslich 

unlöslich 

„        clirysoplianicum 

fast  unlösl.  schwer  lösl. 

löslich 

gallicuru 

100 

4,5 

40 

oxalicum 

9 

2,5 

schwer  lösl. 

„        siiccinicum 

20 

10 

82 

Aconitiniini  Germanicuni 

150 

4V4 

2 

Alkanninuni 

unlöslich 

löslich 

löslich 

Aluminium  sulfuric.  crudum 

1'4 

unlöslich 

Ammonium  benzo'icum 

5 

28 

„              carb.  pyro-oleos. 

4 

„               citricum 

zerfliesslich 

j,              jodatum 

1 

9 

„               nitricum 

0,5         1          20 

„               phosphoricum 

4 

unlöslich 

„               salicylicum 

sehr  leicht  lösl. 

„                sulfuricum 

iVs          schwer  lösl. 

„               uricum 

1600 

„               valerianicum 

sehr  leicht  lösl. 

sehr  leii  ht  lösl. 

Amj^gdalinum 

12 

900 

Anilinum  sulfuricvim 

leicht  lösl. 

schwer  lösl. 

unlöslich 

Argentum  nitric.    crystallisat. 

Vs 

10  Va 

löslich 

Atropinum 

600 

sehr  leicht  lösl. 

50 

„             valerianicum 

sehr  leicht  lösl. 

dgl. 

fast  unlösl. 

Aurum  chloratum 

dgl. 

leicht  lösl. 

löslich 

Baryum  chloratum 

2'/, 

wenig  lösl. 

„        nitricum 

13 

unlöslich 

Bebeerinum 

6000 

leicht  lösl. 

leicht  lösl. 

,,                sulfuricum 

löslich 

löslich 

Butylchloralum  hydratum 

20 

leicht  lösl.  1 

leicht  lösl. 
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Namen 

Löslicbkeit  in  kaltem 

Wasser 

Spiritus     1      Aether 

Cadmium  sulfuricum 

2 

fast  unlösl. 

Calcium  chloratum 

zerfliesslich 

leicht  lösl. 

„        li^'pophospliorosum 

ö 

„         sulfuratum 

500 

Camphora  nionobromata 

unlöslich 

schwer  lösl.'  leicht  lösl. 

Cantharidinum 

fast  uulösl. 

3400 

910 

Carboneunx  tricliloratum 

dgl. 

leicht  lösl. 

leicht  lösl. 

Cerium  oxalicum 

unlöslich 

unlöslich 

Chinidinum 

2000 

28 

24 

„                sulfuricum 

100 

8 

fast  unlösl. 

Chininum  anhydrum. 

1960 

leicht  lösl. 

leicht  lösl. 

„            hydrat.crystallisat. 

1200—1600 

3 

25 

„            arsenicicum 

sehr  schwer  lösl. 

„            citricum 

930 

leicht  lösl. 

„            hydrobromicum 

16 

3 

6 

„            hydrochl.carbamid. 

1 

leicht  lösl. 

„            lacticum 

4 

dgl. 

,1            salicylicum 

225 

20 

120 

„            tanniciim 

sehr  schwer  losl.SChwer   lösl. 

„            valerianicum. 

100 

6 

löslich 

Cliinolinum  tartaricum 

leicht  lösl. 

löslich 

Cincbonidinum 

1680 

16 

188 

„                     sulfuricum. 

100 

71 

Cinclioninum 

3700 

100—125 

370 

„                  sulfuricum 

60—80 

7-10 

fast  unlösl. 

Codeinum  hydrocliloricum 

20 

dgl. 

Colchicinum 

2 

leicht  lösl. 

löslich 

Cotoinum 

schwer  lösl. 

dgl. 

leicht  lösl. 

Cumarinum 

400 

leicht  lösl. 

dgl. 

Cuprum  aceticum 

14—15 

löslich 

„        aluminatum 

16 

„        bicliloratum 

zerfliesslich 

selir  leicht  losl. 

löslich 

„        svilfocarbolicum 

löslich 

löslich 

„        sulfuric.  ammoniat. 

1,5—2 

Curarinum 

sehr  leicht  lösl. 

sehr  leicht  lösl. 

unlöslich 

„             sulfuricum 

dgl. 

Dextrinum 

1 

nicht  lösl. 

Digitalinum  Germanicum 

leicht  lösl. 

leicht  lösl. 

schwer  lösl. 

„               Homolle 

2000 

dgl. 

dgl. 

„               Nativelle 

sehr  schwer  lösl. 

12 

unlöslich 
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Namen 

Löslichkeit  iu  kaltem 

"Wasser     |     Spiritus 

Aether 

Duboisinum 

schwer  losl.      löslich 

löslich 

Elateriuum 

unlöslich 

125 

290 

Emetinam 

1000 

leicht  lösl. 

löslich 

Ferrum  aceticum  siccum. 

langsam 

löslich 

,,        chloratum 

1 

leicht  lösl. 

„        citricum  ammoniat. 

leicht  lösl. 

unlöslich 

unlöslich 

„               „         oxj'datum 

zieml.schw.  losl. 

„       jodatum  saccliaratum 

7 

„        pyropliosphoric.   cum 

2 

Ammonio  citrico 

„        pyrophosplioric.  cum 

leicht  losl. 

Natrio  citrico 

„        sulfuricum  oxj-datum 

3-4 

ammoniatum 

„        valerianicum 

unlöslich     leicht  lösl. 

Glycyrrliizinum 

zieml.  schw.  losl.'            dgl. 

„                       ammoniatum 

leicht  lösl.  1        dgl. 

Homatropinum  h^-drobromic. 

zieml.  leicht  lösl.. 

Hydrargyrum  acetic.  oxydul. 

140—300        unlöslich 

unlöslich 

,,                     sulfuric.  basic 

2000                 dgl. 

dgl. 

Hj'oscyaminum 

schwer  lösl.'      löslich 

löslich 

Inulinum  amorphum 

leicht  lösl. 

^          crystallisatum 

schwer  lösl. 

Kali  causticum  siccum 

zerfiiesslich  leicht  lösl. 

löslich 

Kalium  bioxalicum 

25 

„       carbonicum  depurat. 

1 

„       chloratum 

3 

sehr  wenig  lösl. 

,.        chromicum 

2 

y,       citricum 

0,6 

sehr  wenig  lösl. 

„        cyanatum 

2 

wenig  lösl. 

„       ferri-cyanatum 

2,5         i    unlöslich 

„       ferro-cj-anatum 

4 

dgl. 

„       nitricum  tabulatum 

4 

„       picrouitricum 

260 

unlöslich 

„       sulfocyanatum 

sehr  leicht  lösl. 

leicht  lösl. 

„       sulfuratum 

2 

„       sulfurosum 

4 

Kosinum 

wenig  lösl. 

leicht  lösl. 

leicht  lösl. 

Lithium  benzoicum 

3—4        '          10 

„        bromatum 

sehr  leicht 

sehr  leicht 
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Namen 

Löslichkeit  in  kaltem 

"Wasser 

Spiritus 

Aether 

Lithium  chloratum. 

sehr  leicht 

sehr  leicht 

y,         citricum 

5,5          ischwer  lösl. 

„        jodatum 

leicht  lösl. 

leicht  lösl. 

„        salicylicum 

sehr  leicht  lösl. 

sehr  leicht  lösl. 

„        sulfuricum 

dgl. 

dgl. 

Magnesium  chloratum 

0,6 

leicht  lösl. 

„              citric.    amorphum 

leicht  lösl. 

,,              citric.  crystallisat. 

schwer  lösl. 

„              lacticum 

26—30 

unlöslich 

„              phosphoricum 

322 

„              sulfurosum 

20 

unlöslich 

„              tartaricum 

122 

„               valerianicum 

zieml.  leicht 

wenig  lösl. 

Manganum  chloratum 

leicht  lösl. 

leicht  lösl. 

unlöslich 

Mannites 

6V2 

wenig  lösl. 

dgl. 

Morphinum 

1000 

100 

dgl. 

„              aceticum 

12—20 

30 

wenn  krystallis. 

„              valerianicum 

leicht  lösl. 

Naphthalinum 

unlöslich    schwer  lösl. 

leicht  lösl. 

Naphtholum 

wenig  lösl. 

leicht  lösl. 

dgl. 

Narce'inum 

1280         schwer  lösl. 

unlöslich 

Narcotinum 

unlöslich 

100 

166 

Natrium  arsenicicuni 

leicht  lösl. 

„        bi  sulfurosum 

4 

72 

„        bitartaricum 

9 

„        carbolicum 

leicht  lösl. 

„         chloratum 

3 

„        chloricum 

IV4 

„        hj^pophosphorosum 

1 

30 

„        pyrophosphoricum 

10—12 

„                      ^        ferratum 

20 

„        santonicum 

3 

12 

,,        sulfocarbolicum 

5 

132 

„        sulfurosum 

4 

wenig  lösl. 

„        tartaricum 

2 

unlöslich 

„        thiosulfuricum 

1 

_  dgl. 

Natrum  causticum 

leicht  lösl. 

leicht  lösl. 

Nicotinum 

mischbar 

dgl. 

leicht  lösl 

Nitrobenzolum 

fast  unlösl. 

dgl. 

dgl. 

Pancreatinum 

grijsstentli.  lösl. 
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Namen 

Lösliehkeit  in  kaltem 

Wasser         Spiritus 

Aether 

Papainum 

leicht  lösl. 

Papaverinuni 

unlöslich    schwer  lösl. 

250 

Paracotoinum 

schwer  lösl.i      löslich 

leicht  lösl. 

Peptonviiii  siccum 

leicht  lösl.    kaum  lösl. 

unlöslich 

PhysostigmiDum 

schwer  lösl.  leicht  lösl. 

leicht  lösl. 

„                        sulfuricum 

leicht  lösl.          dgl. 

dgl. 

Picrotoximim 

150                   10 

wenig  lösl. 

Püocarpinum 

wenig  lösl.   leicht  lösl. 

leicht  lösl. 

Piperinum 

fast  unlösl.           30 

wenig  lösl. 

Plumbum  nitricum 

2           schwer  lösl. 

Resina  Scammoniae 

unlöslich     leicht  lösl. 

leicht  lösl. 

Resorcinum 

leicht  lösl.  j         dgl. 

dgl. 

Sal  Carolinum    crystallisatiim 

3—4 

,,            „     siccum  (, Quellsalz') 

6-8        ' 

„     marinum 

3 

Salicinum 

28                    30 

vmlöslich 

Sapo  guajacinus 

leicht  lösl.   leicht  lösl. 

Stannum  cblorat.  (angesäuert) 

dgl. 

dgl. 

Stibio-Calcium  sulfuratmn 

nur  theilw.  lösl. 

Stibium  chloratum 

zerfliesslich  leicht  lösl. 

Strycbninum 

sehr  wenig  losl. 

schwerlösl. 

schwerlösl. 

,,                 sulfuricum 

10 

60 

nicht  unlöslich 

Sulfur  jodatum 

unlöslich 

nimint  Jod  auf 

nimmt  Jod  auf 

Tartarus  ammoniatus 

2 

,,         ferratus 

inl6z.grosst.Th. 

„                .,        purus 

4—5 

kaum 

Urea 

1 

5 

fast  unlösl. 

Xylolum 

unlöslich 

leicht  lösl. 

leicht  lösl. 

Zincum  bromatum 

sehr  leicht  lösl. 

sehr  leicht  lösl. 

.,       cyanatum 

unlöslich 

unlöslich 

,.       ferro-cyanatum 

dgl. 

dgl. 

,,       jodatum 

sehr  leicht  lösl. 

sehr  leicht  lösl. 

„       lacticum 

GO 

unlöslich 

,,       permauganicum 

2 

„       pliosplioratum 

unlöslich 

unlöslich 

,,       phosphoricum 

fast  unlösl. 

dgl. 

,,       salicylicum 

25 

leicht  lösl. 

löslich 

„       valerianicum 

90 

40 

wenig  lösL 

Hirsch,    Supplement. 
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Namen-  u.  Synonymen-Register. 


Acetonum,  Sp>rif.us  pyro-aceticus  1. 
Acetura  camphoratum  2. 

„        carbolisat.,  phenylatum  2. 

,,        Colchici  2. 

„        destillatum,  purum  3. 

„        phenylatum,   carbolisat.  2. 

„        purum,  destillatum  3. 

,,        E/Osarum  3. 

„        Rubi  Idaei  3. 

„        Rutae  3. 

„        Sabadillae  3. 
Acidum  acetic.  aromatic.  4. 

,,  „  ,,     campborat.4. 

„        arsenicicum  4. 

„        borussic,  hydrocyanic.  8. 

„        cathartinicura  5. 

„  chloroaceticum,  Causti- 
cum  vegetabile  5. 

„  chloro-nitrosum,  Aqua  re- 
gia 6. 

„        cbrysophanicum  6. 

„        gallicum  6. 

„        hydrobromicum  7. 

„        hydrocyanic,  bomssic.  8. 

„        nitricum    crudum,    Aqua 
fortis  10. 

„  ,,  dilutum  10. 

„        oleinicum  11. 

„        oxalicum  11. 

„  phosphoric.  siccum,  cry- 
stallisatum,  glaciale  13. 

„  phosphoricum  siccum  s. 
glaciale  Helv. ,  Meta- 
phosphorsäure  13. 


Acidum  stearinicum  13. 

„        stibiosum.    Stibium    oxy- 

datum  527. 
„        succinicum,    Sal    Succini 

volatile  14. 
,,        sulfuricum  fumans  15. 
„        sulfurosum  15. 
„        valerianicum  19. 
Aconitinum  20. 
Adeps   benzoatus,    Axungia    bsn- 

zoata  21. 
Aerugo,    Cuprum  subaceticum,    Vi- 
ride Aeris  21. 
Aerugo  crystallisata,  Cuprum  ace- 

ticum  119. 
Aether      anaestheticus ,     Aran's 
Aether  22. 
,,  cantharidatus,       Liquor 

epispasticus  (Brit.)  22. 
„  jodatus,    Aethylum    jo- 

dat.,  Monojodaethan  23. 
Petrolei  23. 
„  phosphoratus  24. 

Aethylenum  chloratum,   Elaylum 
chloratum,  Liquor  Hollandicus  24. 
Aethylum   jodatum,    Aether    jo- 
datus 23. 
Aethiops  antimonialis,  Hydrargyr. 
et  Stibium  sulfurata  264. 
,,  martialis,    Ferrum    oxy- 

dulato-oxydatum  205. 
,,  mercurialis,    Hydrargyr. 

sulfuratum  nigrum  268. 
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Aethiops  mineralis,    Hydrargyrum 
sulfuratum  nigrum  268. 
Agaricus  albus,  Fungus  Laricis  236. 
Alantcampher,  Helenin  279. 
AI  avt  in  um,  Jnnlinum  277. 
Alcohol  absolutus,    Spiritus    abso- 

lutus  508. 
Alcohol  amylicum,    Fuselöl,  Sjn- 
ritus  Amyli  25. 
„  Sulfuris,  Carboneum  sul- 

furatum 82. 
Alkanninum  153. 
Alumen  kinosatum  25. 
Alumina  hydrata,  Argilla  hydrata 

s.  pura  25. 
Aluminium  sulfuricumcrudum26. 
Ambra  grisea  28. 
Ammonium  benzo'icum  28. 

,,  carbonicum       pyro- 

oleosum,  Sal  volatile 
Cornu  Cerri  29. 
„  citricum  29. 

„  jodatum  30. 

„  nitric,  JSltrum  flam- 

mans  31. 
„  phosphoricum  32. 

^  salicylicum  33. 

„  sulfuricum  33. 

„  uricum  84. 

„  valerianicum  34. 

Amygdalinum  35. 
Amylenum  36. 
Amylum  jodatum  36. 

,,         Marantae,  Arrow-root^Q. 
,,         Solani  38. 
Anilinum  38. 

„  sulfuricum  39. 

Anodynum  Anglorum  406. 
Anthracokali  purum  39. 

„  sulfuratum  39. 

Antidotum  Arsenici  albi  (Austr., 
Hung.),  Magnesia  usta  in  Aqua  346 
Ant'mioniuvi ,  Stibium  525. 


Antimonium  crudum,  Stibium  sul- 
furatum nigrum  528. 
,,  diaphoreticum     ablut., 

Kalium  stibicum  239. 
Aqua    Amygdalarum    amararum 

diluta,    Aqua     Cerasorum, 

Aqua    Cerasorum    amygda- 

lata  40. 

Anisi  40. 
„      antihysterica  Pragensis,  foe- 

tida  antihysterica  45. 
„       antimiasmatica  Koechlini, 

Liquor  antimiasmaticus 

Beisseri  40. 
„  Amicae  40. 
„      aromatica,  cephalica,  Aqua 

s.  Balsamum  EmbryonumAl. 
,,      Asae  foetidae  41. 
,.  >.  ,,  composita 

(Schacht,  Bor.  YI)  41. 
„      caerulea  41. 
„      Calami  42. 
,,       Camphorae  42. 
„      Cascarillae  42. 
,,      Castorei   Rademacheri  43. 
„      cephalica,  aromatica  41. 
,,      Cerasorum    et    amygdalata, 

Aqua  Amygdalarum  ama- 

rarvim  diluta  40. 
„  Chamomillae  43. 
,,  ,,         concentrata43. 

,,      Cinnamomi  simplex  44. 
„      Citri  44. 
„      Cochleariae  44. 
,,       Copaivae  44. 
,,      Embryonum,  aromatica  41. 
,,      Euphrasiae  45. 
,,      foetida  antihysterica,  Aqua 

antihy.^terica  s.  foetida  Pra- 
gensis 45. 
,,     J'ortis,    Acidum     nitricum 

crudum  10. 
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Aqua    Fructuum      s.      Glandium 

Quercus  Rademaclieri  45. 
„       Goulardi   s.    Plumbi   Gou- 

lardi  50. 
„      Hyssopi  46. 
„      Kreosoti,     Kreosotum     So- 
lution 46. 
„      Laurocerasi  46. 
„      Matico  47. 
„      Melissae  s.  Melissae  citra- 

tae  47. 
„  ,,         concentrata  43. 

„      Menthae    piperitae    spiri- 

tuosa  s.  vinosa  47. 
„      mercurialis    nigra,    phage- 

daenica  nigra  49. 
„      NicotianaeRademacheri48. 
„      nigra,  pliagedaen.  nigra  49. 
„      JS\icum  vomicar.  s.  Stryclini 

Rademacheri  52. 
„      ophtlialmica       Rommers- 

hausen  584. 
,,      Opii  48. 
,,      Petroselini  48. 
„      phagedaenica,    Aqua  pha- 

gedaenica  flava  49. 
„      phagedaenica  nigra,  Aqua 

nigra  s  mercurialis  nigra  49. 
,,      Plumbi    Goulardi,   Plumhi 

spirituosa,  Goulardi  50. 
,,      Quassiae  Rademaclieri  50 
„      regia.    Acidum    chloro-ni- 

trosum  6. 
„      Rubi  Idaei  51. 
„  „        .,  concentrata43.51. 

,,      Rutae  51. 
„      Salviae  51. 

,,  „         concentrata  43  51. 

,,       Sambuci  52. 
,,  ,,        concentrata43.52. 

„      Sedativa  Raspail  52. 
„      Strycbni   s.    JSucum   vomi- 

carum  Rademacberi  52. 
„      Tiliae  53. 


Aqua  Tiliae    concentrata   43.  53. 
,,      Valerianae  53. 
„       vulneraria.    acida     Thedeni, 
Mixtura  vulner.  acida  374. 
,,      vulneraria  Krantzii  53- 
„  ,,  spirituosa  s. 

vinosa  53. 
Arac,  Spiritus  Vini  Arac  519. 
Aran's  Aether,  Aetber  anaestbe- 

ticus  22. 

Argentum  cblorat.  Rademach.  54. 

,,  nitric.  crystallisat.  54. 

,,  ,,        cum      Argento 

chlorato  55. 

Argilla  lujdrata   s.  jJura,  Alumina 

bydrata  25. 
Arillus  Myristicae^  Macis  345. 
Arrow-root.  Amylum  Marantae  36. 
Atropinvini  56. 

,,  valerianicum  56. 

Auriculae    Judae.    Fungus     Sam- 
buci 237. 
Aurum  chloratum  57. 

„        foliatum  58. 
Axungia  benzoata,  Adeps  benzoa- 

tus  21. 
Azolitmin  592. 
Baccae  vide  Fructus. 
Bacilla  Tupelo  58. 
Balata  58. 
Balsamum     Arcaei^     Unguentum 

Elemi  623. 
Balsamum  CanadensejTereimiAw/a 
Canadensis  59. 
,,  Commeiidator.^Tinctmca, 

Benzoes  composita  567. 
,,  de  Mecca  s.  Gileadense, 

Opobalsamuin  verum  59. 
„  Emhryonum^  Aqua  aro- 

matica  41. 
„  Frabmii  60. 

,,        6r/Zearfenses.  deMecca59. 
,,  Locatelli  60. 
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Balfiamian     merruriaJe .    Unguent. 
Hydrarg^Ti  citrinum 
624. 
,,  Sulfnris.  Oleum  Liiii 

siilfuratum  425. 
„  Sidfuris   terehinthinat., 

Oleum^  Terebinthüiae 
suifuratum.  440. 
Balsamum    Tolutanum  60. 

„  Vitae  externum,   Sapo 

terebintliinatus  496. 
Baryum  claloratuin  61. 

,,        nitricxim  61. 
Bdellium  62. 

Bebeerinum,  Bihirinum,  Buxinum, 
Pelosimim  63. 
sulfuricum  62. 
J>edeguai\  Fungus  Cynosbati  236. 
Benzinum  63. 

„  Petrolei  Germ.  II  63. 

Benzolum  64. 
Bihirimim,  Bebeerinum  63. 
Bismutum  64. 

„  carbonicum  s.  hydrico- 

carhonicum  65. 
„  oxj^datum  66. 

„  valerianicum  66. 

Blatta  Orientalis,  Tarakana  68. 
Boletus  2>a?"yWs,FungusLaricis  236. 
Bolus  Armena  s.  Orientalis  69. 

„      rubra  69. 
Borax  salicylatus  69. 
Brandy,  Spiritus  Yini  Gallici  520. 
Bromum  chloratum  70. 
Butylcbloralumliydratum,Cro^07i- 

chloralum  hydratum  71. 
Butyrum      Antimonii      (liquidum), 

Liquor  Stibii  clilorati  329. 
Butyrum  Antimonii  (solidum),  Sti- 

bium  chloratum  526. 
Butyrum  insulsum  71. 

„         Mojoranae,  Unguentum 
Majoranae  627. 
Buxinum,  Bebeerinum  63. 


Cacao  72. 

„      sine  üleo  73. 
Cadmiu.m  74. 

fornacum,   Tutia  615. 
„  sulfuricum  74. 
Calcaria   sulfurato-stihiata,  Stibio- 

Calcium  suifuratum  525. 
Calcium  carbonicum  natirum,  Greta 

alba  118. 
Calcium  chloratum  75. 

,,        hypophosphorosum  76. 
„         phosphoricum     crudum 
Germ.  II,  Os  nstum  443. 
Calcium  suifuratum  77. 
Calomelas    praecijiitatus,   Hydi'ar- 
gyrum  chloratum   via   humida 
paratum  262. 
Camphora  monobromata  78. 
Cantharidinum  73. 
Carbo  animalis  73. 

„  ,,  depuratus  80. 

„        Carnis  79. 

„        S-pongi2ie,S2J07igiae  ustaeSl. 
Carboneum     sesquichloratum     s. 
trichloratum  83. 
„  suifuratum,    Alcohol 

Sulfuris  82. 
„  trichloratum  s.  ses- 

quichloratum,Hexa- 
chloraethan  83. 

Cardolum  83. 

„  pruriens  S.Orientale 84. 

„  vesicans     s.     occiden- 

tale  84. 
Caricae,  Fici  84. 
Carragheen-Chocolade  447. 
Cassia   Fistula,    Fructus    Cassiae 

Fistulae  229. 
CastoreumSibiricums.£«roj)fl?wf«, 
Germanicum,  Moscoviticum,  Polo- 
nicum,  Rossicum  84. 
Cataplasma  ad  decuhitum ,  Plumbum 
tannicum  pultiforme  458. 
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Catechu     depuratum,     Extractum 

Catechu  160. 
Catgut,  Chorda  carbolisata  103. 
Caüsticum     vegetabile ,    Acidum 

chloroaceticum  5. 
Caüsticum  Viennense,  Pasta  Vien- 

nensis  85. 
Gera  Japouica  86. 
Ceratum    Aeruginis,    Ceratum    s. 
Emplai>trum  viride   86. 
,,  Cetacei  s.  labiale  album, 

Einplastrum     Spermatis 
Ceti  87. 
„  Cetacei  rubrum    s.    la- 

biale rubrum  87. 
Ceratum  citrinum  s.ResinaePini  88. 
„        de  Minio  rubrum,  Emplas- 
trum  Minii  rubrum  147. 
„        favum,   Unguentum  Sim- 
plex 635. 
„        labiale  album  s.CetaceiSl. 
„  „      rubrum    s.    Cetacei 

rubrum  87. 
„        Picis  s.  Resinae  Pini  88. 
„        Resinae   Pini   s.   Picis  s. 
Besinae  Burgundicae,  Ce- 
ratum s.  Emplastrum  citri- 
num 88. 
„        Simplex,  Unguentum  sim- 

plex  635. 
,,        viride  s.  Aeruginis  86. 
Cerium  oxalicum  88. 
Cetaceum  saccbaratum  s.  praepa- 

ratum  89. 
Charta  antarthritica  s.  resinosa  90 . 
,,      antirheumatica       s.       resi- 
nosa 90. 
Charta  cerata  89. 

„       rQ%m.osa.,antarthritica,  anti- 
rheumatica 90. 
Chinidinum,  Conchininum,  ß-Chinin, 
ß-Chinidin  90. 
„  sulfuricum  91. 

Chininum  92. 


Chininum  arsenicicum  94. 

,,  bromatum,    hydrobro- 

micum  95. 
„  citricum  95. 

„  hydrobromicum,     bro- 

matum 96. 
„  hydrochloricum  carba- 

midatum      s.      ureato- 
hydrochloricum  97. 
„  lacticum  97. 

„  salicylicum  98. 

„  tannicum  98. 

,,  „        insipidum  100. 

„  ureato-hydrochloricum  s. 

hydrochloricum  carba- 
midatum  97. 
,,  valerianicum  101. 

Chinolinum  101. 

„  tartaricum  102. 

Chirata,  Herba  Chiratae  248. 
Chloroformium     e    Chloralo  by- 

drato  102. 
Chorda    carbolisata,    Catgut    103. 
Cinchonidinum,  n- Chinidin  103. 
,,  sulfuricum  103. 

Cinchoninum  105. 

,,  sulfuricum  106. 

Cinnabaris,   Hydrargyrum    sulfu- 

ratiTin  rubrum  269. 
Cinnamomum  acutum,   Cortex  Cin- 

namomi  Zeylanici  112. 
Coccionella  107. 
Cocculinum,   Picrotoxinum  452. 
Codeinum  hj'^drochloricum,  chlo- 
ratum 107. 
Coeruleum     BeroUnense,     Ferrum 

cyanatum  197. 
Colchicinum  108. 
Colla  piscium,  Jchthyocolla  109. 
Collodium  stypticum  109. 
Common      Frankincense,      Thus 
Americanum  562. 
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Concliae      praeparatae,       Testae 

Ostrearum  109. 
Conchininum,  Cliiiiidinvim  90. 
Coniinum  110. 
Conserva  Cochleariae  111. 
„  Nasturtii  111. 

,,  Rosamin  111. 

Corpus  pro  Balsamo,  Oleum  Lini 

sulfuratvun  425. 
Cortex     Cinnamomi      Zeylanici, 
Cinnamomum  acutum  112. 
„  Coto  112. 

,,  ,,     falsus  113. 

„         Fructus      Juglandis      s. 

yucum  Juglandis  113. 
„        Mezerei  113. 
,,        Monesiae  114. 
„        yucum  Juglandis  s.  Fruc- 
tus Juglandis  113. 
,,        Quassiae  114. 
,,        Quebracho  115. 
,,  „  blanco  115. 

„  „  Colorado    115. 

„        Salicis  116. 
„        rimi  117. 
Coto'inum  117. 

Greta    alba,    Calcium    carbonicum 
nativum  118. 
„  „        praeparata  118. 

Crocus  Metallorum,  Stibium  oxy- 

datum  fuscum  245. 
Crotonchloralum  hydratum,  Butyl- 

cbloralum  hydratum  71. 
Cubebae  tostae  119. 
Cumarinum  119. 

Cuprum  aceticum,  Aerugo  crystal- 
lisata  119. 
,,         aluminatum,    Lapis   di- 

finus  120. 
,,         ammoniacale,      Cuprum 
sulfuricum      ammonia- 
tum  123, 
,,         bichloratum  121. 


Cuprum   hydrico  -  carbonicum   s. 
carbonicum  122. 
,,         subaceticum.  Aerugo  21. 
.,         sulfocarbolicum,    sul/o- 

phenylicum  123. 
,,         sulfuricum    ammoniat., 
Cuprum  ammoniacale  123. 
Curare,  Ourari.  Urari  124. 
Curarinum  125. 

,,  sulfuricum  125. 

Cyankalium  Liebig'sches  286. 
Cymolum  419.  560. 
Dahlinum^  Inulinum  277. 
Dalmatinisches     Insectenpulver, 
Flores  Pyrethri  cinerariaefolii 
217. 
Dasjespis,  Hj-raceum  273. 
Dassenpis,  Hyraceum  273. 
Daturiuum  273. 
Dextrinum  125. 
Digitalinum  127. 

,,  depuratum    (Austr., 

Hung.)  128. 
,,  Germanicum  128. 

„  V.  Homolle  127. 

„  V.  Nativelle  127. 

Dotter  649. 
Duboisinum  129.  273. 
Eau    de    Cologne,    Spiritus    odo- 

ratus  517. 
Eau    de    Javelle,    Liquor    Natri 

chlorati  324. 
Eisenoleat,  Ferrum  oleinicum  422. 
Elaterinum  129. 

Elaterium,  Elaterium  album  129. 
.,  nigrum,      Extractum 

Elaterii  129.  165. 
Elaylum    chloratum ,    Aethylenum 

chloratum  24. 
Electuarium        anthelminthicum 
Hufelandü  130. 
,,  Theriaca  s,  theriacale, 

Theriaca  130. 
Elemi  131. 
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Elixir  ad  longam  vitam  132. 
„      alexipharmacum     Huxhami, 
Tinctura  Chinae  Huxhami 
572. 
,      ammoniato-opiatum  133. 
Aurantii  (ü.  St.)  642. 
pectorale  Huf  elandii,  Elixir 
pectorale  Ph.  Pauiierum  133. 
Proprietatis  Paracelsi  133. 
viscerale  Hoffmanni  (Neerl.), 
Vinum  anaarum  641. 
viscerale  Kleinii  134. 
Vitrioli  Mynsichti,  Tinctura 
aromatica  acida  564. 
Emetinum  134. 

,.  coloratum,  Extractum 

Ipecacuanhae  134. 
Emplastra  135. 

Emplastrum  ad  Fonticulos  137. 
,,  adhaesivura    Angli- 

cum,  Taffetasadhaesi- 
vum  138. 

adhaesivum      Edin- 
burgense  139. 
„  Ammoniaci  139. 

„  aromaticum,    stoma- 

chicum  140. 
,,  Asae  foetidae,  foeti- 

dum  144. 
„  Belladonnae  140. 

„  Cantharidum     d'Al- 

bespeyres  141. 
„  cephalicu7n,  o-pi&t.lAS. 

Cicutae,  Conii  141. 
„  „        cu7n    Ammo- 

niaco,   Conii    ammo- 
niacatum  142. 
„  citrinum,       Ceratum 

Resinae  Pini  88. 
„  Conii,  Cicutae  141. 

„  „    ammoniacatum, 

Cicutae   cum   Ammo- 
niaco  142. 
„  consolidans  142. 


Emplastrum  contra  tineam  142. 

,,  defensiv,  rubrum  143. 

„  diaphoreticum  Myn- 

sichti 143. 

,,  Drouotti ,       Mezerei 

cantharidatum  146. 

„  foetidum,  Asae  foeti- 

dae s.  resolvem    144. 

„  fuscum,  Matris  fus- 

cum  Ph.  Saxofi.   144. 

.,  Galbani  crocat.  145. 

,,  „       rubrum,  oxy- 

croceum  149. 

„  Hyoscyami  145. 

„  Litbargyri       molle, 

Matris  alhum  Ph. 
Saxon.  145. 

„  Matris  alhum. Liithar- 

gyri  molle  145. 

„  „     fuscum,       fus- 

cum 144. 

„  Matris  Sieboldi  146. 

„  Meliloti  146. 

,,  Mezerei       canthari- 

datum, Drouotti  146. 

,.  Minii  rubrum,  Cerat. 

de  Minio  rubrum  147. 

„  miraculosum    Rade- 

macheri  148. 

,,  nigrum       sulfuratum, 

sulfuratum  150. 

„  opiatum,    cephalicum 

148. 

„  ox.jCYOGemjo.^Galhani 

rubrum  149. 

„  Picis  irritans  149. 

„  „      liquidae  149. 

,,  resolvens,  foetid.  144. 

„  Spermatis  Ceti,  Cera- 

tum Cetacei  87. 

,,  stomachicum,   aroma- 

ticum 140. 

„  sulfuratum,    nigrum 

sulfuratum  150. 
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Emplastrum   viride.    Ceratum  Ae- 

ruginis  86. 
Emulsio    Amygdalarum    compo- 

sita  150. 
English  Odontine  406. 
Eserinum.  Physostigniinum  451, 
,,  snlfuricum.    Physostig- 

iiiinum  sulfuricum  452. 
Essentia  Myrhani.  Xitrobenzolum 

405. 
Eucalyptol  419. 
Extraeta  151. 
Extractum  Alkannae  153. 

,,  Aloes  Acido  sulfiirico 

correctum  154. 
„  Angelicae  154. 

„  Amicae  Florum  155. 

„  „         Radicis  155. 

„  Artemisiae  aethereum 

155. 
„  Aurantii  (Corticis)  156. 

„  Bardanae  156. 

„  Bistortae  157. 

,,  Calahar.  Fabae  Cala- 

baricae  165. 
,,  Calendulae  157. 

„  Camis  Liebig  158, 

„  Castaneaefluiduml59. 

,,  Catechu;    Catechu   de- 

purotum  160. 
„  Centaiirii  160. 

„  Chamomillae  161, 

„  Chelidonii  161. 

Cbinae  162. 
„  ..       frigide    para- 

tum  162. 
„  .,       ftiscae  162. 

„  ,,       regiae  162. 

„  ,.  „       frigide 

paratum  162. 
„  „       spirituos.  162. 

,,  Cicutae,  Conii  164. 

„  Cinae  162. 

.,  Coffeae  163. 


Extractum  Colocynthidis  compo- 
situm s.  Londinense\Q%. 
„  Colombo  163. 

,,  Conii,  Cicutae  164. 

„  Croci  164 

„  Dauci,  Succus  s.  Rooh 

Jiouci  164. 
,,  Dulcamarae  165. 

„  Elaterii,  Elaterium  ni- 

grum  165 
,.  Fabae       Calabaricae. 

Extractum    Calahar   s. 

F'hijsostigmatis  165. 
„  FarinaeTriticisiccum 

(Gehe)  166. 

Folior.  Juglandis  167. 

Frangulae(Cortic.)167. 
„  ,,      (Fructus)  168. 

„  Fumariae  168. 

„  Gelsemii       sempervi- 

rentis  fluidum  163. 
„  Glycyrrhizae,       Liqui- 

ritiae  Radicis  171. 
,,  Graminis      liquidum, 

Mellago  Graminis  168. 
„  Granati  169. 

,.  „        aquosum  169. 

„  Gratiolae  169. 

,,  Haematoxyli,        Ligni 

Campechiani  170. 
„  Hellebori  nigri  169. 

„  ,,  viridis  170. 

,,  Hippocastani  170. 

,,  Hunndi,  Lupuli  172. 

„  Ipecacuanhae,     Eme- 

tinum  coloratum  134. 
,,  Kramerioe,  Ratanliiae 

178. 
„  Lactucae  viros.,  Thri- 

dax  170. 
,,  Levistici  170. 

„  Ligni      Carapechiani, 

Haematoxyli  170. 
,,  „     Guajaci  171. 
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Extractum  Liquiritiae      Radicis, 
Glycyrrhizae  171. 

„  Liquiritiae     solutum, 

Saccus  Liquiritiae  de- 
puratas  solutus  171. 

,,  Lupuli,  Humuli  172. 

Malti  172. 

„  ,,      ferratum  174. 

,,  ,,      siccum  167. 

„  Marrubii  174. 

,,  Mezerei  174. 

„  Millefolii  175. 

„  Monesiae  175. 

,,  Myrrhae  176. 

„  Nicotianae    Bor.    VI. 

176. 

„  ,,   Rademaclieri  176. 

,,  Nucum  vomicar.  aquo- 

sum,   Strychni    aquo- 
sum 182. 

„  Physostigmatis,   Fabae 

Calabaricae  165. 

„  Pimpinellae  177. 

„  Polygalae  amarae  177. 

Pulsatillae  177. 

„  Quebracho  177. 

„  ,,         fluiduml78. 

„  ,,         siccum   178. 

„  Quercus  178. 

„  Katanhiae,  Krameriae 

178. 

„  Rubiae  tinctorum  179. 

„  Salicis  179. 

„  Saponariae  179. 

„  Sarsaparillae  180. 

,,  Seminis  Colchici  aci- 

dum  180. 

„  ,,     Hyoscyami  180. 

,,  „     Stram.onii  181. 

„  Senegae  181. 

„  Sennae  181. 

„  Simarubae  aquos.  181. 

„  „         spirituosum 

182. 


Extractum  Stramonii  182. 

,,  Stryclmi        aquosum, 

Nucum  vomicar.  aquo- 
sum 182. 
„  Taraxaci       liquidum, 

Mellago  Taraxaci  183. 
„  Taxi  baccatae  183. 

„  Tormentillae  183. 

„  Toxicodendri  184. 

„  Uvae  Ursi  184. 

„  Valerianae  184. 

„  ,,      frigide  para- 

tum      aquo- 
sum. 184. 
Faba  Calabarica,  Semen  Calabar  s. 

Physostigmatis  184. 
Fabae  albae,  Semen  Phaseoli  499. 
Fabae  Ignatii,  Semen  Ignatiae  185. 
,,      Pichurim  185. 
„  ,,  minores  186. 

„      Tonco  186. 
Farina  Hordei  praeparata  186. 
Fei  Tauri  depuratum  siccum,  Na- 
trum  choleinicum  187. 
„        ,,      inspissatum  188. 
„        „      recens  189. 
Ferro- Kali   tartaricum,   Tartarus 
ferratus  556. 
,,        ,,      tartaricum      purum, 
Tartarus  ferratus  purus  558. 
Ferro  -  Kalium    cyanatum  ßavum, 

Kalium  ferro-cyanatum  287. 
Ferro  -  Kalium    cyanatum    rubrum, 

Kalium  ferri-cyanatum  287. 
Ferrum  aceticum  siccum  189. 
„         albuminatum  190. 
„         benzoicum  421. 
.,         chloratum,     muriaticum 

oxydulatum  191. 
„         citricum      ammoniatum, 
Ferrum  citricum  cum  Am- 
monio  citrico  192. 
„         citricum  effervescens  194. 
„  „         oxydatum  196. 
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Ferrum  cyanatum,  Coeruleum  Be- 
rolinense  197 
,,         hydricum,  oxydatum  fus- 

cum  200. 
,,         jodatum  saccharatum  198. 
„         murioticum-      oxydulatum, 

chloratum  191. 
„         oleinicum  422. 
„         oxydatum  dialysatum  li- 
quidum. Liquor Ferri  dia- 
lysati  199. 
„         oxydat.  dialysat.  siccum 

200. 
„         oxydat   fuscum  s.  hydra- 
tum.  Ferrum  hydricum  200. 
„         oxydat.  rubrum  204. 
„         oxydulato-oxydatum,^e- 

thiops  martialts  205. 
„         peptonatum  206. 
„         phosphoricum  i^oxydula- 
tum)  206. 
,,         phosphoric  oxydat.  207. 
,,         pyrophosphoricum  208 
,,         pyrophosphoricum    cum 

Ammonio  citrico  209. 
,,         pyrophosphoricum    cum 

Natrio  citrico  210. 
,,         sulfuratum  210. 
„         sulfuricum   oxydat.    am- 

moniatum  211. 
,.  tannicuni  213. 

„         valerianicum  213. 
Feytonia  406. 
Fici^  Caricae  84. 
Fleischkohle,  Carbo  Carnis  79. 
FloresAlceae,  Malvae  arboreae215. 
Flores  Aurantii,  ^aphae  213. 
Calendulae  214. 
Carthami  214. 
Chamomillae  Romanae  214. 
Gnaphalii,  Stoechados  219. 
Lamii,  Lrticae  mortuae  215. 
Malvae  arhoreae  s.hortensis, 
Flores  Alceae  215. 


Flores  Millefolii,  Summitates  Mille- 
folü  Germ.  I  216. 

„       JSaphae.  Aurantii  213. 

„       Paeoniae  216. 

,,       Primulae  216. 

„       Pyrethri  217. 

,,  „        camei.cinerariae- 

folü,  rosei  217. 

,,       Rhoeados  217. 

„       RosaeGallicae  s.ru&rae2l8. 

„       Stoechados,  Gnaphalii  219. 

,,  „  Arabicae  219. 

,,       Sulfuris,    Sulfur   sublima- 
tum  537. 
Tanaceti  219. 

,,        Urticae  mortuae,  Lamii  215. 

„       Violae  odoratae  219. 
Folia  (z.  Th.  auch  Herba). 
Folia  Ardlios,  Rosmarini  224. 
Folia  Aurantii  220. 

,,      Bucco,  Diosmae crenatae220. 

,,      Capilli,    Herba   Capillorum, 
Vener is  221. 

,,      Castaneae  222. 

„      Coca  222. 

„      Diosmae  crenatae,  Bucco  220. 

„      Eucalypti  222. 

„      Laurocerasi  223. 

,,      Matico  223. 

,,      Rosmarini,  Folia  s.  Herba 
Anthos  224. 

,,  „  Hispanica  224. 

,,      ßutae  hortensis  225. 
„  ,,       murariae  225. 

,,       Sennae     depurata     Helv., 

Folia    Sennae    Spiritu    ex- 

tracta  225. 
„      Sennae  Spiritu  extracta  s. 

sine   resina,    Folia   Sennae 

depurata  Helv.  225. 
,,      Taxi  baccatae  226. 
,,      Toxicodendri,  Herba  Bhois 

To.vicodendri  227. 
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Franzbranntwein ,    Spiritus    Vini 

Gallici  520. 
Fructus  (z.  Th.  auch  Baccae  und 
Semen), 
„        Anethi  227. 
„        Anisi  stellati,  Semen  Ba- 
diani  228. 
Cannabis  228. 
„        Cardui  Mariae  229. 
„        Cassiae  Fistulae,    Cassia 

Fhtida  229. 
„        Ceratoniae,  Siliqua  dulcis 

230. 
„        Colocynthidis  praeparati, 
Trochisci  Alhondal  230. 
Coriandri  231. 
Cumini  281. 
„        Cyuosbati,  Bosae  caninae 

231. 
„        Hordei  excorticati,  Hor- 

deuin  excurticatum  232. 
„        Illicii  religiosi,  Sikkimi- 
früchte  228. 
Myrtilli  232. 
„        Petroselini  233. 
„        Piperis  longi,  Piper  Ion- 

gum  233. 
„  „       nigri,    Piper   ni- 

grum  233. 
„        Bosae  caninae,  Cynosbati 
231. 

Sabadillae  234. 
Fuligo  splendens  235. 
Fumigatio  Chlori  235. 

„  „       fortior,  mitior 

235. 
Fungus  Cynosbati   s.  Bosae,  Be- 
deguar  236. 
„        Laricis,  Agaricus,  Boletus 

Laricis  236. 
„        Bosae  s.  Cynosbati  236. 
„        Sambuci,  Auriculae  Judae 
237. 
Furfur  Tritici  237. 


Gallae  Cbinenses  238. 
Gelatina  238. 

„         Lichenis  Islandici  sac- 
charata  sicca  239.  487. 
Gelatinae    medicatae  in  lamellis 

240. 
Gelseminum  471. 
Gemmae  Pini,  Turiones  Pini  615. 
Gemmae  Populi,  OcuU  Populi  240. 
Glandes    Querais     tostae,     Semen 

Quercus  tostum  500. 
Glohuli  niartiales,   Ferro-KaJi  tar- 
taricum,  Tartarus  ferratus  556. 
Glycyrrhizinum  241. 

„  ammoniatuni241. 

Goldscblägerhäutclien ,       Tunica 

bracteata  615. 
Gossypium  ferratum  243. 
„  jodatum  243. 

Graria   Paradisi.   Semen  Paradisi 

499. 
Granula  243. 
Graphites  depuratus  244. 
Guarana,  Pasta  Guarana  447. 
Gutta  Percha  depurata.  Gutta  Tu- 

han  244. 
Harnstoff,  Urea  637. 

„  oxalsaurer  638. 

„  salpetersaurer  638. 

Heleninum,  Alantcampher  279. 

„        ,  Inulinum  278. 
Hepar  Antimonii  245. 

„      SulJ'uris   ad   usum  internum, 
Kalium  sulfuratum  293. 
Herba   (z.   Th.    auch    Folia    und 
Summitates). 
„         Abrotani  246. 
„         Adonidis  vernalis  246. 
„        Anthos,    Folia   Rosmarini 

224. 
„        Artemisiae  246. 
„        Ballotae  lanatae  247. 
„        Botryos  Mexicanae,  Cheno- 
podii  ambrosioidis  247. 
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Herba    Capillorum    Veneris,  Folia 

Capilli  221. 
Herba  Chelidonii  247. 

.,        Cbenopodii    ambrosioidis, 

Botryos  Mexicanae  247. 
„        Cbiratae,  CMrata  248. 
„        Fumariae  248. 
„        Galeopsidis  249. 
„        Gratiolae  249. 

Grindeliae  250. 
„        Herniariae  250. 
„        Hyperici  251. 
„        Hyssopi  251. 
„        Lactucae,  Lactucae  viro- 

sae  251. 
„        Linariae  252. 
„     *  Lycopodii  252. 
„        Majoranae  252. 
,,        Mari  veri  253. 
„        Marrubii,  Prasii  253. 
„        Matricariae  253. 
,1        Meliloti,  Summitates  Meli- 

loti  254. 
„        Millefolii  254. 

Origani  253.  255. 
„        Patcbouly  255 
„        Poh'galae,     Radix    Poly- 

gatae  cum  Herha  255. 
„        Prasii,  Marrubii  253. 
,,        Pulegii  256. 
„        Pulmonariae      arboreae, 

Lieben  pulmonarius  300. 
„        Pulmonariae  maculatae  s. 

maculosae  25(3. 
„        Pulsatillae,  Pulsatillae  ni- 

gricantis  257. 
„        Rhois  Toxicodendri  ^   Folia 

Toxicodendri  227. 
„        Saturejae  257. 
„        Scordii  258. 
•   „        Spilanthis,  Spilantbis  ole- 

raceae  258. 
,,        Tanaceti  258. 


Herba  Thujae  occidentalis.  Summi- 
tates Thujae  538. 
,,      Verbasci  259. 
„      Verbenae  259. 
„      Veronicae  259. 
Homatropinum  260. 

„  bydrobromicum 

260. 
Honig  amerikaniscber  372. 

„      deutscber  371. 
Hordeum     excorticalum.     Fructus 
Hordei  excorticati  232. 
Hydrargyrum  aceticum  oxydula- 
tum  260. 
.,  albuminatum  261. 

,,  cbloratum  via  bu- 

mida  paratum,  Ca- 
lomelas       praecipi- 
tatus  262. 
„  cum  Creta  263. 

„  depuratum  263. 

,,  et  Stibium    sullu- 

rata,   Aetliiops  an- 
timunialis  264. 
,,  nitricum  oxydula- 

tum  264. 
„  oleinicum    oxyda- 

tum  266. 
,,  oxj'dulatum        ni- 

grum,  solubile  Hah- 
nemanni  266. 
,,  peptonatum  267. 

,,  solubile        Hahne- 

maiini,  oxj'^dulatum 
nigrum  266. 
„  sulfuratum        ni= 

grum,  Aethiopsmer- 
curialis  s.  mineralis 
268. 
„  sulfuratum    rubr., 

Civnabaris  269. 
„  sulfuricum  basic, 

Turpethum      mine- 
rale  270. 
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Hydrargyrum    sulfuricum     neu- 
trale 271. 
Hydrogenium  peroxydatum  271. 
Hyoacyaminum  272. 
Hyraceum,  Dasjesfis,l)assevpis21Z. 
JclähyocoUa,  Colla  piscium  109. 
Idiatonum  406. 
Indicum  273. 
Injectiones  276. 

,,  hypodermaticae       s. 

subcutaneae  276. 
Inulinum,    Alavtinum,    Dahlinum 

(Heleninuw)  277. 
Kairinum,  Kairin  666. 
Kali    horvssicu7n,    Kalium    ferro- 

cyanatum  287. 
Kali  causticum  siccum  279. 
„     chromicum  citrinwn,   Kalium 
chromicum  283. 
Kalium       bioxalicum,     Oxalium, 
Sal  Acetosellae  280. 
„  carbonicum    depurat., 

Kali  carbonicum  e  cine- 
ribus  clavellatis  281. 
„  carbonicum  depuratum 

crystallisatum  282. 
„  chloratum  283. 

„  chromicum,  Kali  chro- 

micum citrinum  283. 
„       citricum  284. 
„  „         acidum  285. 

„      cyanatum  285. 
y,      ferri  -  cyanatum,     Ferro- 
Kalium  cyanatum   rubrum 
287. 
„      ferro  -  cyanatum ,    Ferro- 
Kalium   cyanatum  flavum, 
Kali  borusficum  287. 
„      metantimonsaures  291. 
„      nitricum   tabulatum,   Ni- 

trum  tofmlatum  288. 
,      picronitricum  289. 
„      pyroantimonsaures  291. 


Kalium  pyroantimonsaures  saures 
291. 
„        rfioclanatum,   sulfocyanat. 

292. 

„         stibicum,   Stibium   oxyda- 

tum    album,     Antimonium 

diaphoreticum  ablutum  289. 

„         sulfocyanatum,  rhodana- 

tum  292. 
„        sulfuratum  (purum),  He- 
par Sulfuris   ad  usum  in- 
ternum  293. 
„        sulfurosum  294. 
Karlsbader  Quellsalz  488. 

„  Sprudelsalz  488. 

Kermes   minerale,    Stibium  sulfu- 
ratum rubeum  529. 
Kermes  mineralis  Norv.  530. 
Kieselzinkerz  298. 
Kindermehl  167. 
Kindersuppe  166. 
Kino  295. 
Knieholzöl,      Oleum    Pumilionis 

435. 
Knochenkohle  79. 
Kömerlack,  Lacca  in  granis  297. 
Kornbranntwein,    Spiritus    Fru- 

raenti  514. 
Kosinum,  Koussin.  Bedalls'^QQ. 
MERfcs  296. 
Kreosotwn    .toluturn,    Aqua    Kreo- 

soti  46. 
Kropfschwamm,  Spongiaein  frag- 

mentis  522. 
Krummholzöl,  Oleum  Pumilionis 

435. 
Kuchenlack,  Schollenlack  297. 
Lacca  297. 

Lacca  in  baculis  s.  ramulis,  Stock- 
lack 297. 
„         „  granis,  Koernerlack  297. 
„        „  racemis,Traubenlack297. 
„        „  ramulis  s.  baculis,  Stock- 
lack 297. 
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Lacca  in  tabulis,  Schellack  297. 
„        „        „         albificata,  weiss. 
ScheUack  297. 

Lapis  Calaminaris  298. 

„        Cancromm,  Oculi   Cancro- 

rum     298. 
„  „  praeparatus 

299. 
Lapis  divintis,  Cuprum  aluminatum 
120. 

„     Pumicis,  Pumex  465. 
Latschenöl,     Oleum    Pumilionis 

435. 
Leguminosen-Extract  167. 
Liehen   Islandicus    ab    amaritie 
liberatus  ?99. 
„        pulmonarius,  Herha  Pul- 
movariae  arhoreae  300. 
Liebig's  Cyankalium  286. 
Lignum   Brasüiense  rubrum,    Fer- 

nambuci  301. 
Lignum  Campechianum,  Haema- 
toxyli  300. 
„        Femambuci,    Brasüiense 

rubrum  301. 
„        Haematoxyli,  Campechia- 
num 300. 
„        Juniperi  301. 
„        Sandali,    santaiinum   ru- 
brum 302. 
Limonade  purgative,  Potio  Magne- 

siae  citricae  effervescens  459. 
Linctus  emeticus  Hufelandii  303. 
Linimentum    Aeruginis,     Oxymel 
Aeruginis,    Unguent. 
Aegyptiacum  303. 
„  Calcis  304. 

„  saponato    -   ammo- 

niatum  304. 
„  saponato  -  campho- 

ratum  jodatum  304. 
„  Terebinthinae 

Stockes  305. 


Liquor    Ammonii     acetici    dilutus, 

Spiritus  Minderen  517. 
Liquor  Ammonii  carbonici  305. 
«_         pyro- 
oleosi,    ISpiritus 
Cornu  Cervi  306. 
„  „  caustici     spiri- 

tuosus,  Sjyiritits 
Dzondii  306.  314. 
„  „        caustici  spirituo- 

sus  Russ.,  Liqu. 
Ammonii     vino- 
sus  314. 
„  „        succinici,  LjgTfor 

Cornu  Cervi  suc- 
cinatus  311. 
sulfurati  312. 
„  „        vinosus,   Liquor 

Ammonii  caustici 
spirituosus  Russ. 
314. 
„        anodynus  terebinthinatus 

Rademacheri  314. 
„        antimiasm  oticus      Beisseri, 
Aqua  antimiasmat  Koech- 
lini  40. 
„        antimiasmaticus    Koech- 

lini  314. 
„        antispasticus  Benardi  315. 
„        arsenicalis  Pearsonii  315. 
„        Bellostii,    Hydrargyri   ni- 

trici  oxydulati  322. 
„        Calcii      chlorati      Rade- 
macheri 315. 
„        Calcis  saccharatus  316. 
„        corrosivus    camphoratus, 

Solutio  Fr  eiber gii  317. 
„         Cornu     Cervi     succinatus, 
Ammonii  succinici  311. 

„        epispasticus  Brit ,  Aether 

cantharidatus  22. 
„        Ferri    chlorati,    muriatici 
oxydulati  317. 
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Liquor  Ferri    dialysati,     Ferrum 

oxydatum  dialysa- 

tum  liquidum  199. 

Liquor   Gutta-Percliae,Traumati- 

cinum  320.  611. 

„        Hollandkus,   Aetliylenum 

chloratum  24. 
„        Hy  drargy  ri  bichlorati  cor- 

rosivi  321. 
„  „  nitrici      oxy- 

dati  321. 
„       oxydu- 
lati,  Bellostü  322. 
„        Kalii  silicici,Kali- Wasser- 
glas 323. 
„        Labarraque,    Natri    chlo- 

rati  324. 
„        Myrrhae  323. 
„        Natri  carbolici  324. 
„  ,,       chlorati  s.  hypochlo- 

rosi,  Liquor  Labar- 
raque,  (Eau  de  Ja- 
velle)  324. 
„  „      nitrici         ßadema- 

cheri  327. 

Pepsini  327. 
„        Saponis  stibiati,   Sulphur 
auratum  liquidum,  Tinctura 
Antimonii  Jacobi  327. 
„        seriparus  328. 
„        Sodae  Arseniatis  Brit.  315. 
„        Stibii    cblorati,    Butyrum 

Antimonii  (liquidum)  329. 
„        Zinci  chlorati  337. 
Lithium  benzoicum  338. 
„        bromatum  339. 
„         chloratum  341. 
„         citricuni  342. 
„        jodatum  343. 
„        salicylicum  343. 
„        sulfuricum  344. 
Macis,  Arillus  Myristicae  345. 
Magnesia  hydrata  sicca  346. 


Magnesia  ustainAqua.Antidotum 
Arsenici  albi  Austr. , 
Hung    346. 
„  „    ponderosa  347. 

Magnesit  351. 
Magnesium  boro-citricum  349. 

„  carbouicum  crystalli- 

satum  351, 
„  „  pondero- 

sum  350. 
„  chloratum  352. 

„  citricuni  353. 

„  lacticum  354. 

„  phosphoricum  355. 

„  sulfurosum  356. 

„  tartaricum  (ßadema- 

cheri)  357. 
,,  valerianicum  358. 

Maisbraud,  Ustilago  638. 
Maltum  Hordei  358. 
Malzextract  pulverförmig  167. 
Manganum  carbonicum  358. 
„  chloratum  360. 

„  hyperoxydatum  360. 

Mannites  365. 
Manzanilla  648. 
Marmora,  Marmor  365. 
Massa  Cacao,  Pasta  Cacao  72. 
„      Copaivae  366. 
,,      Pilularum  s.  auch  Pilulae. 
„      Pilularum       aperitivarum 

Stahlii  367. 
,,     Pilularum  Armeniarum  367. 
„  „  bechicarum  Hei- 

mii  367. 
„  .,  e  Cynoglosso  368. 

„  ,,  ferratarum    Val- 

leti  368. 

hydragogarum 
Heimii  369. 
„  „  Jalapae  369. 

Mastix,  Masticlie  369. 
„        odontalgica  370. 
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Matricaria  U.  St.,  Flores  Chamo- 

millae  vnlgaris  254. 
Medulla  Bovis  370. 
Meiranbutter  G27. 
Mel  371. 

„     boraxatum  373. 
MeUago  Graminis,  Extra ctnm  Gra- 
miuis  liquidum  1G8. 
„         Taraxaci.  Extractum  Ta- 
raxaci  liquidum  183. 
Metaph  osphorsäure,  Acidum  phos- 
plioricum    siccum     s.    glaciale 
Helv.  13. 
Methylenum  bicbloratum  373. 
Metliylum  oxydatum  hydrat.  515. 
Miel  escharotique  303. 
Mixtura  gummosa  374. 

„        ^^alneraria    acida,    Aqua 
vulneraria  acida  Thedeni  374. 
Monojodaetlian,  Aetlier  jodatus23. 
Morphinum  374. 

„  aceticum  376. 

„  valeriauicum  378. 

Morsuli  antimoniales  Kunkelii  378. 
Mucilago  Cydoniae  379. 

„  Tragacantbae  380. 

Naphtbalinum  382. 
Naphtbolum  382. 
Napoleone  649. 
Narcemumi  383. 
Narcotinum.  383. 
Natrium  384. 

„         arsenicicum  385. 

„         bisulfurostim  386. 

„         bitartaricum  387. 

„  carbolicum  purum  388. 

„         chloratum  crudum,  Sal 

culinare  389. 
„         cbloricum  390. 
„  bypopliosphorosum  392. 

„         lacticum  394. 
„         p3'rophospboricum  395. 
„  „  fer- 

ratu.m  396. 


Natrium  santonicum  399. 

„         sulfocarbolicum  400. 
„  sulfurosiim  400. 

„  tartaricvim  401. 

„         tbiosulfuricum,  subsulfu- 
rosu7n  s.  hyposuJ/urosum 
402. 
Natrum  cavisticum,  hydricum  403. 
JSatruvi  choleinicum,  Eel  Tauri  de- 
puratum  siccum  187. 
„        subsulfnrosum  s.  hyposulfu- 
rositm.    Natrium    tbiosul- 
furicum 402. 
Nicotinum  404 
Nihilum  albiim  404, 
Xihilum  (jriseum,  Tutia  615. 
Nitrobenzolum,  Essentia  s.  Oleum 

Myrhani  405. 
Kitrum  ßammans,  Ammonium  ni- 
tricum  31. 
„      ta6w/(/^«w,  Kalium  nitricum 
tabulatum  288. 
OcuH   Cancrorum,  Lapis    Cancro- 
rum  298. 
„      Popidi,  Gemmae  Populi 240. 
Odontine  405. 
Odontine-Pasta  406. 
Oil  of  Spearmint  427. 
Oleata  406 

Oleatum  Hj^drargyri,  Hydrargy- 
rum      oleinicum      oxy- 
datum 266.  407. 
„         Veratrinae  407. 
Oleum  Abietis  (templinum)  407. 
„      Absintbii  aetbereum  407. 
„  ,,  coctum  408. 

„      Adipis  408. 
„      aethereum  (U.  St.)  408. 
„      Amygdalar.  aetbereum  408. 
„      Anetbi  410. 
„      animale  aetlier eum  s.  Dip' 

pelü  410. 
„  „  foetidum    s.    cru- 

dum 411. 


H  i  r  s  e  h ,  Supplement. 
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Oleum  Anisi  stellati  412. 
„  „       sulfuratum  412. 

„      Anonae         odoratissimae, 

Unonae,  Ylang-Ylang  412. 
,1      Anthos,  Rosmarini. 
„      Arnicae  (Florum)  413. 
„  „  ßadicis  413 

„      Aurantii  Corticis  413. 
„      Avellanarum  413. 
„      Baisami  Copaivae  414. 
„      Bergamottae  414. 
„      hetuJinum,  Rusci  436. 
„      cadinnin^    Juniperi    empy- 

reumaticum  423. 
„       Cajeputi  rectificatum  415. 
„       cai'bolisatum  415. 
„       Cliamomillae      aethereura 

415. 
„  „  citratum  416. 

„  „  infusum  416. 

„  „  Romanae417. 

„       Cinae  417. 
„       Cinnamomi    Zeylanici    s. 

acuti  417. 
„       Citronellae,    Melissae    In- 

dicum  427. 
„      contra  Taeniam   Chaberti 

418. 
„      Coriandri  418. 
„      Cubebae  418. 
„       Cumini  419. 
„      Eucalypti  419. 
„      Foliorum    Pini,    Pini    syl- 
vestris 485. 
„       Gal))ani  419. 
„       Gaultheriae ,     Winter  green- 

oel  420. 
„       Geranii,  Pelargonii  432. 
„       Gossypii  420. 
„      Hippocastani  421. 
„      Hyperici  coctum  421. 
„      Jecoris  Aselli  ferratum  421. 
„  „  „     jodatum  422. 

„  „  „    jodof errat  422. 


Oleum  Juglandis  423. 

„  Juniperi  empj^reumaticum, 
cadivum  423. 

„  „        Ligni    aetbereum 

424. 

„  Lanae  Pini,  Pini  sylvestris 
435. 

„      Lauri  aetbereum  424. 

„  Lemongrass,  Limougras, 
Melissae  Indicum  427. 

„  Liliorum,  Olivarum  album 
429. 

„  Lini  sulfuratum,  BaUamum 
Sulfuris,  Corpus  pro  Bal- 
sam o  425. 

„      Majoranae  426. 

„      Melissae  427. 

„  „  Indicum  427. 

„      Mentbae  crispae  427. 

„  „  viridis  427. 

„      Millefolii  428. 

„       Myrhani,  Mtrobenzol.  405. 

„      Myrciae  428. 

„  Myristicae  aetbereum,  Nu- 
cum  moschatarum  aethereum 
428. 

„       Myrrhae  428. 

„  Nucum  mo>ichatarum  aethe- 
?-ew//i,Myristicae  aetbereu.m 
428. 

„       Olivar.  album,  Liliorum  429. 

„      Origani  Cretici  430. 

„  „        vulgaris  430. 

„       Ovorum  430 

„      Palmae  431. 

„      Pabnarosae,  Pelargonii  432. 

„      Pedum  Tauri  432. 

„  Pelargonii,  Geranii,  Pabna- 
rosae 432. 

„  Petrae  Italicum,  Petroleum 
crudum  432. 

„  „       rectificatum  433. 

„      Petroselini  433. 

„       pbospboratum  434. 
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Oleum  Pini,  Tereh'mthinae  Germa- 
nica e  434. 
„      sylvestris,  Foliorum,  s.  La- 
nae  s.  Setaniin  Pini,  Wald- 
wollöl  435. 
„      Pumilioiiis,  templin.,  Knie- 
oder    Krummliolz-,     Lat- 
sclieii-Oel  435. 
„      Eadicis  Artemisiae  436. 
„      Rusci,  hetali7unn,  Pix  Be- 

tulae  liquida  436. 
„      Rutae  436. 
„       Sabinae  437. 
„       Salviae  437. 
.,       Santali  437. 
„       Sassafras  438. 
„       Serpylli  438 
„       Sesami  438. 
„      Setarum  Pini,  Piui  sylves- 
tris 435. 
„       Spicae  439. 
„       Succini  cruduBi  439. 
„  „         rectificatum.  439. 

„      Tanaceti  440. 
„       tempJinum,  Pumilionis  435. 

(ALietis  407.) 
„       Terehinthinae    ijermanicum, 

Pini  434. 
„      Terebiuthinae  sulfuratum, 
Balsamum  Sulfuris  terebin- 
thinatum  440. 
„       ünonae,  Anonae  odoratissi- 

mae  412. 
„       Valerianae  441. 
Olibanum,  77/«/.«  441 
Opium  denarcotisatum  442. 
Opobalsamian  veruvt,  Balsam.um.  de 

Mecca  59. 
Opodeldoc  jodatum,    Linimeiitum 
saponato-camplioratum  jodatum 
304. 
Os  Sepiae  442. 
,1    ustam  (Calcium,  phosplioricuin 
crudum  Germ.  II.  ?)  443. 


Ourari,  Curare  124. 

Ova  gallinacea  443. 

Oxalium,  Kalium  bioxalicum  280. 

Oxymel     Aeruciinis.    Linimentum 

Aeruginis  303. 
Oxymel  Colcbici  443. 
„        Simplex  444. 
Paku  Kidaug,  Paleae  Cibotii  444. 
Paleae  Cibotii,  Pengairar  Djambi 

Paku  Kidang,  Pulu  444. 
Pancreatinum  445. 
Panna.  Rbizoma  Panuae  485. 
Papainum,    Pepsinum  vegetabile 

445. 
Papaveriuum  446. 
Paracotomum  117. 
Paraffinpapier  89. 
Pasta  Althaeae,  gummosa  448. 
Pasta  Cacao,  Massa  Cacao  72. 

„  „        cum  Licbene  Islan- 

dico  446. 

„      Ghjcyrrhizae    s.  Liquiritiae 
449.' 

„      Guarana,  Guarana  447. 

„      gummosa,  Althaeae  448. 

„  „  flava,     Jujubae 

450. 

„      Jujubae,     gummosa    flava 
450. 

„     Liquiritiae    s.    Glycyrrhizae 
449. 

„      Viennensis.  Causticum  Vien- 
nense  85. 

„      Zinci  cblorati  450. 
Pastilli  vide  Trocbisci  611. 
Pelüsinum,  Bebeerinum  63. 
Pengaicar  Djambi,  Paleae  Cibotii 

444. 
Pepsinum  vegetabile,   Papamum 

445. 
Peptonum  450. 
Persisches  Insektenpulver,  Flores 

P3-retbri  camei  et  rosei  217. 

45* 
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Petroleum  cnuhun,    Oleum  Petrae 

Italicum  432. 
Physostigminum,  Eserinum  451. 
„  sulfuric,  Eseri- 

jium    snljiiricum 
452. 
Picrotoxinum,  Cocculiniim  452. 
Pilocarpiiium  453. 
Pilulae,  s.  auch  Massa  Pilularum. 
„        aperitivae  Stahlii  367. 
„        Armeniae  367. 
„        becliicae  Heimii  367. 
„        Blancardi,    Ferri    jodati 

453. 
„        Copaivae  366. 
„        e  Cynoglosso  368. 
„        ferratae    Valleti,     Ferri 

carbonici  Germ.  II  368. 
„        Ferri  carbonici  Germ.  II, 
ferratae  Valleti  368. 
„  „      jodati ,       Blancardi 

453. 
„        hydragogae  Heimii  369. 
„        Jalapae  369. 
„  „        Germ.  II  369. 

„        odontalgicae  454. 
Piper  alhum,  Semen  Piperis  album 
500. 
„      longum  .     Fructus     Piperis 

longi  233. 
„       Malagudta  ^     Semen    Para- 

disi  499. 
„      nigriim ,     Fructus     Piperis 
nigri  233. 
Piperinum  455. 
Pix  alba,  Resina  Pini  479. 
Pix  Betulae  liquida,  Oleum  ßusci 

436. 
Pix    navalis    s.    nigra    s.    solida, 
Resina  empyreumatica  solida  455, 
Plumbum    carbonicum    [neutrale) 
456. 
uitricum  457. 


Plumbum    tannicum  pultiforme, 

Uncjuentuin  ad  decubit. 

Autenriethii .    C  'atoplas- 

ma  ad  decubitum  458. 

„  tannicum  purum  Helv. 

459. 
„  tannicum  siccum  458. 

Polianit  361. 

Portwein,  Vinum  Oporto  646. 
Potio  Magnesiae  citricae  eiFerves- 

cens,  Limonade  iiurgatioe  459. 
Propylaminum ,      Trimetliylami- 

num  460. 
Pulpa  Cassiae  461. 

„       Prunorum  depurata  461. 
Pulu,  Paleae  Cibotii  444. 
Pulvis  ad  erysipelas  461. 

„        „    Limonadam,?v//7'(7ero??s 

Ph   ßadensis  462. 
„       aeroplioruse  Magnesia  462. 
„  „  Hufelandii  462. 

„       antepilepticus  Marchionis 

462. 
„       antiplilogisticus  Hufelan- 
dii 462. 
„       Ari  compositus ,   stomaclii- 

cus  Birkmanni  464. 
„       aromaticus  463. 
„       arsenicalis  Cosmi,  escharo- 

ticus  fortis  463. 
„       digestivus    Kannenwurfii 

463. 
„        ecphracticus  Sellii  463. 
„       emeticus ,       Ipecacuanbae 

stibiatus  464. 
„       eachai-oticm  forti.^,    arseni- 
calis Cosmi  463. 
„       galactopoeus  463. 
„       Ipecacuanbae       stibiatus, 

emeticus  464. 
„       pectoralis  Trossii  464. 
„       pro  infantibus  Hufelandii, 
Pulvis  Puerorum  Ph.  Paup. 
llujld.  464. 
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Pulvis    refrigerans    Ph.    Badensis, 

ad  Limonadam  462. 
„       refrigerans  Ph.  Germaniae, 
tenipei'ans  465. 
Pulvis  sternutatorius  464. 

„       stomachicus     Birkmanni, 

Ari  cotii2)ositus  464. 
„       temperans,  refrigerans  Ph, 

Gernianiae  465. 
Pumex,  Lapis  Pumicis  465. 
Pyrolusit  361. 
Radix,  s.  aucli  Rhizoma. 
„       Alkannae  465. 
„       Arnicae  465. 
„       Artemisiae  466. 
„        Asari  467. 
„       Bardanae  467. 
„       Belladonnae  468. 
„       Bryoniae  469. 
„        Cardopatioe ,  Carlinae  469. 
,1       Carlinae,  Cardopatiae  469. 
„       Caryopliyllatae  470. 
„        Cliristophorae      America- 
„       nae ,      ßhizoma     Cimici- 
fugae 483. 
„        Cynoglossi  470. 
„       Gelsemii     sempervirentis 

471. 
„       Hellebori  nigri  471. 
„  „  Aäridis  472. 

„       Pareirae  473. 

Podophylli  473. 
„       Polygaleacum  Herba,^evha 

Poljfgalae  255. 
„       Pj-rethri,    Padix   Pyrethri 

Germanica  474. 
„       Saponariae ,      Saponariae 

rubrae  474 
„       Saponariae       aegyptiacae 

s.  hispanicae  s  levanticae 

475. 
„       Saponariae  albae  475. 
„       Scammoniae  475. 
„       Serpentariae  476. 


Radix    Sumbul  476. 
„        Taraxaci  477. 
„        Turpethi  475. 

Rancio  649. 

Resina  Copaivae  477. 

„        Draconis,  Sanguis  Draconis 

All. 
„       ew2)yreumatica  solida,  Pix 

navalis  455. 
„  Guajaci  478. 
„       Pini    s.   Pini   Bu-gundica, 

Pix  alba  479. 
„        Scammoniae  4.'-,0. 
Resorcinum  481. 
Rhizoma  s.  auch  Radix. 

„         Calami  decorticatum481. 
„         Caricis  432. 
„         Chinae  483. 
„         Cimicifugae,  Radix  Cbri- 
stopliorae     Americanae 
483. 
„         Curcumae  483. 
„         Hydrastidis  484. 
„         Pannae,  Panna  485. 
„         Polypodii  485. 
„         Sanguinajiae  435. 
„         Tormentillae  486. 
Rommersbausen's     Augenessenz, 
Tinctura    Foeniculi    composita 
584. 
Rommershausen's     Augenwasser 

584. 
Boob  Daiici,  Extractum  Dauci  164. 
Roob    Saiubuci,    Succus    Sambuci 

inspissatus  535. 
Saccbarolatum  Lichenis  Islandici 

486. 
Sal  Acetosellae,  Kalium  bioxalicum 

280. 
Sal  Carolinuni,  natürliclies  Karls- 
bader Salz  487. 
„  „  natürliches  Karls- 

bader Quells.  488. 
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Sal  Carolinum,  natüiiiclies  Karls- 
bader Sprudelsalz 
488. 
11  ,1  factitium   crystal- 

lisatum  489. 
„  culinare,    Natrium    chloratum 

crudum  389. 
„  marinum  490. 
„  Succini  volaiile,  Acidum  succini- 

cum  14. 
„  volatile  CbnmfVr?-/,  Ammonium 
carbonicum  pyro-oleosum  29. 
Salicinum  491. 
Sandaraca  491. 

Sanguis  bovinus  inspissatus  492. 
Sangim  Draconis,  ßesina  Draconis 

477. 
Sapo  aromaticus  pro  balneo  492, 
,,      butyraceus  492. 
„      domesticus  493. 
„      guajacinus  494. 
„      Hkpajncus,  oleaceus  494. 
„      oleaceus,  Hispanicus,  Venetus 

494. 
„      piceus  liquidus  Russ.  495. 
„      Picis  495. 
„      stibiatus  495, 
„      sulfuratus  496. 
„      terebinthinatus,     Baisamum 

Vilae  ejiernum  496. 
„       Venetus^  oleaceus  494, 
Scammonium  497. 
Scliellack,  Lacca  in  tabulis  297. 
„  weisser,    Lacca  in  ta- 

bulis albificata  297. 
Schollenlack,  Kuchenlack  297. 
Semen  s.  auch  Fructus. 
Semen  Badiani^  Fructus  Anisi  stel- 
lati  228. 
„      Calabar,  Faba  Calabarical84. 
Semen  Cydoniae  497. 

„       JJaturae,  Stramonii  502. 
„       Erucae,  Sinapis  albae  501. 
„        Hyoscyami  498. 


Semen  Ignatiae,  Fabae  Ignatii  185. 
Semen  Nigellae  498. 
„       Paeoniae  499. 
„       Paradisi,  Grana  Paradisi, 

Piper  Malaguetta  499. 
„       Phaseoli,  Fahae  albae  499. 
„       Physostigmatis,  Faba  Cala- 

barica  184. 
„       Piperis  album,  Piper  album 

500. 
„       Psyllii,  Pulicariae  500. 
„       Quercus    tostum,    Glandes 

QuercuH  tostae  500. 
„       Sinapis  albae,  Erucae  501. 
„        Staphidis  agriae  501. 
„       Stramonii,  Daturae  502. 
SeT\\m.'La,ctis,SerumLactis  dulce  502. 
„  „       acidum  502. 

„  „       aluminatum  503. 

„  „      tamarindinatum503. 

Sherry,  Vinum  Xerense  648. 
Sikkimifrüchte,     Fructus     Illicii 

religiosi  228. 
Siliqua  dulcis.  Fructus  Ceratoniae 

230. 
Sinapismus  503. 
Soleras  649. 

Solutio    Calcii    oxj^s-siliurati  Vle- 
mingkx  503. 
„        Freibergii,  Liquor  corro- 

sivus  camphoratus  317. 
„        Jodi  caustica  504. 
„  „      rubefaciens  504. 

Solution  arsenicaledePearson315, 
Solutiones  Lugol  504. 
Species  504. 

Species  ad  Fomentum  504. 
„         „    Gargarisma  505. 
„         „    hfuaumpectorale,  Spe- 
cies pectorales  507. 
„         „    suffiendum  505. 
„       amarae  505. 
„       compressae  505. 
„       laxantes  St.  Germain  506. 
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Species  pectorales,     ad    Ivfusum 

pectorale  507. 

,1  „        cum  fructibus  507. 

„  „        ßlcliteri  508. 

„       resolventes  508. 

Spiritus  absolutus,   Alcohol  ahso- 

lutii.s  508 
,1        aethereus     camplioratus 

509. 
„        Aetheris  acetici  509. 
„  „  clilorati,    Salis 

dulcis,  inuriatico-ai  thereus 

509. 
„        alcoholisatus  511. 
„         Ammouii  aromaticusSll, 
„        AiiujJi.    Alcohol    amyli- 

cum  25. 
„        Anthos,  Rosmarini  518. 
„        caeruleus  512. 
„        Calami  512. 
„        camphorato-crocatus512. 
„         Chloroformi  512. 
„         Coloniensif;,  odoratus  517. 
„        Conii  513. 
„         Cornu  Cei'vi,  Liquor  Am- 

monii     carbonici    pyro- 

oleosi  306. 
„        Dzondii,  Liquor  Ammo- 

nii    caustici    spirituosus 

306. 
„        Formicarum  513. 
„        Frumenti,    Kombrannt- 

wein  514. 
„        Lavandulae    compositus 

515. 
„        Ligni,    Metliylum    oxy- 

datum  bydratum  515. 
„        Mastiches      compositus, 

matricalis  516. 
„        Melissae  516. 
„        Mentbae  crispae  516. 
«  «  11  Angli- 

cus  516. 


Spiritus  Mindereri,    Liquor    Am- 
iiionü  acetici  dilntus  517. 
„        muriatico-aet/iereiis,    Ae- 
theris chlorati  509. 
„        odoratus,  Colomensis,  Eau 

de  Cologne  517. 
„        pyrn-oceticus.  Acetonum  1. 
„         Eosarum  518. 
„        Rosmai'ini,  Anthos  518. 
„        Salis     dulcis,      Aetheris 

chlorati  509. 
„        saponatus  Naumanni  519. 
„         Serpylli  519. 
„         tenuis  514. 
„        Vini  Arac,  Arac  519. 
„  „     GalHci,  Franz- 

branntwein,Brandy 
520. 
„  „     fortior,  Sprit  520. 

Spongiae  ceratae  521. 

„  compressae  521. 

„  in    fragmentis,    Kropf- 

schwamm 522. 
„  marinae  522. 

„  tornatae  .522. 

„  ustae,  Carbo  Spongiae  81. 

Spi'it,   Spiritus  Vini   Gallici   for- 
tior 520. 
Stannum  523. 

„  chloratum  524. 

„  praecipitatum  .524. 

„  pulveratum  524. 

„  raspatum  523. 

Stearin  13. 
Stibio- Calcium   sulfuratum,   Cal- 

caria  svl/urato-sübiata  525, 
Stibium,  Antimomum  525. 

„         chloratum,  Butyrum  An- 

timonii  (solidum)  526. 
„         oxydatum,  Acidum  stibio- 

sum  527. 
„  „         oZ6um,  Kalium 

stibicum  289. 
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Stibium  oxydatum  fuscum,    Cro- 
cus    Metall"o- 
rum  245. 
„         sulfuratum  nigrum  lae- 
vigatum,        Anthnonium 
crudum  528. 
„         sulfuratum  rub  eum ,  Ker- 
vtes  minerale  529. 
Stipites  Dulcamarae  530. 

„        Visci,    Viscum  alhitm  530. 
Stocklack,  Lacca  in  baculis  297. 
Strobili  Humuli  s.  Lupuli  531. 
Strychninum  531. 

„  sulfuricum  533. 

Styrax  calamitus  533. 
Succinum  534. 

„  raspatum  534. 

Succus  Citri  534. 

„  „      artificialis  535. 

„        Daiici.   Extractum  Dauci 

164. 
„        Liquiritiae  depuratu.s  pul- 

veratus  535. 
„        Liquiritiae    depuratus    so- 
lutus, Extractum  Liquiri- 
tiae solutum  171.  535. 
„        Sambuci  in  spissatus,  Booh 

Sainhuci  535. 
„        Sorborum  536. 
SulJ'ur   auratum    liquidum,   Liquor 

Saponis  stibiati  327. 
Sulfur  griseum  s.  caballinum  537. 
„      in  baculis  537. 
„      jodatum  538. 
„       sublimatum,     Flores    Sul- 
furis  537. 
Summitates  Meliloti,   Herba   Meli- 
loti  2.54. 
„  Milh/olii,     Flores     et 

Folia   Millefolii  255. 
„  Millefoiii  Germ.  I.,  Flo- 

res Millefolii  216  255. 
Summitates  Thujae,  Herba  Thujae 
occidentalis  538. 


Suppositoria  539. 
Syrupi  540. 

Syrupus  Acidi  citrici  540.  553. 
„        Aetberis  540. 
„         Ammoniaci  540. 
„         Anisi  541. 
„        Baisami  Peruviani,  bal- 

samicus  541. 
„  „        Tolutani,     tolu- 

tanus  541. 
„        Berberidum  542. 
,1        Calcii     lactopbosphorici 

542. 
„        Calcis  543. 
„        Capillorum  Veneris  543. 
„        Cbamomillae  544. 
„        Chinae  544. 
„  „        ferratus  545. 

„        communis,      HoUandicus 

(Theriaca,    Treacle    der 

Pb.  Brit.)  545. 
„         Croci  546. 
„        ferratus  547. 
„        Foeniculi  547. 
„        gummosus  547. 
„        HoUaridicus,     communis 

545. 
„        Laffecteuk,    Sarsaparil- 

lae  compositus  552. 
„        magistralis  547. 
„        Mannae  cum  Rlieo  548. 
„        Menthae  crispae  548. 
„        Mororum  548. 
„        Morpbini  549. 
„        opiatus  549. 
„        Rhoeados,  Papaveris  ru- 

bri  549. 
„        Ribium  550. 
„        ßosarum  rubrarum  551. 
„        Bubi  fruticosi  552. 
„        sanitatisBerolinensis552. 
„       Sarsaparillae  compositus, 

Syrupus  Laffecteue  552. 
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Syrupus  Succi  Citri  553. 

„        toluta7m<^,  Baisami  Tolu- 

tani  541. 
„        Valerianae  554. 
„        Violarum  554. 
,,        Zingiberis  554. 
Tabelle  A    Maximal  -  Dosen)  668 
bis  674. 
„        B  (sehr   vorsichtig   auf- 
zubewahrende Mittel)  675. 
„        C    i  vorsichtig    aufzube- 
wahrende Mittel)  676-678. 
„        über  die  Löslichkeit  che- 
mischer    Präparate    685 
bis  689. 
„        über  die  nicht  länger  als 
1  Jahr  aufzubewahrenden 
Mittel  G79. 
„        über    die   nur    zu  jedes- 
maligem Gebrauch  anzu- 
fertigenden Mittel  680. 
„        über  die  specifischen  Ge- 
wichte flüssiger  Arznei- 
köi-per  681—684. 
„        über  die  vor  Lichtzutritt 
zu     schützenden    Mittel 
678—679. 
Taffetas  adhaesirum,   Emplastrum 

adhaesivum  Anglicum  138. 
Taracana,  Blatta  orientalis  68. 
Tartarus  ammoniatus  554. 
„         crudus  555. 
„         ferratus,  Ferro- Kali  tar- 
taricum,  Globuli 
martiales  556. 
„  „         purus,     Ferro- 

Kali  tartaricum 
jiurum  558. 
Terebenum  560. 
Terebinthina  Cmiadensls,  Balsamum 

Canadense  59. 
Terebinthina  cocta  561. 

„  Isiricma.  s.  VenetabQl. 

Terpilen  560, 


Testae  Cacao  72. 

„       Ostrearum,  Conchae  prae- 
paratae  109. 
TÄenaca,ElectuariumTheriacal80. 
Theriaca  Brit.,  Syrupus  commu- 
nis 545. 
Thridax,  Extractum  Lactucae  vi- 

rosae  170. 
Thus,  Olibanum  441. 
Thus  Ph.  Neerl.  561. 
Thus    Americanum    s.    Common 

Frankincense  Ph.  Brit.  562. 
Tinctura  Aconiti  aetherea  562. 
„  „        e  Succo  recente 

562. 
„         alexipharm.  Stahlii  563. 
„         Alkaniiae  563. 
,1         Aloes  composita  (Elixir 
ad   longam   vitam)  132. 
„  Ambrae  563. 

„  „       cumMoscho563. 

„         Antimonü   acris,    kalina 

590. 
T,  11         Jäcoi?,  Liquor 

Saponis     sti- 
biati  327. 
„         Arnicae  e  Succo  recente 

564. 
„  „        Radicis  564. 

„         aromatica  acida,  Elixir 
Vitrioli  Myn- 
sichti  564. 
„  „  amara  565. 

,1         Baisami  Peruviani  565 
„  „        Tolutani  s.  to- 

lutana  566. 
„         Bardanae  566. 
„         Belladonnae  566. 
1,  „  e  Succo  re- 

cente 567. 
,1         Benzoes  composita,  Bal- 
sam. Commendatoris  567. 
„         bezoardica  567. 
„         Brvoniae  568. 
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Tinctura  Bucco  568. 

„         Bursae    pastoris   Rade- 

macheri  568. 
„  Calabar,    Physostigmatis 

568. 
„  Caladii  seguini  568. 

„         Calami  composita  569. 
„  Cardamomi  569. 

„  „       composita  569. 

„         Cardui     Mariae    ßade- 

macheri  570. 
„  carminativa  570. 

„  Caryophyllorum  570. 

„  Cascarillae  571. 

,1  Castorei  Canadensis  ae- 

therea  571. 
„  „         Sibirici  571. 

11  11  11         aethe- 

rea  572. 
„  Chelidonii         Radema- 

cheri  572. 
„  Chinae  Huxliami,  Elixir 

ale.vipharmacum 
Huxhami  572. 
,1  „        regiae  573. 

„  Cliiratae  573. 

„         Cinnamomi  acuti  s.  Zey- 

lanici  573. 
„  Coccionellae  Helv.  574. 

11  ,1  Radema- 

cheri  574. 
11       •  „  Radema- 

cheri  Helv.  574. 
„  Colocynthidis  Radema- 

cheri  574. 
„  Colombo  574, 

„  Conii  574. 

,1  „       Seminis   s.  Fruc- 

tus  575. 
„  Contrayervae  575. 

„  Corticis      adstringentis 

575. 
,1  „      Citri  recentis575. 

„  Coto  575. 


Tinctura  Cubebae  575. 

„         Cupri  acetici   Radema- 
cberi  576. 
11  11  „     Schacht  577. 

„  Curcumae  577. 

„         Digitalis  aetherea  578. 
n  ,1         e     Succo    re- 

cente  578. 
„  diureticaHufelandii578. 

„  dulcis  578. 

„         Eucalypti  579. 
„  Euphorbii  579. 

„         Fabarum  St.  Ignatii,  Se- 
minis Ignatii  604. 
„         Ferri  acetici    Radema- 
ch eri  580'. 
11  ,1  „    Schacht  581. 

11  •.      chlorati,  muriatici 

oxychdati  582. 
11  „      jodati  583. 

11  „      muriatici        Norv. 

(oxydati),    sesqui- 
chlorati  583. 
,.  „      m  uriatici  oxydulaii, 

Tinctura       Ferri 
chlorati  582, 
„  „     sesquichlorati,?nM- 

riatici  oxydati  583. 
„         Foeniculi        composita, 
RommershauserCs  Augen- 
essenz 584. 
„         Formicarum  584. 
„         Fructus  Aurantii  585. 
„  Fuliginis  585, 

„         Fungi  Cynosbati  Rade- 

macheri  586, 
„  Galangae  586. 

„  Galbani  586. 

,1         Gelsemii    semperviren- 

tis  586. 
„  Guajaci  e  Ligno  587. 

„  „         „  Resina  587. 

11  11         11        11     ammo- 

niata  s.volatilis  588. 
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Tinctura  G-uaranae  588, 

„         Hellebori  viridis  588. 
Hyoscvami    ex    Herba 
siccata5S9. 
-I  ,,  e  Succo  re- 

cente  589. 
Hyracei  5S9. 
Jaborandi  590. 

Jalapae,  Tuberum  .Jala- 

pae  599.  609. 

•Jodi  decolorata  .590. 
„         kalina,    Antimonü  acris. 

Salü  Tartari  590 
„         Kino  591. 

Laccae  591. 

Musci  592 

Ledi  palustris  e  Succo 

recente  592. 

Ligni  Quassiae  59.3. 
Santalini  593. 
„  Lignorum,  Pini  compo- 

sita  596. 

Macidis  593. 
„         Martis  aperitiva  594. 
„         Matico  594. 
„         Menthae  crispae  594. 
„  .,        piperitae  594. 

r,         Nicotianae        Radema- 

cheri  594. 
„         2\ucum  moschatarwn,  Se- 

minis  Myristicae  604. 
,.  yucum  vomicariim  aethe- 

rea,    Strj'chni   aetherea 

606. 
„         yucum  vomicarum  Eade- 

macheri,  Strychni  Bade- 

macheri  595. 
..         ophtbalmica  Clinici  595. 
„  Opii  deodorata  595. 

,.  „    Neapolitana      Cli-    ■ 

nici  596. 
r,  „     vinosa,  Vinum  Opii 

646. 


Tinctura    Paraguay-Eouj:,  Spüan- 
this  composita  605. 
„         Physostiginatii.    Calabar 
568. 
Tinctura  Pioi    composita,  Ligno- 
rum  596. 

Pulsatillae  e  Succo  re- 
cente .596. 
Pyrethri  596. 

.,         rosei  597. 
Quebracho  597. 
Radicis  Amicae  597. 
r,        Artemisiae  Ra- 
demacberi  598. 
-,  ..        Car\-opbyllatae 

598^ 

Jalapae.   Tube- 
rum     Jalapae 
599.    609. 
Ratanbiae  saccbarata598. 
Resinae  Jalapae  598. 
Rbei  amara  599. 

spiiituosa  599. 
..  Rosmai-ini  599. 

„         Rubiae  tinctorum  600. 

Sabadillae  600. 
.,  Sabinae  600. 

Sacchari  tosti  600. 
salina  Halensis  602. 
.,  Sali.i  Tartari,  kalina  590. 

,,  Sarsaparillae  602. 

„  Scillae  kaliaa  602. 

„  Scordü  603. 

„  Seealis  comuti  603. 

Seminis  Colcbici  acidum 
603. 
.,  „        Ignatü,      Faba- 

rum   St.  Ignatii 
604. 
fl  „        Myristicae,  Xu- 

cum  moschatarum  604. 
.,  Senegae  604. 

„  Sennae  605. 
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Tinctura  Spilanthis       composita, 
Para guny-Roux  605. 
„  St.ramouii  605. 

„  Strj'chni  aetherea,  Ku- 

cum  .  170711  icarum  aetherea 
606. 
„         Strychni       Eademacheri, 
Nucum  vomicarum  ßa- 
demachei'i  595. 
„  Succini,  Succini  aetherea 

607. 
„  „        aromatica  607. 

„  „        spirituosa   607. 

„  Sumbul  607. 

Taxi  607. 
„         Tlivijae,  Thujae  occiden- 

talis  607. 
„  „         e     Succo     re- 

cente  608. 
„  tolutana  s.  Balsami  To- 

lutani  566. 
„  Toxicodendri  608. 

Trifolii  609. 
„  Tuberum   Jalapae,  Ra- 

dicis     Jalapae,     Jalapae 
599.     609. 
„  TJrticae     e     Succo     re- 

cente  609. 
„  Valerianae    ammoniata 

609. 
„  Vanillae  610. 

„  Veratri  viridis  611. 

„         Virgae  aureae  ßadema- 
cheri  611. 
Tincturae  562. 

Traubenlack,  Lacca  in  racemis  297. 
Traumaticinum ,     Liquor     Gutta 

Percbae  611.    320. 
Treacle,  Theriaca  Brit.,   Syrupus 

communis  545. 
Trimethylaminum,       Propylami- 

num  460. 
Trochisci  s.  Pastilli  611. 


Trochisci  Alhandul,  Fructus  Colo- 

cynthidis  praeparati  230. 
Trochisci  antatrophici  612. 
,1  becbici  612. 

„  de   Vichy,    Natri   bicar- 

bonici  614. 
„  Ipecacuanbae  612. 

„  Kali  clilorici  613. 

„  Magnesiae  ustae  613. 

„  Morpbini  acetici  613. 

„  Natri     bicarbonici,     de 

Vichy  614. 
„  Santoniui      albuminati 

614. 
Tunica  bracteata,    Goldscbläger- 

bäutchen  615. 
Turiones  Pini,  Gemmae  Pini  615. 
Tarpetlium  mrnerale,  Hydrargyrum 

sulfuricum  basicum  270. 
Tutia,  Cadinmin  fornacum,  Nihilum 

griseum  615. 
Unguenta  616. 

„  narcotica  cum  Extrac- 

tis  parata  616. 
Unguentum  (U.  St.  ,  Unguentum 
simplex  635. 
,.  acre  616. 

„  ad  decubitum,  Plumb. 

tannic.pultiforme458. 
„  ad  Ponticulos  617. 

„  „    scabiem,     sulfura- 

tum  compositum  636 . 
„  Aegyptiacum,       Lini- 

ment  Aeruginis  303. 
„  Althaeae,  flavum  624. 

„  antipsoricum,  Veratri 

sulfuratum  637. 
„  aromaticum    s.    ner- 

vinum  617. 
„  arsenicale  Hellmun- 

di  619. 
„  basilicumnigruni619. 

631. 
Belladonnae  619. 
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TJngnentuni  BursaepastorisRade- 

macheri  620. 
„  Cacao  620. 

„  Calaminaris      Rade- 

maclieri  620. 
„  camphoratum  621. 

„  Cerae,  simplex  6.35. 

„  cereiim,  simplex  6.85. 

„  Chrysarobini  621. 

„  Conii  621. 

„  „       ex    Herba    re- 

cente  621. 
„  contra  conibustionem 

Stahlii  622. 
„  cligestivum,    Terebin- 

thinae      compositum 

636. 
„  Digitalis  622. 

„  „         ex     Herba 

recente  622. 
„  DupuA'tren  622. 

„  Elemi,  Bahamum  Ar- 

caei  623. 
,1  epispasticum     Hufe- 

„  landii  623, 

„  exsiccans  623. 

,1  flavum,  Althaeae,  re- 

sinosLim  624. 

Gallae  624. 
„  Hiilebori    suJfuratum,  ' 

Veratri     sulfuratum 

637. 
„  Hydrargyricitrinum, 

Bahaiiium   viercuriale 

624. 
,1  Hyoscyami  626 

„  Jodi  626. 

„  „    Rademacberi  626. 

„  „    cum  Kalio  jodato 

626 
„  Lapidis  Calaminaris 

Russ.  620. 

Liiiariae  626. 


Unguentum  Majoranae,   Butyrum 
Majoranae  627. 
„  Mezerei  627. 

„  narcotico  -  balsamic. 

Hellmundi  628. 
„  nervinum    s.     aroma- 

ticum  617. 
„  opbtbalmicum  628. 

„  opbtbalmicum    com- 

posit   s.  St.  Yves  629. 
„  ophtbalmic  Janini  629. 

„  „        Lausannense 

630. 
„  „        St.  Yves  s. 

composit.  629. 
„  opiatum  630. 

„  Oxydi  zincici  et  ferrici 

Dan.  620. 
„  oxygenatum  630. 

„  Picis  631. 

„  „     liquidae  631. 

„  Plumbi  acetici  631. 

„  „         composit.  632. 

jodati  632. 
„  pomadin.  (Austr.)  633. 

„  Populi,  popideum  633. 

„  reainosum,   flavum  624. 

„  rosatum  633. 

„  Sabadillae  634. 

„  Sabinae  634. 

„  „         ex  Herba  re- 

cente 634. 

„  simplex  635. 

„  Stapbidis  agriae  635. 

„  Styracis  635. 

„  sulfuratum  composit., 

ad  scabiem,  Viennense 
636. 

„  sulfurat.    simplex  636. 

„  Terebintbinae  compo- 

situm, digestivum  636. 

„  universale  (^Dan  )  631. 
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UnguentumVeratri  su\fnrsit.,Helle- 
bori  sulfuratum,    antip- 
soricwn  637. 
„  Veratrini  637. 

„  llennense,    sulfuratum 

compositum  636. 
„  zincico  -  plumbicum 

Suec.  620. 
Urea  637. 
Ustilago  638. 
Vanilla  saccharata  639. 
Verdünnungsformel  für  Flüssig- 
keiten 319. 
Vinum  album  639. 

„  „        fortius  640. 

„      amarum,    Elixir   viscerale 

Hoffmanni  Neerl.  641. 
„      aromaticum  641. 
„       Aurantii  G41. 
„      Bulbi  Colchici  642. 
„      Chinae  cacaotinum  642. 
„  „        ferratum  643. 

„      diureticum  643. 
„      ferratum,  martiatum  644. 
„      Hungaric.  Tokayense  644. 
„      Malacense  645. 
„      martiatum,  ferratum  644. 
„       Opii,  Tinct.  Ojni  vinosa  646. 
„      Oporto,  Portwein  646. 
„      rubrum  647. 
„      Scillae  648. 
„      Strumale  648. 
„      Xerense,  Sherry    648. 
Viride  Aeris,  Aerugo  21. 
Viscum  album,  Stipites  Visci  530. 
Waldwollöl ,     Oleum     Pini    syl- 
vestris 435. 
Wasserglas  (Kali-),  Liquor  Kalii 

silicici  323. 
Wasserstoffsuperoxyd,    Hydroge- 
nium  peroxydatum  271. 


Weizenmelilextract ,    Extractum 
Farinae  Tritici  166. 

Wintergreenöl,01.Gaultberiae420. 

Xylolum  649. 

Ylang-  Ylang,  Oleum  Anonae  odo- 

ratissimae  412. 
Zibethum  649. 
Zincum  650. 

„        borussicnm,     ferrocyana- 

tum  658. 
„        bromatum  652. 
„        carbonicum    s.    hydrico- 

carbonicum  653. 
„        cj&n2itw.ra., Zincum  eyanat. 
purum  s.  sine  Ferro  656. 
„        cyanatum,  ferrocyanatum 

658. 
„         cyanicum,  ferrocyanatum 

658 
„        destillatum  650. 
„        ferrocyanatum,  zooticum, 

horussicwn  657. 
„        granulatumAustr.,Hung. 

652. 
„  „  Brit.  652. 

,1        hydrico-carbonicum  s.  car- 
bonicum 653. 
„        jodatum  658. 
„        lacticum  659. 
„        permanganicum  660. 
„        pbosplioratum  661. 
„        phosphoricum  662. 
„        salicylicum  662. 
,1        valerianicum  663. 
„        zooticum,  ferrocyanatum 
657. 
Zinkglaserz  298. 
Zuckerkalk  316. 
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